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Der  lateinische  Relativsatz 

Das  Problem  der  Entstehung  der  Relativsätze  ist  für  die  latei- 
nische Syntax  von  großer  Wichtigkeit;  denn  wenn  wir  von  den 
Sätzen  mit  si  und  den  leicht  zu  erklärenden  mit  dum  absehen, 
sind  alle  lateinischen  Nebensätze  relativer  Natur.  Daher  hat  auch 
die  Frage  nach  dem  Wesen  dieser  Sätze  die  Forschung  schon  lange 
beschäftigt;  seit  den  ersten  ernsthaften  Behandlungen  des  Problems 
durch  Pli.  Wegener  (Der  lateinische  Relativsatz.  Treptow  R.  1874) 
und  Paetzolt  (Beiträge  zur  histor.  Syntax  der  latein.  Sprache. 
Waidenburg  1875)  haben  es  viele  gestreift  i),  und  neuerdings  sind 
nützliche  Materialsammlungen  erschienen,  welche  auf  die  Frage 
neues  Licht  werfen 2).  So  mag  es  angezeigt  erscheinen,  sie  von 
Neuem  zu  betrachten. 

Im  allgemeinen  gilt  heute  noch  die  Ansicht,  die  Wegener  zu 
begründen  gesucht  hat:  der  Relativsatz  ist  aus  dem  Fragesatz  ent- 
standen. Was  ihn  dazu  führte,  waren  z.  gr.  T.  aprioristische  Er- 
wägungen; die  Betrachtung  des  empirischen  Materials  ist  zwar 
von  ihm  in  Aussicht  gestellt,  aber  nie  durchgeführt  worden.  Er 
führt  nicht  bloß  Sätze  wie  tion  fiiit  causa  cur  postulares  auf  Frage- 
sätze zurück  (S.  19),  sondern  auch  frater  qiii  Roniae  fuit  mortuus 
est  und  Duilium  qui  Poenos  vicit  oniariint,  in  der  Weise,  daß  es 
geheißen  habe:  frater,  qui?  is  Romae  fuit,  m.  e.  und  Duilium, 
quem?  is  P.  v.  (S.  25).  Die  Frage  sollte  dabei  von  dem  Er- 
zählenden selbst  ausgehen,  der  ,,den  Substanzbegriff  durch  das 
F'ragepronomen  noch  einmal  zur  Perzeption  zu  bringen"  wünschte. 
Aber  die  Möglichkeit  einer  solchen  vom  Sprechenden  gewissermaßen 
an  sich  selbst  gerichteten  Frage  beschäftigt  Wegener  weniger  als 
das  morphologische  Problem :  er  glaubte  die  Flexion  von  qui  aus 
Verschmelzung  mit  den  Formen  von  is  erklären  zu  können.  Auf 
diesem  Wege    wird   ihm   heute  Niemand   folgen   mögen,    seine  Er- 


1)  Vgl.  die  Angaben  bei  Schmalz  Lat.  Syntax'  370.  575.     Über  ältere 
Versuche  s.  Bertelsmann  (S.  7)  S.  6. 

2)  Besonders  G.  Deecke,  De  usu  pronominis  relat.  apud  poetas  veteres 
lat.     Göttingen  1907. 
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klärung  aber  ist  herrschend  geblieben  und  steht  z.  B.  bei  Schmalz  ^ 
369,  aber  —  in  verschlechterter  Gestalt i).  Denn  Schmalz  sagt: 
„Die  Entstehung  des  Relativsatzes  Per.  Phorm.  947  argentum  qiiod 
hahes  condonamus  te  haben  wir  uns  so  zu  denken;  argentum,  quod 
argentum?  habes!  condonamus  te,  d.  h.  der  Sprechende  beginnt: 
argentum,,  er  wird  unterbrochen  quod  argentum?,  antwortet 
darauf  habes  und  führt  dann  den  mit  argentum  begonnenen  Satz 
durch  condonamus  te  zu  Ende".  Hier  ist  also  Wegeners  Hypothese 
so  weitergebildet,  daß  die  Rede  des  einen  aus  der  Rede  von  zweien 
zusammengesetzt  wird,  was  so  gezwungen  und  unnatürlich  ist,  daß 
es  einer  eingehenden  "Widerlegung  nicht  bedarf.  Viel  eher  läßt 
sich  über  Wegeners  Ansicht  diskutieren,  nach  der  sich  der  Sprechende 
selbst  durch  eine  Frage  unterbricht;  denn  daß  es  einen  solchen 
Satztypus  gibt,  hat  Wackernagel,  Vermischte  Beitr.  zur  griech. 
Sprachkunde  S.  21  gezeigt,  der  die  Entstehung  von  car  aus  quare 
und  die  Bedeutungsentwicklung  von  quia  und  qiiippe^)  überzeugend 
so  erklärt,  aber  gleichzeitig  entschieden  gegen  eine  ähnliche  Er- 
klärung des  Relativsatzes  Stellung  genommen  hat.  Denn  daß  Je- 
mand, der  einen  ganzen  Satz  ausgesprochen  hat,  ein  Warum? 
dazwischenwirft,  ehe  er  den  Grund  anfügt,  ist  psychologisch  ver- 
ständlich (vgl.  Lerche  S.  IT"^);  daß  sich  aber  Jemand  schon  nach 
frater  oder  Duilium  oder  argentum  unterbrechen  soll,  ist  ganz  un- 
glaublich und  aus  keiner  Sprache  zu  belegen.  So  hat  sich  die 
alte  Hypothese  sowohl  von  der  morphologischen  wie  von  der 
psychologischen  Seite  als  unhaltbar  erwiesen,  und  es  hat  sich  als  not- 
wendig herausgestellt,  die  ganze  Frage  noch  einmal  zu  revidieren^). 

1)  Diese  rührt  von  W.  Deecke  her,  Die  griech.  und  lat.  Nebensätze. 
Buchsweiler  1887.     S.  38. 

2)  Vgl.  jetzt  auch  Lerche,  De  quippe  particula.     Breslau  1909. 

3)  Eine  Behauptung  ist  nicht  bewiesen,  wenn  die  ihr  entgegen  stehenden 
widerlegt  sind;  so  kann  die  Entstehung  aller  Kelativ-  aus  Fragesätzen 
richtig  sein,  auch  wenn  Wegeners  und  Deeckes  Ansichten  falsch  sind. 
Wirklich  könnte  man  quod  legatumst  tibi  negotiuin  id  curas  (Cas.  100)  deuten : 
'Welches  Geschäft  ist  dir  aufgetragen  ?  Das  besorgst  Du.'  Aber  weder 
Wegener  noch  Deecke  sind  diesen  Weg  gegangen,  und  es  ist  leicht  einzu- 
sehen, warum :  es  kann  eigentlich  nicht  in  dieser  Weise  gefragt  werden, 
wenn  der  Eelativsatz  den  richtigen  Sinn  ergeben  soll  (vgl.  S.  9).  Immer- 
hin läßt  sich  über  diese  Erklärungsweise  diskutieren;  aber  ich  hoffe  sie 
durch  die  unten  vorzubringenden  Argumente  zu  entkräften. 

[Für  die  Möglichkeit  solcher  Ausdrucksweise  kann  man  folgende 
Wendung  in  G.  Frenssens  Eoman  Hilligenlei  S.  191  in  Betracht  ziehen: 
Wer  hat  die  Sonnabendabende  auf  der  Goodefroo  mitgemacht? 
Der  hat  sie  nicht  vergessen.     P.  Kr.] 
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Betrachten  wir  zuerst  die  Herkunft  des  Relativums,  so  kann 
seine  ursprüngliche  völlige  Identität  mit  dem  Interrogativum  keinem 
Zweifel  unterliegen.  Quis  wird  in  alter  Zeit  als  Relativum  ver- 
wendet, so  in  den  XII  tabb.  {14  proletario  iam  elvi  quis  volet  vindex 
esto.  II  2  quid  horum  fuit,  eo  dies  diffissus  esto),  bei  Cato ')  und 
auf  Inschriften  (auch  später  noch  z.  B.  CIL  XI  1497  quis  autem 
roluerit).  Petron.  50  ignoscetis  mihi  quid  dixero  (nicht  zu  ändern: 
Löfstedt,  Beitr.  z.  Kenntnis  d.  spät.  Latinität.  Upsala,  1907,  56) 
und  ganz  deuthch  in  quisquis  quidvis  quidhibet  (Plaut.  Bacch.  866 
pacisce  ergo  quid  tibi  lubet)  und  qiiisque,  das  weiter  nichts  als 
"und  wer'  heißt  und  dessen  Gebrauch  ausgeht  von  Fällen  -wie 
Asin.  246  exobsecrabo  id  quemque  amicum  videro^).  Umgekehrt 
kommt  aber  qui  als  Fragewort  vor,  und  zwar  nicht  bloß  als  ad- 
jektivisches, sondern  auch  als  substantivisches:  für  alles  das  die 
Belege  bei  Neue  IP  431.  492.  501  (vgl.  Skutsch,  Glotta  I  305). 
Wir  werden  also  zu  der  Annahme  gedrängt,  daß  die  Formen  ur- 
sprünglich promiscue  gebraucht  wurden.  Da  nun  die  Entstehung 
der  Hypotaxe  aus  der  Parataxe  heute  ein  feststehendes  Dogma  ist, 
so  scheint  die  Frage  nach  der  Herkunft  der  Relativsätze  zugunsten 
der  Fragesätze  entschieden. 

Aber  schon  Paetzolt  hat  auf  den  indefiniten  Gebrauch  des 
Pronomen  interrogativum  hingewiesen,  und  daß  dieser  uralt  ist, 
kann  schon  angesichts  von  iig  nicht  bezweifelt  werden.  Für  Plautus 
findet  man  reiche  Sammlungen  bei  A.  Prehn,  Quaest.  Plautinae 
de  prouominibus  indefinitis  (Straßburg  1887)  S.  16;  ich  hebe  her- 
vor, daß  auch  hier  qui  beteiligt  ist,  z.  B.  in  der  ofi"enbar  alten 
Formel  malum  quod  tibi  di  dabunt  Pseud.  1130  =  Amph.  563 
(vgl.  Most.  655);  Pseud.  29  an,  obsecro  hercle,  habent  quas  gallinae 
manus?  auch  Cicero  schreibt  si  qui  est  qui  curet  deus  ad  Att.  IV 
10,  1  (dazu  Müller  in  der  praef.);  ne  qui  (quis  g)  forte  putet  de 
or.  1  8  si  qui  (quis  L)  volet  II  65.  Wie  in  den  letzten  Fällen  qui 
substantivisch,  so  wird  umgekehrt  q^iis  auch  als  Adiektivum  ver- 
wendet; so  Trin.  146  (=  Mil.  1137)  ne  quis  adsit  arbiter,  Mil.  607  ne 
quis  venator  adsit;  Cic.  de  or.  II  199  si  quis  (qui  h)  motus  populi 
factus  esset.  Auch  die  Composita  von  quis  und  qui  zeigen  die 
doppelte  Verwendung  der  P'ormen,  z.  B.  aliquis,  über  das  jetzt  der 
Thesaurus  I  1606,  63  eine  bequeme  Übersicht  bietet.     So  sehe  ich 


1)  Schoendoerffer,    De  genuina  Catonis  libri  forma.     Königsberg  1885. 
S.  81. 

2)  Brugmann,    Idg.   Forsch.  IV  231.      Skutsch,   Xeue    Jahrb.    Suppl. 
XXVII  86. 
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denn  keinen  Grund,  den  -i-  und  -o-Formen  eine  ursprünglich  ge- 
schiedene Bedeutung  zuzuerkennen,  sondern  halte  die  —  wie  wir 
sahen,  niemals  streng  durchgeführte  —  Scheidung  für  sekundär  i). 
Quis  und  qui  haben  seit  alter  Zeit  sowohl  interrogative  als  auch 
indefinite  Bedeutung,  und  ich  möchte  nicht  einmal  behaupten,  daß 
diese  jünger  ist  als  jene  2).  Wir  werden  also  auch  bei  der  Er- 
klärung der  Relativsätze  mit  beiden  zu  rechnen  haben. 

Für  eine  Gruppe  von  Relativsätzen  wird  Entstehung  aus  Frage- 
sätzen nicht  abzuweisen  sein:  es  sind  die,  welche  immer  zwischen 
Relativ-  und  indirekten  Fragesätzen  strittig  geblieben  sind ;  sie  sind 
von  Ed.  Becker  in  Studemunds  Stud.  I  303,  Gutsche  De  interrog. 
obliquis  apud  Ciceronem  (Halle  1885)  bes.  S.  109,  Reisig  §  329 
behandelt.  In  einem  Falle  wie  Plaut.  Trin.  578  die  hoc  negoti 
quomodo  adumst  wage  ich  weder  vor  hoc  noch  vor  quomodo  zu 
interpungieren;  angesichts  der  häufigen  Fälle  von  dem  Typus 
(Phorm.  748):  die  mihi:  quid  rei  tibist  cum  familia  hac  (Becker 
123£f.)  möchte  ich  den  relativen  Charakter  solcher  Sätze  nicht  so 
bestimmt  hinstellen  wie  Becker  a.  0.  Brix  zu  Trin.  578  u.  A. 
Noch  weniger  läßt  sich  eine  einfache  Antwort  geben  bei  Sätzen 
von  der  Art  sein  tu  illum  quo  genere  gnatus  sit?  (Trin.  373;  be- 
handelt von  Becker  S.  165if.).  Denn  trotz  des  Konjunktives  sind 
diese  Fälle  nicht  zu  trennen  von  nosce  saltem  hiine  quis  esff 
(Pseud.  262),  wo  man  das  Verständnis  nur  verbaut,  wenn  man 
wie  Becker  vor  quis  einen  Doppelpunkt  setzt,  während  er  etwa 
Men.  166  agedutn  odorare  hanc  quam  ego  habeo  pallam  :  quid  ölet? 
noch  möglich  ist.  Und  ich  möchte  bei  dem  Typus  Trin.  373  (vgl. 
z.  B.  Merc.  136  loquere  id  negoti  quid  siet)  die  Erklärungsart  an- 
wenden, welche  die  moderne  Syntax  aus  Ziemers  Junggrammatischen 
Streifzügen  gelernt  hat 3):    es  liegt  Kontamination   vor  aus  sein  tu 


1)  Anders  früher  Skutsch  a.  0.  87:  „Die  ursprüngliche  Scheidung 
zwischen  den  t-Formen  des  Paradigmas  und  den  übrigen  war  offenbar  die, 
daß  jene  dem  indefiniten  Kelativura  angehörten,  diese  dem  definiten."  Doch 
s.  jetzt  Glotta  I  305. 

2j  So  Bertelsmann  S.  8  „Das  Verständnis  und  die  Anwendung  des 
Begriffs  der  Unbestimmtheit  erfordert  doch  eine  größere  geistige  Eoutine 
als  sie  zur  Handhabung  eines  Fragewortes,  Demonstrativs  oder  prädikativen 
Kelativs  vorausgesetzt  zu  werden  braucht."  Eichtig  z.  B.  Brugmann, 
Griech.  Gram.^  428  „Die  Pronominalstämme  no-,  ti-  und  nv-  hatten  seit 
uridg.  Zeit,  wenn  sie  hochbetont  waren,  fragenden,  wenn  sie  unbetont 
waren,  indefiniten  Sinn". 

3)  Oder  gelernt  haben  sollte:  denn  es  wird  von  dem  psychologischen 
Erklärungsmittel  der  Analogie  und  Kontamination  noch  viel  zu  wenig  Ge- 
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illmn  (:)  quo  genere  gnatus  est?  und  sein  in  quo  ille  gener e  gnatus 
sH?  ^).  Hier  mag  der  erstere  Typus  frühzeitig  als  Relativsatz 
empfunden  sein,  wenn  er  es  auch  ursprünglich  nicht  war.  So 
wird  man  vielleicht  dazu  neigen,  Amph.  1129  semul  hanc  rem  ut 
fadast  eloquar  zu  den  Relativsätzen,  Rud.  1211  eloquere  ut  haec 
res  optigit  de  filia  zu  den  indirekten  Fragesätzen  zu  rechnen  (gegen 
Becker,  der  diesen  Satz  entstanden  denkt  aus  eloquere  rem,  ut 
optigit) :  der  Ursprung  beider  liegt  in  der  direkten  Frage.  Dasselbe 
gilt  von  den  übrigen  bei  Becker  308 ff,  angeführten  Fällen,  in 
denen  der  Indikativ  steht  und  die  Becker  mit  aller  Gewalt  zu 
Relativsätzen  stempeln  will,  weil  er  sich  der  Tatsache  verschließt, 
daß  die  lateinische  Volkssprache  im  indirekten  Fragesatze  immer 
gern  den  Indikativ  gesetzt  hat,  der  aus  der  direkten  Frage  ererbt 
war  und  erst  durch  einen  sekundären  und  im  allgemeinen  auf 
die  Scbriftsprache  beschränkten  Prozeß  dem  Konjunktiv  gewichen 
ist^).  Non  dici  potest,  quam  cupide  eram  huc  redeundi  (Hec.  90) 
wird  Niemand  mit  ihm  durch  Ergänzung  eines  tam  oder  tantum 
im  Hauptsatze  zum  Relativsatz  machen  wollen;  ebenso  wenig  nisi 
quia  lubet   experiri   quo   evasurust  denique  (Trin.  938)    durch  Er- 


brauch gemacht.  So  erklären  sich  z.  B.  die  Akkusative  bei  Verben,  die 
sonst  und  ursprünglich  anders  konstruiert  werden,  aus  dem  numerischen 
Übergewicht  der  stets  mit  ihm  verbundenen  Verba.  Daher  der  Akk.  bei 
deperire  {perire)  demori  =  amare,  bei  mederi  medicare  parcere  u.  a.  von 
C.  F.  W.  Müller  Glotta  II  171  angeführten  Verben. 

1)  Es  ist  heute  auch  nicht  mehr  angängig,  einen  Vers  wie  Pseud.  1184 
chlamydem  hanc  commemora  quanti  conductast  mit  Becker  S.  169  zu  emen- 
dieren',  damit  ein  Konjunktiv  hereingebracht  wird;  ebenso  wird  man 
Phorm.  1048  die  Überlieferung  (gegen  Becker  und  Hauler)  halten:  tu  tuum 
nomen  die  quid  est?     Mihi'i     Phormio. 

2)  Varro  1.  1.  V  144  sed  ex  omni  parte  palam  est,  quae  in  eo  vehuntur 
hat  Altenburg,  Neue  Jahrb.  Suppl.  XXIV  505  mit  Recht  verteidigt.  Auch 
ad  Her.  IV  13  quibuscum  bellum  gerimus  iudices  cidetis  ist  nicht  anzutasten. 
Häufig  ist  der  Indikativ  bei  Vitruv;  vgl.  Praun,  Bemerk,  z.  Syntax  des  V., 
Bamberg  1885,  S.  71,  der  sich  vergeblich  bemüht,  einen  Unterschied  zwischen 
den  Modi  herauszufinden.  Vgl.  z.  B.  Trabandt,  de  Quintil.  declam,  41, 
Vries  ad  Sapph.  epist.  4.  Daß  die  Wahl  des  Modus  bei  Dichtern  oft  nur 
von  der  metrischen  Bequemlichkeit  abhängt,  bemerkt  richtig  Norden  zu 
Aen.  VI  615.  —  Der  Konjunktiv  hat  sich  nicht  nur  von  solchen  Fällen 
aus  verbreitet,  in  denen  er  auch  im  unabhängigen  Satze  stehen  mußte 
(Schmalz^  358),  sondern  auch  durch  Attraktion.  Ter.  Ad.  686  ego  Aeschi- 
num  conveniam  ut  quo  modo  acta  haec  sint  scias  schreibt  man  jetzt  richtig 
mit  A^  (vgl.  Kauers  Index  u.  Angleichung).  Über  die  Erscheinung  z.  B. 
Lübbert,  Grammat.  Stud.  II  124,  Müller  zu  Cic.  de  off.  I  130  II  14,  Jahn 
zu  Brut.  8,  Reis  Dissert.  Argent.  XII  245. 
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gänzuDg  von  locum  (!),  Dagegen  halte  ich  Truc.  931  venitne  in 
mentem  tibi  quod  verbum  in  cavea  dixit  histrio'^  für  einen  Rela- 
tivsatz. 

Noch  geringer  wird  die  Zahl  der  Sätze,  über  deren  Zugehörig- 
keit zu  der  einen  oder  andern  Klasse  man  zweifeln  kann,  seit 
Cicero.  Außer  de  sen.  12  nihil  admirabilius  quam  quo  modo  ille 
mortem  filii  tulit  kommt  in  Betracht  leg.  agr.  II  49  patefacio 
vobis  quas  isti  penitus  abstrusas  insidias  se  posuisse  arbitrantur 
(vgl.  ep.  XII  15,  6  Phil.  XIII  48);  alle  übrigen  von  Gutsche  — 
leider,  wie  es  scheint,  nach  Draeger  §  464  —  angeführten  Stellen 
ändern  die  Herausgeber  ziemlich  allgemein  und  wohl  meist  mit 
Recht  1).  Denn  Cicero  setzt  aus  übergroßer  Gewissenhaftigkeit  den 
Konjunktiv  auch  ep.  III  10,  11  nunc  ea  quae  a  me  profecta  quaeque 
instituta  sint  cognosce.  de  or.  III  152  sed  quid  ipse  aedificet  orafor, 
id  esse  nobis  quaerendmn  videtur.  ad  Att.  XII  2,  1  habes  quae  dum 
tu  abes  locuti  sint  und  in  ähnlichen  Fällen  (vgl.  XI  27,  2  Müller 
praef.  II  1  p.  62,  8;  Neue  Jahrb.  89,  629).  Zu  ep.  IV  5,  4  (von 
Sulpicius)  quae  res  mihi  non  mediocrem  consolationem  attidit,  volo 
tibi  commemorare  bemerkt  Müller  'Indicativum  Servio  condonamus' . 
Auch  Schmalz,  Z.  f.  G.  W.  1881,  124  verteidigt  diesen  Indikativ 
mit  guten  Gründen.  Ein  merkwürdiger  Fall  von  Schwanken  liegt 
in  der  lex  Julia  municipalis  Z.  13  vor:  eius  quei  profitebitur  nomen 
et  ea  quae  professus  erit  et  quo  die  pvofessus  sit,  in  tabulas  pub- 
licas  referunda  curato. 

Anderer  Art  sind  die  Fälle,  in  denen  auf  einen  negativen 
Hauptsatz  ein  ursprünglich  unabhängiger  Fragesatz  meist  mit  dubi- 
tativem  Konjunktiv  folgt:  non  habeo  quid  ('oder  quod)  scribam,  quis 
est  qui  censeat,  quotusquisque  est  cui  videatur.  Capt.  669  sed  quid 
neyotist,  quam  ob  rem  suscenses  mihi?  Aul.  735  quid  ego  commerui 
adulescens  mali,  quam  ob  rem  ita  faceres  u.  ä.  sind  daher  von 
G.  Deecke  S.  55  kaum  mit  Recht  unter  den  Relativsätzen  behandelt 
worden.  Von  ihnen  mögen  Sätze  wie  sunt  (inveniuntur)  qui  censeant 
ausgegangen  sein;  mögen:  denn  im  alten  Latein  stehen  sie  nicht 
selten    im    Indikativ   (Paetzolt   S.  XIII),    von    denen    auch    Cicero 


1)  Am  ehesten  würde  man  Caelius  den  Indikativ  zutrauen  und  wirk- 
lich ist  VIII  15,  1  überliefert  si  scias  quam  suUicitus  sum\  aber  hier  ver- 
langt die  Attraktion  (s.  d.  vorige  Anm.)  den  Konjunktiv.  Und  derselbe 
Caelius  schreibt  13,  1  non  est  hebes  ad  id  quod  melius  sit  intellegendmn. 
Cic.  ep.  XVI  27,  2  incredibilest  quae  ego  illos  scio  fecisse  ist  durch  Konta- 
mination entstanden  (s.  o.j.      Vgl.  Gaffiot,  Pour  le  vrai  latin  I  13. 
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einige  Fälle  hat^).     In  jedem  Falle  handelt  es  sich  hier  um  eine 
eng  begrenzte  Gruppe. 

Für  die  übrigen  Relativsätze  —  und  es  ist  die  große  Mehrzahl 
—  möchte  ich  die  auch  von  Anderen  ^)  schon  gelegentlich  angedeutete 
Ableitung  aus  Sätzen  mit  Pronomen  indefinitum  vorschlagen  und 
begründen^).  Selbstverständlich  muß  dabei  eine  historische  Be- 
trachtungsweise eingeschlagen  d.  h.  ermittelt  werden,  welche  Typen 
die  ältesten  sind.  Der  Philosoph,  der  solche  Fragen  mit  psycho- 
logischer Methode  und  verächtlicher  Abweisung  alles  'Historismus' 
löst,  hat  es  freilich  bequemer;  aber  da  sich  auch  durch  die  dicksten 
Bücher  die  Tatsache  nicht  aus  der  Welt  schaffen  läßt,  daß  die 
Sprache  etwas  Gew^ordenes  ist,  so  haben  wir  die  Pflicht,  diesen 
Werdeprozeß  zu  verfolgen,  soweit  uns  das  möglich  ist.  Für  die 
Relativsätze  hat  diese  Arbeit  mit  vortrefflicher  Methode  geleistet 
K.  Bertelsmann,  Über  die  verschiedenen  Formen  der  Korrelation 
in  der  Struktur  der  Relativsätze  des  älteren  Latein.  Jena  1885. 
Er  scheidet  drei  Haupttypen:  A.  Voranstellung  des  Relativsatzes. 
B.  Einschiebung  des  Relativsatzes.  C.  Voranstellung  des  Demon- 
strativsatzes. Aus  der  von  ihm  S.  .55  gegebenen  Übersicht  folgt, 
daß  von  Plautus  (21,  3°/o)  und  Terenz  (24,  6°/o)  bis  auf  Cicero 
(9,  5°/o)  die  Gruppe  A  stark  abnimmt*),  während  B  ebenso  steigt 
(Plautus  8,  3,  Terenz  11,  5,  Cicero  21,  3°/o);  C  erhält  sich  ziem- 


1)  Lebreton,  Etudes  sur  la  langue  de  Cic.     Paris  1901.     S.  314. 

2)  Paetzolt,  der  sich  nicht  klar  äußert,  neigte  wohl  dieser  Meinung 
zu.  Außer  Anderen  von  Schmalz  angeführten  und  unten  zu  Nennenden  vgl. 
Bach  (S.  13)  S.  14. 

3)  Von  keinem  Belang  scheint  mir  der  von  Schmalz  vorgebrachte 
Einwand,  Sätze  wie  Anth.  lat.  I  623  Buech.  et  iacet  hie  talis,  qui  imnquam 
fraudibus  iste  laetatus  .  .  reliquit  erklärten  sich  ganz  einfach  aus  qui  tiun- 
quam  iste  reliquit?  iacet  hie  talis.  Wenn  Fälle  dieser  Art  etwas  für  den  Ur- 
sprung der  Eelativsätze  beweisen  sollten,  so  müßten  sie  im  Altlatein  häufig 
sein;  was  aber  hier  vorkommt  (Haase  Anm.  379  zu  Eeisig;  Bach  21;  Löf- 
stedt,  Beitr.  95,  vgl.  auch  Lex  Eubria  I  7  Qua  de  ea  re  quisque  et  a  quo 
restipularei  volet) ,  erklärt  sich  anders.  Die  Fälle  aus  dem  Spätlatein 
(Schmalz  491;  vgl.  Jul.  Val.  45,  19  quidquid  illud  pensuros  sese  Dario  rece- 
pissent  —  übersehen  von  H.  Stengel,  De  Jul.  Val.  usu  pronominum.  Marburg 
1909)  werden  z.  T.  vom  Griechischen  beeinflußt  sein.  Und  wenn  ein  Ver- 
sifex  zur  Füllung  eines  Hexameters  ein  tste  einschiebt,  so  kann  das  kein 
Licht  auf  die  Entstehung  einer  uralten  Konstruktion  werfen. 

4)  Mit  B.  ziehe  ich  dabei  die  Fälle  hämo  qui  peccavit  is  punitur  zu  A, 
nicht  zu  B:  das  wird  sich  uns  noch  als  richtig  bestätigen.  —  Daß  noch 
Varro  sehr  viele  vorangestellte  Eelativsätze  hat,  bemerkt  Keil  im  Kommentar 
S.  40.  47. 
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lieh  auf  gleicher  Höhe  (70,  4  —  63,  9  —  69,  2  »/o).  Diese  Tabelle 
erweist  schon  eines  auf  den  ersten  Blick:  der  Typus  B,  von  dem 
Wegener  (vgl.  o.  S.  1)  ausgeht,  ist  der  seltenste  und  er  ist  jung, 
also  zum  Ausgangspunkt  für  die  Erklärung  nicht  geeignet.  Da- 
gegen halte  ich  für  alt  den  Typus  A,  der  sich  bereits  zu  Plautus' 
Zeit  stark  im  Rückgange  befindet;  er  wird  als  alt  auch  dadurch 
erwiesen,  daß  er  im  Juristenlatein  und  in  amtlichen  Inschriften 
nicht  selten  ist^).  Man  findet  einiges  darüber  bei  Paetzolt  S.  IV  f. 
Kalb  Arch.  f.  Lex.  I  84  Juristenlatein  ^42;  ich  füge  einige  in- 
schriftliche Beispiele  hinzu,  zunächst  solche  mit  Wiederholung  des 
Beziehungswortes.  (1)  CIL  I  577  (Lex  Puteolana  vom  J.  105)  I  9 
in  area  trans  viain  ixtries  qui  est  propfer  viam,  in  eo  pariete  .  . 
lumen  aperito.  (2)  II  11  eisdern  maceria  extrema  partes  qui  est, 
eum  parietem  .  .  altum  facito  p.  X.  (5)  CIL  I  198  (lex  Acilia 
vom  J.  123/2)  39  quam  rem  praetor  ex  Jiac  lege  egerit,  sei  eam  rem 
proferet.  (4)  54  ex  qua  sorti  pronontiarit ,  eam  sortem  proxsumo 
indici  .  .  .  transdito.  (5)  CIL  I  199  (vom  J.  117)  qua  ager  pri- 
vatus  casteli  Vituriorum  est,  quem  agrum  eos  vendere  heredemque 
sequi  licet,  is  ager  vectigal  nei  siet.  (6)  CIL  I  202  (lex  Cornelia 
vom  J.  81)  8  viatorem  uniim  legunto,  quei  in  ea  decuria  viator 
appareat,  quam  decuriam  viatorum  .  .  .  apparere  oportet  oportebit 
u.  ö.  (7)  CIL  I  603  (lex  Furfensis  vom  J.  58)  10  quae  pequnia 
recepta  erit,  ea  pequnia  emere  conducere  locare  dare  .  .  .  liceto. 
(8)  CIL  I  206  (lex  Julia  muuic.)  37  quamta  pecunia  eam  viam 
locaverit,  tamtae  piecuniae  eum  .  .  in  tabulas  puUicas  referundum 
(curato  vgl.  48).  —  Ferner  solche,  in  denen  die  Beziehung  nicht 
grammatisch  genau  ist.     (9)  CIL  IX  782  sei  quis  arvorsu  hac  faxit, 

1)  Treffend  Paetzolt  S.  V:  ,X'icero  u.  A.  haben  hier  Spuren  einer  alten 
Struktur  gewahrt,  welche  sich  fast  überal  im  Curialstile  erhalten  hat". 
Das  Streben  dieses  Stiles  nach  Deutlichkeit  hat  sie  nur  konserviert,  nicht 
etwa  hervorgebracht;  das  zeigen  die  Fälle  bei  Plautus  (Brix  zu  Mil.  140, 
Leo  Analecta  Plaut.  II  23)  und  Terenz,  abgesehen  von  solchen,  in  denen 
die  juristische  Sprache  nachgeahmt  wird  (G.  Deccke,  De  usu  pronom.  relat. 
Göttingeu  1907,  S.  68);  Cato  6,  1  übt  ager  crassus  et  laetus  est  sine  ar- 
borifjus,  eum  agrum  friimentarium  esse  oportet.  136  qua  ex  parte  politori 
pars  est,  eam  partem  in  pistrinum  jjolitor.  148,  1  quot  dies  per  dominum 
tnora  ftierit,  totidem  dies  emptnri  procedent.  Daß  die  Fälle  bei  Cicero  häufig 
sind,  betont  Müller  praef.  zu  p.  Cluent.  156  gegen  Draeger  §  471,  vgl. 
Keisigä  S.  835  N.  612;  G.  Deecke  a.  0.  beurteilt  die  Erscheinung  nicht 
ganz  richtig,  wenn  er  sie  lediglich  'perspicuitatis  causa'  entstanden  denkt. 
Ganz  abzutrennen  sind  natürlich  die  späten  von  Vahlen  Herrn.  XXXIII  260 
behandelten  Fälle;  über  Apul.  apol.  4  item  Zenonem  illutn  antiquum  .  .  . 
eum  Zenonem  Gott.  gel.  Anz.  1901,  578  Helm  Philol.  Suppl.  IX  518. 
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[ceivjium  quis  volet  .  .  .  manum  iniectio  estod.  (10)  CIL  I  204 
(lex  Antonia  vom  J.  71)  II  1  quos  Thennenses  maiores  Pisidae 
leiheros  servosve  hello  Mitridatis  ameiserunt,  magistratus  .  .  .  ita  de 
ea  re  ious  deicunto.  (11)  CIL  I  603,  12  qiiod.  emptum  erit  aere 
aut  argento,  ea  pequnia  quae  pequnia  ad  id  fenipliini  data  erit  quod 
emptum  erit,  eis  rebus  eadem  lex  esto.  (12)  CIL  I  205  (lex  Rubria) 
I  1  quodque  quisque  quomque  de  ea  re  decernet  .  .  .  is  id  in  de- 
cretmn  .  .  .  addito.  (13)  7  qua  de  ea  re  quisque  et  a  quo  .  . 
restipularei  satisve  accipere  volet  et  ah  eo  qiiei  ibei  iuri  diciindo 
praeerit  postiilaverit  idque  non  k(alumniae)  k(ausa)  se  facere  iura- 
verit  :  tum  is  quo  de  ea  re  in  ius  aditum  erit  .  .  .  decernito,  vgl. 
12.  II  2.  (14)  19  queique  eorum  quem,  ad  quem  ea  res  pertinebit, 
duxserit,  id  ei  fraudi  poenaeve  ne  esto.  2b.  (15)  CIL  I  206,  77 
quos  liidos  quisque  Bomae  faciet,  quominus  ei  eorum  ludorum 
caussa  .  .  .  loco  publica  utei  liceat  vgl.  82. 

In  allen  Fällen  dieser  Art  scheint  mir  die  Erklärung  aus  dem 
Indefinitum  einfacher  als  aus  dem  Fragewort,  z.  B.  gleich  in  dem 
ersten:  ^auf  dem  Platze  jenseits  des  Weges  liegt  eine  Mauer:  in 
dieser  Mauer  soll  er  ein  Fenster  durchbrechen  ;  die  Frage;  welche 
Mauer  liegt  auf  dem  Platze?'  wäre  hier  undenkbar.  Ebenso  in 
N.  7 :  'irgend  welches  Geld  wird  eiukommen :  mit  diesem  Gelde  soll 
es  erlaubt  sein  zu  kaufen';  auch  hier  ist  die  Frage:  'Welches  Geld 
wird  einkommen?'  sinnlos »).  Man  wende  nicht  ein,  daß  alle  diese 
Beispiele  aus  dem  Curialstil  stammen  und  daher  Nichts  beweisen 
können:  daß  dieser  Stil  auch  hier  nur  einen  alten  Satztypus  be- 
wahrt hat  2),  zeigen  die  zahlreichen  gleichartigen  Sätze  bei  den 
Komikern.  Aus  dem  überreichen  Material,  das  sich  bei  G.  Deecke 
und  Bertelsmann  findet,  gebe  ich  nur  eine  Auswahl.  Pers.  114 
mane  quod  tu  occeperis  negotium  agere,  id  totum  procedit  diem 
'fängst  du  irgend  ein  Geschäft  am  Morgen  an  .  .  .  .'.     Merc.  803 


1)  Hier  und  oft  hat  der  Vordersatz  die  Geltung  eines  Bedingungs- 
satzes. Hierher  gehören  auch  die  Sätze  mit  qui{s}  volet,  die  mit  den  XII 
Tafeln  beginnen,  vgl.  I  fr.  4  proletario  tarn  civi  quis  volet  vindex  esto. 
CIL  IX  782  (s.  0.  N.  9).  lex  Julia  19  (=  107)  eiusque  pecuniae  quei  volet 
petitio  esto.  CIL  I  197  (lex  Bantina)  9  eam  pequniam  quei  volet  magistratus 
exsigito.  Boegel,  Neue  Jahrb.  Suppl.  28,  99.  Einige  Fälle  nennt  Gustafson, 
Paratactica  latina  I  (Helsingfors  1909)  76. 

2)  Satzungeheuer,  wie  sie  sich  besonders  in  der  lex  Julia  municipalis 
finden,  sind  in  dieser  Ausbildung  dem  Gesetzesstil  eigen;  aber  daß  die 
Neigung  zum  Anakoluth  immer  in  der  Volkssprache  liegt,  ist  selbst- 
verständlich. Vgl.  z.  B.  J.  Ax,  De  anacol.  Plautinis  Terentianisque. 
Münster  1908. 
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era  quo  nie  misit,  ad  patrem,  non  est  domi  'die  Herrin  hat  mich 
wohin  geschickt,  zum  Vater:  er  ist  nicht  zuhause.'  Asin.  324 
forfiter  malum  qui  patitur ,  idem  post  potitur  bonum.  Capt,  908 
et  quae  p)ende7it  indemnatae  pernae,  eis  (pernis  k)  auxilium  ut  feram. 
Aul.  34  et  hie  qui  poscet  eam  sibi  uxorem  senex,  is  adulescentis 
illius  est  avonculus.  Adelph.  499  is  quod  mihi  de  hac  re  dederit 
consilium  exequar.  Für  Merc.  93  Rhodum  venimus,  ubi  quas 
mercas  vexeram,  omnis  ut  volui  vendidi  ex  sententia  und  Ver- 
wandtes hat  auch  Deecke,  der  dieser  Frage  sonst  aus  dem  Wege 
geht,  indefinite  Bedeutung  angenommen  (S.  81).  Anderes  werde 
ich  noch  zu  nennen  haben;  vorläufig  füge  ich  einige  Beispiele  aus 
Gato  an.  64,  2  olea  quae  diu  fuerit  in  terra,  inde  olei  minus  fiet. 
51  ab  arbore  abs  terra  ptulli  qui  nascentur  ^  eos  in  terram  de- 
primito.  6,  4  qui  locus  crassior  erit  aut  nebulosior ,  ibi  amin- 
nium  maius  serito.  105,  1  qui  ager  longe  a  mari  aberit,  ibi  vinum 
graecum  sie  facito  (Schoendoerffer  S.  82). 

Man  wird  mir  einwenden:  wenn  das  Pronomen  in  diesen 
Fällen  eigeutlich  ein  Indefinitum  sein  soll,  so  müßte  es  enklitisch 
sein  (vgl.  Brugmann  o.  S.  4^  zitierte  Äußerung).  Aber  ich  be- 
haupte garnicht,  daß  etwa  Plautus  die  Relativa  noch  als  Indefinita 
empfunden  habe,  vielmehr  waren  sie  für  ihn  bereits  Relativa,  die 
Nebensätze  einleiteten,  wie  das  allein  schon  aus  dem  Überwiegen 
des  Typus  C  (S.  7)  folgt.  Trotzdem  sollte  man  erwarten,  einen 
Rest  der  Enklise  zu  finden,  und  dieser  fehlt  auch  wirklich  nicht. 
G.  Deecke  hat  in  der  S.  1  ^  genannten  Arbeit  gezeigt ,  daß  das 
Relativum  bei  Plautus  und  Terenz  hinter  zweimorigen  "Worten  en- 
klitisch ist,  und  darin  den  Rest  einer  ursprünglich  durchgeführten 
Enklise  gesehen  (S.  14).  Ferner  wird  man  in  diesem  Sinne  viel- 
leicht auch  die  bekannte  Tatsache  verwerten  dürfen ,  daß  das 
Relativum  gerade  im  Altlatein  gern  von  der  ersten  Stelle  des 
Satzes  zurücktritt:  denn  obwohl  sich  diese  Stellung  auch  beim 
Fragewort  findet  (Deecke  S.  6),  so  ist  sie  hier  doch  im  Verhältnis 
zum  Relativum  *)  überaus  selten.  Und  wenn  das  Relativum  gern 
an  die  zweite  Stelle  tritt  und  zusammengehörige  Worte  trennt,  so 


1)  Große  aber  ungeordnete  Sammlungen  bei  Scbuenke ,  De  traiectione 
coniunctionum  et  pronom.  rel.  apud  poetas  lat.  Kiel  1906.  Besser  Bacb 
(S.  13)  S.  6,  Deecke  S.  15 ff.,  Mihaileanu,  De  comprehens.  relat.  ap.  Cic.  Berlin 
1907,  S.  194.  Vgl.  Jahn  zu  Cic.  Brut.  212;  Schmalz  =■  460.  Dieselbe  Er- 
scheinung findet  sich  bei  st  (Bach  a.  0.),  über  das  jetzt  Gustafson  (S.  9^)  zu 
vergleichen  ist. 
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zeigt  es  gerade  darin  die  Eigentümlichkeit  der  enklitischen  Worte  i) ; 
vgl.  Pers.  694  mandatae  quae  sunt,  volo  deferre  epistulas.  Amph. 
586  qui  quoniam  erus  quod  imperavit  neglexisti  persequi.  Asin.  256 
cave  tu  idem  faxis  alii  quod  servi  solent.  Stich.  1287  nanctus  est 
hominem  mina  quem  argenti  circumduceret.  Cato  14,  4  tegula 
integra  quae  erit,  in  tegulas  singulas  (numerabitur)  II S.  23,  1 
fac  ad  vindemiam  quae  opus  sunt  ut  parentur  und  die  zahlreichen 
Beispiele  von  dem  Typus  mea  quem  peperit  filia  Truc.  78Ü  (Deecke 
45).  In  solchen  Fällen  handelt  es  sich  —  und  darauf  lege  ich 
Wert  —  nur  manchmal  um  Voranstellung  des  betonten  Begriffes, 
wie  sie  sich  auch  vor  Konjunktionen  und  Frageworten  findet 
(Hauler  zu  Phorm.  261) ;  in  der  späteren  Zeit  dagegen  scheint 
mir  die  Voranstellung  mehr  und  mehr  auf  solche  psychologisch 
dominierende  Begriffe  beschränkt  zu  werden.  Scheint  —  denn 
es  fehlt  an  brauchbaren  Untersuchungen  über  Wortstellung.  Vgl. 
Cic.  ad  Att.  VII  3,  3  vel  mihi  quod  tutius  sit  vel  etiam  ut  reip. 
prodesse  possim  und  dazu  Hofmann-Sternkopf  S.  194.  Was  Krum- 
biegel2)  S.  74  darüber  gibt,  zeigt  wenigstens  soviel,  daß  die  höhere 
Literatursprache  diesen  volkssprachlichen  Idiotismus  meidet. 

Ist  unsere  Ansicht  richtig,  so  muß  sie  auch  andere  Eigentüm- 
lichkeiten des  lateinischen  Relativsatzes  erklären.  Zu  diesen  gehört 
zunächst  die  Hineinziehung  des  sogen.  Beziehungswortes  in  den 
Relativsatz.  Manche  Fälle  dieser  Art  habe  ich  schon  angeführt, 
andere  sind  aus  Bertelsmanns  Sammlungen  leicht  zu  entnehmen. 
Mil.  73  ut  in  tabellis  quos  consignavi  hie  heri  latrones  ibus  dinu- 
merem  Stipendium  läßt  sich  in  der  von  Wegener  und  W.  Deecke 
vorgeschlagenen  Weise  niemals  erklären,  muß  aber  erklärt  werden, 
weil  es  der  alte  Typus  ist,  aus  dem  latronibus  quos  consignavi 
Stipendium  dinutnerem  erst  entstanden  ist.  Das  läßt  sich  ohne 
Mühe  machen,  wenn  man  vom  Indefinitum  ausgeht:  'ich  habe 
einige  Söldner  in  die  Liste  aufgenommen,  denen  will  ich  ihren 
Lohn  auszahlen.'    Heaut.  654  quam  Bacchis  secum  adduxit  adules- 

11  Wackernagels  berühmten  Aufsatz  (Idg.  Forsch.  I)  brauche  ich  kaum 
zu  zitieren.  Die  Erscheinung  reicht  insofern  weiter,  als  auch  mitten  im 
Satze  Enklitica  gern  zwischen  zusammengehörige  Worte  treten;  darüber 
wird  mein  Schüler  Ottenjann  handeln.  Die  von  Deecke  S.  43  heraus- 
gehobenen Fälle,  in  denen  vor  das  als  Subjekt  fungierende  Pronomen  eine 
attributive  Bestimmung  tritt,  erklären  sich  aus  dem  auf  dem  Attribut 
liegenden  Nachdruck,  z.  B.  Most.  359  ego  dabo  ei  taleiitum,  primus  qui  in 
crucem  excucurrerit.  Stich.  140  hostis  est  uxor ,  invita  quae  viro  nuptuin 
datur. 

2)  De  Varroniano  scribendi  genere.    Lips.  1892. 
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centulam,  ea  lavatum  dum  it ,  servandum  mihi  dedit  (anulum): 
^^ßacchis  brachte  ein  Mädchen  mit:  während  die  zum  Baden  ging, 
gab  sie  mir  den  Ring.^  Man  kann  das  Ursprüngliche  wohl  noch 
in  späteren  Beispielen  durchfühlen  wie  Lucr.  I  695  unde  hie  cog- 
nitus  est  ipsi  quem  nominal  ignem  (Munro  zu  I  15). 

Gleichzeitig  erklärt  sich  ferner  die  'sprachliche  Härte',  die  in 
dem  Fehlen  des  Demonstrativpronomens  liegt  und  die  zu  der  son- 
stigen Freigebigkeit  der  Volkssprache  mit  Pronomina  gar  nicht 
stimmen  will^).  Phorm.  88  in  quo  haec  discehat  Indo,  exadvorsum 
ilico  tonstrina  erat  'sie  lernte  in  einer  Schule,  gleich  gegenüber 
war  eine  Barbierstube'  Capt.  941  (mit  nicht  mehr  ursprünglicher 
Stellung  des  quod)  quod  bene  fecisti,  referetur  gratia  'du  hast 
etwas  Gutes  getan,  der  Dank  wird  erstattet  werden  (mit  kondizio- 
nalem  Verhältnis,  s.  S.  9^).  Aul.  605  nt  quae  fierent  fieret  parti- 
ceps.  Ferner  Mil.  1077  ineri  bellatores  yignuntur,  quas  hir  praey- 
natis  fecit:  wo  die  Sätze  ursprünglich  wohl  umgekehrt  standen; 
ebenso  Amph.  106  quantusque  amator  sit  quod  complacitumst  semel. 
Cure.  581  ego  illam  reddidi  qui  argentum  a  te  attulit.  Enn.  trag. 
259  ea  libertas  est,  qui  pectus  purum  et  ßrmum  gestitat.  Varro 
r.  r.  I  27,  2  vere  sationes  quae  fiunt,  terram  rudern  proscindere 
oportet  (wo  es  überhaupt  schwer  sein  würde,  ein  Beziehungswort 
zuzusetzen).  II  6,  2  asinorum  gregem  qui  facere  vidt  bomim, 
videndum  ut  .  .  .  III  13,  1  quem  fundum  emit  hie  Varro,  vidisti 
apros  et  capreas  convenire  ad  pabulum.  16,  34  favi  qui  eximuntur, 
si  qua  pars  nihil  habet,  cultello  praesicatur.  de  1.  1.  VII  93  quibus 
res  erat  in  controversia,  ea  vocubatur  Us:  wo  man  sich  in  keiner 
Weise  mit  'Ellipse  des  Demonstrativums'  helfen  kann.  Auch  VI  34 
macht  das  Schwierigkeiten:  ad  hos  qui  additi,  prior  a  principe 
deo  Januarius  ap>pellatus  (Keil  im  Commentar  p.  104.  Krumbiegel, 
De  Varr.  scrib.  genere  42).  Mit  '  potentialem'  Konjunktiv  Bacch. 
991  Euge  litteras  minutas.  \\  Qui  quidem  videat  parum.  Verum 
qui  satis  videat,  grandes  satis  sunt'^).     Denn   diese  'Auslassungen' 

1)  So  Bertelsmann  S.  17,  der  aber  richtig  empfindet  „daß  der  un- 
regelmäßigeren Form  im  Satzbau  auch  das  höhere  Alter  zuzusprechen  ist" 
und  der  sich  bei  Aul.  790  qui  homo  cttlpam  admisit  in  se,  nullust  tarn  parvi 
preti  ausnahmsweise  zu  der  Bemerkung  gedrängt  sieht:  'in  diesem  Beispiel 
tritt  wieder  der  indefinite  Charakter  des  qui  deutlich  hervor'.  —  Vgl. 
Bach,  Studem.  Stud.  II  347.  Brix  zu  Capt.  341.  Mil.  356.  1077.  Sydow, 
De  fide  librorum  Terentianorum,  Berl.  1878  S.  27.  Keil,  Comm.  zu  Varro 
p.  48.  Krumbiegel  42.  Zimmermann  de  Melae  sermone  p.  XV.  Brolen,  De 
Celsi  elocut.  29.    Menge,  Kelat.  bei  Caesar,  Halle  1889  S.  7. 

2)  An   einen   ursprünglichen    potentialen  Konjunktiv   im   Lateinischen 
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erheischen  doch  wohl  eine  Erklärung  und  sind  nicht  auf  eine 
Stufe  zu  stellen  mit  solchen,  in  denen  das  Pronomen  leicht  aus 
der  Umgebung  ergänzt  wird,  wie  Truc.  315  s^  bona  f'ortuna  veniat, 
ne  introyniseris.  Cist.  592  vh'  tuos  si  veniet^  iube  domi  opperirier. 
Phorm.  54  amo  te,  et  non  neclexisse  haheo  gratiam  (Hauler  z.  St.)^). 
—  Von  hier  aus  möchte  man  es  auch  erklären,  wenn  im  Haupt- 
satz und  im  Relativsatz  zwei  verschiedene  'Beziehungsworte'  stehen, 
wie  Asin.  237  domi  servi  qui  sunt,  castrabo  viros  (wo  man  durch 
Einsetzung  eines  Doppelpunktes  statt  des  Kommas  sich  das  ur- 
sprüngliche Verhältnis  leicht  klar  machen  kann).  Daher  war  es 
Unrecht,  Mil.  1156  die  Überlieferung  zu  verdächtigen:  quod  apud 
nos  fallaciarum  sex  situmst,  certo  scio,  oppidum  quodvis  videtur 
jyosse  expugnari  dolis.  Catull.  04,  73  üla  tempesfate,  ferox  quo 
tempore  Theseus  attigit  vgl.  96,  2.  Cic.  p.  Balb.  18  si  in  qua 
fortuna  est  nascendi  initio  constitutus,  hunc  vitae  statum  iisqiie  ad 
senecfutem  opttnere  deberet.  Caes.  b.  g.  I  18,  10  quod  proelium 
paucis  ante  diebus  esset  factum,  im'tium  eius  fugae  factum  ab  Dum- 
norige.  B.  c.  I  44,  2  quibus  quisque  ?w  locis  miles  inveteraverit, 
ut  multum  earum  regionum  consuetudine  moveatur"^).  Aber  freilich 
ist  die  Mehrzahl  der  älteren  Fälle  ähnlich  wie  Epid.  193  mihi 
dant  viam  quo  pacto  ab  se  argentum  auferam  (Deecke  58.  65. 
Spengel  zu  Andr.  382.  Skutsch  in  Vollmers  laudatioiies  funebres 
Addenda  zu  p.  488.  C.  F.  W.  Müller,  Nachträge  zur  plaut.  Pros- 
odie  4  Anm.  und  157),  wo  quo  pacto  durch  ein  unbewußt  vor- 
schwebendes monstrant  od.  dgl.  veranlaßt  sein  kann. 

Endlich  aber  fällt  nun  Licht  auf  eine  im  Lateinischen  be- 
sonders auffällige  Erscheinung,  die  sog.  Attractio  inversa,  die  von 
Bach,  De  attractione  inversa.     Straßburg  1888  sehr  gründlich  und 


glaube  ich  nicht;  es  ist  überall  von  der  Willensbedeutunj^  auszugehen. 
Wie  man  diese  in  floccum  non  interduim  Trin.  994  u.  dgl.  verkennen  kann 
(Blase,  Hist.  Gr.  III  140),  begreife  ich  nicht;  vgl.  zu  Cic.  Brut.  52.  173.  187. 
Z.  B.  heißt  qui  possint  videri  Cic.  parad.  26  (wozu  Piasberg,  Phil.  II  8  qui 
possis?  Tusc.  IV  56  qui  id  adprobari  possit?  anführt)  'wie  soll  es  erscheinen 
können?'.  So  auch  Mil.  925  qui  noverit  nie  quis  ego  sim?  'woher  soll  er 
mich  kennen?'  u.  o. 

1)  Vgl.  Thomas,  Phil.  Suppl.  VIII  187.  Vollmer  zu  Statins  p.  334; 
Jahn  zu  Cic.  Brut.  229.  Über  Fehlen  des  Subjektpronomens  beim  Acc.  c. 
Inf.  Lorenz  zu  Most.  633.  Madvig  zu  de  fin.  V  31.  Landgraf  zur  Eosc.  59. 
Über  ähnliche  Ellipsen  im  Griechischen  vgl.  Nietzki,  De  Thucyd.  elocu- 
tionis  proprietate.     Königsberg  1881  S.  26. 

2)  Vgl.  Müllers  Sammlungen  praef.  zu  Cic.  III  2  p.  CXV.  Landgraf 
zur  Eosc.  37.     Eothstein  zu  Prop.  I  2,  22. 
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umsichtig  behandelt  ist.  Sie  fehlt  zwar  auch  in  anderen  Sprachen 
nicht  1),  aber  im  Lateinischen  nimmt  sie  einen  so  breiten  Raum 
ein,  daß  hier  eine  besondere  Erklärung  nötig  wird,  die  denn  auch 
bereits  von  Bach  richtig  gegeben  ist.  In  patronus  qui  vobis  fuit 
futurus  'perdidistis  Amph.  621  kann  patronus  durch  mechanische 
Angleichung  an  qui  in  den  Nominativ  gesetzt  sein;  aber  nach 
Allem,  was  wir  betrachtet  haben,  werden  wir  zu  der  Erklärung 
neigen:  'einer  sollte  euer  Patron  werden:  ihr  habt  (ihn)  verloren'. 
Das  Fehlen  des  Demonstrativums  scheint  mir  nach  dem  oben 
(S.  12)  Gesagten  nicht  sehr  ins  Gewicht  zu  fallen,  und  in  vielen 
Fällen  ist  es  auch  gesetzt,  z.  B.  Pseud.  718  eius  servos  qui  hunc 
ferebat,  ei  os  sublevi  modo.  Eun.  Euhem.  fr.  515  Bhr.  tum  Saturno 
filius  qui  primus  natus  est,  eum  necaverunt.  Cato  133,  1  arbori- 
biis  abs  terra  pulli  qui  nati  erunt,  eos  in  terram  deprimito.  In 
Most.  1046  ostium  quod  in  angiportost  horti,  patefeci  fores  u.  dgl. 
fühlt  man,  eben  weil  das  Demonstrativum  fehlt,  die  ursprüng- 
liche Parataxe  noch  hindurch.  Vgl.  Eun.  653  Eunuchum  quem 
dedisti  nobis  qiias  turbas  dedit.  Petron.  134,  8  hunc  adulescentem 
quem  vides,  tnalo  astro  natus  est  (wo  Buecheler,  ich  weiß  nicht 
weshalb,  hinter  vides  einen  Doppelpunkt  setzt)  ^).  Die  Konstruk- 
tion ist  zu  Plautus'  Zeit  bereits  im  Rückgange  begriffen  —  schon 
Terenz  hat  sie  nur  noch  selten  — ,  und  damit  mag  es  zusammen- 
hängen, daß  sie  sich  nur  beim  Nom.  und  Akk.  findet  mit  Aus- 
nahme weniger  Fälle,  wie  Truc.  745  qui  invident  egent;  Ulis  qui- 
bus  invidetur,  i  rem  habent^).     Epid.  329.    Aul.  573.    Doch  finden 


1)  Über  das  Griecliische  Krueger  §  51,  10.  Kühner-Gerth  II  413. 
Elmley  zu  Eur.  Med.  12.  Lobeck  Aiax  ■'  293.  Aristoph.  ran.  889.  Neuere 
Literatur  nennt  E.  Foerster,  Neue  Jahrb.  Suppl.  XXVII  170 f.  Im  allge- 
meinen vgl.  Ziemer  Streifzüge  72. 

2)  Natürlich  steht  es  auch  oft  in  Fällen,  in  denen  in  Haupt-  und 
Nebensatz  gleiches  Subjekt  ist,  wie  Phorm.  461  is  quod  mihi  dederit  de  hac 
re  consilium,  id  seqnar.  Trin.  17  senes  qui  huc  venient,  i  rem  vobis  aperient. 
Bertelsmann  23  fi'. 

3)  Diese  und  die  folgende  Stelle  werden  von  Bach  S.  28  ^.  30  '^  ohne 
Not  geändert.  —  Bisweilen  steht  hie  iste  ille  ego  vor  dem  Relativum,  z.  B. 
Adolph.  747  illud  quod  cecidit  forte  id  arte  ut  corrigas.  Capt.  110  i^tos  cap- 
tivos  duns  heri  quos  emi  is  indito  catenas  singularias.  Hier  ist  natürlich 
nicht  an  eine  Verwendung  von  qui  zu  denken ,  die  der  von  rCg  bei  noiog, 
nöaog  [nag,  h',  ovS^v)  ähnlich  wäre,  sondern  es  ist  zu  beachten,  daß  in 
Plautus'  Zeit  der  Typus  C  der  Eelativsätze  (o.  S.  7)  voll  entwickelt  war 
und  sich  mit  den  älteren  Typen  kreuzte  (Bach,  Studem.  Stud.  II  191.  346). 
Vgl.  Poen.  281    etiamne  ut   atnes    eam  quam   numquam   tetigeris?     Mil.  1138 
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sich  Fälle  noch  in  der  peregrinatio  Aetheriae  19,  11  monticuhim 
istunt  quem  vides  .  .  .  iyse  huic  civitati  aquam  ministrabat.  13,  4 
fabricam  quam  vides  ecclesia  est  (K.  Meister,  Rh.  Mus.  64,  389); 
vielleicht  (?)  ist  also  in  der  Volkssprache  der  Gebrauch  nie  aus- 
gestorben. Endlich  erklären  sich  so  außer  der  Attractio  inversa 
auch  die  anderen  Fälle  mit  ungenauer  Beziehung,  für  die  ich  auf 
die  S.  8  gegebenen  Beispiele  3 — 15  und  auf  die  S.  12  mitgeteilten 
Varrostellen  verweisen  kann. 

Wie  aber  ist  nun,  so  wird  man  fragen,  aus  dem  Indefinitum 
das  Relativum  entstanden  ?  Gehen  wir  aus  von  Naucratem  quem 
convenire  volui,  in  navi  non  erat  Amph.  1009  oder  Eun.  653  Eu- 
nuchum  quem  dedisti  nobis,  quas  turbas  dedit  oder  Pseud.  718  eius 
servos  qui  hunc  ferebat,  ei  ego  os  sublevi  (Typus  B  I  bei  Bertels- 
mann S.  33),  so  ist  klar,  wie  durch  eine  syntaktische  Verschie- 
bung das  Pronomen  relativen  Charakter  annehmen  und  einen 
Nebensatz  einleiten  konnte.  In  den  genannten  Fällen  mußte  das 
allmählich  dazu  führen,  daß  die  'Attraktion'  beseitigt  und  JVaM- 
crates,  Eunuchus  und  servo  eingesetzt  wurde;  bei  Kasusgleichheit 
(z.  B.  Gas.  120  fei  quod  amarum  est,  id  mel  faciet.  Trin.  116  quid 
tu  adolescentem  quem  esse  corruptum  vides,  quin  eum  restituis?) 
war  das  nicht  erst  nötig  und  die  syntaktische  Umwertung  vollzog 
sich  ohne  äußerliche  Veränderung.  Wer  nach  Analogieen  Ver- 
langen trägt,  kann  solche  im  XVI.  Kapitel  von  Pauls  Prinzipien 
in  Menge  linden;  gerade  der  Übergang  des  deutschen  Demonstra- 
tivums  zum  Relativum  (Paul  *  300)  bietet  viele  Ähnlichkeit.  Aus 
dem  Lateinischen  erwähne  ich  simul :  in  einem  Satze  wie  Phorm. 
823  hie  simul  argentum  repperit,  cura  sese  expedivit  kann  man 
sich  das  ursprüngliche  Verhältnis  klar  machen,  wenn  man  zwischen 
die  beiden  Sätze  et  einschiebt  oder  besser  aique,  da  simulatque  zu 
einer  wirklichen  Konjunktion  zusammengewachsen  ist.  Auch  mit 
atque  ist  es  so  gegangen;  von  longe  aliter  est  amicus  atque  amator 
(Truc.  172),  wo  man  die  Bedeutung  'und'  noch  durchfühlt,  ge- 
langt man  zu  atnicior  mihi  nullus  vivit  atque  is  est  (Merc.  897) 
und  digne  ac  mereor  (Cassius  bei  Cic.  ep.  XII  13,  1),  ja  im  3.  Jahrh. 
zu  statim  atque  urbem  egressus  est,  ilico  und  protinus  atque  (Thes. 
LL.  II  1084,  71).  Ganz  ähnlich  ist  die  Entwicklung  von  dum, 
das  in  circumspicedum  te  (Trin.  146)  und  ego  dum  hoc  curabo  rede 
(?  Rud.  779)  'eine  Weile',  'dieweil'  bedeutet  und  erst  allmähhch 
zur  Satz    einleitenden  Konjunktion  wird.     Auch   quia   und   quippe 

neminem  pol  video  nisi  himc  quam  volumus  Convention.  Aber  in  der  Mehr- 
zahl der  Fälle  bei  Plautus  und  Terenz  fehlt  das  Demonstrativpronomen. 
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gehören  hierher  (S.  2).  Beim  Relativum  mögen  die  Frage- 
sätze mitgewirkt  haben,  die  sich  zu  Relativsätzen  entwickelten, 
ohne  daß  dabei  eine  Funktionsänderung  des  Pronomens  einzutreten 
l)rauchte;  furtum  ego  vidi  qui  faäebat,  das  ursprünglich  heißen 
mochte  'eiuen  Diebstahl  beging  einer,  ich  sah  es',  wurde  aufgefaßt 
wie  neminem  vidi  qui  furtum  faceret,  das  eigentlich  Fragesatz  war 
(o.  S.  6). 

Ich  könnte  hier  abbrechen,  will  aber  noch  ein  Wort  über 
zwei  Partikeln  zufügen,  die  zum  Pronominalstamme  quo  (qui)  ge- 
hören, ut  ist  von  Dahl  (Die  latein.  Partikel  ut.  Kristiania  1882) 
sehr  gründlich  behandelt  worden;  doch  hat  Dahl  einige  wichtige, 
gerade  für  die  Erklärung  der  Erscheinungen  entscheidende  Tat- 
sachen verkannt.  Auch  die  w^-Sätze  sind  teils  Frage-  teils  inde- 
finite Sätze;  von  der  ersten  Art  ist  z.  B.  ut  valuisti?  Merc.  948. 
iit  dissimulat  malns\  Merc.  974.  viden  ut  astat  furcifer?  Most. 
1172.  Die  Entwicklung  der  Hypotaxe  ist  aus  dem  letzten  Beispiel 
ganz  klar,  vgl.  Men.  433  scio  ut  me  dices;  bei  Merc.  240  mihi 
illiid  videri  mirum  ut  capra  .  .  .  ambederit  kann  man  zweifeln, 
ob  man  ausgehen  soll  von  'wie  soll  sie  aufgegessen  haben?'  oder 
von  'sollte  sie  irgendwie  aufgegessen  haben?'  (s.  u.).  Indefinites 
ut  ist  ganz  unverkennbar  in  der  entrüsteten  Furage  (Dahl  298, 
Reisig 2  S.  810);  denn  daß  es  sich  um  eine  Frage  handelt,  zeigt 
das  oft  zugesetzte  ne,  das  als  affirmative  Partikel  zu  erklären  eine 
Verirrung  w'ar,  nicht  eine  'glückliche  Entdeckung',  wie  Dahl  meint. 
Ut  ist  in  dieser  Verwendung  auch  noch  als  enklitisch  dadurch 
kenntlich,  daß  es  fast  immer  von  der  ersten  Stelle  fortrückt,  gern 
an  der  zweiten,  nicht  selten  auch  beim  Verbum  steht.  Vgl.  Most. 
1017  mecum  ut  ille  hie  gesserit  negoti  quidquam?  Cure.  615  meane 
ancilla  libera  ut  sit,  quam  ego  numquam  emisi  manu?  Cic.  Tusc. 
II  42  egone  ut  te  interpellem?  Nun  kommen  derartige  Fragen 
auch  ohne  td  vor,  wie  Andr.  270  egone  istiic  conari  queamY  9 IG 
hie  vir  sit  bonus?^)  Schon  dadurch  wird  aber  die  von  Dahl  (und 
z.  B.  auch  von  Spengel  zu  Andr.  263)  gegebene  Erklärung  hin- 
fällig: „Man  kann  in  formaler  Hinsicht  den  Satz  als  elliptisch 
betrachten  und  ihn  abhängig  sein  lassen  von  einem  eine  solche 
Möglichkeit,   daß'  u.  dgl.  {putasne  fieri  pusse  vel  fieri  potuisse'^y- . 


1)  Blase,  der  unbegreiüicherweise  in  seiner  Syntax  des  Verbums  die 
Fragesätze  ausgeschlossen  hat,  bemerkt  doch  in  einer  Anmerkung  auf 
S.  135  treifend:  'Einen  Konjunktiv  des  Willens  enthalten  auch  die  Aus- 
kunfts-,  dubitativen  und  unwilligen  Fragen'.  Dahl  operiert  auch  hier  mit 
dem  Fotentialis;  s.  o.  S.  12'^. 
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Vielmehr  kann  ut  kein  tektonisches,  sondern  nur  ein  ornamentales 
Glied  des  Ganzen  sein;  kurz  gesagt,  es  bedeutet  "^irgendwie'.     Wie 
ein  solches  ut  eine  Hypotaxe  einleiten  konnte,  zeigt  Men.  683  mihi 
tu  ut  dederis  pallam  et  spinter?  numquam  factum  reperies.    Phorm. 
303  non  potest:  egon  illam  cum  illo  ut  patiar  nuptam  unum  diem^). 
Dasselbe  gilt  von  konsekutivem  und  finalem  ut;   auch   dieses 
tritt  nur  zur  Verstärkung  eines  Konjunktives  hinzu,  der  auch  allein 
stehen  könnte.    Man  sagt  vivam,  taceas,  valeas  und  in  der  3.  Person 
fiatf  geratur  mos  tibi  Asin.  39,  di  te  perdant;  man  sagt  aber  auch 
ut  vivam  Mil.  1417  (falsch  dazu  Brix  'denke  fiat'),  valeas  beneque 
ut  sit  tibi  Poen.  912,  at  ut  omne  reddat  Adelph.  280,    ut  illiim  di 
perdant  Aquil.  com.  1,  natürlich  ohne  jeden  Unterschied  der  Bedeu- 
tung (Blase  129).    Besonders  häufig  ist  dieses  ut  bei  Cato,  z.  B.  2,  6 
reliqua  qnae  sint,  uti  conpareant.  siqiiid  desit  in  annum,  uti  jJaretur ; 
quae  supersint,  uti  veneant  .  .  .  quae  .  .  locari  velit,  uti  imperet  et 
ea  scripta  relinquat    (SchoendoerfFer  73,  77).      Auch   hier   hat   die 
Gesetzessprache  etwas  Altes  bewahrt;   vgl.  CIL  I  198  (lex  Acilia) 
8.  25.  35.      CIL  I  196  (S.  C.  de  Bacch.)  5   deque  eeis  rebus  .  .  . 
utei  senatus  noster  decerneret.     Auch  dieses  ut  tritt  gern  vom  An- 
fang zurück  und  oft  zum  Verbum;   außer   schon  angeführten  Bei- 
spielen vgl.  Bacch.  788   orabat  quod   istic  esset  scriptum   ut  fieret. 
Phorm.  620  quor  non  vides,  inter  nos  sie  haec  potius  cum  bona  ut 
componamus  gratia.     Cato  13,  1  tertius  servos  una  cum  factoribus 
uti  cubet.     143,  3  gallinas  multas  et  ova   uti  habeat.     Auch  später 
hat    sich   das  besonders  bei  vix,  prorsus,  satin  ut  (Acc.  trag.  98) 
u.  a.  gehalten  2).     Spät  z.  B.  noch  Pelagon.  p.  79,  9  Jhm:  articuli 
sane  vel  suffragines  ut   integrae  sanaeque  perseverent.     Die  Hypo- 
taxe tritt  hier  z.  T.  dadurch  ein,  daß  zu  einem  solchen  Konjunktiv 
mit  ut  ein  facito  u.  dgl.  verstärkend,  ursprünglich  nicht  regierend, 
hinzutritt  3),    z.  B.  Cato  70,  2  bosque   ipsus   et   qui  dabit  facito  ut 
uterque  sublimiter  Stent  (so  moneo   zugesetzt  142,  1).     Oft  in  der 
lex  Acilia,  z.B.  12.  16.  21.  24.  30.  67  (nehen  facito  recitentur  15) 
Wenn   bei  Cato   143,  3    cibum   tibi   et   familiae   curet   uti   coctum 


1)  So  richtig  Dittraar,  Stud.  zur  lat.  Moduslehre  83,  was  ich  um  so 
lieber  feststelle,  als  ich  mit  seinen  übrigen  Anschauungen  nicht  überein- 
stimme.    Vgl.  Bursian  124,  348.     Schnoor,  Progr.  Neumünster  1885. 

2)  Woelfflin,  Arch.  f.  Lex.  IV  618.  Jahn  zu  Cic.  Brut.  82.  Landgraf 
zur  Kosciana  59.     Schneider  zu  Bell.  Afr.  63,  1. 

3)  Über  diese  den  Konjunktiv  scheinbar  regierenden  Verba  hat  auf- 
klärend gehandelt  Morris,  On  Principles  and  Methods  in  Latin  Syntax. 
New  York  1901,  S.  135. 

Giotta  nr.  2 
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habeat.  gallinas  multas  et  ova  uti  habeat.  pira  arida  .  .  .  habeat 
drei  Sätze  nebeneinander  stehen,  der  eine  mit  habeat,  der  andere 
mit  uti  habeat,  der  dritte  mit  cur  et  uti  habeat,  so  stellen  sich  hier 
in  nuce  alle  Entwicklungsmöglichkeiten  dar,  abgesehen  von  curet 
habeat,  das  es  bekanntlich  auch  gibt  3).  Wenn  ebenda  142  aus- 
nahmsweise zu  uti  curet  faciatque  ein  moneo  zugesetzt  wird,  so 
kann  man  auch  hier  die  Entstehung  von  'finalem  uf  mit  Händen 
greifen;  und  wie  'konsekutives  uf  entsteht^  zeigt  deutlich  32,  1 
arbores  hoc  modo  putentur:  rami  uti  divaricentur  .  .  et  uti  recte 
caedantur  (wo  Keil  ein  Komma  setzt). 

Wie  uti  'irgendwie'  noch  in  neutiquam  zu  stecken  scheint  i),  so 
qui  'irgendwie'  in  afqui,  das  bekanntlich  bei  Plautus  noch  getrennt 
vorkommt  (Thes  L.  L.  II  1085,  12).  qui  wird  wie  ut  und  utinam 
verstärkend  zu  einem  Wunsche  hinzugesetzt:  qui  illuni  di  omnes 
perduint  Men.  451  =  Phorm.  123.  Nur  verstärkend  fungiert  es 
auch  in  hercle  qui  tu  recte  dicis  Merc.  412.  edepol  qui  factost  opus 
Amph.  776.  adeon  me  fuisse  fungum  ut  qui  Uli  crederem?  Bacch. 
283.  an  id  est  saper e,  ut  qui  beneßcium  a  benevolente  repudies? 
Trin.  G37  (vgl.  Brix  zu  Capt.  553,  der  qui  für  eine  alte  'Ver- 
sicherungspartikel'  erklärt).  Und  ganz  deutlich  ist  qui  indefinit 
Trin.  119  ei  rei  operam  dare  te  fuerat  aliquanto  aequius,  siqui 
probiorem  facere  posses.  Capt.  737  atque  hunc  me  velle  dicite  ita 
curarier,  ne  qui  deterius  huic  sit  quem  quoi  pessumest.  Rud.  736 
numqui  minus  hasce  esse  oportet  liberas?  Brix  zu  Trin.  14  hat 
das  auch  ganz  richtig  ausgesprochen. 

Münster  W^  W.  Kroll. 


1)  Thes.  LL.  IV  1499,  IG  unter  der  Überschrift  'coniunctivus  sine  ut', 
aus  der  die  alte  Anschauung  einer  Ellipse  von  ut  hervorschimmert.  Auch 
Schoendoerffer  handelt  S.  74  'de  particulis  ut  aut  ne  omissis'.  Ganz  falsch 
ist  ut  von  Greenough  Harvard  Studies  12  behandelt. 

1)  Beweisend  ist  das  von  Löfstedt,  Beitr.  34  nachgewiesene  uti  quam 
(Vitruv.  V  11,  2),  das  vielleicht  auch  sonst  noch  sein  Dasein  im  kritischen 
Apparate  fristet. 
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Zur  Mulomedicina  Chironis 

Der  neuerdings  z.  B.  von  M.  Niedermann  in  dieser  Zeitschrift 
U  52  ausgesprochene  Wunsch  nach  einer  systematischen  Dar- 
stellung der  Sprache  der  interessanten  und  merkwürdigen  Mulo- 
medicina Chironis  ist  jetzt  zu  einem  nicht  unwesentlichen  Teil 
erfüllt  worden.  Nachdem  schon  1906  J.  Pirson  in  der  Festschrift 
zum  12.  deutschen  Neuphilologentage  S.  390 — 431  die  Verbal- 
syntax behandelt  hatte,  liegt  nun  in  diesen  Tagen  auch  eine  ein- 
gehende Darstellung  der  Kasus-  und  Präpositioussyntax  vor  in  der 
gediegenen  und  wertvollen  Abhandlung  von  H.  Ahlquist ,  Stu- 
dien zur  spätlateinischeu  Mulomedicina  Chironis ,  Upsala  1909, 
Akademische  Buchhandlung.  Die  Schrift  zerfällt  in  zwei  Teile, 
von  denen  der  erste  (S.  1 — 97)  das  genannte  Gebiet  der  Syntax 
in  klarer,  kritischer,  durch  überaus  reiche  Beispielsamnilungen  ge- 
stützter Darstellung  behandelt.  Die  Anknüpfung  der  Lehre  von 
den  Präpositionen  an  die  Kasussyntax  war  ein  richtiger  und  nahe- 
liegender Gedanke,  da  ja  eben  die  ersteren  im  Spätlatein  vielfach 
den  Ersatz  für  die  früher  gebrauchten  Kasus  liefern.  Die  Arbeit, 
die  in  Einzelheiten  oft  recht  entsagungsvoll  gewesen  sein  wird, 
muß  als  sehr  dankenswert  bezeichnet  w^erdeu  ;  so  hat  der  Ver- 
fasser z.  B.  sämtliche  Beispiele  für  m,  sujjer  und  sub  gezählt 
(allein  für  in  ca.  1300)  und  stellt  dann  fest,  daß  die  der  klassi- 
schen Konstruktionsweise  widersprechenden  Fälle  20,7  ^|o  der  Ge- 
samtsumme betragen,  eine  Zahl,  die  überraschend  genau  mit  der 
von  Bonnet  für  Gregorius  von  Tours  berechneten  (21  °/o)  überein- 
stimmt. Von  den  Teilen  der  Syntax,  die  noch  unbearbeitet  sind, 
würden  wohl  besonders  die  vielfach  verschobenen  Gebrauchs- 
sphären der  Pronomina  und  Partikeln  ein  dankbares  Material 
bieten.  Der  zweite  Abschnitt  von  Ahlquists  Buch  (S.  101 — 144; 
dazu  noch  Sach-  und  Stellenregister)  gibt  vermischte  sprach- 
lich-kritische Beiträge  zu  verschiedenen  Stellen  und  macht 
einen  besonders  vorteilhaften  Eindruck.  Die  vorgeschlagenen 
Verbesserungen  (für  die  Emendation  der  Mulomedicina  ist  be- 
kanntlich noch  viel  zu  tun)  halte  ich  fast  durchweg  für  rich- 
tig, und  einige  von  ihnen  dürfen  wohl  als  sehr  scharfsinnig 
bezeichnet  werden;  so  z.  B.  wenn  der  Verf.  cap.  252  pro  modo 
coplas  eum  et  tendes  in  expurcitiam  currere  in  et  inde  sine 
spurcitiam  currere  verbessert  oder  c.  587  muscum  de  puteo  colli- 
gito  -fquod  videbitur  his  die  fomentato  aqua  calida,  axungia  ungeto 
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(sü  Oder)  in  musctim  de  puteo  colligito  quod  videhitur,  bis  die 
fomentato  usw.,  alles  mit  einleuchtender  Erklärung  des  sprach- 
lichen Ausdrucks.  Sehr  wertvoll  ist  dem  Verf.  seine  sichere 
Kenntnis  des  medizinischen  Lateins  gewesen;  c.  693  gibt  z.  B. 
Oder:  quodcumque  iumentuni  gambosum  fuerit,  sanguinem  ei  desub 
gambis  emittito  .  .  .  et  curato  similiter  ut  genum.  Longiim  urito 
et  omnem  curam  similem  adhibito ,  was  er  indessen  selbst  nicht 
recht  versteht  und  wofür  Ahlquist  jetzt  folgende  evidente  Resti- 
tution gibt:  et  curato  similiter  ut  genum  longum.  Urito  et  omnem 
curam  similem  adhibito  (das  genu  longum  ist,  wie  A,  zeigt,  der 
Name  einer  besonderen  Krankheit  des  Knies). 

Ich  will  indessen  mit  diesen  flüchtigen  Andeutungen  nur  auf  die 
treffliche  Arbeit  selbst  hingewiesen  haben  und  füge  nun,  teils  in 
Anschluß  daran,  teils  unabhängig,  einige  Bemerkungen  zur  Mulo- 
medicina  hinzu,  die  sich  mir  bei  mehrmaliger,  jetzt  erneuerter 
Beschäftigung  mit  dieser  Schrift  ergeben  haben. 

Cap.  10  (S.  7,  1  Oder)  heißt  es:  facies  decursionetn  sanguinis^ 
quantum  tibi  satis  fuerit,  prout  magnitudinem  corporis  videris. 
Cum  bene  ambulantes  spurcitias  sanguinis  videris  et  coeperit  rubi- 
dior  esse  sanguis,  statim  iumentum  tollis  a  cibo.  Das  bene,  wofür 
übrigens  die  Handschrift  vene  gibt,  würde  mir  schon  an  sich 
verdächtig  sein;  ambulare  ist  in  der  Mulomed.  eben  ein  terminus 
technicus  von  Flüssigkeiten  des  Körpers,  Blut  usw.  (eine  Reihe 
von  Beispielen  bei  Oder  S.  324),  aber  zu  einem  bene  ambulare, 
zumal  in  diesem  Zusammenhang,  weiß  ich  kein  Gegenstück.  Ver- 
gleichen wir  nun  den  Ausdruck  des  Vegetius,  des  Bearbeiters  und 
Kompilators  unserer  Schrift,  an  der  entsprechenden  Stelle  I  22,  6 : 
cum  autem  niger  vel  corruptus  Inimor  egressus  est  et  coeperit  ru- 
bicundior  manare  vel  purior,  statim  iumentum  tolles  a  cibo,  so  wird 
es  doch  wohl  höchst  wahrscheinlich,  daß  cum  vero  statt  des 
überlieferten  cum  vene  zu  schreiben  ist. 

C.  22  f.  wird  eine  am  Fuß  des  Tieres  vorzunehmende  Operation 
beschrieben  und  danach  (S.  11,  11)  mit  folgenden  Worten  fortge- 
setzt: cum  coeperit  in  illo  pede  fortius  calcare,  qui  curafus  est,  tunc 
elidere  et  simili  modo  alterum  pedem  curabis.  Quo  vulnere  inter 
alterius  curabis.  Sic  sanum  fiet.  So  Oder  mit  der  Handschrift; 
was  aber  die  überlieferten  Worte  bedeuten  sollen,  bezeichnet  er 
im  Index  S.  383  selbst  als  fraglich.  Ahlquist  S.  (34  vergleicht  nun 
unsere  Stelle  mit  einigen  Beispielen,  wo  inter  „Zeitdauer  oder 
Gleichzeitigkeit  bezeichnet"  und  versteht  inter  alterius,  seil,  pedis^ 
vulnus.     Das  scheint  mir  doch  etwas  gezwungen,  abgesehen  davon,. 
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daß  er  keine  eigentlichen  Parallelen  zu  einem  Ausdruck  wie  inter 
vulnus  gibt ;  vor  allen  Dingen  soll  ja  aber  der  andere  Fuß  operiert 
werden,  wenn  der  erste  wieder  gesund  zu  werden  beginnt,  was 
durch  ein  inter  alterius  seil,  pedis  vulnus  doch  wohl  kaum  ausge- 
drückt werden  konnte.  Meiner  Meinung  nach  ist  mit  einer  Kor- 
rektur, die  fast  gar  keine  Änderung  ist,  inter  alter nis  zu  lesen 
(genau  dieselbe  Verwechslung  von  alterius  und  aUernis  liegt 
S.  53,  25  vor).  Das  letztere  Wort  ist  natürlich  der  seit  Lucrez 
und  Varro  bis  in  das  Spätlatein  als  Adv.  gebrauchte  Abi,  plur. 
(eigentl.  etwa  =  alternis  vicihus),  wofür  Oder  S.  324  zwei  Belege 
anführt  (S.  74,  6  priora  genua  iactat  alternis  und  117,  14  testiculi 
eins  subinde  salient  aUernis  =  IvallaS.  y.ad^  eva,  Hippiatr.).  Was 
inter  betrifft,  so  wird  es  in  diesem  Ausdruck  wohl  genügend  er- 
klärt durch  einen  Hinweis  auf  die  äußerst  ähnliche  Stelle  c.  319 
(S.  96,  2):  similiter  et  eadem  unctione  infra  scripta  inter  alternis 
diehus  uteris.  Und  wenn  auch  das  einsame  alternis  in  der  Mulomed. 
nur  noch  als  reines  Adverbium  empfunden  wurde,  so  werden  eben 
in  dieser  Schrift  Präpositionen  mehrmals  zu  Adverbien  gefügt, 
worüber  Ahlquist  S.  551.  zu  vergleichen  ist.  Mit  den  Worten  quo 
vulnere  inter  alternis  curabis  wird  also  zum  Schluß  eine  allge- 
meine Vorschrift  gegeben,  ganz  in  demselben  Sinne  wie  der  Ver- 
fasser gleich  vorher  sagt:  huiusmodi  autem  cura  numquam  nisi 
per  singulos  pedes  curabis. 

C.  27  (S.  12,  18):  in  comparatione  duarum  valitudinmn  nihil 
dubium  est ,  ustionem  tantummodo  praestare  j^osse  imrtibus  suis, 
si  cui  sangimiis  detractio  suis  partibus  praestat.  Das  überlieferte 
und  vom  Herausgeber  ohne  Bemerkung  aufgenommene  si,  ist  falsch, 
da  der  Satz  durchaus  nicht  konditional  sein  kann;  was  die  Stelle 
besagt  ist  einfach  das,  daß  ustio  und  detractio  sanguinis  zwei 
Hauptmethoden  der  Veterinärmedizin  sind,  und  zwar  von  ver- 
schiedener Art  (vgl.  Veget.  I  28,  1:  in  animalium  curis  ac  medi- 
cinis  duplex  remedium  auctores  esse  voluerunt,  minutionem  san- 
guinis,  per  quam  constricta  laxantur ,  et  ustionem  caiäerii,  per 
quam  laxata  firmantur).  Es  ist  demnach  mit  Annahme  eines 
äußerst  gewöhnlichen  Fehlers  sicut  statt  si  cui  zu  schreiben. 

C.  49  (S.  18,  30):  si  iumentum  rofa  insecuta  fuerit,  recens 
lana  succida  imponito  ex  aceto  et  oleo.  Der  Ausdruck  insecuta 
würde  mir  in  diesem  Zusammenhang  bei  jedem  Verfasser  als  eine 
höchst  verdächtige  Schwäche  oder  vielmehr  Sinnlosigkeit  vor- 
kommen; in  unserer  Schrift,  die  wie  alle  volkstümlichen  eine 
starke  und  konkrete  Sprache  liebt,  scheint  sie  mir  aber  erst  recht 
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unglaublich.  Vegetius  hat  an  der  entsprechenden  Stelle  II  85  si 
iumenfum  rotae  aut  axis  ictu  fuerit  elisum,  und  er  pflegt  doch 
sonst  immer  eher  den  gedämpfteren,  normalen  Ausdruck  einzu- 
setzen (so  heißt  es  z.  B,  in  der  Mulomed.  S.  79,  17  sehr  drastisch 
et  umbram  suam  naribus  aspkiet,  wofür  Veg.  II  8,  1  dem  Sinne 
nach  richtig  umbram  suam  velut  odoranfes  hat).  Lommatzsch  hat 
demnach  auch  inseda  für  insecida  vorgeschlagen,  und  in  der  Tat 
wird  es  nicht  zu  kühn  sein,  eine  deponentiale  Nebenform  von 
inseco  anzunehmen  bei  einem  Schriftsteller,  der  solche  bisher  un- 
erhörte Dinge  aufweist  wie  coenntur,  coliaerentur,  intnmetur,  va- 
cillantur  u.  dgl.  mehr  (vgl.  Oder  S.  306).  Nur  glaube  ich,  daß 
die  überlieferten  Schriftzüge  mit  größerer  Wahrscheinlichkeit  auf 
ein  insec.ata  führen;  vgl.  Neue-Wagener  III  5o0  über  die  im 
Spätlatein  mehrmals  belegten  secatus  und  Komposita  (zu  den  hier 
angeführten  Formen  könnten  noch  manche  hinzugefügt  werden, 
wie  z.  B.  das  sonst  nicht  bezeugte  desecatiis  Aponius  S.  78  Bott.- 
Mart.). 

C.  68  (S.  24,  15):  platocoriasis  est,  quae  conUngit  a  furia 
vel  a  sollicitudo  itineris.  Dies  ist  die  in  den  Text  gesetzte 
Konjektur  Oders  statt  des  überlieferten  sonifu;  Bücheier  wollte 
sonio  schreiben,  was  mich  nicht  überzeugen  kann  (es  ist  mit 
seinen  bekannten  Ausführungen  im  Rhein.  Mus.  42,  586  über 
sonium,  senium,  frz.  'soin'  etc.  in  Zusammenhang  zu  bringen). 
Oder  begründet  nun  seine  Änderung  mit  den  Worten  „sollicitudo 
Veg.",  was  allerdings  insofern  wahr  ist,  als  es  bei  diesem  II  16,  4 
heißt:  vel  certe  sollicitudo  longi  itineris  ad  indignationem  iumenta 
compelUt.  Aber  erlaubt  uns  wirklich  diese  ganz  regelmäßige  und 
korrekte  Ausdrucksweise,  in  einen  ganz  anders  gestalteten  Satz 
den  Nominativ  nach  a  einzusetzen,  der  sonst  in  der  Mulomed. 
wie  auch  anderswo  völlig  unbekannt  ist?  Ich  meine,  daß  da- 
von gar  keine  Rede  sein  kann,  und  auch  Ahlq.  S.  23  hat  sich 
ablehnend  ausgesprochen,  ohne  selbst  eine  Heilung  vorzuschlagen. 
Meines  Erachtens  liegt  eine  solche  doch  sehr  nahe:  es  ist  einfach 
zu  lesen  a  sollicitudine  itineris.  Paläographisch  läuft  dies  auf 
die  Annahme  einer  reinen  Haplographie  hinaus:  {-dine)  und  itine- 
wareu  einander  in  Minuskelschrift  so  ähnlich,  daß  mir  die  Ver- 
besserung ebenso  sicher  scheint  wie  diejenige  Oders  S.  176,  22 
si  iumentum  (mentum)  iuxta  columellos  fregerit  oder  Büchelers 
S.  59,  18  in  agro  (pro)deat.  Zur  Charakteristik  unserer  Hand- 
schrift genügt  ein  Hinweis  auf  Oders  Praef.  p.  XX  (zahlreiche 
Verwechslungen    von    cl   und   d  u.  dgl.)    und  das  seiner  Ausgabe 


Zur  Mulomedicina  Chironis  23 

beigefügte  Facsimile.  Auch  in  dem  überlieferten  sonitu  statt  sol- 
licitu-  steckt  ja  übrigens  eine  Haplographie ,  die  ja  bei  sollicitus 
und  dazu  gehörigen  Worten  sehr  gewöhnlich  ist  (Varianten  wie 
solutus,  solitus  usw.). 

C.  92  (S.  31,  9):  sie  eam  (seil,  fistulam)  curato:  papirum 
suhicito  ita  ut  pars  per  exe  at  in  os  eius  ...  In  seiner  Bemer- 
kung zur  Stelle  fragt  Oder,  ob  nicht  vielleicht  eher  exeat  oder 
per  fistulam  exeat  zu  verbessern  sei.  Ich  halte  meinesteils  perexeat 
für  zweifellos  richtig;  es  gehört  zu  den  allergewöhulichsten  der 
im  Spätlatein  so  beliebten  Dekomposita,  wovon  die  Mulomedicina 
sogar  recht  seltene  Exemplare  aufzuweisen  hat  (perauferre  u.  dgl. 
mehr,  vgl.  Heraus  im  Arch.  f.  lat.  Lex.  XIV  120).  Vegetius,  der 
an  der  entsprechenden  Stelle  pars  vero  foris  exeat  schreibt,  hat 
ganz  wie  gewöhnlich  das  mehr  volkstümliche  Verbum  durch  ein 
der  Schriftsprache  geläufigeres  ersetzt.  Mir  scheint  es  übrigens 
zweifelhaft,  ob  nicht  perexire  an  noch  einer  anderen  Stelle  der 
Mulomed.  einzusetzen  ist.  C.  062  (S.  209,  30)  lesen  wir:  totum 
calliciem  unyulae  in  circuitu  ungulae  scalpello  circumgirabis,  ut 
separes  a  vivo.  Ab  ungula  usque  ad  geminas  experisceris.  Cum 
tibi  calciata  separata  ab  ungula  visa  fuerit  ...  So  Oder;  statt 
experisceris  gibt  aber  die  Handschrift  experrexis.  Nun  läßt  sich 
gegen  Oders  Emendation  einwenden,  erstens  daß  sie  paläogra- 
phisch  nicht  besonders  ansprechend  ist,  zweitens  daß  der  Begriff 
des  Verbums  zu  dem  lokalen  Ausdruck  nicht  recht  gut  zu  passen 
scheint,  drittens  daß  das  seltene  experiscor  in  unserer  Schrift  sonst 
nicht  vorkommt.  Ich  würde  lieber  perexis  schreiben  (=  'weiter- 
gehen, 'vorschreiten,  wie  oft);  das  erste  ex-  wäre  dann  ein  fal- 
sches Einschiebsel,  wie  wir  dergleichen  in  unserer  Handschrift  öfters 
begegnen,  vgl.  in  nächster  Nähe  der  Stelle  S.209, 19  [a6];  S.210,31[a]; 
S.  212,  25  \_cui']  usw.  Ein  experexire  zu  statuieren  wäre  wohl  zu 
kühn,  obschou  Verba  wie  concolligere  (Rönsch  It.  u.  Vulg.  ^ 
S.  518),  perpervertere  (in  den  oft  sehr  vulgären  Defixionstäfelchen, 
vgl.  Arch.  f.  lat.  Lex.  XIV  300)  u.  ähnl.  zur  Vorsicht  mahnen. 
Das  Präsens  perexis  parallel  mit  circumgirabis  und  visa  fuerit  ist 
ganz  unbedenklich,  vgl.  die  unmittelbar  darauf  folgenden  Verba 
subicies  .  .  .  denudas  .  .  .  auferes. 

C.  93  (S.  31,  14)  wird  bei  der  Behandlung  einer  fistula  im 
Munde  empfohlen  ein  collirium  tarn  validum  et  longum  similiter 
ut  tardus  subiat  nee  exire  possit.  Daß  torc^ws  korrupt  ist,  braucht 
nicht  bewiesen  zu  werden,  und  es  ist  sonderbar,  daß  Oder  es 
ohne  weiteres  behalten  hat,   da  Büchelers  Vermutung  artius  doch 
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wenigstens  viel  besser  gewesen  wäre.  Zu  lesen  ist  artum  (das 
t-  ist  also  durch  das  vorhergehende  Wort  entstanden  und  das  -s 
durch  das  folgende,  vermittelst  einer  Schreibung  artüsubiat).  Vgl. 
für  die  Bedeutung  (artmn  ist  Subst.  =  'Loch',  'Öffnung')  Veget. 
von  derselben  Sache  II  26,  1 :  collyriumque  ad  longitudinem  et  ca- 
vaturam  vulneris  ad  artum  fistulae  subicies.  Durch  die  beiden 
Stellen  gewinnen  wir  somit  zwei  neue  Belege  für  das  (abgesehen 
von  den  bekannten  Ausdrücken  in  arto,  in  artum  etc.)  sehr  seltene 
substantivische  artum,  worüber  Thes.  L.  L.  II  723  f.  zu  vergleichen 
ist;  ebenso  konkret  wie  in  unseren  Beispielen  steht  es  z.  B.  Pauhn. 
Nol.  Carm.  XVI  207  per  artum  compluvii. 

C.  130  (S.  41,  20):  si  aestate  languebit,  trixaginem  et  argimo- 
niam  viridem  contrito  in  pila,  colligato,  ut  supra  scriptum  est,  fa- 
cito,  tragantum  idem  infundito,  quomodo  s.  s.  est.  Zu  facito  be- 
merkt Oder  im  krit.  Apparat:  „sc.  potionem^'  (in  seinem  sonst  so 
reichhaltigen  Index  ist  die  Stelle  gar  nicht  berücksichtigt).  Rich- 
tiger sagt  man,  daß  facito,  mit  den  vorhergehenden  Objekten  hin- 
zugedacht, hier  wie  öfters  prägnant  im  Sinne  von  'zubereiten 
steht,  ein  Gebrauch,  der  z.  B.  bei  Georges  nicht  erwähnt  wird 
und  überhaupt  wenig  beachtet  zu  sein  scheint.  In  ähnlicher  Weise 
(von  Speisen)  findet  sich  das  Wort  früher  bei  Petron.,  Val.  Max., 
Martial.  (Beispiele  hierfür  gibt  Heraus,  Die  Sprache  des  Petr.  u. 
die  Glossen  S.  35),  ja  offenbar  schon  bei  Plautus,  Aulul.  451  ff'.: 
ite  sane  mmc  intro  omnes,  et  coqui  et  tibicinae  .  .  .  coquite,  fa- 
cite  nuticiam  quantum  lubet.  Das  zu  so  vielen  Zwecken  bequeme 
Verbum  war  also  der  Volkssprache  in  dieser  Bedeutung  zu  allen 
Zeiten  geläufig. 

C.  14G  (S.  46,  4):  vena  posterini  cubitum  sinistri  lateris  et 
cor  crebre  saliens;  c.  445  (S.  137,26):  vena  posterinis  cubitum 
cordis  variis  pidsibus  solide  pulsabit.  Ich  verweise  betreffs  dieser 
Stellen  auf  Ahlquist  S.  112f.,  der  sich  mit  Hecht  gegen  Büchelers 
Annahme  wendet,  daß  wir  es  hier  mit  einem  sonst  unbekannten 
Adjektiv  posterinus  zu  tun  hätten,  das  mit  dem  Akk.  konstruiert 
wäre.  Ahlquist  schreibt  statt  dessen  in  beiden  Fällen  posterius, 
was  nach  Analogie  von  post  den  Akk.  regiert,  ganz  wie  ulterius 
nach  ultra  Mulomed.  S.  31,  7  praerumperit  idterius  os  oder  supe- 
rius  nach  supra  Gromatici  S.  336,  10  superius  ipsum  Signum  und 
S.  365,  25  superius  alveiim.  Ich  halte  diese  Verbesserung  für 
ebenso  richtig  wie  gut  ausgedacht  und  möchte  hier  nur  auf  eine 
äußerlich  ganz  kongruente  und  innerlich  wenigstens  nahe  verwandte 
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Erscheinung    aus    viel   früherer  Zeit   aufmerksam    machen.     Prop. 
I  6,  4  heißt  es: 

non  ego  nunc  Hadriae  vereor  mare  nostcere  tecum, 
TuUe,  neque  Aegaeo  ducere  vela  sah, 

cum  quo  Biphaeos  possim  conscendere  montes 

ulteriusque  domos  vadere  Memnonias. 
Es  ist  hier  von  zwei  Kennern  lateinischer  Sprache  wie  Lach- 
mann und  Haupt  domo  .  .  Memnonia  verlangt  worden,  und  so 
schreibt  denn  auch  z.  B.  Bährens.  Ausführlich  verteidigt  worden 
ist  dagegen  der  überlieferte  Akkusativ  von  Vahlen,  Monatsber.  d. 
k.  preuß.  Akad.  d.  Wiss.  1881,  S.  349  f.  Mit  gewohntem  sicherem 
Sprachgefühl  hat  dieser  hier  die  verschiedenen  Momente  hervor- 
gehoben, die  (abgesehen  von  dem  Einfluß  von  uJfra,  den  man  doch 
wohl  als  selbstverständlich  voraussetzen  darf)  wahrscheinlich  zu- 
sammengewirkt haben:  einerseits  die  Unterdrückung  von  quam 
nach  einem  Komparativ  überhaupt,  wofür  es  eigentümlichere  Bei- 
spiele gibt  als  die  Handbücher  lehren  (wie  Plaut.  Bacch.  672: 
immo  vero  nimio  minus  multo  parum,  das  viele  ändern,  Vahlen 
aber  und  mit  ihm  Leo  u.  A.  =  nimio  mulfo  minus  quam  pariim 
erklären;  Lucr.  IV  414:  conlectus  aquae  digitum  non  altior  unum), 
anderseits  auch  den  in  der  Poesie  (wie  im  Spätlatein)  vorkommenden 
Gebrauch  des  reinen  Akkusativs  um  das  Ziel  zu  bezeichnen.  In 
dieser  Weise  konnte  sich  also  tatsächlich  schon  ein  Properz  ge- 
legentlich eine  kühne  und  bequeme  Ausdrucksweise  gestatten,  die 
später  auch  die  um  die  grammatischen  Formeln  unbekümmerte 
Volkssprache  sich  geschaffen  hat.  Das  Verhältnis  ist  in  sprach- 
psychologischer Hinsicht  nicht  ohne  Interesse  und  bildet  eine 
glänzende  Bestätigung  der  Schlußworte  Vahlens  a.  a.  0.  350:  „doch 
wie  man  immer  entscheidet,  ein  so  eigentümlich  geformtes  Exempel 
sollte  man  der  Beobachtung  nicht  entziehen,  zumal  dergleichen 
bisweilen  überraschenden  Aufschluß  gibt  und  empfängt." 

C.  232  (S.  70,  10):  Si  manum  miseris  et  invenies  nee  valde 
patere  longaonem  .  .  .  et  stercora  non  multa,  nee  tam  inflafum 
esse,  scias  eum  ventrem  dolere.  Oder  schreibt  hier  mit  einer  Kon- 
jektur Büchelers  tarnen  statt  tam,  was  ich  entschieden  ablehnen 
muß;  nee  tam  steht  im  Sinne  von  'nicht  (so)  sehr',  ein  volkstüm- 
licher Gebrauch  von  tarn,  der  durch  anderwärtige  Beispiele,  u.  a. 
gerade  in  der  Mulomed.,  hinlänglich  bezeugt  ist  (Oder  S.  441 
zitiert  non  tarn  magnus,  non  tam  certus,  non  tam  solitum,  non  tam 
optime  usw.).  Vgl.  das  schon  aus  Cicero  u.  A.  bekannte  non  ita 
multum  etc.      Völlig    bestätigt   wird  die    überlieferte  Fassung  der 
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Stelle  durch  Vegetius,  der  dieselbe  I  49  folgendermaßen  wieder- 
gibt: si  maniim  miseris  et  inveneris  .  .  .  longanonem  stercora  non 
multa  habere  nee  esse  vehementer  inflatum.  Seiner  Gewohnheit  ge- 
mäß hat  also  V.  auch  hier  eine  gleichbedeutende,  aber  poliertere 
Ausdrucksweise  eingesetzt  {vehementer  für  tarn). 

C.  oU4  (S.  91,  4):  curabis  autem  nt,  ubi  stat,  mwidnm  sit  et 
substratum  habeat  rebus  qtiae  odorem  faciant.  So  die  Handschrift; 
Oder  fügt  indessen  e  vor  rebus  ein  (ebenso  Index  S.  437).  Diese 
Änderung  ist  schon  aus  dem  Grunde  verfehlt,  weil  unser  Ver- 
fasser nur  ex  (nach  Ahlq.  S.  12  ca.  SOOmal),  niemals  aber  die 
Form  e  gebraucht,  welch  letzteres  Oder  selbst  im  Ind.  S.  366 
hervorgehoben  hat.  Es  fragt  sich  nur,  ob  eine  Emendation  hier 
überhaupt  von  nöten  ist,  was  ich  meinesteils  durchaus  nicht 
glaube.  Wenn  wir  auch  substratum  rein  substantivisch  auffassen, 
wie  es  wohl  am  besten  sein  wird,  so  sehe  ich  doch  nicht  ein, 
warum  wir  nicht  der  Sprache  der  Mulomed.  dieselbe,  allerdings 
seltene  Freiheit  zutrauen  sollten,  -svomit  z.  ß.  Petron.  70  attuli 
Uli  cultros  Norico  ferro  sagt  (Friedläuder  verweist  auf  Guericke, 
De  ling.  vulg.  rel.  55)  oder,  um  noch  weiter  rückwärts  zu  gehen, 
Cato,  De  agric.  14,  4  villa  lapide  calce^)  parallel  mit  villa  ex 
calce  caementis  oder  mit  derselben  Wechslung  ibid.  14,  1:  faber 
haec  faciat  oportet:  parietes  omnes,  uti  iussitur,  calce  et  caementis^ 
pilas  ex  lapide  angulari,  tigna  omnia,  quae  opus  sunt,  Ihnina, 
postes  .  .  .  Die  zitierte  Stelle  der  Mulomedicina,  wo  ich  also  an 
dem  reinen  Ablativ  bei  einem  Subst.  statt  des  gewöhnlicheren  ez 
mit  Abi.  festhalte,  ist  zu  vergleichen  mit  ein  paar  von  Ahlq.  S.  44 
angeführten  Fällen,  wo  ,,der  Stoff,  aus  dem  etwas  verfertigt  wird, 
durch  den  Abi.  bezeichnet  ist"  (statt  mit  ex).  Ganz  sicher  ist 
allerdings  auch  hier  nur  eine  Stelle,  S.  268,  27  malagma  axungia 
sie  compones,  wo  das  Verbum  mit  in  Betracht  zu  ziehen  ist  (obschon 
der  Ausdruck  auf  gleicher  Linie  mit  malagma  Vibiana,  m.  ficur- 
nea,  m.  cyprisina  usw.  im  Vorhergehenden  und  Folgenden  steht), 
aber  sowohl  der  Gebrauch  an  sich  wie  eben  auch  die  Seltenheit 
desselben  gegenüber  den  Konstruktionen  mit  ex  bestätigt  unsere 
oben  gegebene  Erklärung.  —  Weil  e  für  ex,  wie  wir  bemerkt 
haben,  in  der  Mulomed.  nicht  vorkommt,  darf  es  auch  nicht  c.  80 
(S.  28,   1)  eingesetzt  werden,   wo  Oder  mit  Bücheier  schreibt:   la- 


1)  So  Keil  in  seiner  großen  Ausgabe  mit  den  Hdss.,  in  der  kleinen 
Textausgabe  von  1895  setzt  er  dagegen  mit  Pontedera  ex  vor  lapide  ein, 
was  ich  nicht  als  eine  Verbesserung  betrachten  kann. 
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einlas  non  longas  e  capillo  remittes;  die  Handschrift  hat  et^  wofür 
wir  ex  zu  substituieren  haben. 

C.  374  (S.  114;  19)  wie  de  orthopnoico  u.  a.  gesagt:  curvatus 
erit,  cibum  nee  potum  reeusat  et  praefoeatioyie  in  anhelitu  patitur  et 
manducans  tussif,  stans  et  iacens  aequaliter  rimeos  ducit.  Et  vivit, 
per  longum  tempus  prot7'ahit;  nam  ex  eo  vitio  Uberari  non  potest. 
So  Oder  mit  Bücheier,  der  vivit  statt  des  überlieferten  bibit  emen- 
diert  hat.  Ich  muß  gestehen,  daß  ich  trotz  aller  Eigentümlich- 
keiten unserer  Schrift  (und  trotz  dem  absolut  gebrauchten  tra- 
here  S.  125,  4  et  trahet  per  lonc/um  tempus,  eo  usque  vivunf,  wo 
man  eigentlich  ebenso  gern  den  Begriff  der  Krankheit  hinzudenken 
möchte,  obgleich  Veg.  trahunt  longam  ac  miserabilem  vitam  hat) 
an  der  Richtigkeit  dieser  ganzen  Stelle  einen  leisen  Zweifel  hege; 
et  vivit  kommt  doch  höchst  unvermittelt  nach  den  vorhergehenden 
Symptomen,  und  nam  ist  ebenfalls  sehr  merkwürdig  und  in  der 
Mulomed.  meines  Wissens  ohne  Parallelen.  Ist  es  zu  kühn,  wenig- 
stens als  eine  Vermutung  folgende  Verbesserung  vorzuschlagen : 
et  lieet  per  longum  tempus  protrahit  vitam ^  ex  eo  vitio  Uberari 
non  potest?  Ein  licet  für  bibit  und  vitam  für  nam  (nach  -it)  sind 
doch  keine  paläographisch  schwere  Änderungen,  und  zu  beachten 
ist  vor  allem  die  Wiedergabe  unserer  Stelle  bei  Veget.  II  110,  2: 
ex  quo  vitio  difficiliter  liberatur,  lieet  in  longum  protrahat  vitam. 
Der  Unterschied  zwischen  protrahit  und  protrahat  wäre  nur  einer 
von  denjenigen,  die  für  das  Verhältnis  des  sprachlich  korrekteren 
Bearbeiters  zu  seiner  vulgären  Quelle  bezeichnend  sind  und  dem 
Leser  auf  Schritt  und  Tritt  begegnen. 

G.  44G  (S.  138,  3):  sed  post  horas  potionis  digestae  propter 
impetum  caloris  uvae  lupinae  folia  trita  cum  aqua  et  oleo  rosaceo 
mixto  tepefacto  potionabis.  Diese  Stelle  verdient  deshalb  hervor- 
gehoben zu  werden,  weil  sie  uns  ein  Beispiel  des  seltenen,  aber 
nicht  zu  beanstandenden  Gebrauchs  von  horae  =  paueae  Jiorae 
liefert.  In  ähnlicher  Weise  heißt  es  bei  Minucius  Felix,  Octav. 
11,  8:  quis  unus  ullus  ab  inferis  vel  Protesilai  sorte  remeavit, 
horarum  saltem  permisso  cotnmeatu,  ut  exemplo  crederemus?  Man 
hat  hier  vielfach  den  Text  geändert  (durch  Einsetzung  von  pau- 
carum  oder  trium  usw.)  oder  für  verdorben  erklärt,  die  Richtigkeit 
desselben  ist  aber  von  Vahlen  im  Berliner  Ind.  Lect.  1894  (Opusc. 
Acad.  II  108  f.)  überzeugend  dargetan  worden  durch  Heranziehung 
von  zwei  Suetoniusstellen,  Nero  37,  2:  mori  iussis  non  amplius 
quam  horarum  spatium  dedit  und  Domit.  3,  1:  inter  initia  prin- 
cipatus  cotidie  seerefum  sibi  horarum  sumere  solebat  nee  quicquam 
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amplius  quam  muscas  captare,  Stellen,  die  früher  allerdings  sogar 
Kritiker  wie  Casaubonus  und  F.  A.  Wolf  durch  ein  eingefügtes 
II  oder  III  oder  anderswie  korrigieren  wollten.  Zu  diesen  Bei- 
spielen füge  ich  noch  eins  aus  dem  Spätlatein,  Hegesippus  De 
hello  lud.  V  1,  4:  cedendi  potesfas  erat,  ut  quasi  quibusdam  vel 
horarum  repararentur  (ugf.  =  recrearentur)  indutiis. 

C.  506  (S.  165,  32):  bubrestu  si  ediderit  in  feno  vel  pahulo, 
sie  enim  intelligitiir.  Inflatur  statim  et  venter  et  a  ciho  resilit  et 
stercoram  adsidue  et  minutatim  reddit.  Obgleich  das  erste  et  zur 
Not  verteidigt  werden  könnte  (vgl.  die  Ausführungen  Ahlquists 
S.  llOf.  über  et  und  nee  an  unlogischem  Platze),  so  glaube  ich 
doch,  daß  die  häufige  Vertauschung  von  t  und  i  auch  hier  vor- 
liegt, und  daß  somit  zu  emendieren  ist  inflatur  statim  ei  venter; 
vgl,  Vegetius  von  derselben  Sache  II  142:  statim  ei  venter  in- 
flatur. Ein  solcher  Dativ  ist  der  Mulomed.  in  ähnlichem  Zusam- 
menhang ganz  besonders  geläufig;  vgl,,  um  nur  ein  paar  in  näch- 
ster Nähe  stehende  Beispiele  zu  geben,  S.  167,  30;  S.  168,  29; 
besonders  aber  S.  16<S,  14:  prae  dolore  extant  ei  veretra,  wo  die 
Handschrift  ebenfalls  et  bietet  und  das  Richtige  von  Oder  nach 
Veget.  II  145  sfat  ei  veretrum  eingesetzt  worden  ist. 

C.  507  (S.  166,  11):  postea  cauteriza  morsum  et  tumeAdia  loca 
ex  aptis  arficulis  aut  nerviosis  locis.  Oder  verweist  in  seiner 
Praefatio  p.  XXXV  auf  c.  518  (S,  161),  16):  sed  numquam  inuras 
articiüum  .  .  ,  7iec  in  nerviosis  locis,  ,,unde  colligitur",  sagt  er,  ,,ex 
pro  extra  posituni  esse"  (ähnlich  im  Index  S,  367,  wo  er  indessen 
vorsichtigerweise  ein  Fragezeichen  hinzusetzt).  Ahlquist  S,  127 
hat  mit  vollem  Recht  diese  singulare  Deutung  abgelehnt  (denn 
was  soll  denn  aptis  bedeuten?)  und  excaptis  für  ex  aptis  vorge- 
schlagen (unter  Hinweis  auf  Formen  wie  incadere,  resalire  u,  dgl. 
mehr,  worüber  s.  Oders  Ind,  S,  308).  Dem  Sinne  nach  ist  die 
von  A.  gegebene  Emendation  natürlich  richtig,  vielleicht  auch  in 
formaler  Hinsicht;  meinesteils  war  ich  von  ihm  unabhängig  auf 
exceptis  verfallen,  woran  ich  am  liebsten  noch  festhalten  möchte. 
Die  Verwechslung  von  a  und  ce  ist  nämlich  in  Minuskelschrift  so 
leicht  und  so  gewöhnlich  (für  die  Mulomed,  vgl.  z.  B.  S,  138,  24, 
wo  sinceres  für  si  nares  überliefert  ist),  daß  mir  meine  Emen- 
dation paläographisch  etwas  leichter  vorkommt;  außerdem  ent- 
gehen wir  auf  diese  Weise  der  Form  excaptis,  für  die  ich  keine 
weitere  Belege  kenne;  incadere,  resalire  u,  dgl.  kommen  dagegen 
auch  anderswo  öfters  vor,  und  überhaupt  scheint  mir  diese  im 
Spätlatein    so  wichtige  Rekomposition    am    häufigsten    in  solchen 
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Fällen  vorzukommen,  wo  der  Zusammenhang  mit  dem  Simplex 
recht  handgreiflich  empfunden  wurde  und  deshalb  vorzugsweise 
bei  Verba  mit  konkreter  Bedeutung  (so  in  allen  bei  Oder  S.  308 
angeführten  Fällen).  —  Die  Vertauschung  von  a  und  ce  ist,  wie 
ich  glaube,  auch  an  einer  anderen  kleinen  Korruptel  Schuld  ge- 
wesen, wo  man  ebenfalls  die  Heilung  durch  eine  bisher  unbe- 
kannte Form  zu  stände  gebracht  hat.  C.  215  (S.  65,  11)  gibt 
die  Handschrift:  intestina  ex  locis  suis  exclusa  quasi  helias  fa- 
ciimt;  Oder  schreibt  helicas,  dem  ich  helices  vorziehen  würde, 
vgl.  Veget.  an  der  entsprechenden  Stelle  I  42,  2  intestina  locis 
suis  exclusa  quasi  helices  faciunt  (Oder  lag  eine  altere  Ausgabe 
mit  der  Lesart  obices  vor;  helices  =  f'Atx£(,"). 

C  5l0f.  werden  für  Tiere,  die  von  einer  Schhmge  gebissen 
sind,  verschiedene  Heilmittel  angegeben,  darunter  c.  511  (S.107, 17): 
vitem  albam  silvestrem  copiosam  comburito  et  lixivam  facito  et  po- 
tionem,  id  est  sextarium,  in  die  dato.  Ich  halte  dies  id  est,  wo- 
für Oders  Index  keine  Parallelen  gibt,  wenigstens  für  sehr  ver- 
dächtig, um  so  mehr  da  Vegetius  in  demselben  Zusammenhang 
H  143,  4  sagt:  et  in  potionem  per  diem  ad  iinum  sextarium  dato. 
Wahrscheinlich  las  wohl  also  Veg.  in  der  Mulomed.  ad  statt  id 
est  (das  Mittelglied  der  Vertauschung  kann  ja  eine  der  bekannten 
Abkürzungen  von  id  est  gewesen  sein),  und  ihm  gebührt  dann 
doch  größere  Autorität  als  unserer  aus  dem  15.  Jhdt.  stammenden, 
vielfach  korrumpierten  Handschrift.  Noch  wichtiger  ist,  daß,  im 
Gegensatz  zu  dem  auffälligen  id  est,  ein  ad  in  diesem  Zusammen- 
hang ganz  nach  dem  Sprachgebrauch  der  Mulomed.  stehen  würde 
(über  das  häufige  Vorkommen  von  ad  in  solchen  Maßbestimmungen 
—  u.  a.  gerade  bei  sextarium  —  vgl.  Oder  S.  319).  —  In  unserem 
cap.  wird  nun  S.  167,  19  folgendermaßen  fortgefahren:  si  nihil  pro- 
ficerit,  urito.  Quis  locus  erit  usta,  curuto.  Wenn  ich  an  der  eben 
zitierten  Stelle  nur  zweifelnd  eine  Verbesserung  vorgeschlagen 
habe,  so  ist  es  mir  dagegen  unverständlich,  wie  der  Herausgeber 
hier  ohne  weiteres  der  Handschrift  hat  folgen  können.  Es  wird 
doch  offenbar  gemeint,  daß  man  brennen  soll,  wie  es  die  jedes- 
malige kranke  Stelle  erlaubt,  wonach  ich  folgende  Fassung  vor- 
schlage :  si  nihil  proficerit,  urito  (?</)  quis  locus  erit;  usta  curato. 
Daß  die  beiden  letzten  Worte  zusammengehören,  lehrt  schon  die 
entsprechende  Stelle  des  Vegetius  II  143,  4:  si  nihil  profecerit, 
cauteribus  urito;  usta  solemnifer  curato.  Vgl.  aber  zu  meiner 
Emendation  ganz  besonders  Mulomed.  c.  50  (S.  10,  15):  si  minus^ 
urito,    ut  profuerit    quis    locus;    usta,  sicut  superius  habes,  curato. 
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Durch  diese  Stelle  wird  der  Gedankengang  sichergestellt;  nur 
scheint  es  mir  zweifelhaft,  ob  hier  profuerit  wirklich  ganz  in  Ord- 
nung ist  und  ob  nicht  vielmehr  mit  einer  kleinen  Umstellung  zu 
schreiben  ist:  urito,  ijrout  fuerit  quis  locus.  Der  Ausdruck  wäre 
dann  an  sich  viel  natürlicher  (jjrout  begegnet  in  der  Mulomed.  öfters 
in  ähnlichem  Zusammenhang)  und  würde  mit  dem  eben  restitu- 
ierten trefflich  übereinstimmen. 

C.  571  (S.  183,  29):  deinde  traumatico  et  ixinnis  lineis  vul- 
nera  sanabis.  Statt  der  letzten  zwei  Worte  gibt  die  Handschrift 
vulnerabis;  Oder  fand  in  der  ihm  vorliegenden  Ausgabe  des  Ve- 
getius  sanare  incijnes  und  ging  bei  seiner  Emeudation  davon  aus. 
Aus  Lommatzschs  Ausgabe  des  Veg.  ersehen  wir  indessen  jetzt, 
daß  die  überlieferte  Lesung  II  43,  2  vulnera  curare  incipies  ist, 
wonach  mit  Annahme  einer  Haplographie  (vgl.  oben  zu  c.  68, 
S.  24,  15)  aus  vulnerabis  herzustellen  ist  vulnera  curabis. 

C.  811  (S.  249,  26):  ammo7iiacum  purum,  eundem  in  mortario 
conteres,  tertio  die  aut  quarto  addito  aqua,  si  pofes  de  flumine  et 
sin  autem  de  fönte,  et  lere  cottidie,  bis  in  die.  Das  vor  sin 
auteni  überlieferte  et  wird  von  Oder  getilgt,  eine  Maßnahme,  von 
deren  Richtigkeit  ich  nicht  ohne  weiteres  ganz  überzeugt  bin. 
Zuerst  ein  Wort  über  sin  autem.  Dieser  eigentümliche  Ausdruck 
tritt  im  Spätlatein  für  sin  minus  auf  und  wird  im  Thes.  L.  L. 
auffälligerweise  nur  mit  zwei  Vulgatastellen  belegt;  man  darf  aber 
hieraus  nicht  schließen,  daß  er  so  äußerst  selten  wäre,  denn  zu 
diesen  Beispielen  kommen  zwei  der  Mulomed.  (außer  der  eben 
zitierten  Stelle  noch  S.  184,  20:  sie  curabis  sicut  armos,  tarnen  si 
recens  causa  fuerit;  sin  autem,  non  expromittes  hoc  fieri  j^osse)  und 
ferner  noch  andere,  von  denen  mir  gegenwärtig  sind  Hermae 
Pastor  Mand.  IV  1,9:  ideo  si  quis  in  eiusmodi  actibus  permanebit 
et  poenitentiam  non  egerit ,  abstinebis  a  conversatione  eins;  sin 
autem,  et  ipse  in  consortium  delictorum  eius  venies  (die  griech. 
Version  el  öi  fxij;  Dressel  wollte  non  recedas  einsetzen,  was  Geb- 
hardt-Harnack  in  ihrer  Ausg.  der  Patr.  Apost.  Op.  mit  Recht 
unterlassen  haben);  ebenso  Epist.  Avell.  74,  7  (in  Günthers  Iudex 
zu  linden;  gr.  Vers,  auch  hier  el  de  fxiq).  Nicht  ganz  ähnlich, 
aber  bemerkenswert  ist  G.  I.  L.  XIV  850:  L.  Cocceius  .  .  .  de- 
nuntiat,  ne  quis  velit  in  parte  sinisteriore  neque  commurere  neque 
obruere  cadaver;  sin  autem,  dabit  reip.  Ostiensium  HS.  L  .  .  . 
Hier  wird  ein  positiver  Begriff  hinzugedacht  {id  fecerit  od.  dgl.), 
aber  durch  den  Zusammenhang  erhält  der  Ausdruck  doch  unge- 
fähr die  Bedeutung  'in   entgegengesetztem  Falle'.      Ganz   wie  sin 
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autem  wird  im  Spätlatein  übrigens  auch  sin  vero  gebraucht, 
worüber  vgl.  Rönsch,  Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  1885,  S.  511. 
Es  handelt  sich  also  um  einen  nicht  allzu  ungewöhnlichen,  sicher 
ziemlich  erstarrten  Ausdruck,  und  es  scheint  mir  unter  solchen 
Umständen  wenigstens  nicht  ganz  unmöglich,  daß  man  in  einer 
Schrift  wie  der  Mulomedicina  auch  einmal  et  sin  autem  =  *^und 
sonst'  sagen  konnte.  Daß  et  nicht  durch  autem  unmöglich  ge- 
macht wird,  zeigt  ein  Blick  in  den  Thes.  L.  L.  11  1593 f.,  wo 
eine  Reihe  von  Beispielen  von  et  .  .  .  autem  von  Plaut,  bis  auf 
das  Spätlat.  angeführt  werden  (für  dies  letztere  z.  B.  Itala  Luc. 
10,  2  messes  multa  et  operarii  autem  pauci,  wo  in  der  Vulgata  et 
bezeichnenderweise  weggelassen  ist).  — 

S.  V.  morsicus  (das  in  den  gewöhnlichen  Wörterbüchern  fehlt) 
führt  Oder  im  Index  S.  395  zwei  gleichlautende  Formen  auf, 
erstens  ein  Adjektiv  (S.  291,  22:  si  iumentum  morsicum  et  calci- 
trosum  fuerit),  zweitens  ein  Substantiv  =  morsus  (S.  83,  7:  aut 
ilia  sibi  morsicis  comedet;  S.  256,  7:  morsicis  hominem  sequitur). 
Das  letztere  hat  er  selbst,  obgleich  es  zweimal  belegt  ist,  als 
zweifelhaft  bezeichnet,  und  das  erstere  ist  neuerdings  von  Nieder- 
mann in  dieser  Zeitschrift  II  52  f.  beanstandet  worden,  der  dafür 
morsicosus  einsetzen  will,  und  zwar  mit  Berufung  auf  eine  ein- 
zige Glosse,  wo  diese  Form  vorkommt  (C.  G.  L.  III  410,  46 
morsicosus :  dadhes,  d.  i.  öay.Trjg).  Ich  muß  gesteheu,  daß  mir 
diese  Skepsis  etwas  zu  weit  getrieben  scheint.  Meines  Erachtens 
stützen  einander  die  überlieferten,  zum  Stamm  morsic-  gehörigen 
Formen  ganz  gut;  eine  treffliche  Parallele  bieten  ein  paar  von 
Bücheier,  Arch.  f.  lat.  Lex.  I  105  f.  wohl  mit  Recht  vindizierte 
Wörter,  die  auf  den  Stamm  mordic-  zurückgehen.  Auch  hier 
haben  wir  es  mit  einem  Adj.  und  einem  Subst.  zu  tun,  die  beide 
sehr  selten  sind.  Das  erstere  begegnet  Hygin.  Fab.  273:  Glau- 
cum,  quem  equi  mordici  distraxerunt  (Muncker  verlangte  wor- 
dicus,  was  nur  eine  Korrigierung  des  Verfassers  ist).  Diesem 
mordicus  entspricht  genau  das  oben  zitierte  Adj.  morsicus.  Vgl. 
ferner  Plaut.  Aul.  234:  asini  me  mordicibus  scindanf,  boves  in- 
cursent  cornibus;  so  wird  nämlich  der  Vers  von  Nonius  139  be- 
zeugt (die  Plaut.-Hdss.  unmetrisch  mordicus)  und  von  Bücheier 
verteidigt,  dem  Leo  u.  A.  folgen.  Dieses  Subst.  ist  dem  obigen 
morsicus  zwar  nicht  ganz  analog,  aber  kommt  demselben  doch 
nahe  genug,  um  das  ohnehin  zweimal  belegte  Wort  noch  weiter 
zu  stützen.  Ich  kann  also  keinen  triftigen  Grund  finden,  weder 
das  Adj.  noch  das  Subst.  morsicus   mit   kritischen  Mitteln  zu  be- 
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seitigen,  sondern  hoffe,  um  einen  Ausdruck  Büchelers  a.  a.  0.  zu 
gebrauchen,  daß  sie  künftig  weder  im  Text  noch  in  den  Lexicis 
fehlen  mögen.  — 

Sehr  beliebt  sind  in  der  Mulomed.  die  Imperativformen  auf 
-to.  Außer  den  regelmäßigen,  wie  dato,  facito,  urito  usw.,  die  massen- 
haft vorkommen,  finden  wir  nun  auch  die  seltneren  adrnixto  und 
jjermixto  (je  einmal),  commixto  (zweimal),  trito  (dreimal),  contrito 
(sechsmal) ,  wofür  die  Belege  bei  Oder  S.  oOö  zusammen- 
gestellt sind.  Die  immerhin  beträchtliche  Zahl  der  Beispiele  ver- 
bietet uns  natürlich,  überall  Verderbnisse  anzusetzen,  wenn  es 
auch  nahe  liegen  mag,  ein  terito  für  trito  einzusetzen,  wie  es 
Oder  tatsächlich  au  der  ersten  Belegstelle  dieser  letzteren  Form 
getan  hat.  Was  wir  brauchen,  ist  nur  eine  morphologische  Er- 
klärung dieser  von  den  grammatischen  Handbüchern  meines 
Wissens  nicht  berücksichtigten  Formen,  und  eine  solche  ergibt 
sich  auch  sehr  einfach.  Zum  Supinum  mixtum  bezw.  tritum  wurde 
ein  Imperativ  mixto  bezw.  trito  gebildet  nach  der  rein  äußerlichen 
Analogie  von  den  Typen  Supin.  amatum:  Imper.  amato;  deietum : 
deleto ;  addiium:  addito;  auditum:  audito.  Bei  anderen  Schrift- 
stellern scheinen  diese  vulgären  Bildungen  sehr  selten  zu  sein ; 
ich  kenne  nur  noch  in  dem  von  Piechotta  herausgegebenen  medi- 
zinischen Anecdoton  das  analoge  circumscripto  (c.  77:  circum- 
scripto  eam  ,  .  .  aryento  et  dicito  sacra  nomina  haec  tria;  ebenso 
ibid.  c.  90  und  deshalb  wohl  nicht  kritisch  zu  beanstanden).  — 

Eine  eigentümhche  Erscheinung,  die  ich  anderswo  nicht  ge- 
funden habe,  ist  der  in  der  Mulomed.  begegnende  Gebrauch  von 
nee  =  nisi.  Oder  führt  hierfür  im  Index  vier  Belege  an,  von 
denen  wohl  drei  richtig  sein  werden,  nämlich  c.  194  (S.  59,  18): 
observabitur,  non  prius  in  ayro  prodeant,  nee  mane  ex  hae  suffu- 
migatione  odorem  naribus  percipiant;  c.  190  (S.  60,  4):  si  quis 
knie  morbo  siibvenire  volet,  non  prius  deforas  eausam  euret  aliquo 
medieutnento ,  nee  hanc  potionem  diebus  pluribus  potionaverit \ 
c.  411  (S.  126,  15):  ordeum  numquam  dederis  nee  itifusiim;  da- 
gegen fällt  c.  206  (S.  62,  20)  weg,  da  wie  Ahlquist  S.  122  her- 
vorhebt, nee  hier  einfach  =  non  ist.  Eine  Erklärung  der  Er- 
scheinung habe  ich  nicht  gefunden,  vielleicht  liegt  sie  aber  ziem- 
lich nahe.  Es  kann  kaum  ein  Zufall  sein,  daß  in  sämtlichen 
Fällen  der  regierende  Satz  negativ  ist;  nehmen  wir  z.  B.  den 
ersten,  observabitur,  non  prius  in  agro  prodeant,  nee  mane  ex  hac 
suffumigatione  odorem  naribus  percipiant,  so  fasse  ich  die  Ent- 
stehung des  Ausdrucks  folgendermaßen  auf:  was  verhütet  werden 


Zur  Mulomedicina  Chironis  33 

soll,  ist  daß  die  Tiere  hinausgehen  und  nicht  (=  nee,  d.  h.  dem 
Sinn  der  Stelle  nach  =  nisi)  morgens  früh  mit  dem  fraglichen 
Mittel  behandelt  werden.  Weitere  Beispiele,  die  vielleicht  Andere 
geben  können,  werden  wohl  zeigen,  ob  dieser  Erklärungsversuch 
das  Richtige  trifft.  — 

Eine  interessante  Bedeutungsentwicklung  bei  peragere,  die 
Oder  wohl  nur  versehentlich  im  Index  nicht  erwähnt  hat,  be- 
gegnet c.  335  (S.  101,  3):  si  hoc  vifio  vexabitiir,  Signum  erit  supra 
modum  peractum  esse  iumentum,  was  fast  wörtlich  wiederholt 
wird  c.  550 :  si  hoc  morho  vexabitur,  Signum  erit  supra  modum 
peractum  esse  iumentum.  Bei  Vegetius  II  37  wird  dies  folgen- 
dermaßen wiedergegeben:  si  equus  ultra  vires  cogatur  ad  cursum. 
Die  Bedeutung  ist  also  'angestrengt',  'erschöpft'  od.  dgl.  (vgl. 
confectiis),  am  nächsten  vergleichbar  mit  der  Bedeutung  'ent- 
kräften', 'fertig  machen',  wofür  Georges  nur  ein  Beispiel  anführt, 
Priap.  34,  4:  quae  quot  nocte  viros  peregit  una,  wo  jedoch  der 
Begriff  'entkräften'  nicht  beabsichtigt  zu  sein  braucht.  Ganz  wie 
conficere  kann  bekanntlich  peragere  außerdem  noch  =  'töten' 
stehen,  wofür  die  Lexx.  z.  B.  externa  peragi  dextra  (Sil.  It.)  an- 
führen. Einen  interessanten  Beweis  dafür,  in  wie  parallelen  Bahnen 
sich  oft  die  semasiologische  Entwicklung  in  früherer  und  in  spä- 
terer Zeit  bewegt,  liefert  nun  neben  conficere  und  peragere  auch 
perficere ,  was  wegen  des  Schweigens  der  Wörterbücher  nicht 
Allen  bekannt  sein  wird.  Vgl.  C.  I.  L.  VI  7898  (Bücheier,  Carm. 
Epigr.  1058,  9 f.): 

si  quis  forte  mea  gaudet   de  morte  i/iiqua, 
huic  sit  iniqua  Ceres  perficiatque  fame. 
Schrader  wollte  conficiaf  einsetzen    mit    Hinweis    auf  Ov.  Ib.  426 
conficiare  fame,  was  Bücheier  mit  Recht  nicht  aufgenommen  hat; 
in  der  Tat  zeigt  der  Vergleich  nur  den  Unterschied  zwischen  dem 
literarischen  und  dem  volkstümlich  freieren  Ausdruck. 

Berlin  im  Dezember  1909.  Einar  Löfstedt. 


Zur  Hesychglosse  ßgci  und  alban.  v>ia 

Glotta  II  201  Anm.  1  und  204  Anm.  2  hätte  ich  auf  G.  Meyer  Alb. 
Stud.  III  Sitzgsher.  Wien.  Akad.  125  (1892)  S.  36  verweisen  sollen,  der  bei 
Hesych  unter  /So«  'IX).vqicov  st.  'lliCwv  vorschlägt  und  ßQci  mit  alb.  vsla  viä 
gleichsetzen  möchte,  indem  er  das  Wort  als  Koseform  von  idg.  bhräter-  be- 
trachtet. 

Paul  Kretschmer 

Glotta  ni.  3 
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Strena 

Mit  dem  Worte  strena  bezeichneten  die  Römer  der  Kaiserzeit 
die  Neujahrsgeschenke,  die  man  sich  am  1.  Januar  gegenseitig  zu- 
schickte. Genauer:  man  bezeichnete  mit  diesem  Worte  die  Geld- 
spenden, die  vor  allen  Dingen  zwischen  dem  Princeps  und  Privat- 
leuten getauscht  wurden.  Unter  dem  Material,  das  mir  die  Re- 
daktion des  Thesaurus  linguae  Latinae  freundlichst  zur  Verfügung 
stellte,  befindet  sich,  von  antiquarischen  Angaben  abgesehen,  nicht 
eine  Stelle  aus  der  Kaiserzeit,  in  der  strena  nicht  die  Geldspende 
bedeuten  müßte  oder  könnte.  Höchstens  in  der  wichtigen  15.  Re- 
lation des  Symmachus  könnten  neben  den  soJlemnes  paterae  cum 
quinis  solidis  auch  die  auro  ducta  munuscula  zu  den  von  dem- 
selben Autor  wenige  Zeilen  davor  erwähnten  strenae  gerechnet 
werden.  Anderseits  werden  gelegentlich  die  Geldspenden  strenae 
genannt,  wenn  andere  Geschenke  daneben  vorkommen.  So  sagt 
Tertullian,  der  von  heidnischen  Festen,  darunter  den  lanuariae 
(sc.  kalendae)  spricht  (de  idolol.  14,  CSEL  XX  46,  26):  mu- 
nern  commeant  et  strenae,  und  in  der  Stiftungsurkunde  des  CoUe- 
gium  eborariorum  aus  Hadrianischer  Zeit  (CIL  VI  33885  =  Bruns, 
Fontes  ^  I  p.  399)  findet  sich  die  Bestimmung:  uti  kalendis  lanua- 
riis  strenuam  (denarii  quinque)  ex  arca  nostra  ...[..  et  m]usta- 
cium  et  palma  et  carica  et  pirfaj  .  .  [darentur] .  Demnach  wird 
es  gerechtfertigt  sein,  auch  die  schwerverständlichen  Worte  Com- 
modians  (carm.  apol.  761  f.,  CSEL  XV  164)  auf  eine  Geldspende 
zu  deuten.  Der  christliche  Dichter  verurteilt  die  Heiden:  indis- 
ciplinati  clementiam  Dei  refutant  \  strema(m)  sectantes,  quasi  sola 
vita  Sit  ipsa.  Schwerlich  hat  der  Herausgeber  Dombart  Recht, 
wenn  er  im  Apparat  die  Vermutung  ausspricht,  streniani  stände 
für  corporis  salutem  atque  felicitatem:  wir  erwarten  massivere  Vor- 
würfe. Unter  den  streniam  sectantes  sind  gewiß  die  strenarum 
ciipidi  zu  verstehen,  für  die  man  später  ein  besonderes  Adjektivum 
strenkus  bildete  (vgl.  Ducange,  Gloss.  med.  et  inf.  lat.  s.  v.),  und 
dazu  passen  die  den  Heiden  selbst  in  den  Mund  gelegten  Worte, 
die  den  soeben  ausgehobenen  Versen  vorhergehen  (759 f.):  'nulla 
Sit  luxuria,  quae  nos  pertranseat  aevo;  dum  tempus  est  vitae,  per- 
fruamur  omnia  saecli  . 

Nach  dem  Tage,  an  dem  man  die  strena  verteilte,  nannte 
man  sie  auch  strena  Kcdendaria  (Hieron.  in  ep.  ad  Ephes.  III  6 
V.  4,  Patrol.  Lat.  XXVI  540  b),  und  das  Fest  selbst  konnte  man 
als  strenae  bezeichnen,   vgl.  Augustin.  serm.    198,  2,    Patrol.  Lat. 
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XXXVIII  1025  vom  1.  Januar:  acfnrus  es  celebrationem  strenarum 
sicut  paganns.  Von  strena  leitete  man  in  späterem  Latein  nicht 
nur  jenes  oben  genannte  streniciis,  sondern  auch  ein  Zeitwort 
strenare  ab,  d.  h.  sfrenam  mittere  (vgl.  Ducange  a.  a.  0.  s.  v.). 
Die  romanischen  Völker  übernahmen  Wort  und  Sitte  (vgl.  Körting, 
Lateinisch-Romanisches  Wörterbuch  ^  u.  strena  [9094]  Sp.  920 f.); 
uns  sind  heute  vor  allem  die  französischen   etrennes  geläufig. 

Das  sind  alles  bekannte  Dinge.  Weniger  bekannt  ist,  was 
die  strena  einstmals  war.  Wissowa  hat,  wo  die  Frage  in  seinen 
Gesichtskreis  trat  (Religion  und  Kultus  d.  Rom.  S.  19G),  sein 
Urteil  behutsam  zurückgehalten,  und  bei  Marquardt-Mau,  Privat- 
leben d.  Römer  S.  251,  11  finden  wir  nur  die  schüchterne  Be- 
merkung, daß  die  strena  eigentlich  ein  heiliger  Zweig  gewesen  sein 
solle.  Zuversichtlicher  hatte  schon  der  alte  Lipenius  in  seiner 
umfangreichen,  noch  heute  nicht  überholten  Abhandlung  über  die 
strenae  in  Graevius'  Thesaurus  antiqu.  Rom.  XII  (1699)  409—552 
die  älteste  strena  als  Zweig  angesprochen,  und  zuletzt  hat  Preller 
in  seiner  Römischen  Mythologie  (1.  Auflage  1858  S.  160)  diese 
Ansicht  vertreten.  Im  folgenden  soll  der  Versuch  gemacht  werden, 
jene  Auffassung  zu  präzisieren  und  die  sich  ergebenden  Tatsachen 
einem  größeren  Zusammenhange  einzureihen. 

Die  wichtigste  Stelle  für  die  ursprüngliche  Bedeutung  der 
strena  bietet  der  schon  oben  erwähnte  Symmachus,  rel.  15,  1: 
ah  exorfu  paene  urhis  Martiae  strenarum  usus  adolevit  auctore 
Tatio  rege,  qui  verhenas  felicis  arhorUi  ex  luco  Streniae  anni  novi 
anspices  primns  accepit.  Danach  wurde  der  Brauch,  strenae  aus- 
zutauschen, auf  Titus  Tatius  zurückgeführt;  die  strenae,  die  er 
erhielt,  sollen  Glück  bringende  Zweige  aus  dem  Haine  der  Strenia 
gewesen  sein.  Nun  ist  freilich  nicht  davon  die  Rede,  daß  diese 
Zweige  dem  Titus  Tatius  auf  die  Arx  gebracht  seien  (Preller  a.  a.  0.  ^ 
I  180,  vgl.  II  234),  und  noch  weniger  darf  man  den  Schluß 
ziehen,  daß  in  Erinnerung  an  diesen  alten  Gottesdienst  später  der 
populäre  Brauch  entstanden  sei,  sich  gegenseitig  allerlei  Laub  zu- 
zuschicken (ebd.),  sondern:  der  Name  des  sabinischen  Königs  ist 
ätiologisch  verwendet,  um  einen  alten  Volks  brauch  zu  autorisieren. 
Was  dann  übrig  bleibt,  verdient  Vertrauen.  Ein  Heiligtum  der 
Strenia  am  östhchen  Ende  der  Sacra  via  erwähnt  Varro  1.  1.  V  47 
(vgl.  Festus  p.  293a  3.  4  Mueller;  Hülsen-Kiepert,  Nomenciator 
topogr.  S.  66):  Carinae  postea  Cerionia,  quod  hinc  oritnr  caput 
sacrae  viae  ab  Streniae  sacello.  Daß  dieses  Heiligtum  einstmals 
mit  einem  Haine  verbunden  war,  wird,  wie  schon  Lipenius  a.  a.  0. 

3* 
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p.  421a  bemerkte,  dadurch  glaubwürdig,  daß  auch  sonst  für  diese 
Gegend  alte  Haine  bezeugt  sind.  Die  bei  Varro  a.  a.  0.  genannten 
Cariuae  liegen  am  äußersten  Westabhang  des  Oppius  (Richter, 
Topographie  d.  Stadt  Rom  2  S.  323)j;  genau  dort  aber  befand  sich 
auch  das  Fagutal,  auf  dem  benachbarten  Cispius  die  Haine  der 
Memphitis  und  Juno  Lucina,  vgl.  Varro  a.  a.  0.  V  49;  Richter 
a.  a.  0.  303  Anm.  Es  darf  somit  als  sicher  betrachtet  werden, 
daß  man  zu  Neujahr  Zweige  aus  dem  Haine  der  Strenia  holte, 
und  weiter,  daß  eben  diese  Zweige  strenae  hießen:  denn  nach  ihnen 
hat  die  Göttin  ihren  Namen  erhalten  i) ,  der  von  strena  ebenso 
abgeleitet  ist,  wie  Caepia  (W.  Schulze,  Zur  Gesch.  lat.  Eig.  S.  351) 
von  caepa,  Silvia  von  silva,  noxia  von  noxa^).  Die  adjektivische 
Bildung,  mit  der  wir  es  hier  zu  tun  haben,  ist  für  einen  Götter- 
namen nichts  weniger  als  unerhört  (vgl.  Usener,  Götternamen 
73.  371  ff.):  Strenia  ist  ebenso  die  zur  strena,  wie  Segetia  die  zur 
seges  in  Beziehung  gesetzte  Göttin.  Das  heißt:  die  Göttin  ist  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  jünger  als  der  Brauch. 

Man  schenkte  die  Zweige  um  der  guten  Vorbedeutung  willen, 
wie  alles,  was  man  zu  Neujahr  unternahm,  auf  ein  gutes  Omen 
hinausläuft.  Sfrenam  vocamus,  quae  datur  die  religioso  oniinis 
honi  gratia,  sagt  Festus  p.  313a  27  Mueller,  wobei  es  dahinge- 
stellt bleiben  muß,  ob  er  etwa  noch  an  einen  Zweig  denkt.  Man 
kann  sich  diese  ominöse  Bedeutung  nicht  konkret  genug  vorstellen : 
der  Zweig  ist  der  Träger  der  Lebenskraft,  die  sich  in  der  sprießenden 
Vegetation  leibhaftig  manifestiert.  Wo  er  hinkommt,  muß  Gedeihen,. 
Kraft,  Glück,  Segen,  Gesundheit  einkehren,  weil  er  selbst  die  Kraft, 
den  Segen  verkörpert.  Ein  sonst  unbekannter  Autor,  Elpidianus, 
berichtete  in  einem  Buche  'über  Feste',  daß  strena  auf  Sabinisch 
'Gesundheit'  hieße  (Ljdus  de  mens.  IV  4  p.  68,  16  Wü.).  Die 
Nachricht  ist  mit  größter  Vorsicht  aufzunehmen,  aber  aus  dem 
Gesagten  erhellt,  wie  passend  eine  solche  Benennung  des  Zweiges 
wäre.  Wir  erhalten  damit  eine  Parallele  zu  dem  Heilbrote  Hy- 
gieia',  das  an  die  Opfernden  ausgeteilt  wurde  und  von  dem  man 
sich  bestimmte  Segenswirkungen  versprach,  vgl.  die  Zeugnisse  bei 
Crusius  zu  Herondas  IV  94  s.;  W^ünsch,  Archiv  f.  Religionswiss. 
VII  1904,  115.  Auch  au  den  der  Hygieia  unterstellten  Heiltrank 
beim  Symposion  (Poll.  VI  100;  Kircher,  Die  sakrale  Bedeutung 
des  Weines  im  Altertum,  Rehgionsgesch.  Vers.  u.  Vorarb.  IX  2,  91  ff.) 
darf  erinnert   werden.      Ja,    die   Analogie   griechischen    Brauches 

1)  Umgekehrt  fälschlich  Peter  zu  Ovids  Fasten  I  183. 

2)  Das  letzte  Beispiel  verdanke  ich  der  Freundlichkeit  Solmsens. 
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reicht  noch  weiter.  Man  vergleiche  Hesych  u.  vyieia'  alifcxa 
ol'voj  /Mi  iXaiq)  7ie(pvQai.i6va  y.al  näv  zo  6X  ^^eov  (psQOf-ievov  elre 
fxvQOv  sl'ze  d-a?.X6g:  auch  hier  also  ein  Zweig,  der  "^Gesundheit' 
hieß,  der  als  Segensträger  vorgestellt  wurde.  Nur  sind  seine 
Wunderkräfte  in  diesem  Falle  aus  der  Tatsache  herzuleiten,  daß 
er  aus  dem  Bezirk  einer  Gottheit  stammt.  Der  Brauch  war 
attisch,  wie  die  vollere  Fassung  derselben  Notiz  im  Etym.  m. 
p.  774,  39  lehrt:  vyieiav  v.ai.ovoLv  o\  '^ttikoI  tu  rcecpioainava  oXvu) 
•/.al  ilaiqj  dlcfLxa,  v.ai  7iäv  o  zi  i^  isoov  cptgei  (lies  (feaerca),  olov 
d-aXXov  zLva  ]]  akeL{j.(.ia^).  Ein  solcher  Zweig  wird  dem  oyoXa- 
üziy.6g  des  Philogelos  (76  p.  21  Eberhard)  vom  Sarapispriester 
überreicht:  oyoXaazLMjt  elg  zo  ^aqanEiov  aveXS^opzL  O-aXlov  o  le- 
^sig  didoig'  "'ilewg  ooi  Einev  'o  v.vQiog.  Dazu  vgl.  Lobeck, 
Aglaophamus  p.  707,  Auch  ein  medizinisches  Heilmittel  des 
Namens  Hygeia  ist  bezeugt.  Ein  Rezept  davon  gibt  Alexander 
von  Tralles  II  159  Puschmann.  Nonnos  Theophanes  de  curatione 
morborum  22U  (II  198  Bernard)  erwähnt  seine  Verwendung  bei 
qevfxa  (pkey(.iazL'/.6v  :  öiöovai  öi  y.al  zrjv  iysiav  /,al  zr^v  alyvTtziav 
■/.al  T^v  d^tjQia/rjV.  Nach  dem  oben  Bemerkten  regt  sich  der  Ver- 
dacht, daß  wir  es  bei  dieser  "^Hygeia'  mit  Volksmedizin,  d.  h.  mit 
Glauben,  nicht  mit  Wissenschaft,  zu  tun  haben.  Diesen  Verdacht 
bestätigt  Marcellus  Empiricus  36,  49  p.  374  Helmreich.  Hier 
wird  ein  ausführliches ,  von  dem  des  Alexander  v.  Tralles  abwei- 
chendes Rezept  des  Medikaments  hygia  mitgeteilt  und  vorweg  be- 
merkt (p.  375,  3):  conficitur  XII  Kai.  Iid.  non  interest  quo  die 
vel  luna  vel  malina^),  dummodo  supra  scriptus  dies  observetur. 
Vgl,  Z,  9  von  einem  Bestandteil  des  Rezepts:  sed  supra  scripta 
die  coUigi  debet  serpijllum.  Das  Mittel  muß  also  am  20.  Juni 
hergestellt  werden,  das  ist  Sommersonnenwende.  Da  um  diese 
Zeit  das  attische  (und  delphische)  Jahr  beginnt  (vgl.  Iw.  v.  Müller, 
Hdb.  d.  klass.  Altertumswiss.  I^  730 f.),  so  ist  es  sehr  gut  mög- 
lich —  wenn  auch  nicht  sicher  — ,  daß  jene  abergläubische  Be- 
stimmung in  Attika  getroffen  wurde.  Andernfalls  ist  auf  die  all- 
gemeine magische  Bedeutung  der  Jahreswenden  im  Volksglauben 
zu  verweisen  3).     Wie  dem  auch  sei:    wir  schneiden  hier  den  Vor- 


1)  Ebenso  Photios  lex.  u.  vyCHuv,  nur  daß  ot  fehlt  und  für  c<).ecfxfxa 
aus  dem  Vorhergehenden  fälschlich  luifiTu  eingedrungen  ist. 

2)  Ein  keltisches  Wort  für  'Hochflut',  vgl.  Holder,  Ält-Celtischer 
Sprachschatz  II  395;  Ducange,  Gloss.  med.  et  inf.  lat.  s.  v.  Seine  Ver- 
wendung bei  dem  aus  Bordeaux  stammenden  Marcellus  ist  verständlich. 

3)  Vgl.  Kieß  bei  Pauly-Wissowa  u.  Aberglaube  Sp.  45,  12  ff.  bes.  47  ff. 
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stelluDgskreis  der  strena:  das  Medikament  zieht  ähnlich  wie  diese 
besondere  Kräfte  aus  einem  wichtigen  Wendepunkte  des  Jahres. 
Ursprünglich  lag,  wie  auch  die  in  der  Anm.  angeführte  Stelle  des 
Vegetius  zeigt,  die  Bedeutung  des  Jahresanfangs  oder  Mittsommers 
darin,  daß  die  Wirkung  au  sich  wunderkräftiger  Dinge  durch 
Verknüpfung  mit  ominös  bedeutsamen  Zeitpunkten  gesteigert  wurde. 
Allmähhch  bildete  sich  dann  die  Vorstellung  heraus,  daß  dem 
ominösen  Zeitpunkt  an  sich  besondere  Kräfte  inne  wohnten,  die 
man  in  seine  Dienste  zwingen  könne,  wenn  man  auf  ihn  die  Her- 
stellung zauberkräftiger  Präparate  verlege. 

Elpidianus  bezeichnete  strena  als  ein  sabinisches  Wort, 
Daß  wir  schon  oben  durch  die  Verknüpfung  der  strena  mit  Titus 
Tatius  auf  sabinisches  Gebiet  geführt  wurden,  erweckt  für  diese 
Angabe  ein  günstiges  Vorurteil.  So  hat  denn  auch  Mommsen 
anstandslos  stre)U(  in  seinen  Katalog  sabinischer  Ausdrücke  auf- 
genommen (ünterital.  Dial.  S.  354)  i).  Aber  wir  sind  nicht 
allein  auf  den  sabinischen  Nachbardialekt  angewiesen,  um  das 
Etymon  von  strena  zu  finden.  Schon  längst  hat  man  strena 
mit  strenuus  'tüchtig,  wacker,  brav'  zusammengestellt 2)  (s.  Walde, 
Lat.  etymol.  Wörterb.  u.  strena;  zuletzt  Ernout  a.  a.  0.  p.  232; 
A.  Müller,  Philol.  58,  1909,  476),  und  weiter  mit  griechischem 
OTQt]v6g,  OTQtjvrjg  (so  auch  Prellwitz,  Etymol.  Wörterb.  d.  griech. 
Spr.  2  S.  438)   'scharf,  rauh,  hart'.     Zu  Grunde   liegt   überall  der 


Von  größerem  Interesse  ist  eine  ebenda  verzeichnete  Stelle  des  Vegetius, 
mulomed.  I  18  p.  40  Lomm.  Es  handelt  sich  um  ein  remedium  physicum 
(vgl.  Weidlich,  D.  Sympathie  in  der  antiken  Literatur  S.  68)  et  anniver- 
s avium  für  Tiere,  das  eingegeben  werden  soll  (^p.  40,  10)  VIII  Kai.  luL, 
hoc  est  initio  canicularium  dierum,  VII  et  VI:  quo  facto  ternis  potiontbus 
stagnata  (gefeit),  ut  dicuntur,  animalia  armentiva  vel  dumita  integm  anno 
a  tnorbo  intacta  servari.  Ob  auch  die  Zubereitung  an  besagtem  Datum  er- 
folgen soll,  ist  nach  dem  Z.usammenhang  des  Textes  unsicher,  wenn  auch 
nicht  ausgeschlossen. 

1)  Vgl.  Ernout,  Les  Clements  dialcctaux  du  vocabulaire  latin,  Collection 
linguistique  publ.  par  la  societe  de  linguist.  de  Paris  III  (Paris  1909) 
p.  34.  231  s. 

2)  In  ihrer  Weise  auch  die  Alten,  vgl.  Syram.  rel.  15,  1  7iometi  [strenae) 
indicio  est  viris  stretiuis  haec  convenire  oh  virtutem ,  womit  sich  die  spät- 
lateinische (X.  Jh.)  Eandglosse  des  Harleianus  des  Nonius  zu  17,  36  be- 
rührt: strenuis  hommibus  solet  accidere  aliquid  prosperum,  unde  strena  dtcttur 
etiam  vulgo,  Arch.  f.  Lex.  IX  1896,  598  nach  Lindsays  Mitteilung.  Vgl. 
Augustin.  c.  d.  IV  11  p.  161,  12  D.  ^  Strenia  dea  sit  strenuum  facienda,  ebd. 
IV  16  p.  165,  30  deam  Streniam,  quae  faceret  stretiuutn,  wohl  aus  Varro; 
Nonius  p.  16,  32  (1  24  Lindsay)  strena  dicta  est  a  strenuitute. 
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Begriff  der  Stärke  und  Kraft.  Es  kann  gar  keinen  besseren  Wort- 
starom  geben,  um  den  Träger  alles  Gedeihens  und  Segens  zu  be- 
zeichnen. So  war  denn  das  Volk,  wenn  auch  unbewußt,  nicht  auf 
falscher  Fährte,  als  es  die  strena  mit  Anklang  an  strennus  (vgl. 
0.  Keller,  Latein.  Volksetymologie  S.  42)  in  eine  strenua^)  ver- 
wandelte. 

"Wir  haben  festgestellt,  daß  das  alte  Neujahrsgeschenk  des 
Zweiges  kein  blasses  "^Symbol'  ist;  vielmehr  ein  sacriim  muniis 
(Symm.  rel.  7,  2),  dessen  segensreiche  Wirkung  dadurch  gesteigert 
wurde,  daß  man  es  zu  Beginn  eines  neuen  Zeitabschnittes  über- 
reichte. Das  Nachdenken  über  dieses  Problem  führt  zu  der  Er- 
kenntnis, daß  alle  unsere  rituellen  Geschenke  in  der  Wurzel  omi- 
nöse Bedeutung  haben.  Wir  schenken  ja  in  der  Hegel  am  Be- 
ginn irgend  eines  Zeit-  oder  Lebensabschnittes.  Die  ältesten  Ge- 
schenke sollten  für  den  gesamten  Abschnitt  dasjenige  dem  Be- 
schenkten sichern,  was  sie  selbst  vorstellten  (vgl.  auch  Ovid  fast. 
I  187  f.).     Hier  liegt  der  Ursprung  des  rituellen  Geschenks. 

Man  kann  also  gewissermaßen  sagen,  daß  die  strena  einen 
*^guten  Anfang'  bedeute,  und  in  diesem  Sinne  übersetzte  Lydus  das 
Wort  mit  avaQxtOfxog.  (de  mens.  IV  4  p.  67,  21  Wü.).  Dieser 
Ausdruck  kommt  nur  bei  ihm  und  in  den  griechisch-lateinischen 
Glossaren  vor  (vgl.  Thesaurus  Gloss.  s.  v,  strenua);  darnach  wird 
man  es  als  sicher  bezeichnen  dürfen,  daß  die  Glossare  in  diesem 
Falle,  wie  auch  sonst  (vgl.  Wünschs  Praefatio  zu  Lydus  de 
magistr.  p.  XX  sqq.),  den  Lydus  benutzen. 

Welche  Wirkung  man  der  strena  zuschrieb,  kann  vielleicht 
die  singulare  Devotionsformel  auf  einer  angeblich  voraugusteischen 
(Bull,  dell'  inst.  1860,  70)  Lampe  lehren,  jetzt  bei  Audollent,  De- 
fixionum  tabellae  Nr.  Vol^):  Helenus  suom  nomen  eimferis  man- 
dat;  stipem  strenam  lumen  suom  secum  defert;  ne  quis  eum  solvat 
nisi  nos  qiii  fecimus.  Bei  stips  und  strena  haben  wir  es  mit  Syno- 
nymen zu  tun,  vgl.  Ov.  fast.  I  189;  Suet.  Cahg.  42;  die  Lampe 
(lumen)  ist  als  Neujahrsgeschenk  beliebt    (Marquardt-Mau,  Privat- 


1)  Die  Form  ist  öfter,  auch  inschriftlich  (CIL  VI  10234,  14;  33885,  8), 
bezeugt  und  wird  von  dem  Grammatiker  Consentius  gerügt  (Gramm.  Lat. 
V  396,  26;  397  f.).  Derselbe  ficht  a.  a.  0.  zu  Unrecht  gegen  den  Singular 
strena:  jedoch  wird  seine  Anschauung  im  Hinblick  auf  das  französische 
etrennes  verständlich. 

2)  Nach  dem  durch  Amelung  vermittelten  Bescheide  Paribenis  ist  die 
Lampe  aus  dem  Museo  Kircheriano,  in  dem  sie  sich  einst  befand,  ver- 
schwunden. 
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leben  d.  Römer  S.  252,  1).  Was  sollen  diese  Dinge  bei  der  De- 
votion? Ich  denke,  der  Devovierende  erblickt  in  dem  Glückssymbol 
des  Neujahrsgescbenks  einen  ernstlichen  'Gegenzauber  gegen  die 
Devotion  und  verspricht  sich  von  dieser  eine  Wirkung  nur  dann, 
wenn  er  jenen  Segen  aufhebt,  in  dem  er  seinem  Opfer  unterstellt, 
sich  freiwillig  des  Segens  zu  begeben  ^). 

Nichts  aber  vermag  die  außerordentliche  Bedeutung  der  strena 
in  ein  helleres  Licht  zu  setzen,  als  die  Tatsache,  daß  dieses  kon- 
krete Omen  sich  in  frühester  Zeit  zu  der  abstrakten  Bedeutung 
Omen  entwickeln  konnte,  was  nur  möglich  war,  wenn  man  es  mit 
einem  ominösen  Gegenstande  par  excellence  zu  tun  hatte.  Es  ist 
merkwürdig,  daß  das  Wort  strena  an  den  drei  ältesten  Stellen, 
wo  es  vorkommt  (zugleich  die  einzigen  aus  republikanischer  Zeit), 
eben  jene  Bedeutung  Omen  aufweist.  Sicher  ist  dies  aus  dem 
Zusammenhang  für  Plaut.  Stichus  461.  673,  wobei  für  die  zweite 
Stelle  auf  die  Verbindung  bona  scaeva  strena que  hingewiesen  sei, 
weil  in  ihr  die  Bedeutung  von  strena  zum  qualitätsloseu  Omen 
entwickelt  ist.  Zu  den  beiden  Plautusversen  tritt  ein  Atellaneu- 
fragment  des  Pomponius  114  p.  292  Ribb.  ^  asside,  siqiia  Ventura 
est  alia  strena  strenae.  Die  'andere'  strena,  auf  die  der  Auge- 
redete warten  soll,  kann  nur  ein  Omen  sein.  Das  letzte  Wort  ist 
verderbt.  Die  von  Ribbeck  aufgenommene  Änderung  des  Passe- 
ratius  stremiae  erscheint  fraglich,  wenn  mau  darin  nicht  schon  die 
oben  (S.  39)  erwähnte  Nebenform  strenua  erkennen  will,  was 
bedenklich  ist.  Daher  möchte  ich  des  Bentinus  strenue  vorziehen, 
wonach  der  Sinn  etwa  dieser  wäre:  'setz  dich  und  warte,  ob  nicht 
ein  anderes  Omen  gründhch  eintritt'.  Dabei  ist  die  Vorliebe  des 
römischen  Volkswitzes  für  etymologisches  Spiel  in  Rechnung  zu 
setzen. 

Man  könnte  sich  gegenüber  dem  relativen  Alter  der  Zeugnisse 
fragen,  ob  nicht  am  Ende  die  Bedeutung  Omen  die  älteste  sei  2) 
und  sich  aus  ihr  erst  die  des  ominösen  Geschenks  entwickelt  habe? 
Doch  abgesehen  davon,  daß  eine  konkrete  Bedeutung  in  der  Regel 
älter  ist  als  die  abstrakte^),  würde  dieser  Auffassung  die  Etymo- 
logie von  strena  im  Wege  stehen.  Und  daß  die  konkrete  Bedeu- 
tung in  früherer  Zeit  anzusetzen    ist   als    die  Plautusstellen ,    geht 


1)  Die  Behandlung  der  Lampeninschrift  bei  Zipfel,  Quatenus  Ovidius 

in  Ibide  Callimachum secutus  sit,    Diss.  Leipzig  1910,  p.  12  scheint 

mir  nicht  förderlich. 

2)  Diese  Ansicht  vertritt  Ernout  a.  a.  0.  p.  28.  232. 

3)  Vgl.  die  analoge  Bemerkung  von  Skutsch,  Glotta  II  1910,  240. 
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aus  dem  bisher  Dargelegten  zur  Genüge  hervor.  Es  ergibt  sich 
also  das  methodisch  beachtenswerte  Resultat,  daß  eine  bei  Plautus 
vorliegende  Bedeutung  entwicklungsgeschichtlich  jünger  sein  kann 
als  eine  erst  später  bezeugte. 

Daß  die  strena  voreinst  ein  Zweig  war,  lehrte  uns  das  Zeugnis 
des  Symmachus.  Wahrscheinlich  war  es  ein  Lorbeerzweig  i),  denn 
Libanios  (IV  1054,  15  Reiske)  berichtet  über  die  römischen  Ka- 
ienden folgendes:  oqS^qov  öi  v7to(paivou6vov  .  .  .  oi  /nev  /.oof-iovai 
ddq?vrjg  re  '/.Xadoig  ytal  etegoig  sYdsoi  Gtscpaviov  rd  avxwv  e/.a- 
OTOL  fTQO&vga  %%X.  Man  hört  heraus,  daß  die  Lorbeerzweige  der 
auffallendste  Schmuck  der  Türen  waren.  So  wird  man  denn  auch 
die  ianua  laureata,  über  die  sich  Tertullian  ereifert  (ad  uxor.  II  6, 
vgl.  de  idolol.  15;  A.  Müller  aaO.  S.  481),  auf  die  bei  demselben 
Autor  vorher  erwähnten  Kalenden  des  Januar  beziehen  dürfen,  ob- 
wohl diese  Beziehung  von  Tertullian  selbst  nicht  ausdrücklich 
hergestellt  wird.  In  späterer  Zeit  traten  an  die  Stelle  der  Lorbeer- 
zweige auch  Lorbeerblätter,  vgl.  Lydus  de  mens.  IV  4  p.  67,  18 f.; 
68,  18;  69,  4.  Sie  werden  ausdrücklich  als  strena  bezeichnet  (vgl. 
dens.  p.  67,  19).  Oder  man  nahm  Palmzweige  (Ov.  fast.  I  185; 
CIL  VI  33885,  9),  wohl  als  glückverheißendes  Symbol  des  Sieges: 
dazu  stimmt,  daß  man  nach  Lydus  aaO.  p.  67,  19  die  Lorbeer- 
blätter strena  nannte  elg,  xif-iriv  dai(.iov6g  rcvog  oI'toj  TtQOoayoQSvo- 
ILievr^g,  r^rig  tffoqög  ioTi  tcov  viv.iiiv.  Und  weiter:  t6  de  ozQtJva 
'/.ad-  "^ Ekh^vag  tov  EvaQy_iOj.i6v  zov  Irti  eiTQex^iccg  ot Qaxuori- 
xijg  or^i-iaivsi.  Wir  bemerkten  oben,  daß  die  Übersetzung  Evag- 
Xiouog  mehrfach  in  den  Glossaren  wiederkehrt.  Einmal  (Corp. 
Gloss.  Lat.  II  189,  8)  findet  sich  die  Nebeneinanderstellung  strenna 
eiaQxiouog,  S^allog.  Ich  bezweifle,  daß  der  d-aXXög  aus  Lydus 
geflossen  ist,  denn  dieser  Autor  spricht  nur  davon,  daß  mau  sich 
Lorbeerblätter  schenkte  (s.  oben),  und  auch  wenn  man  an- 
nimmt, daß  an  dieser  Stelle  der  Lydustext,  der  uns  nur  im  Ex- 
zerpt erhalten  ist,  verkürzt  sei,  kann  nach  ihrem  Wortlaut  ehemals 
schwerlich  etwas  von  einem  Zweige  dagestanden  haben.  Dann 
darf  aber  auch  jene  Glosse  als  ein  indirekter  Beleg  der  alten 
Zweig-Strena  gelten. 

Strena  und  Strenia,  Zweig  und  Göttin,  reichen  zurück  in  die 
älteste  Vorzeit  Roms,  Italiens.  Kalenclas  anni  auspices  .  .  .  inper- 
tiendis  strenis  dicavit  antiquitas  sagt  Symmachus  rel.  7,  1,  ab  ex- 
ortu  paene  urhis  Martiae   strenarum    usus    adolevit    derselbe   ebd. 


1)  Über  dessen  Bedeutung  vgl.  Boetticher,  Baumkultus  338  ff. 
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15,  1,  und  Athen.  III  p.  97  d  erwähnt  rrjv  vtco  '^Pcofxaltov  y.aXov- 
/.isvTjv  OTQrjvav  -/.aTcc  riva  Tcarqiav  fragt  öootv  Xsyo{j.svt]v'^)  y.al 
diöoixh'7]v  TÖig  qiiloLg.  Dazu  vergleiche  man  Wissowa,  der  Rel. 
und  Kult.  d.  Rom.  S.  196  darauf  aufmerksam  macht,  daß  Strenia 
und  andere  Gottheiten  nach  der  Lage  ihrer  Heiligtümer  im  Herzen 
der  Altstadt  von  Rom  wahrscheinlich  der  ältesten  Religionsord- 
nung angehören. 

Da  ist  es  denn  eine  unabweisbare  Folgerung,  daß  der  Neu- 
jahrsritus der  strena  vor  dem  Jahre  153,  in  dem  der  Jahresanfang 
auf  den  ersten  Januar  verlegt  wurde ,  mit  dem  ersten  März  ver- 
bunden war.  Zweifelnd  äußerte  sich  in  diesem  Sinne  Fowler, 
Roman  Festivals  p.  278,  mit  Bestimmtheit  bereits  Hieronymus 
Bossius  in  Sallengres  Thesaurus  antiqu.  Rom.  II  (1718)  1436  c. 
Aber  wir  sind  in  der  Lage,  nicht  blos  erschließen  zu  müssen,  son- 
dern auch  beweisen  zu  können.  Ovid  fast.  III  137  ff.  ^)  und  Ma- 
crobius  Sat.  I  12,  6  3)  berichten  nach  gleicher  Tradition  überein- 
stimmend, daß  am  1.  März  vor  den  Türen  des  Rex,  der  Flamines 
(offenbar  der  drei  großen),  der  (alten)  Curieu  und  des  Vesta- 
tempels  ^)  die  alten  Lorbeerreiser  des  vorigen  Jahres  durch  neue 
ersetzt  wurden.  Diese  Lorbeerzweige  sind  die  allerältesten  strenae. 
Was  im  Kulte  konservativ  am  1.  März  festgehalten  wurde,  ging 
im  profanen  Leben  auf  den  neuen  Jahresanfang  über,  und  diese 
profane  strena  machte  dann  in  einer  materieller  gesinnten  Zeit 
die  Wandlung  zum  Geldgeschenk  durch,  das  seinerseits  durch  den 
alten  Brauch  des  Neujahrsasses ^)  vorbereitet  war,  eine  Wand- 
lung, auf  die  die  Verlegung  des  Jahresanfangs  vielleicht  nicht  ohne 

1)  Dies  eine  irrtümliche  Verwechslung  mit  mündlichen  Glückwünschen, 
die  niemals   strena  hießen. 

2)  laierea,  ßaminibus  quae  toto  perstitit  anno,  \  tollitur,  et  frondes  sunt  in 
honore  novae,  \  ianua  tunc  regis  posita  viret  arhore  Phoebi;  \  ante  tuas  fit 
idein,  curia  prisca,  fores.  \  Vesta  quoque  ut  folio  tiiteat  velata  recenti,  |  cedit 
ab  Iliacis  laurea   cana  focis. 

31  eodetn  quoque  ingrediente  mense  tarn  in  regia  curiisque  atqxe  fiaminum 
domibus  laureae  veteres  novis  laureis  mutabantur . 

4)  Der  Vestatempel  fehlt  bei  Macrobius. 

5)  Vgl.  z.  B.  Ovid  fast.  I  220.  229  f.  Wenn  also  auf  einer  Neujahrs- 
sparbüchse aus  dem  1.  Jh.  der  Kaiserzoit,  mit  der  Aufschrift  Annum  novum 
faustum  felicem,  ein  As  abgebildet  erscheint,  obwohl  es  damals  gar  nicht 
mehr  im  Kurs  ist,  so  wird  man  den  Grund  nicht  in  dem  auf  der  Münze 
befindlichen  Bilde  des  Janas  erblicken,  der  eben  der  Gott  des  Jahresanfangs 
sei  (vgl.  Graeven,  Arch.  Jahrb.  XVI  1901,  178),  sondern  im  Konservativis- 
mus des  Symbols.  —  Überhaupt  bringen  Münzen  Segen  und  wirken  weiter- 
hin auch  apotropäisch.  worüber  mehr  zu  sagen  wäre. 
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Einfluß  gewesen  ist.  Wir  können  nun  aber  auch  die  Etappe  der 
Entwicklung  des  Gottesdienstes  bestimmen,  in  der  jener  Brauch  der 
Zweig-Strena  im  Kulte  erstarrte.  Es  war  die  Zeit,  als  dem  König 
die  drei  großen  Flamiues  zur  Seite  getreten  waren,  die  auch  später 
in  der  Rangordnung  des  Pontifikalkollegiums  auf  den  König  folgen 
(vgl.  Wissowa,  Rel.  u.  Kult.  d.  Rom.  S.  433) ;  Tempel  gab  es  noch 
nicht,  außer  der  alten  Rundhütte  der  Vesta,  daneben  spielen  die 
gemeinsamen  Opferstätten  der  Stammesverbände  eine  Rolle. 

Der  erste  März  war  in  Rom  Frühlingsanfang.  Bei  Gelegen- 
heit der  auf  diesen  Tag  fallenden  Matronalia,  eines  Festes  der 
Juno  Lucina,  sagt  Ovid  (fast.  III  253  f.) :  ferte  deae  flores!  gaudet 
florentibus  herbis  \  haec  dea  :  de  tenero  cingite  flore  caput!'^).  Das 
alte  römische  Jahr  begann  mit  dem  Frühling.  Ein  Frühlingsritus 
ist  die  älteste  strena  und  als  solche  der  griechischen  Eiresioue  und 
jener  Fülle  von  Riten  beizuordnen,  die  wir  als  Einbringung  des 
Maien  bezeichnen  und  die  nach  Mannhardts  Baumkultus  der 
Germanen  besonders  von  Anitschkofi"  (Das  rituelle  Frühlingslied  I, 
Petersburg  1903,  120 ff.,  vgl.  Arch.  f.  Religiouswiss.  IX  1906, 
445  ff.)  und  Dieterich  (Arch.  f.  Rehgionswiss.  VIII  Usenerheft 
82  ff.)  behandelt  worden  sind.  Die  neu  sich  regenden  Kräfte 
der  Natur  machen  den  Frühliugszweig  zu  einem  besonders  wirk- 
samen Träger  des  Glücks.  Und  wie  noch  in  später  Zeit  auf 
sakralem  Gebiete,  so  hatte  einst  —  das  dürfen  wir  aus  dem  sa- 
kralen Brauche  erschließen  —  auch  im  privaten  Leben  der  Lor- 
beerzweig 2)  vor  dem  Hause  das  ganze  Jahr  gedauert.  Das  Glück, 
das  sich  samt  allen  guten  Neujahrswünschen  in  ihm  aufgesammelt 
hatte,  mußte  das  ganze  Jahr  über  vorhalten.  Und  wo  das  Glück 
zu  Hause  ist,  kann  der  Unsegen  die  Schwelle  nicht  überschreiten: 
in  Japan  macht  man  aus  den  zu  Neujahr  als  Glückwunsch  erhal- 
tenen Visitenkarten  ein  Paketchen  und  hängt  es  über  der  Türe 
auf,  als  Schutzmittel  gegen  Diebe  (Globus  90,  112). 

Maraunenhof  Ludwig  Deubner 


1)  Vgl.  Hör.  carm.  III  8,  2.  Eine  rituelle  Friihlingsfeier  im  Tal 
Bergell  (Graubünden)  führt  den  Namen  h  Calende  di  Marzn.  Marie  Andree- 
Eysn,  Volkskundliches  aus  dem  bayr.-österr.  Alpengebiet,  Braunschweig  1910, 
S.  182  (Nachweis  von  Wünsch). 

2)  Zur  Tatsache,  daß  der  Lorbeer  in  Italien  alteinheimisch  ist,  vgl. 
Hehn,  Kulturpflanzen  und  Haustiere  '  S.  236. 
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Vom  „generellen  Plural  der  Konkreta"    im  Latei- 
nischen 

Wackernagel  hat  Glotta  II,  1  S.  3  Anm.  im  Anschluß  an  eine 
Abhandlung  von  Osthoff  in  Indog.  Forschgen.  20,  203  die  Behaup- 
tung aufgestellt,  daß  die  von  Osthoff  1.  1.  besprochene  Bezeich- 
nung von  Einzelwesen  durch  pluralische  Appellativa  in  gewöhn- 
licher lateinischer  Rede  nur  bei  liberi  vorzukommen  scheine.  Über 
liberi  habe  ich  schon  1881  in  Z.  f.  Gymn.  S.  121  das  Wichtigste 
beigebracht,  ich  kann  auch  noch  auf  Livius  III,  44  2  verweisen; 
ferner  hat  Köhm  Altlateinische  Forschungen  1905  S.  117  für 
meinen  Satz  ,, Somit  wurde  allgemein  im  Altlateinischen  liberi  von 
einem  Kinde  gebraucht"  auch  aus  Plautus  die  Belegstellen  ge- 
sammelt. Ich  kann  aber,  abgesehen  von  parentes,  das  nach  dem 
Zeugnisse  des  Charisius  C.  Gracchus  von  einer  Mutter  sagte 
(Meyer  oratt.  Rom.  fragm.  p.  23ü),  aus  Cicero  ein  Beispiel  an- 
führen, in  welchem  nicht  nur  ,,das  Pronomen  possessivum  statt 
des  Verwandtschaftswortes"  (Köhm  1.  1.  174)  gebraucht,  sondern 
sogar  im  Plural  von  einer  Person  gesetzt  und  schließlich  ein 
Appellativum  im  Plural  zur  Bezeichnung  eines  Einzelwesens  ver- 
wendet wird.  —  Bekannt  ist,  daß  Ciceros  Bruder  Quintus  sehr 
jähzornig  war  und  daß  diese  Charaktereigenschaft  seine  Ehe  mit 
Pomponia,  der  Schwester  des  Atticus,  oft  störte;  auch  zwischen 
den  beiden  Schwägern  Quintus  Cicero  und  Atticus  gab  es  Ver- 
stimmungen und  da  mußte  Marcus  Cicero  als  Bruder  und  Freund 
wohl  manchmal  vermitteln.  Von  einem  tieferen  Zerwürfnis  weiß 
nun  der  Brief  ad  Att.  I  17  zu  berichten;  wir  sehen  aber  auch 
hier,  wie  vorsichtig  sich  Marcus  Cicero  auszudrücken  wußte,  um 
nach  keiner  Seite  hin  anzustoßen  und  so  die  schlimme  Lage  nicht 
noch  zu  verschärfen.  Er  schreibt  an  seinen  Freund  Atticus  I  17,  3: 
Vereor  ne,  dum  defendam  meos,  non  parcani  tuis;  nam  sie-  in- 
tellego,  ut  nihil  a  domesticis  volneris  factum  sit,  illud  quidem, 
quod  erat,  eos  certe  sanare  potuisse.  Wieland  hat  in  der  Anm.  88 
zur  Übersetzung  des  genannten  Briefes  bemerkt,  daß  die  Meinigen 
und  die  Deinigen  nichts  anders  sind  als  —  mein  Bruder  und 
deine  Schwester,  und  Manutius  hat  schon  zu  a  domesticis  die  Er- 
klärung beigefügt:  a  sorore  tua ,  quae  cum  iixor  sit  Quinti  fratris, 
animiim  illius  iracundia  commotum  sedare  tibique  restituere  et  po- 
tuit  et  debuit.  Den  Grund  zur  Setzung  des  Plurals,  wo  doch  nur 
eine  Person   gemeint  ist,    findet  Wielaud   in   der  Gewohnheit   der 
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Römer,  wenn  bei  unangenehmen  Gelegenheiten  von  sehr  nahen 
Verwandten  die  Rede  ist,  sich  der  unbestimmten  Worte  (mei  und 
tut)  und  der  mehrern  Zahl  zu  bedienen.  Daraus  daß  Wieland 
schon  anderswo  dies  bemerkt  haben  will,  geht  hervor,  daß  er  noch 
mehr  ähnliche  Stellen  in  Cic.  epp.  kannte.  Der  Beweis  ist  nun- 
mehr gegen  Wackernagel  geliefert,  daß  auch  „in  gewöhnlicher 
lateinischer  Rede"  d.  h.  nicht  allein  in  der  ,, hohen  Poesie  und 
der  sich  an  diese  anschließenden  Kunstsprosa  der  Kaiserzeit"  Einzel- 
wesen durch  pluralische  Appellativa  bezeichnet  werden. 

Freiburg  i./B.  J.  H.  Schmalz 


Altlateiniscbe  Inschrift  von  Corchiano 

Die  Kenntnis  dieser  Inschrift  verdanke  ich  meinem  hiesigen 
Kollegen  Eugen  Bormann,  der  mir  seine  Abschrift  und  Durcli- 
reibuug  zur  Veröffentlichung  in  der  Glotta  übergab.  Sie  steht 
auf  dem  Griff  einer  bronzenen  Strigilis,  die  sich  in  dem  Museum 
der  Villa  di  Papa  Giulio  in  Rom  (Erdgeschoß,  Zimmer  rechts  vom 
Eingang  Inv.  Nr.  6490)  befindet.  Nach  den  Scheden  des  Museum- 
archivs ist  die  Strigilis  in  einem  Grabe  (Secondo  sepolcreto  di 
S.  Antonio)  bei  Corchiano,  also  im  Gebiet  von  Falerii,  ungefähr 
im  Jahre  1890  gefunden;  hinzugefügt  ist  die  Angabe  'Scavi  Perez'. 
Die  Inschrift  lautet  (vgl.  die  beigegebene  Tafel): 

MeO-UGVCIHOS-FeCeD 
med  Loucilios  feced.  feced  mit  -ed  findet  sich  nur  noch  auf  der 
Duenos-Inscbrift  (auf  der  Ficoronischen  Cista  fecid^  Lex  Julia 
municipalis  Schneider  N.  312,  112  fecet)  und  erweist  das  hohe  Alter 
der  Inschrift,  das  sich  indessen  vorläufig  genauer  nicht  bestimmen 
läßt. 

Bemerkenswert  ist  zweierlei:  erstens  die  Voranstellung  des 
med,  die  der  Wackernagel  sehen  Regel  Idg.  Forsch.  I  351  wider- 
spricht. Vgl.  Manios  med  fefaked  Numasioi  auf  der  Fibula  von 
Praeneste,  Buenos  med  feced  auf  der  Duenos-Inschr. ,  Novios 
Plautios  med  Bomai  fecid  auf  der  Ficoron.  Cista.  Psychologisch 
läßt  sich  diese  Voranstellung  daraus  erklären,  daß  die  mit  med 
gemeinte  Strigilis  das  für  deren  Betrachter  zunächst  liegende,  ge- 
gebene ist,  von  dem  das  folgende  neue  ausgesagt  wird;  ich  denke 
dabei  an  die  Bemerkungen  von  H.  Schuchardt  Idg.  Forsch.  XVIII  529. 
—  Auffällig  ist    zweitens   die  Auslassung  des  Praenomen,    die  im 
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offiziellen  Stil  der  Inschriften  unerhört  ist.  In  literarischen  Texten 
ist  aber  bekanntlich  die  Nennung  einer  Person  nur  mit  Nomen 
oder  Cognomen  ganz  gewöhnlich  (Schulze  Z.  Gesch.  lat.  Eigen- 
namen 487  fi".),  wie  sie  es  gewiß  auch  in  der  Umgangssprache  war. 
Dieser  ist  Loucilios  wahrscheinlich  gefolgt.  Daß  dergleichen  aber 
überhaupt  in  einer  Signatur  möglich  war,  erklärt  sich  vielleicht 
weniger  aus  dem  vulgären  Charakter  als  aus  dem  Alter  der  In- 
schrift, zu  deren  Zeit  die  inschriftliche  Regel  das  Praenomen  hin- 
zuzufügen noch  nicht  so  streng  beobachtet  worden  sein  mag. 

Paul  Kretschmer 


Das  alte  absque 

Plaut.  Bacch.  412  klagt  der  eifrige  Pädagoge  Lydus  den 
Vater  seines  Zöglings^  den  Philoxenus,  an,  daß  infolge  seiner  zu 
großen  Nachsicht  der  Sohn  auf  schlechte  Wege  gekommen  sei. 

nam   absque  te   esset,   ego  illum   haberem   rectum  ad  ingenium 

bonum: 

nunc  propter  te  tuamque  pravos  fadus  est  fiduciam 

Pistoderus. 
Die  Stelle  ist  ohne  jedes  kritische  Bedenken,  weder  an  Inhalt 
noch  an  Form  gibt  es  etwas  auszusetzen.  Nur  enthält  sie  jenen 
alten  rätselhaften  Gebrauch  von  absque  scheinbar  als  Partikel, 
über  den  schon  viel  geschrieben  worden  ist  (Literatur  im  Thes.  s.  v.; 
Praun,  Arch.  f.  lat.  Lex.  VI  197 ;  Lindsay,  Syntax  of  Plautus  S.  83), 
und  ich  meine,  daß  gerade  sie  geeignet  ist,  die  Entstehung  der 
Formel  zu  erläutern. 

Wer  eine  Periode  wie  die  obige  liest,  wird  zunächst  das  Kolon 
nam  absque  te  esset  als  kondizioualen  Vordersatz  aufiassen:  darum 
pflegt  man  absque  als  si  sine  zu  erklären  und  haben  sich  die 
Sprachvergleicher  bemüht  in  qne  eine  koudizionale  Partikel  zu 
suchen.  Auch  der  Forscher,  welcher  zuerst  von  diesem  zu  keinem 
Ziel  führenden  Wege  zurückgekommen  ist,  Skutsch  (Festschrift  für 
C.  F.  W.  Müller  S.  89)  hat  sich  von  dem  Gefühl,  absque  müsse 
hier  einen  kondizionaleu  Vordersatz  einführen,  nicht  befreit.  Da- 
für aber  hat  er  den  Rückweg  zu  einem  Fortschritt  gemacht,  in- 
dem er  que  wieder  einfach  als  das  erklärte  was  es  ist,  nämlich 
„und". 
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Übersetzen  wir  einmal  wörtlich  was  dasteht.  „Denn,  und  fern 
von  Dir  würde  es  der  Fall  sein,  ich  würde  ihn  auf  dem  Wege  zu 
guter  Gesinnung  haben,  jetzt  aber  ist  P.  im  Bereiche  von  Dir 
und  Deiner  Vertrauensseligkeit  schlecht  geworden."  Man  wird 
denke  ich  fühlen,  weshalb  gerade  unsere  Stelle  für  die  Erklärung 
von  Bedeutung  ist:  der  G egens&tz  propter  te  erklärt  das  abs  te:  wie 
propter  te  von  der  Bedeutung  „nahe  bei  Dir"  übergegangen  ist  zu  der 
kausalen  ,, durch  Dich",  so  abs  te  vom  lokalen  Fernsein  zu  der  andern 
„ohne  Deine  Einwirkung,  ohne  Dein  Zutun".  abs  hatte  also  in 
dieser  Wendung  einmal  dieselbe  Bedeutung  wie  sonst  in  der 
ebenfalls  alten  Verbindung  ab  re  ,, außerhalb  der  Sache". 

Syntaktisch  aber  ist  nun  die  Fügung  so  zu  verstehen,  daß 
gleich  nach  Beginn  des  irrealen  Hauptsatzes  ego  iUwn  liaberem 
mit  nain  der  Gedanke  durch  eine  nähere  Bestimmung  erweitert 
wird;  es  ist  die  Stelle,  wo  ein  Kondizionalsatz  stehen  könnte,  ohne 
daß  doch  jedes  EinscLiebsel  hier  ein  Kondizionalsatz  sein  müßte. 
Es  stände  nichts  im  Wege  die  Worte  absque  te  esset  als  Parentheton 
aufzufassen,  und  ich  würde  diese  Erklärung  billigen  ohne  Be- 
sorgnis modernen  Satzbau  fälschlich  auf  ältere  Zeit  zu  übertragen, 
wenn  nicht  que^  sondern  etwa  atqiie  das  Kolon  eröfiuete  (vgl.  den  im 
Thes.  II  p.  1050,  42ff.  geschilderten  Gebrauch).  So  aber  scheint 
mir  nichts  übrig  zu  bleiben,  als  auf  die  von  Skutsch  begonnene 
Erklärung  zurückzugreifen,  das  Sätzchen  mit  absque  habe  einen 
vorderen  Teil  verloren,  wofür  die  Analogien  eben  bei  Skutsch  zu 
finden  sind.  Und  es  läßt  sich  in  der  Tat  ein  solcher  Vorderteil 
denken,  bei  dem  die  Neigung  zum  Ausfallen  von  vornherein  ge- 
geben wäre.  Setzen  wir  an,  man  habe  einmal  gesagt  esset  absque 
te  esset  „es  wäre  der  Fall  und  (zwar)  wäre  es  ohne  Dein  Zutun  der 
Fall",  so  hätten  wir  erstens  einen  Satz,  der  recht  gut  parataktisch 
(ohne  ut)  dem  ego  illmn  haberem  vorangehen  könnte,  wie  be- 
kanntlich ähnlich  oft  vellem,  nollem  dem  Konj.  Imp.  voranstehen 
(Belege  bei  Blase,  Syntax  S.  159),  zweitens  aber  wäre  leicht  be- 
greiflich, wie  die  Sprache  darauf  verfallen  konnte,  das  durch  die 
Wiederholung  mißtönende   esset  vorne  fortzulassen. 

Ich  habe  nun  nur  noch  hinzuzusetzen,   daß   die  übrigen  Bei- 
spiele für  diesen  alten  Gebrauch  sich  dieser  Erklärung  glatt  fügen. 
Es  sind: 
Men.  1021 

At  tibi  di  semper,  adulescens,  quisquis  es,  faciant  bene. 

nam  absque  te  esset,  hodie  nunquam  ad  solem  occasum  viverem. 
Persa  836 
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te  mihi  diclo  midientem  esse  addecet,   nam  herde  absque  nie 

foret  et  meo  i^raesidio,  hie  faceret  te  prostibilem  propediem. 
Irin.  832 

fidus  fiiisti  ....  nam  apsqiie  foret  te,  sat  scio  in  alto 

distraxisserü   disque   tulissent   satellites  tui  me   iniserum  foede. 
Ter.  Phorm.  188  nam  absque  eo  esset, 

rede  ego  mihi  vidissem  et  senis  essem  ultus  iracundiam. 
Ebenso  leicht  verständlich  ist  die  Anfügung  mit  quod: 
Capt.  752 

ego  Ulis  captivis  aliis  documentum  dabo, 

ne  tale  quisquam  facinus  incipere  audeat. 

quod  absque  hoc  esset,  qui  mihi  hoc  fecit  palam, 

usque  off'renatum  suis  me  dudarent  dolis. 
Auch  die  Nachstellung   des   Kolons    mit  absque  braucht  uns  nicht 
zu  beirren:  sie  findet  sich: 
Trin.  1125     neque  fuit  neque  erit  .... 

quoi  fides  fidelitasque  amicum  erga  aequiperef  tuam: 

nam  exaedificavisset  me  ex  his  aedibus,  apsqiie  te  foret. 
Ter.  Hec.  00 1 

quam  fortunatus  ceteris  sum  rebus,  absque  una  hac  foret, 

hanc  matrem  habens  talem,  illam  autem  uxorem. 
Denn  der  Gedanke,  auf  den  man  verfallen  könnte,  es  sei  das  que 
hinter  abs  ursprünglich  durch  diese  Ordnung  der  Sätze  hervor- 
gerufen, wird  wenigstens  durch  das  zweite  Beispiel  ad  absurdum 
geführt:  es  wäre  in  diesem  Falle  nämlich  nicht  abzusehen,  warum 
esset  oder  foret  nicht  seine  personale  Beweglichkeit  hätte  behalten 
und  Terenz  nicht  hätte  forem  sagen  sollen.  Gerade  die  imper- 
sonale  Fassung  des  esse  ist  ein  gewichtiger  Grund,  für  die  Erklä- 
rung von  der  Mehrzahl  der  Stellen  auszugehen,  welche  das  Kolon 
mit  absque  an  erster  Stelle  bieten.  Zu  verstehen  sind  aber  auch  die 
beiden  letzten  Gefüge  leicht:  die  Phrase  ist  eben  schon  fest  ge- 
worden im  Sinne  von  ,,ohne  Dich,  ohne  einzig  sie",  und  so  haben 
die  Archaisten,  als  sie  dann  absque  te  ohne  foret,  esset  aufnahmen, 
wenigstens  den  Sinn  der  ganzen  Wendung  richtig  aufgefaßt. 

München  Fr.  Vollmer 
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aviare  ? 

(Zu  Glotta  I  264  Anm.) 

Damit  das  nach  allen  Seiten  hin  unerfreuliche  Verbum  aviare 
nicht  noch  länger  in  den  Köpfen  und  Schriften  der  Grammatiker 
umgehe,  sei  hier  kurz  bemerkt,  daß  es  auf  unzuverlässiger  Lesung 
beruht.  Die  Goldspange  von  Bolsena  ist  jetzt  publiziert,  wo  sie 
jeder  suchen  muß  CIL  XI  GTIP:  ihre  Inschrift  lautet:  tace,  noU 
perier(ar)p,  ego  te  vidi  alian  saviare.  Diese  richtige  und  für  das 
weibliche  Schmuckstück  einzig  mögliche  Lesung  Hülsens  und 
Fröhners  erklärt  auch,  wie  bei  den  punktierten  Buchstaben  De 
Rossi  auf  seinen  Irrtum  aliam  aviare  gekommen  ist.  Leider  ist 
auch  im  Corpus  als  Umschrift  gedruckt  cdia[m]  saviare,  wo  doch 
alian  saviare  die  echte  gute  Assimilation  von  m  vor  6'  bietet.  Der 
Beleg  für  saviare  ist  sehr  erwünscht, 

München  Fr.  Vollmer 


Zu  incolumis 

Zu  den  von  Vetter,  Glotta  II  249  f.,  angeführten  Beispielen 
vom  sinnbildlichen  Gebrauch  des  Wortes  columen  lassen  sich  hin- 
zufügen Cic.  Verr.  3  176,  Tac.  ann.  6.  43,  wahrscheinlich  auch 
PI.  Amph.  367,  wo  freilich  im  einzigen  mir  zugänglichen  Kom- 
mentar, dem  von  Palmer,  columen  mit  cuhnen  erklärt  und  durch 
„the  height"  übersetzt  wird.  Von  den  Griechen  ist  jedenfalls 
Pindar  vorangegangen,  0.  2.  89  f.,  dg  '^'Ey.toq  ea(pale  Tqioag  afxcc- 
yov  aoTQaß^  vJova.  Interessant  ist  Lucil.  579  Marx  wegen  des 
Femininums  columella;  denn  ob  Ennius  und  Horaz  auch  an  einen 
Stützpfeiler  gedacht  haben,  scheint  mir  zweifelhaft;  man  kann  auch 
an  eine  alleinstehende  columna  denken,  welche  mit  dem  regnuin 
gleichzusetzen  ist,  worauf  auch  Vetters  Bemerkungen  über  og&og, 
S.  253,  führen.  Auch  für  Verg.  Aen.  2.  290  u.  603  möchte  ich 
eine  andere  Erklärung  bevorzugen.  Allerdings  steht  columen,  PI. 
Trin.  85,  nach  der  gewöhnlichen  Erklärung  für  späteres  culmen 
(ich  bemerke  auch,  daß  sich  bei  Liv.  43.  3.  7,  Sen.  Herc.  F.  1000 
die  Variante  columen  findet),  aber  columen  „Dach"  beweist  nicht 
culmen  ,, Pfeiler";  auch  stürzt  das  Haus  nicht  von  sondern,  wie 
Vetter  selbst  sagt,  mit  seinem  Pfeiler.  Man  nehme  lieber  die 
zweite  —  gewiß  nicht,  wie  Schwering  im  Thes.  L.  L.  es  getan  hat, 
die  erste  —  servianische  Erklärung,  und  ziehe  Aen,  1.  114  ingens 
Glotta  iir.  4 
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a  vertice  pontus  zum  Vergleich  heran ,  wobei  denn  auch  Sen  1.  1. 
culmen  impulsum  labet  vortrefflich  hineinpaßt;  wie  beim  Über- 
schlagen der  Welle,  so  beim  Einsturz  des  Hauses  fängt  die  Be- 
wegung scheinbar  von  oben  an.  —  Mit  incolumis  von  finanzieller 
Lage,  p.  252  Vetter,  vgl.  Petron.  38  male  vacillavit;  derselbe  Ge- 
danke ursprünglich  wohl  beim  Gebrauch  des  Verbums  ib.  39  multis 
pedibus  sto,  obwohl  hier  ein  anderes  Sinnbild  hineingeflochten  ist. 
New  Brunswick,  New  Jersey  W.  H.  Kirk 

Glotta  II  247  ff.  bespricht  Vetter  Ableitung  und  Bedeutung 
von  lat.  incolumis.  Dabei  ist  ihm  eine  ältere  Arbeit  entgangen, 
die  im  wesentlichen  zu  demselben  Ergebnis  kommt  wie  er,  die 
aber  freihch  an  sehr  versteckter  Stelle  untergebracht  ist.  J.  A. 
Hainebach  sagt  in  seinem  für  jene  Zeit  recht  guten  Aufsatz: 
„Über  consid  und  consulere  nebst  einem  Anhang  über  famulus  und 
familia"'  (Beilage  zum  Programm  des  Gießener  Gymnasiums 
V.  J.  1870)   S.  3   Anm.  o:     „Imbecillis   ist   eine   Zusammensetzung 

aus    der  praepos.  in   und    dem   diminut.  bacillum  Stäbchen 

Es  bedeutet  zunächst  auf  einem  Stäbchen  ruhend,   dann  schlecht 

gestützt,  schwach.     Sein  Gegenteil  scheint   incolumis Ich 

ziehe  es  vor  incolumis  aus  colutnen  entstehen  zu  lassen,  in  der 
Art,  daß  aus  dessen  Stamm  coliimin  zunächst  incoluminis  und 
dann    mit   Wegfall   des   n   incolumis  geworden  ist,   wie   exsanguis 

aus  exsanguinis,   sitblimis  aus  subliminis Die  Bedeutung 

von  incolumis  ist  auf  einer  Säule  ruhend,  dann  wohl  gestützt,  fest, 
gesund,  unversehrt  (vergl.  solidus,  awt;)". 

Mainz  Körber 


Ipsicilla  und  Ipsitilla  (Catull.  32,  1) 

Die  Formen  HypsitMlla  und  Ipsimilla,  die  keine  handschrift- 
liche Grundlage  haben,  sind  zu  verwerfen;  die  CatuUianischen 
Codices  schwanken  zwischen  Ipsicilla  und  Ipsitilla,  von  denen 
Ipsitilla  die  echte  und  besser  überlieferte  Lesart  ist.  In  der  Tat, 
um  nicht  zu  erwähnen,  daß  die  Kopisten  viel  öfter  c  statt  t  (ocimn 
=  otium)  als  das  Gegenteil  (fatio  =  facio)  schrieben,  bieten  die 
beiden  grundlegenden  Catullhandschriften  Ipsitilla :  G  ipsi  thila, 
wo  das  t  durch  th  bestätigt  ist;  0  ipsi  illa,  wo  das  t  wegen  der 
Ähnlichkeit  mit  den  zwei  einschließenden  /  ausgefallen  ist.  Die 
übrigen  Hss.  lesen  teils  Ipsicilla  teils  Ipsitilla. 
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Was  die  Stammbildung  der  beiden  Formen  betrifft,  so  sind 
sie  richtige  Deminutive  aus  dem  Stamm  ipsa  mit  dem  Doppelsuffix 
-icilla  oder  -itüla,  so  daß  beide  'die  kleine  Ipsa  ,  d.  h.  'die  kleine 
Herrin'  bedeuten.  Man  wird  einwenden,  daß,  während  die  latei- 
nische Sprache  einige  Beispiele  des  Suffixes  -icilla  aufweist  {ani- 
cilla  auricilla  aucilla),  bisher  kein  Beispiel  von  -itiUa  bekannt  ist. 
Dies  aber  kann  reiner  Zufall  sein  und  nötigt  keineswegs  dazu,  die 
P^orm  ipsifilla  auszuschließen.  Das  lateinische  Deminutivsuffix  -ita 
ist  hinlänglich  bezeugt,  und  ich  brauche  zum  Beispiel  nur  campita 
=  kleiner  campus  anzuführen,  von  dem  die  zahlreichen  über  ganz 
Italien  verbreiteten  Lokalnamen  Campitelli  herrühren;  campita 
überdies  lebt  noch  heute  in  dem  nicht  mehr  verstandenen,  aus 
einer  echten  alten  Zusammenfügung  bestehenden  Lokalnamen  der 
Insel  Elba  Ca^npitamanci,  d.  h.  campita  Manci,  'der  kleine  cam- 
pus von  Mavciiis^  dessen  äußerliches  Ansehen  seinem  Namen  genau 
entspricht. 

Nichts  daher  verbietet  ein  Deminutiv  ipsita  ipsitilla  anzu- 
nehmen. 

Milano  Remigio  Sabbadini 


odiosns  =  moJestus 

(Zu  Glotta  II  230  ff'.) 

F.  Skntsch  zeigt  an  der  zitierten  Stelle,  daß  odiosus  in  der 
Umgangssprache  die  Bedeutung  =  'zuwider'  gehabt  habe  und  gibt 
Belege  aus  den  Komikern.  Aber  auch  in  der  klassischen  Sprache 
hat  odiosus  diese  Bedeutung  wie  schon  seine  Zusammenstellung 
mit  dem  synonymen  Adjectiv  molestiis  beweist,  vgl.  Cic.  div.  Caec. 
36  cum  omnis  adrogantia  odiosa  est  (vgl.  unser  „stinkender  Hoch- 
mut!") tum  illa  ingenii  atque  eloquent iae  m ölest issima;  Flacc.  13 
nacti  sumus  inimicum  in  omni  genere  odiosum  ac  molestum;  de 
orat.  III  §  81  clamafores  odiosi  ac  molesti  (=  ekelhafte  Schrei- 
hälse); Cat.  M.  §  47  cupidis  odiosum  et  molestum  est  carere,  sa- 
tiatis  et  expletis  iucundws;  Rose.  Am.  §  47  homines  notos  sumere 
odiosum  est  entspricht  dem  Sinne  nach  genau  Dem.  24  §  132 
ar^deg  Iotlv  ovof.iaoTl  tieqi  riviov  ^s^vr^o&ai.  A.  Spengel  hat  zuerst 
odiosum  est  an  dieser  Stelle  richtig  erklärt  mit  2^iget  und  diese 
Bedeutung  aus  den  Komikern  belegt  Bl.  f.  d.  bayr.  Gym.  W.  1891 
S.  274.     Ein  Gegenstück   zu    der    S.  238    angeführten  Horazstelle 
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Odi  profanum   volgus   et  arceo    (=  ich    bleibe   dem    V.    aus    der 
Riechweite)  ist  Cic.  ep.  Att.  VI,  3,  2  odit  provinciam  (er  kann  die 
Provinz  nicht  riechen),   et  hercule  nihil  odiosius,  nihil  molestius. 
Bayreuth  Gustav  Landgraf) 


Etr.  varnalisla  alfnalisle  e  simili 

Giustamente  scrive  Skutsch  'La  lingua  etrusca'  trad.  Pontrau- 
dolfi  p.  50  a  proposito  della  formola  onomastica: 

1)  Fa.  I  437  jpuia  larM  cuclnies  vel&urusla  che  „non  vi  e  biso- 
gno  di  grande  riflessione  per  comprendere  che  veld^uriisla  non 
sia  se  non  il  patronimico  di  laritl  cuclnies''^;  siniilmente  p.  51 
negli  altri  due  suoi  esenipli  di  -sla,  cioe: 

2)  Fa.  II  107  puia  lard-al  clevsinas  avlesla  'moglie  di  Lard- 
Clevsinas  figho  di  Aulo'  (v.  a  num.  4G),  e 

3)  Müller  (Deecke)  Etr.  II  ^  496  vipenas  arn&al  arnd^ialisla 
piiia  'moglie  di  Arunte  Vipena  figlio  di  Arunte'.  Per  contro  il 
quarto  ed  ultimo  esempio  da  lui  addotto  per  le  forme  in  -sla 
(cosi  detto  'genetivus  genetivi'),  cioe  la  bilingue: 

4)  CIE.  890  ard:  caüzna.  (Pauli  camna  o  ceizna)  varnalisla 
'C.  Caesius  C.  f.  Varia  natfusj^,  presenta  il  caso  ,,finora  iuespli- 
cato"  di  -alisla  ,,nel  significato"  di  -al  (cosi  detto  'genitivo  sem- 
plice'),  come  risulta  d;il  confronto  colla  bilingue  3023  a^  nnata 
varnal  ar(ndal)  '^  M(anius)  Otacilius  Rufus  Varia  natus  (Pauli 
ra  ,,pro  raufe'').  Ora  anche  questo  caso  parmi  si  possa  spiegare 
coiisiderando,  da  una  parte,  che  -alisa  pareggiö  -al  (cf.  p.  es. 
Skutsch  p.  52  lar^  cupslna  arni^alisa  fratello  di  arni^  cupslna 
arnd^al  e  CIE.  27G1  d^ana  seianti  cumerunia  latinialisa  con  2763^ 
iyana  seianti  latinial);  e  rifletteudo,  dall' altra  parte,  che -alis(a)-la 
(Corssen  Etr.  Spr.  I  105  e  Deecke  Etr.  Forsch.  VI  72  arn^alisala 
e  forse  CIE.  5093  lar&ialisaflaj ,  come  dapprima  preferirono  Da- 
nielsson  e  Torp  invece  del  presente  per  me  mono  probabile  -sa[m?J) 
pote  essere  una  delle  solite  ampliazioni  sinonime  etrusche  (Pauli 
Altit.  St.  IV   p.  V  e  pass.,   W.  Schulze  Lat.  Eigenn.   65.  4IL  580 


1)  [Ich  möchte  die  Gelegenheit  benutzen,  um  auch  meinerseits  einen 
Beleg  nachzutragen,  da  es  mich  schmerzt,  ihn  in  dem  Abschnitt  über  -osus. 
nicht  rechtzeitig  verwendet  zu  haben.     Horaz  ep.  I  19,  5f. : 

vi  na  fere  dulces  oluerunt  raane  Camenae. 

laudibus  arguitur  viui  vinosus  Homerus.     Sk.]. 
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e  pass.,  Herbig  Indog.  Forsch.  1909  XXVI  371,  Indice  lessic.  s.  v. 
Anani),  quäle  d'altronde  apparisce  giä  appunto  -ali-sa  (cf.  W. 
Schulze  325 — 328  -salisa  -slisa  ampliazione  sinonima  di  -sla  e  -so) ; 
e  perö  pote  -alis-la  equivalere  ad  -alisa  e  quindi,  come  questo, 
anche  ad  -al.  Similmente,  a  parer  mio,  vuolsi  dichiarare  il  finora 
non  meno  inesplicato  alfnalisle  (cf.  Deecke  Etr.  Forsch.  VI  97  sq.) 
deir  altra  bilingue 

5)  CIE.  1437  "C.  Vensius  C.  f.  Caius  vel  :  venzile  :  alfna- 
lisle (apparente  venzileal  :  fnalisle),  interpretandolo  come  semplice 
ampliazione  di  alfnal  '^Alfia  natus\  Questo  in  sostanza  fu  del 
resto  un  tempo  il  pensiero  pur  del  Deecke  (Müller  Etr.  II  ^  496 
„es  ist  also  zwischen  varnal  n.  varnalisla  kein  Unterschied",  e 
piü  sotto  -alisle  „gleichbedeutend"  con  -alisla,  quantunque  non  ne 
intravedesse  la  giustificazione  morfologica) ;  pensiero  da  lui  poi 
abbandonato  Etr.  Fo.  VI  97  per  la  precedente  (cf.  ib.  1  77)  per- 
suasione,  come  sembra,  che  anche  codesti  -sla  -sie  si  dovessero  ad 
ogni  costo  allineare  cogli  altri  e  conformemente  iuterpretare  (cf. 
VII  98  „mit  ähnlicher  Bedeutung").  Ma  contro  tale  opinione  sta 
che,  com'egli  medesimo  osserva,  essi  costituiscono  „in  doppelter 
Hinsicht  eine  Ausnahme,  erstens  wegen  der  Ableitung  von  einem 
weiblichen  Gentilnamen,  zweitens  wegen  des  schließenden  -e,  statt 
-a";  sieche  „so  bleibt  kaum  etwas  Anderes  übrig"  che  attribuirli 
alla  „später  entarteter  Zeit,  welche  die  Formen  nicht  mehr  scharf 
auseinander  hielt,  nach  Analogie  der  oben  erwähnten  männlichen 
Formen  auf  -alisla^'  (p.  es.  sup.  num.  1 — 3);  ed  a  ragione,  perche 
entrarabi  occorrono  nei  piü  tardi  monumenti  della  lingua  etrusca, 
quali  manifestamente  i  bilingui.  Cade  perö  insieme  cosi  la  neces- 
sitä  di  assegnare  ad  essi  per  forza  la  „ähnliche  Bedeutung"  delle 
simili  voci  in  -sla,  contro  la  testimonianza  della  parte  latina,  alla 
quäle,  trattandosi  di  bihngui,  dobbiamo  naturalmente  attenerci  il 
piü  possibile  neu'  interpretazione,  laddove  il  Deecke  trovasi  co- 
stretto  a  mutar  quella  e  leggerla  contro  le  regole  per  conformarla 
a  questa;  vale  a  dire  Etr.  Fo.  VI  98  varnalisla  'Enkel  der  Var- 
n(i)a'  „so  daß  im  lat.  Texte  natfij  zu  ergänzen  ist"  (cf.  Müller 
Etr.  II  496  ,,ich  gebe  die  künstliche  Deutung  nati  statt  natus 
Etr.  F.  I  77  jetzt  auf")  e  alfnalisle  'Enkel  der  Alfnai(ay  (cf.  Torp 
Etr.  Beitr.  II  89  'Vel  Venzile  (Sohn)  des  Sohnes  der  Alfnei),  an- 
ziehe semplicemente  'figlio  di  Varia'  e  'di  Alfia',  secondo  impone 
l'autentica  testimonianza  latina.  —  Quanto  alla  relazione  di  -le 
con  -la,  dapprima  Deecke  Müller  11  496  avverti  soltanto  la  somi- 
glianza  di  alfnalisle  con  lar&ialisvle  (cf.  anche  Torp  1.  c.  insieme 
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col  mio  Indice  lessicale  n.  84)  lautnesde  veld^m'uscle-s  e  simili, 
poi  Etr.  Fo.  VI  98  opino  che  il  -le  „wenn  es  nicht  durch  die  Ana- 
logie von  venzile  irrig  gesetzt  ist,  ist  als  -l(i)e  =  Variante  von 
-la  zu  erklären":  considerato  perö  che  come  all'  -e  di  alfnaUsle 
precede  venzile  immediatamente,  cosi  1'  -a  di  caüzna  sta  immediato 
davanti  a  varnalisla,  parmi  verosimile  che  il  cambiamento  si  debba 
alla  nota  predilezione  degli  Etruschi  per  gli  omioteleuti  (cf.  p.  es. 
4116  etve  d^aure  lautnesde  ecc.  larMalisde,  4538  B  9 — 11  acilune 
turune  scune  e  v.  Correzioni  171.  177.  251.  265);  abbiamo  d'al- 
tronde  velya  velye ,  reld-na  veli>ne,  herina  herine,  herma  herme, 
med^lna  mei^lne,  meina  meine,  steprna  steprne,  ultimna  ultimne  ecc. 
e  giä  negli  antichissimi  epitaffj  d'Orvieto  5006  venel  nevernas  allato 
a  5059  sertur  nevrnies. 

Riconosciute  varnalisla  alfiialisle  (nuni.  4.  5)  come  semplici 
ampliazioni  sinonime  di  -alisa  -al  (cf.  -salisa  -slisa  -sla  -sa),  torna 
ragionevole,  parmi,  riconoscere  insieme  nel  suflfisso  ampliatore  -la 
-le,  come  giä  Deecke  Etr.  Fo,  VI  92.  95  con  ricordare  lat.  Ocella 
Ravola  Saxula  Scaevola  ecc.  (cf.  Her  big  Idg.  Fo.  1909  XXVI  369 
n.  1),  „trotz  seiner  geuetivischen  Funktion"  (tauto  piü  dopoche 
questa  venne,  spero,.  dimostrata  omai  priva  di  fondameuto  quanto 
ai  predetti  due  esemplari),  il  suffisso  diminutivo  di  rand-ula  ranOvla 
(cf.  rand^u  rand-ui  raund^u  rami>u)  e  arnzile  venzile  larzile  larile 
(cf.  arnza  venza  larza  lari),  avile  avle  aule  (cf.  avi  avei),  autle  caile 
titde  treple  (cf.  autu  cai  tite  trepi)  ecc.  Bensi  ammonisce  oppor- 
tuuamente  Herbig  Rh.  Mus.  1908  LXIV  p.  126  che  „solche  Demi- 
nutiva  beliebig  im  Etr.  anzusetzen  ist  nicht  zulässig  (trotz  Deecke 
Fo  III  377.  3)":  ma  gli  eserapli  teste  riferiti  appaiono  manifesta- 
mente  pretti  etruschi,  e  consente  di  regola  a  tale  riguardo  col 
Deecke  anche  W.  Schulze,  che  p.  es.  cosi  rannoda  Lat.  Eigenii.  130 
anch'  egli  avtles  autles  ad  autu  (cf.  Deecke  Müller  II  445).  D'al- 
tronde  il  fenomeuo  dell'  ampliazione  o  variazioue  sinonima  sem- 
brami  potersi  intendere  soltanto  attribuendo  ai  suffissi  ampliatori 
0  varianti  appunto  il  significato  diminutivo,  come  quello  che  im- 
porta  una  modificazione  semasiologica  quasi  impercettibile  e  pero 
facilmente  dimenticata:  e  valga  il  vero,  se  considero  lo  „ctrus- 
kischte"  (Herbig  Idg.  Fo.  cit.  369)  fra'  suffissi  nominali  etruschi, 
cioe  il  suffisso  nasale,  ch'e  insieme  il  piü  frequente  degli  amplia- 
tori e  variatori  sinonimi  (cf.  p.  es.  nelle  bilingui  alfni  arntni 
caiizna  arntnal  varnul  per  lat.  Alfius  Ärrius  Caesius  Arriä  Va- 
ria), trovo  ch'esso  formö  in  etrusco  fra  l'altro  nomi  femminili  (p. 
es.  caihania    craupania  viliania  papania  nustenia  d-ansinei  salinel 
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acilunia  precunia  femm.  di  cad^a  craufa,  vilia  e  viliasa,  papa  e 
papasa  o  Pahassa,  d-ansi  e  S^ansisa,  sali  e  salisa,  acilu  e  acilusa, 
precu)  e  prenomi  libertini  (p.  es.  Pauli  Etr.  St.  I  87  sq.  IV  30 
arnziu  arntiu,  auliii  aulu,  velu  &epriu  larsiu  lartiu),  cioe  due 
mauiere  di  derivati  eminentemente  diminutivi  (cf.  p.  es.  lat.  gal- 
lina  regina  Ägrippina  Messalina  e  gr.  ßaoiUvva  d-Eoiva  cioe  'la 
piccola  gallus  ecc.  dsög ,  lat.  Rufio  servile  e  libertino,  cioe  ""Bufus 
piccolo'  rispetto  al  patrono  omonimo,  e  cosi  Stabilio  Turpio  e  si- 
mili, come  Rendic.  Ist.  Lomb.  1892  p.  423  n.  13  lo  stesso  laiit-n-i 
laut-un-is  lavt-un-ie-s  ""liberto'  e  i  connessi  hel-ti  etr-u).  Ed  ecco,  a 
conferma,  se  mal  non  vedo,  i  prenomi  Pauli  Etr,  St.  IV  30  fem- 
minili  insieme  e  libertini  vel-ic-u  &an-ic-u,  e  perciö  doppiamente 
diminutivi  (cf.  lat.  flaminica  'la  piccola  flamen),  come  tre  volte 
diminutive  apparisce  il  prenome  maschile  libertino  venzile,  qua- 
lora  si  confrouti  con  ven-el  (ven-er)  e  ven-{r)-za  da  cui  provieue 
(cf.  altresi  p.  es.  acilunia  acilusa  insieme  con  velisa  veliza  o  aulesa 
aulza  0  d-eprisa  d-epza).  Cosi  mi  spiego  io  eziandio  Fa.  2603  mi 
sud^il  accanto  a  Fa.  2183  eca^  siid^ic  ed  a  sud-ina  sud-ina,  tutti, 
penso,  letteralmente  all'  incirca  "^sepolcretto'  (cf.  p.  es.  lat.  arcula 
iiniulae,  aridae,  hanula  fanula,  sacelhim)  e  'sepolcro  piccolo  spet- 
tante  al  sepolcro  grande',  e  quindi  i3oi  semplicemente  'sepolcrale 
e  *cosa  sepolcrale'  :  che  sud-il  stia  per  sud^is  (cf.  CIE.  4540  su- 
ifis  eca  pend-una,  Fa.  2279.  2  sm^w-  in  flenzna)  per  analogia  di 
mi  alfinas  e  simili,  mi  riesce  sempre  piii  improbabile. 

Ritorno  ora  a  varnalisla  e  alfnalisle  (num.  4.  5)  per  osser- 
vare  come  codesti  due  -sla  (sie)  differiscano  dagli  altri  prima 
considerati  (num.  1 — 3),  eziandio  porche  ad  essi  non  precede  al- 
cuno  -al  0  -s;  stanno  cioe  nel  teste  come  da  soli,  e  manca  ad 
essi  quella  compagnia  che  giustifica  sino  ad  un  certo  punto  la 
designazione  usuale  di  ^genetivus  genetivi'.  Di  siffatti  -sla  isolati 
si  danno  perö  parecchi  altri,  dei  quali  taluno  sfuggi  al  Deecke 
Etr.  Fo.  VI  73 — 98  o  torno  in  luce  piii  tardi.  Io  conosco  i  se- 
quenti,  che  riporto  ordinati  cosi  come  la  relazione  di  un  testo 
coli'  altro  consiglia: 

6)  CIE.  2251  Danielsson,  Chiusi,  aule  zupre  sveasla  (cf.  num. 
30  ß.  supri  ulynisla  e  W.  Schulze  158.  372  svea-s  svenia-s  sueslisa 
e  lat.  Suenia  Suellius  Suana  Suasa  Stiessula); 

7)  Da.  2772  ib.  la  :  seiate  :  cuisla  :  marcna  (De.  85  marc- 
naflj)  e 

8)  Conestabile  2771  ib.  arnd- :  seate  :  cuisla :  zilat  (De.  86  *^Arnth 
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Se(i)ant(i)e   (Enkel)    des    Cuie   zilat' ,    cf.   De.   1.    c.   cuie    cuie-sa, 
W.  Schulze  168.  354  cuesna-s  lat.  Coesius  Quenius  Covius); 

9)  Da.  955  ib.  nepvr-papasla  lavti  (De.  82  'Freigelassener  des 
Papasa',  emendato  a  torto,  oltreche  in  principio  [njaepvr,  in  fine 
lavtni  secondo  mostrai  Correz.  74  ad  1.  e  110  a  2066;  v.  sg.  e 
cf.  W.  Schulze  331  sq.  neipur  e  etr.  lat.  Thmina  Naeipurs,  non- 
che  qui  avanti  num.  17  papasla  puia  e  num.  45  lautni  capznas 
tarxisla) ; 

10)  Da.  1061  ib.  lard^i :  pulfnei  [:]  perisnei  :  papasla  (De.  81 
'Gattin  des  Papasa',  cf.  W.  Schulze  375  lat,  etr.  Paba  Fhilomusus 
6  Pabaea  Rufina  liberti  a  Volsinii); 

11)  Da.  1853  ib.  hastia  :  cainei :  leusla  (De.  78  carnei  e  puuto 
semplice,  'Gattin  des  Leu'schen'  o  'des  Sohnes  eines  Leu ,  W. 
Schulze  326  'Frau  eines  leusa;  cf.  2986  ad^  tutna  a(rn)&fal)  leusa 
e  Fab.  2538  leu  sopra  leonessa  allattante  insieme  con  Schu.  312.  5 
lat.  Leo  a  Tarquiuii  e  280  Clarennius  Leo  a  Pesaro); 

12)  Gamurrini  503  ib.  lard-i  murinei  faltusla  uon  diversa, 
direi,  da  Torp  Herbig  Neugef.  etr.  Inschr.  293  lar&i  .  murini  .  fal- 
tusla (De.  78  'Larthia  Murinai(a)  (Gattin)  des  Faltuschen'  o  'des 
Sohnes  des  Faltu';   cf.  4583  faltusla  marcnsa,   apparente  faltusia); 

13)  Da.  2879  ib-  titi  :  sepiesla  :  (Pauli  „neque  in  principio, 
neque  in  fine  quidquam  deessc  puto";  cf.  W.  Schulze  327  sepiesa 
sepie  lat.  Sepjnus); 

14)  Vormiglioli  2573  Perus,  aclasia  alhisla  (De.  79  n.  105 
,,ganz  unsicher",  Pa.  „fortasse  fuit  [cjaprasia  alfisla  per  con- 
fronto  con  3510  alß  caprasia); 

15)  Herbig,  Suessula,  Rh.  Mus.  1908  LXIV  122.  125  tarusula 
mi,  se,  come  primo  ogli  a  ragione,  cred'io,  pensö,  trattasi  di  -sla 
(cf.  ran&ula  rand^vla,  lard^ialisvle  alfnalisle,  puUusalisa  hanuslisa, 
arn^aUsala  arnd^alisla  e  CIE.  4540  cai^  ü^ares  lautni  insieme  con 
W.  Schu.  97.  274  lat.  Tarusius  Tarutius  Taronius  ecc);  circa 
l'etä  dol  vasetto  cosi  iscritto,  v.  a  num.  29.  —  Giova  poi  regi- 
strare  qui,  beuche  solo  in  apparenza  possa  porsi  fra  gli  -sla,  ezi- 
andio: 

16)  CIE.  3683  Pa.  Da.  Perugia  au  :  pusla  etera  (De.  80  au- 
pusla,  cf.  Schu.  214.  3  pusla  pusli  puäu  pusiunia);  ne  giova  solo, 
ma  torna  anzi  codesto  pus-la,  se  mal  non  vedo,  utilissimo  perche 
col  suo  etera  richiama  num.  9  papasla  lavti  (cf.  num.  45  lautni 
capznas  tarxisla)  e  num.  8  cuisla  zilat  per  via  di  lautn  eteri  (cf. 
Pauli  Etr.  St.  IV  18—24  e  Correzioni  204—207)  e  di  Fa.  359 
lavtni  trovato   insieme   con    Fa.  360  zilat  lupu,   Fa.  I  436  a.  b  zil 
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eteraias  o  eterais,  Fa.  I  430  lartiu  ecc.  camS^i  eteraii  (cf.  Pa.  op. 
cit.  8  num.  46  larsiu  lautni,  45  auUu  lautni,  40  arnziu  latni  ecc.) 
e  Fa.  III  327  züad-  eterav.  Pertanto  sopra  i  dieci  esemplari  di 
-sla  (-la)  teste  riportati  (num.  6 — 16),  tre  spettarono  piü  o  meno 
alla  classe  dei  lautni,  ossia  circa  'liberti'  (num.  8.  9.  16),  e  perö 
ben  va  con  essi  anche  il  giä  ricordato  num.  45  lautni  tarpsla; 
mentre  poi,  dei  sette  restanti,  tre  o  quattro  furono  sicuramente 
(num.  10 — 12. 14  iuc.)  di  donne  e  due  poterono  esserlo  (num.  13.  15), 
come  i  tre  -sla  considerati  in  principio  (num.  1 — 3)  e  di  gran 
lunga  i  piü  qui  aj^presso;  quanto  ai  pochi  uomini  di  condizione 
per  noi  incerta,  vuolsi  ricordare  che  la  voce  lautni  piü  volte  de- 
vesi  indubbiamente  sottintendere  (Pauli  op.  cit.  num.  5.  7.  23.  i!)Q). 
Sta  quindi  che  i  prenomi  e  nomi  in  -sla  qui  finora  considerati 
spettauo  a  persone,  alle  quali  ben  convenivauo  prenomi  e  nomi 
diminutivi,  quali  possono  tenersi  appunto  gli  ampliati  o  variati 
col  sufif.  -la  (-le):  che  se  poi,  scomposto  -sla  in  -s-la  (cf.  arnd-a- 
lisala  lard^ialisa[lq]  tarusula),  si  rifletta  come  giä  -sa  (-za)  di 
per  se  piü  volte  assume  ufücio  diminutive,  la  convenienza  di  quei 
prenomi  e  nomi  a  quelle  persone  apparirä,  spero,  veramente,  quäle 
a  me  sembra,  suprema  ed  insuperabile,  perche  mentre  gli  -s-la  si 
attribuiscono  sopratutto  a  donne,  occorse  -sa  sopratutto  nelle  for- 
mole  onomastiche  muliebri;  senza  dire  che  e  -sa  e  -s-la  quasi 
esclusivamente  si  trovano  a  Chiusi,  come  cerco  mostrare  meglio 
piü  avanti. 

D'altronde  la  geniale  interpretazione  immaginata  dal  Deecke 
per  gli  -sla  e  da  tutt'  i  periti  oggi  accettata,  in  sostanza  attri- 
buisce  ad  esso  -sla  appunto  un  concetto  diminutivo :  infatti  p.  es. 
num.  11  leusla  significando  giusta  De.  78  '(Gattin)  des  Leu'schen 
d.  h.  des  (Sohnes)  des  Leu'  e  Schu.  326  'Frau  eines  leusa\  viene 
a  dire,  parmi,  soltanto  'piccola  leusa  e  'piccolissima  leu\  come 
minore  dei  marito  e  tanto  minore  dei  padre  suo;  salvoche  io  esito 
fra  'moglie  di  Leu  figlia  di  Cai  o  Caini'  e  'figlia  e  nipote  rispetti- 
vamente  di  Caini  Leu'.  Ne  vedo  motivo  di  mutare  il  modo  per 
papasla  (cf.  num.  43  velusla  „mit  Überspringung  der  Stufe  des 
Vaters"),  come  fa  De.  81  sg.  ora  traducendo  regolarmente,  beuche 
con  esitanza,  'dei  Papasio'  (num.  9  'Gattin  des  Papa  sehen'  cioe 
'des  Sohnes  des  Papa'  ossia  circa  letteralmente  Pabassiola'),  ora 
(num.  11)  senza  piü  'di  Papirio',  perche  insieme  con  [njaepvr 
papasla  e  con  Thanna  Naeipurs  essendosi  rinvenute  due  urne 
iscritte  L.  Papirius  L.  f.  Maxillo  e  L.  Papirius  Cn.  f.  Pamjjhilus, 
gli  risulta  che  ,, hiernach  gibt  Papirius  zweifellos  das  etr.  papasa 
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wieder",  il  quäle  starebbe  a  papa  come  Papirius  Papisius  a  Pa- 
pius  e  quindi  „daß  papasa  wirklich  ganz  in  die  Bedeutung  eines 
Familiennamens  übergangen  war".  Ora  che  il  patrono  di  due 
papasa  possa  averne  latinizzato  il  nome  in  Papisius  Papirius  non 
nego,  ma  si  che  ciö  importi  per  la  dichiarazione  di  papasa  piü  dello 
aversi  p.  es.  Otacilius  in  una  bilingue  per  unata  e  Caesius  in  un' 
altra  forse  per  canzna  (io  caiizna) :  bensi  importa  il  fatto  che 
sopra  tre  papasla  uno  spetti  ad  un  lautni  (sup.  num.  9),  e  due  a 
donue,  cioe  lar^i  pulfnei  papasla  (num.  10)  e 

17)  CIE.  1765  Da.  Clus.  d-ana  .  arntnei  :  tutnal  :  v(e)l(us)  : 
jmpasla  :  puia  :  come  spettano  a  donue  i  tre  o  quattro  papaslisa 
e  le  tre  altre  ampliazioni  di  -sla  in  -slisa  o  -salisa.     Vale  a  dire: 

18)  Pa.  1214  ib.  larcnei  veliial  papaslisa  sopra  ossuario  cui 
risponde  un  tegolo  iscritto  larcnei  velual  papa  ossia,  secondo  De.  84 
(Pa.  nulla   ad  1.),  papa(slisa)  'Gattin  des  Papasla    (cf.sg.) 

19)  Pa.  3067  ib.  meinei .  papaslisa  .  v(e)l(us)  fitial-c.sec  (De.  83 
'Gattin  des  Papasa'  ossia  'des  Enkels  des  Papa'); 

20)  Da.  2956  ib.  lard^i  :  tetinei  :  pulfnal  :  sec  :  papaslisa  tles- 
nasa  (De.  83  ""Gattin  des  Papaslischen  Tlesna'  cioe  'des  Sohnes 
des  Papasa'  ossia  'des  Enkels  des  Papa');   incerto  e 

21)  Vermiglioli  2847  ib.  fasti  .  tetnei  .  p(apa)s(lisa)  .  sec  cicusa 
(De.  Etr.  Fo.  VI  83  sg.  nulla,  III  288.  27  papaslisa  o  papasa, 
Schaefer  in  Pa.  Altit.  St.  I  65  pf.  per  pulfnal).  —  Cosi  pure  spet- 
tano a  donne: 

22)  Nogara  4882  ib.  (Cittä  della  Pieve)  d-ana  .  titi  .  latinial  . 
fiec .  hanuslisa  (W.  Schulze  325  'Frau  eines  hanusa\  cf.  lat.  etr. 
Hannossa) ; 

23)  Da.  2147  ib.  fastia  :  velsi :  nusieslisa  (De.  84  'Gattin  des 
Nustesla'  cioe  'des  Sohnes  des  Nustesa'  ossia  'des  Enkels  des  Nuste; 
V.  a   num.  26); 

24)  Smith  2602  Clus.  d^ana  presnti  :  pultusalisa  :  (W.  Schulze 
326  'die  Frau  eines  pultusa,  vermutlich  eines  laüni  pultusa;  cf. 
arnd^alisala  arndalisla  e  Schu.  273  lat.  Pulto).  Mentre  pertanto 
non  bene  De.  pareggia  papasa  a  lat.  Papirius,  senza  riguardo  alla 
relazione  originaria  di  papa-sa  con  papa,  bene  Schu.  reputa  -slisa 
e  -salisa  mere  ampliazioni  sinonime  di  -sla  ed  interpreta  hanus- 
lisa 'moglie  di  uno  hanusa,  come  leusla  'moglie  di  un  leusa ;  e 
persino 

25)  Degering  4619  Clus.  (Montereggioni)  tni  :  danias  :  mui^u- 
rinal  sepusla,  esita  egli  (p.  328)  per  sepusla  fra  'moglie  di  sepusa 
0  'di  sepu    (cf.  dana  anei  sepusa  e  lard-  arntni  sepusa,    sepus   e 
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p.  277  lat.  Sebosus  Sebosianus),  causa  l'essere  stilata  l'epigrafe  in 
genitivo  (cf.  la  bilingue  CIE.  272  "C  .  Licini  C.f.NigrC  v.lecne 
V .  hapirnal)  certamente  grazie  al  mi  e  meglio  aucora  all'essere 
sottintesa  dopo  questo  la  parola  capra  o  ca2n  od  altra  simile  per 
dire  all'incirca  'vaso  sepolcrale'  (cf.  4618  mi  capra  calisnas  ecc. 
con  142  a.  b  mi  capi  l  .versni  ecc).  E  per  veritä.  come  fossilizzato 
e  manifestameute  11  -sa  di  papa-sa  p.  es.  in  832  ar.pabassa  arn- 
thal  fraunal  (cf.  W.  Schu.  ■Iio'ö.  324—26  lat.  etr.  C .  Setdius  Cf. 
Grania  cnat.  Hannossa,  lat.  P.  Cornelius  Calussa  primo  pontefice 
maximo  plebeo ,  P  .  Aufidius  Namusa  giureconsulto ,  C  .  Fulvius 
C  .  l .  Tarcussa),  cosi 

26)  Da.  2625  ine.  Clus.  ad- :  nustesla  :  arnOal  :  cainal,  lo  -sla, 
ossia  -s-la,  di  codesto  nustesla  (cf.  qui  avanti  num.  28  nustesla 
finale,  sup.  num.  22  nusteslisa,  CIE.  1395  13- nusfesa  remznal,  1194 
ar .  remzna  nuse  zuyina,  796  d^ana  remznei  nustenia  titia,  W.  Schu. 
94  lat.  Nusius),  in  se  medesimo  e  a  parer  mio  meramente  dimi- 
nutivo  cioe  di  nuste-sa,  come  questo  di  nuse  o  nuste-  o  nus-te-  (cf- 
Pauli  Altit.  St.  II  136  sgg.  e  in  contrario  W.  Schulze  88  e  94.  5, 
Don  potendosi  teuer  decisa  la  questione  da  esempli  quali  uOuze 
ud-ste,  ayyizr  ayvistr,  heyz  heysd-). 

I  due  -sla  da  ultimo  riportati  (num.  25.  26)  derivano  anch' 
essi  da  nomi,  come  tutt'  i  precedenti,  salvo  i  tre  primi  (num.  1 — 3) 
che  derivano  dai  prenomi  vel&iir  avle  ed  arnO-:  come  questi  tre 
-sla  prenominali,  quei  due  -sla  nominali  non  istanno  perö  nel  testo 
isolati  al  modo  che  gli  altri  -sla  nomiuali  piima  riportati  (num. 
4 — 16),  ma  vi  si  trovano  preceduti  o  seguiti  da  -al  o  -s  (cf.  25  -s 
-al  -sla  e  26  -sla  -al  -al,  e  cosi  pure  17  -al  -s  -sla,  con  1.  2  -al 
-s  -sla  e  3  -s  -al  -alisla).  Nominali  ed  isolati  appaiono  eziandio 
due  fra  gli  -slisa  (uum.  23.  24),  laddove  gli  altri  -slisa  (num. 
18 — 22)  vedonsi,  come  gli  -sla  nominali  e  prenominali  teste  ricor- 
dati,  preceduti  o  seguiti  anch'  essi  da  -al  o  -s  o  -sa  (num.  18.  22 
-al  -slisa,  19  -slisa  -s  -al,  20  -al  -slisa  -sa,  21  -slisa  -sa).  Come  di 
gran  lunga  i  piü  (10  su  15)  fra  gli  -sla  nominali  (num.  4 — 13  cf. 
14 — 16),  spettano  d'altronde  pur  tutti  gli  -slisa  a  donne,  e  pro- 
vengono  da  Chiusi  e  suo  territorio,  laddove  i  tre  -sla  prenominali 
(num.  1 — 3)  teste  richiamati  spettano  bensi  a  donne,  raa  proven- 
gono  tutti  tre  da  Tarquinii:  ora  si  da  il  caso  che  uno  fra  questi 
(num.  2)  ricorda  verisimilmente  col  suo  clevsifias  appunto  Chiusi 
(cf.  CIE.  5092  tnarniu  spurana  eprS-ne-c  tenve  meylum  rasneas 
clevsinslS-  zilaynce  pulum  con  Fa.  III  322  ^^7a^  tarynald^i  amce,  e 
cf.  clevs-in-sl-d-   con    taryn-al-d^  velc-l-d-i),    mentre   uno   (num.  15) 
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degli  -sla  nominali  non  chiusini  (num.  14 — 15)  proviene  da  Suessola 
di  lä  dei  confini  stessi  dell'  Etruria  e  si  raunoda  ai  tre  prenominali 
tarquiuiesi  pel  suo  dialetto  sudetrusco  (Herbig  Rh.  Mus.  1908 
LXIV  120  cf.  122).  Dei  due  restanti  -sla  nominali  non  chiusini, 
entrambi  assegnati  a  Perugia,  uno  (num.  12)  e  affatto  incerto  e 
l'altro  (num.  16)  non  e  uno  -sla,  ossia  -s-la,  vero,  ma  si  un  -la. 
Mi  restano  ancora,  per  quel  che  so  vedere,  sei  -sla  (num.  27 — 32) 
nominali,  di  cui  tre  soli  (num.  27.  28.  29)  certi:  fra  questi,  due 
(num.  27.  28)  vengono  da  Chiusi  ed  uno  (num.  29)  di  nuovo  da 
Suessola  di  lä  de'  confini  stessi  d'Etruria,  e  forse  da  una  colonia 
0  famiglia  chiusina  (cf.  num.  2  clevsinas  tarquiniese)  apparentata 
coi  Tarquiniesi  dei  tre  -sla  prenominali  considerati  in  principio 
(num.  1 — o);  de'tre  altri,  uno  suona  tuttodi  oscurissimo  (num.  30) 
e  due  sono  incerti  affatto  (num.  31.  32).  De'due  chiusini,  spetto 
sicuramente  ad  una  donna: 

27)  CIE.  2111  Da.  Clus.  veled^nei  :  latinis  :  pricesla  (De.  78 
''Velethnai(a),  (Gattin)  des  Latini(e),  des  Priceschen'  cioe  'des 
(Sohnes)  des  Price';  cf.  1445  laris  latini  prcesa  e  2371  a^  pricesa 
rad^umsnal  insieme  con  W.  Schulze  134  Brigenius  e  lat.  gall. 
Brigo  Brigio).  Spettano  tutti,  pare,  per  contro  ad  uomini,  e 
quindi  verisimilmente,  io  penso,  a  liberti  (cf.  sup.  a  num.  9  e  IG): 

28)  1394  Pasquini  Clus.  aniS^al  :  pulfnas  niistesla  (apparente 
aritd-al,  De.  76  '(Sarg)  des  Arnth  Pulf(e)na  des  Nustcschen'  cioe 
'des  Sohnes  des  Nuste';  cf.  num.  23  nusteslisa  ecc.  e  tantosto 
num.  33  larisal  ecc.  num.  34  eca  mutna  arnd-al  ecc.  e  num.  41 
-veluä  ecc.) 

29)  Herbig  Rh.  Mus.  1908  LXIV  121  sg.  (VH  a.  b)  e  129—135, 
Suessula  (cf.  num.  15),  graffito  „in  inferiore  parte  vasculi"  {aoAog) 
aces  X  (VII  a),  e  „sub  pede"  a  spirale  da  destra  a  sinistra,  d-upes 
fulusla  mi  ei  npi  capi  (col  s  arcaico  bitriangolare)  mi  nunar 
^evruclnas:  donde  impariamo  che  il  vaso  (npi  capi,  cf.  ib.  122.  9 
mi  nipi  capi  mi  x^lixna  cupes  ali^rnas  ei  e  129  Fa.  I  217  =  II  83 

kinas  kurtinas  en  mi  nipi  kapi  mi  rnunei,  kpi  cp  vlus  Iris, 

Fa.  2775  veliies  nipe  e  Fa.  I  520  cupe  veliesa)  cosi  iscritto  {mi  ei 
mi,  cf.  mi  ei  e  en  mi  mi),  appartenne  a  d^upe  fulu  (letteralmente 
'nipote  di  fullu^  e  in  genere  per  me  'piccolo  ftdu  o  per  parentela 
o  per  condizione,  e  quindi  senza  piü  fulu;  cf.  ib.  131  iyupites 
i}upre  Tupidius  Dupidius  Tubero  e  fulu  hulu  Fullo);  lasciati  da 
parte  l'oscuro  mi  nunar  (cf.  mi  rnunei),  il  precedente  aces  X 
(Herbig  129  „Genetiv  des  Besitzernamens",  cf.  Nogara  lettera 
12  VI  1908  Ä  .  Cainius  Aciae  f.  di  Cornaiola  presso  Chiusi,  linea 


Etr.  varnaHsla  alfnalisle  e  simili  61 

di  Orvieto)  e  Accius  e  Ind.  lessic.  ac  ak  a/  ayus  sopra  vasi,  dove 
frequente  altresi  X)  e  il  seguente  ^evniclnas  (Herbig  136  con- 
frouta  iyutevr  e  Uclnial  Oculnius  Oglinia,  laddove  a  me  richiama 
piuttosto  W.  Schulze  124  Aprufclatw  169  Aposdenus  insieme  con 
etr.  d^ufldicla  Mvde-s  ynunided^  munklet).  Secondo  v.  Duhn  e 
Gabriel  (Herb.  1.  c.)  „die  Entstehungszeit  der  Väschen"  (cf.  num.  15) 
,,nach  archäologischen  Gesichtspunkten"  sarebbe  „etwa"  400  a.  E. 
3(J)  Da.  CIE.  53  fl  .  supri  manince  vipinaltra  ulynisla  dz. 
tatantis  sulla  colomba  enea  di  Volterra  (cf.  num.  42),  iscrizione 
trilinea  ininterpunta,  salvoche  dopo  la  prima  parola  della  prima 
e  della  terza  linea;  cf.  sup.  num.  6  aule  zupre  sveasla  insieme  con 
W.  Schulze  237  Subrius  ed  in  Etruria  Suhertanum  Subertani;  in- 
oltre  cf.  CIE.  112 — 115  flave  132  flavial  e  116  Flavia  pure  a 
Volterra  e  4944  flavienas  giä  in  un  arcaico  epitatfio  orvietano,  in- 
sieme con  W.  Schu.  515  Flavus  Lucanus  (Livio),  contro  Deecke 
Etr.  Fo.  III  364  e  Torp  Beitr.  I  93  fi(eres),  quantunque  anche 
Schu.  opini  263.  1  che  ,,an  einen  alten  Vornamenstaram  Flavio- 
(ft.  supri  CIE  53)  darf  man  doch  schwerlich  glauben".  Fabretti 
conforme  a  due  disegni  del  Migliarini  lesse  cipinaltra,  che  a  me 
pare  pur  sempre  (Correzioui  36)  raccomandato  dal  seguente  ta- 
tanus  per  coufronto  coUa  nota  formola  cepen  tenu,  cui  ora  s'aggiunge 
Cap.  28  cipen  (Torp  Bemerk.  16),  e,  se  mai,  con  Gam.  802.  4 
ceyasie^ur  ercefas  e  con  Torp  Herbig  Neugefund.  etr.  Inschr. 
511.  47  maru  paya^uras  cai^s-c;  cf.  inoltre  Gam.  799.  7  hermu 
huzrna-tre  allato  a  Fa.  480  maris  husrna-na  (Torp  Beitr.  I  93 
seguito  da  Bugge  Verhält.  61  vipinaltra  ulynisla  'die  Angehörige 
der  Vipinei  der  [Gattin]  des  Ulxni',  confrontato  hilyvetra  ch'io 
legge  Correz.  cit.  hil-y  vetra);  Pauli  emenda  dt  (cf.  tantosto 
num.  47  cur .  dt) ,  malgrado  400Ö  daz  che  perö  suolsi  emendare 
alla  sua  volta  dan  (Torp  op.  cit.  94  d-t  'Grabzelle'  e  manince 
'gab  als  Grabgescheuk',  Bugge  Verh.  112.  178  'gab  zum  Andenken ; 
cf.  Fa.  III  327  manim  aree  e  318  eS^l  motu  manimeri).  Con 
ulynisla,  cf.  Schu.  252   TJlcius  Ulceius  Ulcasius  TJlcidius. 

31)  Dempstero  CIE.  16  Faesulae  (S.  Martino  alla  Palma), 
incerto,  mi  nana  arnd^al  pra-d^finiesj  laicisla,  se  cosi  si  legga  col 
Deecke  Etr.  Fo.  VI  78  l'apparente  arnd^ar  pracm  .  .  .  con  c  da 
sinistra  (Pa.  cana  arn&al,  „quid  subsit  in  prad^m  .  .  .  laicisla  non 
Video"  senza  riferimento  al  De.  e  nemmeno  a  Pa.  Etr.  St.  III  124, 
dove  sta  difeso  giustamente,  cred'io,  nana  per  nacna  al  modo 
per  es.  di  frauni  ecc.  per  fraucni  ecc.) 

32)  Vermiglioli  4086  Perus,  (cf.   16.  39.  45)  ine.  scarpini  lar- 
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d-ifalj  rutsnisla,  secondo  che  emenda  e  integra  l'apparente  scarpmi 
lar&i . . .  il  Pa.  che  insieme  scomporrebbe  in  fine  rutsnis  la(utni) 
0  (tnid^a),  cancellando  cosi  lo  -sla,  che  giä  sappiamo  essere  statu, 
come  il  -sa,  estraneo  al  dialetto  di  Perugia. 

Vengo  ora  finalmente,  od  anzi  ritorno,  agli  -sla  prenominali, 
continuando  la  serie  dei  tre  (num.  1 — 3)  con  cui  comincia  la  pre- 
sente  indagine,  compresi  qui  ancora  naturalmente  i  titoli  sfuggiti 
al  Deecke  o  rinvenuti  piü  tardi;  ed  osservo  anzitutto  come  ben  va- 
dano  coi  num.  1.  2  (cf.  28,  -al  -s  -sla): 

33)  Fa.  II  104,  Bazzichelli,  Viterbo  sul  coperchio  di  uua  cassa 
di  tufo  senza  figure  od  ornamenti,  eca  mtdna  arn&al  &veMies  vel- 
d-urusla  (De.  76  'dies  [ist]  der  Sarg  des  Arnth  Thvethlie  des  Vel- 
thurischen',  cioe 'des  [Sohnes]  des  Velthur'); 

34)  Fa.  2130  (Fa.  I  p.  113),  sec.  Campanari,  arca  di  Tosca- 
nella,  eca  :  nmtna  :  arn^al  :  vipina^ias :  sed-resla  (De.  77  'dies  [ist] 
der  Sarg  des  Arnth  Vipinana,  des  Sethreschen'  cioe  'des  [Sohnes] 
des  Sethres');  meutre  vanno  piuttosto  col  num.  3  {-s  -al  -alisla), 
salvo  in  uno  (35  -al  -s  -alisla),  l'ordine  degli  elementi  morfologici 
per  noi  essenziali,  i  due  seguenti: 

35)  Corssen  Spr.  d.  Etr.  I  105.  8  larisal  :  peilies  :  arnd^alisala 
sopra  ,,ein  sehr  altertümlicher  Sarkophag"  di  Arlena  nell'  Etruria 
meridionale  fra  Toscanella  ed  il  lago  di  Bolscna  (De.  73  '[Urne]  des 
Laris  Peilie,  des  Arnthischen  cioe  'des  [Sohnes]  des  Arnth';  cf. 
sup.  a  num.  4  lard-ialim[lq]  incerto  e  lari^ialisiie  e  num.  15 
tarnsula) ;  * 

36)  Ga.  Append.  803,  Tarquinii,  nelle  parete  di  una  cella 
della  tomba  degli  Scudi  (cf.  num.  43),  lard^  :  vel^as  vel&ural  :  clan 
lar^iallisjla.  —  Vanno  poi  collo  stesso  num.  3,  ma  alquanto  piü 
differiscouo  (37  -s  -s  -al  -alisla,  38  -s  -al  -al  -alisla)  nel  numero 
e  modo  degli  elementi  predetti: 

37)  Heibig  Bull.  Inst.  Arch.  1880.  215,  Vulci,  sarcofago,  se- 
i}ras  .  an  .  amce  .  tetnies  .  lard^a[l.]  arnd^alisla  .  puia; 

38)  Fa.  2337 — 38  (Inghirami)  „in  pariete  sepulcri  Tar([ui- 
niensis",  rfamjada  .  velus  .  vestrcnial  .  puia  lard-al  arndaflislaj  . 
valce  .  XIX,  secondo  leggono  Deecke-Müller  Etr.  II  ^  4U6  e  Pauli 
Etr.  St.  V  96.  55,  i  quali  perö  insieme  emendano  [s] valce  (De.  74 
'Ramtha  [Tochter]  des  Vel  [und]  der  Vestergenia  Gattin  des 
Larth,  des  Arnthischen,  lebte  19  [Jahre]';  e  cf.  Saggi  e  Appunti 
209  insieme  con  pural  purana  ed  ed^ed^ce  a  torto,  cred'io,  emen- 
dati  spural  spurana  resed-ce).  —  Mostrano  poi  davanti  ad  -alisla 
(num.  3)  soltanto  due  -s: 
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39)  CIE.  4306  Da.  Perus,  (cf.  14.  16.  32.  45),  basis  rotunda, 
aeles  cneves  larisalisla  (De.  74  '[Grabsäule]  des  Ael[i]e  Cnev[i]e, 
des  Larisischen'  cioe  'des  [Sohnes]  des  Laris'); 

40)  Not.  d.  Sc.  1880.  225,  cippo  tarquiniese,  tites  .  velus  . 
arn^alisla;  similmente  davauti  a  -sla: 

41)  Ga.  Append.  17  stela  figurata  di  Bologna,  velus  kaiknas 
arn&rusla  (De.  78  '[Grab]  des  Vel  Caecina,  des  [Sohnes]  des 
Arnthru  cioe,  come  oggi  sappiamo  per  due  esempli  tornatine  in 
luce,  Arnthur),  sotto  il  riguardo  paleografico  il  piü  antico  esempio 
di  -sla  a  noi  finora  (v.  V.  in  f.)  pervenuto; 

42)  Pa.  CIE.  101  Volat.  (cf.  num.  30),  magnus  lapis,  mi  : 
ma  :  velus  rutlnis  :  avlesla  :  (De.  77  'dies  [ist]  das  Grabdenkmal  [?] 
des  Vel  Rut[i]lni[e]  des  Auleschen'  cioe  'des  [Sohnes]  des  Aule'). 
Per  contro  un  solo  -s  niostrano  davanti  a  -sla: 

43)  Fa.  I  423  Heibig  tomba  cornetana  degli  Scudi  (cf.  sup.  35 
e  tantosto  46),  arnd^  velyas  velusla  (De.  77  'Arnth  Velcha  der 
[Sohn]  des  Velischen'  cioe  'der  Enkel  des  Vel'  ,,also  mit  Über- 
springung der  Stufe  des  Vaters";  cf.  sg.  e  sup.  a  16  e  428  arnd- 
velyas  velusa  [e  429  laris  velyas  velusa]  ossia  De.  ib.  'Arnth  Velcha 
[Sohn]  des  Vel'  o  'der  Velische'); 

44)  Fa.  I  430  id.  ib.  lard^i  veWurus  sey  velusla  (De.  ib.  *^Lar- 
thi[a]  Tochter  des  Velthur  des  Velischen'  cioe  'des  [Sohnes]  des 
Vel'); 

45)  Da.  CIE.  3750  ossuario  perugino  (cf  16  e  v.  39),  tlaim  : 
lautni  :  capznas  :  taryisla  (De.  80  'Tlabo,  Freigelassener  des  Capzna, 
des  Tarchischen'  cioe  'des  [Sohnes]  des  Tarchi';  cf  3860  fasti 
capznei  ve  .  taryisa  yvestnal).  E  mostra  poi  -sa,  in  luogo  di  -s, 
davanti  a  -sla: 

46)  Fa.  I  427  Tarquinii,  tomba  degli  Scudi  (cf.  36.  43)  ravnd-u 
velfyaij  veli^urusa  sey  lard-ialisla.  —  Ultimi  rimangono  i  pochi 
esemplari  di  -sla  mediano,  quäle  d'altronde  gia  apparisce  il  num.  2 
qui  sopra,  se  si  consideri  nella  sua  integritä  (jmmpui  :  lard-i : 
puia  :  lar^al  :  clevsinas  :  avlesla  :  sey  :  sentinal :  d-anyviliis,  cioe  -dl 
-s  -sla  -al  -s): 

47)  CIE.  4618  {-s  -al  -s  -alisla  -al)  Milani  Clus.  ossuario 
bisomo,  mi  :  capra  :  calisnas  :  lar&al  sepus  :  arnd-alisla  cursnial-y 
(cf.  sup.  25  sepusla  e  CIE.  4  tular  .  spural  au  .  papsinas  l(qutni) 
a  .  cursnis  l(qidni)  insieme  con  ib.  8  tular  .  sp(ural)  .  vis  vy  au  . 
cur(sni)  dt  e  con  3  tular  spural  ain  puratum  visl  [v]ey  tatr  .  .  e 
con  sup.  30  ulynisla  dz  o  dt); 

48)  Torp  Herbig  Neugef.  etr.  Insch.  513.  55  {-al  -alisla  -s  -al), 
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sarcofago  di  Toscanella  circa  del  V.o  secolo  avanti  1'  E,  (Torp 
op.  cit.  p.  509),  colla  figura  di  un  giovane  che  tiene  nella  destra 
una  tavoletta,  larisal  larisalisla  ü-anxvilus  calisnial  clan  avils  huOi 
zars  '[sarcofago]  di  Laris  f.  di  Laris  e  di  Tanaquil  Calisnia  d'anni 
tauti'  (Torp  clanl  e  hu^nars  contro  il  diseguo,  secondo  a  me  pare 
e  mi  risulta  confermato  da  revisione  del  dott.  B.  Nogara); 

49)  Fa.  2279  Kellermann,  grande  iscrizione  nel  pilastro  d'ipo- 
geo  tarquiniese,  lin.  7 — 9  cal  [ajrn^al:  la[risa]lisla:  x[%irn]ql  rfam- 
d-]as  :  c[l]ens  scuna  (cioe  -al  -alisla  -al  -s)  secondo  suppli  De.  Etr. 
Fo.  VII  2.  4; 

50)  Fa.  2335  c  Hübner,  sarcofago  tarquiniese,  ramd-a  :  apatrui: 
lar&al  :  sex  •  lard-ial-c  .  ale^nal  /:  veljtnas  arnS^al  :  lard-ialisla  puia. 
pepnas  (De.  74  'Ramtha  Apatrui[a],  Tochter  des  Larth  und  der 
Larthia  Alethnai[a],  Gattin  des  Arnth  Velt[i]na,  des  Larthischen, 
Pepna',  laddove  Pauli  Vorgr.  Insch.  Lemn.  II  73  rappresenta  pepnas 
con  un  punto  d'interrogazione,  tanto  piii  singolare  in  (juanto  che 
egli  medesimo  aveva  avuto  occasione  Etr.  St.  V  48  di  studiare 
l'epitaffio  parimente  tarquiniese  Fa.  III  372  arnif^  :  paipnas  :  titesi). 

Risulta  pertanto  dai  documenti  proposti: 

I)  che  etr.  -sla  od.  -alisla,  ora  nominale  (num.  4 — 32),  ora 
prenominale  (1 — 3.  33 — 50),  occorre  quasi  sempre  in  fine  (cf. 
num.  47 — 50  -alisla  mediauo)  all'epigrafe  od  almeno  alla  formola 
onomastica ; 

II)  che  -sla  (-alisla)  nominale,  quasi  esclusivaraente  chiusino 
(num.  4 — 13.  17 — 28,  cf.  Fiesole  31  incertissimo ,  Volterra  30  e 
Suessula  15.  29)  e  non  mai  o  quasi  mai  perugino  (cf.  14  incerto, 
16  -la  e  non  -sla,  32  incertissimo),  spetta  per  lo  piü  a  donne 
(num.  10—12.  17—25.  27,  14  ine,  forse  13.  15,  cf.  28—32)  e 
solo  rare  volte  ad  uomini  (num.  4.  5.  6.  7.  26,  forse  28—32),  che 
ora  sono  ed  ora  possono  piü  o  meno  sicuramente  sospettarsi  di 
condizione  libertina  (num.  9  e  16  [-la],  forse  6  e  8); 

III)  che  torna  quindi  probabile  codesto  -sla  nominale  essere 
in  realtä  il  doppio  suftisso  -s(a)-la  (cf.  Herbig  Indog.  Fo.  1909 
XXVI  n.  1),  tanto  piü  che  anche  -sa  nominale  non  e  mai  perugino 
e  quasi  esclusivamente  chiusino  (cf.  Pauli  CIE.  p.  412  „nusquam 
alibi  reperitur  quam  in  Clusino"  con  Vicende  fönet.  47),  e  per 
buona  parte  femrainile  e  giä  in  se  medesimo  diminutivo  (cf.  Ve- 
lisa  Veliza  ecc.)  ed  ignoto,  come  tantosto  di  -sla  si  dimostra, 
a'  testi  antichi; 

IV)  che  -sla  (alisla)  prenominale  quasi  esclusivamente  s'in- 
contra  nell'  Etruria  meridionale  (num.  1 — 3.  40.  43.  44.  46.  49.  50 
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Tarquinii,  34.  48  Toscanella  e  4.  35  forse  Orvieto,  cf.  41  Bologna, 
42  Volterra,  47  Chiusi,  39.  45  Perugia),  anch'esso  piü  volle 
attribuito  a  donne  sicuramente  (num.  1 — 3.  46.  50  e  forse  32. 
47 — 49)  ed  ima  volta  di  sicuro  ad  un  liberto  (45,  cf.  40 — 44);  e 
perö  ne  impossibile,  ne  improbabile  torna  cbe  pur  qui  si  tratti  di 
-s(a)-la  diminutive; 

V)  che  -sla,  ossia  -s-la  (-ali-s-la),  tanto  nominale,  quanto 
prenorainale,  come  appunto  -sa  (e  d'altronde  Pauli  Etr.  St.  II  56  sq. 
III  8.  134.  IV  71  sq.  Deecke  Etr.  Fo.  VI  96.  Bugge  Etr.  u.  Arm. 
142  cf.  140  cosi  pure  -al),  nun  si  trovo  mai  finora  in  testi  arcaici, 
ma  solo  in  quelli  di  scrittura  piü  o  meno  recente:  invero  non 
soltanto  nessuno  -sla,  come  nessuno  -sa  (fuori  del  prenominale 
lari-sa),  si  legge  vegli  antichissimi  epitafij  orvietani  (cf.  Danielsson 
Le  monde  Oriental  1908  II  200,  Skutsch  La  lingua  etr.  tr.  Pon- 
trand.  52,  Herbig  Idg.  Fo.  1909  XXVI  369  n.  1),  ma  parimente 
nessuno  si  legge  nei  testi  spirali  di  Barbarano  Narce  Magliano,  o 
negli  arcaici  da  sinistra,  od  in  quelli  coi  righi  bustrofedi  o  con- 
trapposti  quäle  la  grande  Capuana  (cf.  'Le  formole  onomasticbe' 
nelle  Mem,  Ist.  Lomb.  1910  XXII  p.  63  n.  1  e  Rend.  Ist.  Lomb. 
1900.  347  n.  4);  e  nessuno  occorre  in  un'  epigrafe  coli'  interpun- 
zione  dei  quattro  o  dei  tre  punti,  o  colla  iV^  crociata  o  puntata,  o 
con  vh  per  f  o  con  qu  per  cu.  Un  solo  -sla  (num.  41)  s'incontrö 
finora  in  epigrafe  con  ka  per  ca  ed  altresi  con  n  r  s  di  quella 
figura  arcaica  angolata  che  s'accompagna  di  solito  appunto  con 
ka  qu  vh  e  con  ^  crociato  o  puntato :  mentre  quindi  vuolsi  reputar 
quello  sotto  il  riguardo  paleografico  come  il  piü  antico  esempio 
di  -sla  a  noi  finora  pervenuto  (cf.  num.  15.  29.  35),  vuolsi  perö 
insieme  osservare  che  la  detta  epigrafe  e  ininterpunta,  e  che  in 
essa  accanto  &  ka  e  kn  vedesi  ^  scempio  senza  croce  o  punto, 
benche  quadrato  e  perö  anch'  esso  piuttosto  arcaico;  inoltre  essa 
proviene  da  Bologna,  dove  (cf.  Pauli  Insch.  Nordetr,  Alph.  61  con 
'Vicende  fönet,  dell'  alfab.  etr.'  nelle  Mem.  Ist.  Lomb.  1908  XXI 
23  =  325),  conforme  agli  alfabeti  di  Chiusi,  k  sempre  prevalse 
quasi  esclusivamente  su  c.  Due  volte  poi  (num.  15.  29)  -sla  pre- 
sentasi  in  testi  coli'  arcaica  s  bitriangolare :  ma  son  titoli  cam- 
pano-etruschi  „keines  so  hohen  Alters  als  sich  doch  wohl  aus  dem 
Alphabet  und  dem  Fundort  ergibt",  come  ammonisce  il  Bücheier 
Rh.  Mus.  1900  LV  p.  7,  a  proposito  della  grande  iscrizione  Ca- 
puana (cf.  V.  Duhn  Rivista  di  st.  antica,  N.  S.  1900  V  35 — 38  consen- 
ziente),  quantunque  in  questa  col  s  bitriangolare  si  accompagni  il 
^  crociato,  ed  i  righi  siano  contrapposti,  ed  il  modo  singolare  delP 
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interpunzione  si  tocchi  in  parte  con  quello  delle  arcaiche  iscrizioni 
spirali  di  Narce.  Ambo  essi  testi  campano-etruschi  cominciano 
inoltre,  giusta  l'uso  piü  antico,  colla  particola  mi,  e  cosi  pure  due 
chiusini  (num.  25.  47):  ma  tutti  quattro  codesti  mi,  anziehe  la 
figura  del  m  arcaico  (colle  quattro  asticine  superiori  corte  attac- 
cate  all'  estremitä  superiore  della  lunga  perpendicolare)  propria 
dei  testi  con  ka  qu  vh  e  colla  d-  crociata  o  puntata,  ofirono  la 
figura  piü  o  meno  recente  (colle  cinque  aste  uguali  e  parallele  a 
due  ed  a  tre),  che  precede  alla  recentissima  del  cippo  di  Perugia 
e  dei  piü  fra'  monumenti  letterati  etruschi  (con  tre  aste  maggiori 
uguali  perpendicolari  e  due  minori  oblique).  Codesti  -sla  col  mi 
iniziale  e  cosi  i  predetti  col  s  bitriangolare,  e  cosi  sopratutto  quelli 
deir  Etruria  meridionale,  spettano  a  titoli  nei  quali  non  niancano 
quasi  mai  elementi  di  figura  afi'atto  arcaica  (specie  w,  r  triangu- 
läre, s  angolato,  t)  od  almeno  non  recente  (r  semicircolare)  ed  in 
ogni  caso  ignota  al  cippo  di  Perugia,  alle  bende  della  Mummia 
ed  alla  grande  maggioranza  degli  epitaffii  chiusini  e  perugini ;  per- 
sino  le  due  bilingui  (num.  4.  5)  mostrano  qualche  indizio  d'ar- 
caismo  (ö.  s  angolato,  4.  a),  ed  una  (5)  va  fra  le  tre  (cf.  CIE. 
1418.  2965)  sopra  ventidue,  in  cui  s'incontra  ancora  l'iuterpun- 
zione  del  doppio  punto  sparita  in  tutte  le  altre,  come  nel  Cippo 
e  nelle  Bende  e  nelle  piü  delle  iscrizioni  di  Chiusi  e  Perugia,  e 
surrogata  quasi  sempre,  salvo  le  non  molte  ininterpunte  o  stico- 
metriche  (p.  es.  num.  6)  o  colle  parole  divise  per  via  di  spazietti, 
dal  punto  semplice;  dei  50  -sla,  22  mostrano  ancora  il  doppio 
punto  (uum.  7.  8.  10.  11.  13.  [16 -la].  17.  20.  23—28.  34.  35.36. 
42.  45.  47.  49.  50).  —  Sembra  pertanto  potersi  affermare  che 
-s4a  nacque  nell'  Etruria  meridionale  intoruo  al  400  a.  E.  (cf. 
num.  15.  29)  dai  prenomi  diminutivi  in  -sa,  e  passo  poi  ai  nomi 
nel  Chiusino  (cf.  num.  2  clevsinas  avlesla  tarquiniese),  dove  cadde 
perö  in  dessuetudine  dopo  le  prime  bilingui,  forse  circa  il  50  a.  E. 
e  dopo  essere  stato  in  ambo  le  regioni  proprio  sopratutto  delle 
donne  e  dei  liberti  o  libertini,  senza  mai  ottenere  cittadinanza  in 
quel  di  Perugia;  sieche  come  nessuno  -s-la  oceorre  nella  grande 
Capuana,  perche  anteriore  al  400  a.  E.,  nessuno  si  legge  nel  Cippo, 
perche  di  Perugia,  e  nessuno  nelle  Bende,  perche  apparentate 
nella  lingua  specialmente  coi  monumenti  perugini  (cf.  Bugge  das 
Verhältnis  112  „mit  Clusium  und  Perugia"). 

Concludo  osservando  che  le  limitazioni  geografiche  e  crono- 
logiche  meglio  convengono  ai  suffissi  derivatori,  che  non  agli 
esponenti  morfologiei:    ciö  vale  naturalmente,  come  per  -s-la,   cosi 


Etr.  varnalisla  alfnaUsh  e  simili  ß7 

pel  primo  suo  elemento,  cioe,  per  me,  il  -sa  nominale,  da  cui  non 
felicemente,  peixhe  ignoto  ai  testi  autichi  e  quasi  solo  usato  a 
Chiusi,  primo  l'Aufrecht  (Tbird  Annual  Address  ecc.  to  the  Philo- 
logical  Society  ecc.  15  May  1874  p.  10),  e  poi  altri  ignari  del 
predecessore,  conghietturarono  provenisse  il  -s  genitivo  eminente- 
mente  panetrusco  e  nello  spazio  e  nel  tempo.  Meglio  a  parer  mio, 
altri  proposero  di  rannodare  esso  -s  a  -si,  perche  questo  apparisce 
e  nel  tempo  e  nello  spazio  almeno  panetrusco  al  pari  di  quello 
(cf.  "^Le  formole  onomast.'  64  n.  2  Narce  mi  aliqu  auvüesi  e 
Formello  mi  ecc.  alice  venelisi  ambo  testi  col  ^  crociato;  ib.  65 
n.  7  cippo  di  Volterra  titesi  calesi  ecc.  cina  con  ^  quadrato  pun- 
tato,  come  Indice  lessic.  177  s.  v.  anc  unu  sulla  fibula  cbiusina 
con  ^  crociato  ketursi  kina  secondo  la  revisione  e  le  annotazioni 
del  Danielsson;  Magliano  con  ^  puntato  quadrato  tnucasi;  Vicende 
fönet,  alf.  etr.  48  =  350  e  Form.  onom.  65  n.  7  laricesi  vel- 
^urusi  vunaiesi  clinsi  a  Mazzano  flomano  col  ^  crociato,  Cbiusi 
u(paliasi  urnasi-s  pupanasi-s,  Perugia  aulesi  clensi  del  Cippo  e  dell' 
Arringatore  e  precud^urasi  clenarasi  di  S.  Manno;  Mummia  sulusi 
tinsi  carsi  hursi  farsi  ecc):  ma  osta  la  scarsitä  de'  -si  certi,  di 
cui  si  possa  fondatamente  dubitare  cbe  non  siano  nominativi,  di 
contro  agl'  innumerevoli  -s  genitivi. 


Ancora  etr.  qtersu,  lat.  persona  (Glotta  II  2*70) 

Gioverä  sopratutto  confrontare  i  femm.  leu  (allattante)  e  culsu 
tarsu  (dee)  con  lat.  leo  e  Juno  Nerio,  nonehe  forse  FoQyu  Taq- 
yovag  e  Moq/xoj  Mog^ovag;  cbe  se  di  solito  etr.  femm.  -u  proviene 
da  -ui  (Pauli  a  CIE.  4291,  cf.  Herbig  Glotta  II  106  n.)  come  femm. 
-e  -a  da  -ei  -ai  (cf.  Herb.  ib.  198  n.  e  per  contro  Indice  fönet. 
Rendic.  1908.  380  n.  36  e  347),  io  non  so  pur  sempre  dimenticare 
per  alcuni  i  femm.  e  neut.  pl.  -u  -o  umbri  osci  tuttodi  inesplicati, 
e  l'oscuro  femm.  -u  -unis  (-o  -onis)  illirico  (W.  Schulze  38  cf.  Due 
isc.  prer.  91  n.  51),  cbe  sembra  fare  il  pajo  pei  riscontri  etruschi 
con  -sa  -za  (cf.  Scbu.  40  n.  5).  —  II  Bugge  BB.  XI  6  rese  (persu 
con  lat.  personatus. 

Milano,  Febbraio  1910.  Elia  Latte s. 


gg  Eustathios  Petrulakis 

Kretische  Inschriften 
I. 

Die  Inschrift  habe  ich  im  August  1908  bei  den  kleinen  Aus- 
grabungen, die  ich  im  Auftrag  und  auf  Kosten  der  Kretischen 
Regierung  in  der  Gegend  des  alten  Eleutherna  ausführte,  gefunden 
und  zwar  in  IlcQyL  bei  dem  Dorfe  Ilgir^g  (^Iclo7c6Ta/.iog)  auf  einem 
Friedhof  byzantinischer  Zeit  in  der  Nähe  der  Rainen  einer  Kirche 
der  Heil.  Anna.  Der  Stein  lag  oberhalb  eines  Grabes  0,50  m  unter 
der  Erde  und  war  ohne  Zweifel  dorthin  verschleppt,  um  als  Bau- 
material für  die  Gräber  verwendet  zu  werden.  Die  obere  und  die 
linke  Kante  des  Steines  sind  noch  intakt,  rechts  und  unten  ist  er 
abgebrochen.  Er  ist  0,(396  m  hoch,  in  der  Mitte  0,311  m  breit, 
0,223  m  dick.  Höhe  der  Zeilen  0,(J25  m.  Kalkstein;  jetzt  im 
Museum  von  Rethymno.  Die  Hauptinschrift  steht  auf  der  Vorder- 
seite. Auf  der  links  anstoßenden  Querseite  sind  unten  noch  8  Zeilen 
geschrieben,  aber  die  Schrift  ist  fast  ganz  zerstört;  der  obere  Teil 
dieser  Seite  ist  glatt.     Abbildung  auf  der  beigegebeuen  Tafel. 

Auf  der  Vorderseite  sind  nur  die  obersten  11  Zeilen  deutlich 
zu  lesen.  Die  Schrift  der  folgenden  Zeilen  ist  ausgekratzt  und 
von  Z.  13  ab  durch  eine  kleinere  ersetzt,  die  aber  auch  unleser- 
lich geworden  ist.  Dann  folgen  noch  8  Zeilen,  auf  denen  die 
Schrift  der  der  ersten  II  Zeilen  gleicht,  aber  auch  von  so  vielen 
Strichen  gekreuzt  wird,  daß  es  den  Anschein  hat,  als  wenn  auch 
hier  die  altere  Schrift  durch  jüngere  ersetzt  worden  sei.  Lesbar 
sind  also  eigentlich  nur  die  ersten  11  Zeilen,  da  aber  der  Stein 
rechts  abgebrochen  ist,  so  werden  auch  sie  nicht  ganz  verständ- 
lich. Die  Richtung  der  Schrift  geht  ßovavQOifridöv.  Die  Buch- 
stabenformen sind  dieselben  archaischen,  wie  auf  den  Steinen  von 
Eleutherna  Mon.  ant.  HI  419  ff.  Charakteristisch  dafür  sind  be- 
sonders die  Formen  des  Epsilon  und  Eta  mit  nur  2  Querhasten, 
ferner  die  des  Vau  und  von  u   =   o,  lo. 

oa 

£  7c?Jag  u- 

7l0d0LV0   .... 

!,•  aoyvoo- 

5  -V  ßidiav  .... 

....  xQ^^aÜai  i-ii- 

V  lolg  ivexljiQoig?  .  . 

....  eaOaL  dt  (.t[rj] 

7jfA€v  de  TCC 
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10  ....  aa  /rag  7t sq 
ra  .  .  Q  .  ata  f  .  .  .  . 
Fraglich  ist  natürlich,    oh  die   Ergänzung  evsx[L'Qoig  Z.  7  zutrifft; 
vgl.    Tov    IveyvQa^avra    auf     den    gortynischen     Inschriften    GDI. 
4986.  4992. 

II. 

Fragment  einer  Inschrift,  hei  denselhen  Ausgrabungen  in  einer 
Tiefe  von  2  ni  zwischen  christlichen  Gräbern  auf  dem  Acker  des 
^tavQa/.d/jg  in  yfovQyid  bei  dem  Dorfe  HQivtg  gefanden  (Aug, 
1908).  Kalkstein.  Nur  der  obere  Rand  der  Platte  ist  intakt. 
Jetzt  im  Museum  von  Retbymno.  0,34 — 0,38  m  breit,  in  der 
Mitte  0,44  m  hoch.     Buchstabenhöhe  0,045  m. 

CEOYHPONEY  lEovriQOV  ev[aeßij 

1APXIKHCEI  din]uaoyi x/;C  e^[ov(TiaQ 

kOnaythak  Jj~  i"      ..  ■/,    n 

^  ^         ^  MaQ\/.nv  ^vQr}Kio\v 

APeiKOYMEnc  av.YvTtaxov  cc 

AK^rrEBA  .  .  OYT  n](xQihY.ov  Meyio[Tov 

JJsQTirja/.og  ^eßaatov  e 

III. 
Platte  aus  dem  einheimischen  weichen  Kalkstein,  befand  sich 
früher  in  dem  Dach  eines  Hauses  in  Argyrupolis,  dem  alten  Lappa, 
jetzt  im  Museum  von  Retbymno.  Oben  und  links  abgebrochen, 
0,37 — 0,39  m  hoch,  0,23 — 0,35  m  breit.  Die  Platte  ist  auf  beiden 
Seiten  beschrieben.     Buchstabenhöhe  0,013  m,  A,  =.,  TT,  C,  <X>,  ß. 


TA      Tl  CMETON  Lv 

OAYMOX0ONAIEI   AEV 

^PYCETICOYKßKTEIPE 

CAYCTANOCANAYAOC 

ICETIXAPMAIC   EHAni 

xNOYAEcDGACAnPOCOGEr 

OlAONOYCYNOMAIMONYnO 

-ANANYKTA   APnACGHN 

CA  EAAXONBIOTAC 

la 

ra  tig  /ue  tov  .  . 

7t]oXv /uoxi^ov  dtei  Ae. 

.   .  zig  ov  dd]Y.QVGE,  tig  otx  inv.xeiQE 
5  davovra,  'ß]g  dvaravog,  avavdog 


70  Eustathios  Petrulakis,   Kretische  Inschriften 

ig  eti  xag/uaig   E^a/ri- 

vag  o^o,ua]i'  ovd^  e(pS-aoa  TtQoacfd-ey- 
S,aad-aL   Ov]  (pllov,  ov  GwÖLiai^ov  vtio- 
xXeq>&el]g  avd  rvTira  AQTtQoi^Tqv 

10 oa  .  slaxov  ßioräg 

Z.  2:  am  Schluß  der  Zeile  noch  zwei  undeutliche  Buchstaben. 
Z.  3:  atet,   nicht  alsl  H.  v.  Arnim,   da  das  folgende  Intervall 
lehrt,  daß  damit  ein  Hexameter  schließt.     Der  folgende  Buchstabe 
sieht  wie  ein  A  aus:  entweder  ^  oder  A. 

Z.  4:  vom  ersten  x  ist  noch  ein  Rest  erhalten. 
Z.  7:  ovö^   eq^S^aoa    7rQoaq^&^y^ao!)^at    H.   v.    Arnim.      Vom   a 
von  6X6f.iav  ist  noch  ein  Rest  zu  sehen;   das  Verbum  könnte  viel- 
leicht auch  anders  gelautet  haben. 

Z.  10:  am  Anfang  a,  dann  wahrscheinlich  a,  der  nächste 
Buchstabe  unleserlich. 

In  Versabteilung  lautet  die  Inschrift: 

Tig  (AF  rov [n]olifioxd-ov  diEL 

^€[  .  .  Tig  ov  ciäv.^QVGE,  xig  ovk  orKteiQS  [d-avovra 

'.Q]g  övGTavog,  avavdog ig  tri  yäofiaig 

'E^a7tt[vag  oAo;i<a]v  ovd^  ig)d^aaa  7tQoa(pd-ey[^aod-ai 
Ov]  ffllov,  Ol   ovv6iiaif.iov  v7To[v.Xe(p(yEl]g  avd  vvY.xa 
'^AQTtdad-riv aa  .  tlayov  ßioxdg. 

B 

Die  Inschrift  der  Rückseite  ist  derart  zerstört,  daß  nur  ver- 
einzelte Buchstaben  und  Worte  zu  entziffern  sind:  Z.  2  arecpdvov, 
3  (filov,  5  lAovatov  .  .  dgTTuaev,  6  y.i]Q,  7  t  .  yXv/ua  y.al  oiuai/noviy 
10  (|f^)oI^a,   10  d(i)g  dwde/.a. 

Rethymno  Eustathios  Petrulakis 


Neugriechische  Miscellen 

1.   KovioQxog  —  HOQviax'^os 

Über  das  Wort  -/.OQViaxrog  hat  Koraes  "^v.  IV  S.  244  ge- 
lehrt, daß  „TO  -/.OQViay.Tog  tyive  /Mvd  oioiyetov  /uevdOeoiv  auo 
rb  yiovioQTog  —  y.oQviotog  'Aal  KOQViazog.  H  tqo^ct^  tov  o  eig 
a  YMi  TtQoaihrJKrj  rov  x  avvsßri  C7id  övyyvoiv  ovo  ovof.i(xxiov ,  rov 
XQrjarov  yioviogtog  /mI  tov  dxQt'/OTOv  y.oviaxx6g  {dito  xo  v.o- 
vig  y.al  dyio)".     Da  nun  aber  das,    wie  er  sagt,  ungebräuchliche 
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■/.ovia-/.TÖs  zur  Entstehung  unseres  /.OQviaxrö s  offenbar  nicht 
beitragen  konnte,  so  müssen  wir  eine  andere  Erklärung  desselben 
aufsuchen.  Zuerst  ist  zu  bemerken,  daß,  wollen  wir,  wie  es  der 
Augenschein  lehrt,  die  Entstehung  des  neuen  /.OQviaxrog  aus  dem 
alten  'AovioQxog  zugeben,  zu  bemerken  ist,  daß  wir  außer  der  Me- 
tathesis  des  q  aus  der  vorletzten  auf  die  erste  Silbe,  auch  die 
irregulären  a-  und  x-Laute  zu  erklären  haben.  Von  diesen  glaube 
ich  behaupten  zu  dürfen,  daß  der  /-Laut  aus  einem  (»-Laut  laut- 
gesetzlich, der  andere  aber  aus  dem  o  volksetymologisch  entstanden 
ist.  Es  ist  wahr,  daß  die  Umwandlung  des  (>  in  /  im  Ngr.  bis 
auf  den  heutigen  Tag  nicht  bemerkt  worden  ist;  der  Grund  davon 
ist  wohl  aber  kein  anderer  als  daß  auch  die  Bedingungen,  unter 
denen  diese  Umwandlung  stattfindet,  sehr  selten,  folglich  auch  die 
Erscheinung  ebenfalls  nicht  häufig  ist.  Sie  läßt  sich  aber  trotz- 
dem auf  das  schlagendste  nachweisen ;  denn  es  ist  zu  konstatieren, 
daß  die  alte  Lautreihe  q — qt  im  Ngr.  in  die  Reihe  q — yr  dissimi- 
latorisch  übergeht.  Dies  wird  bestätigt  durch  das  Wort  yEiQnxxta 
=  Handschuhe.  Es  kommt,  wie  schon  Koraes  in  '^t.  II  429  und 
V  305  gezeigt  hat,  aus  dem  mittelalterl.  Kompositum  yßiqaQiaQia  her; 
also  xeiQaQcaQLa  —  yEiQaQTaqiiov,  woraus  durch  Haplologie  yeigag- 
ti'mv  —  yeiQccQTia  —  ystQOQTta  —  yeiQoyTia  hervorgegangen  ist. 
Der  o-Laut  an  Stelle  des  a  hat  darin  seinen  Grund,  daß  dieser 
o-Laut  in  der  Kompositionsfuge  der  allergewöhnlichste  ist  und 
er  deshalb  anstatt  aller  übrigen  daselbst  gesprochen  wird.  Vgl. 
/iivQOipog  st.  i-ivQEXpog  auf  Cypern,  ovvoTtaiqvio  st.  owe/raigvio  auf 
Thera,  rtQioTooriKQrJTig  st.  TtgcDraor^y-Q^Tig  usw.  in  Einl.  S.  339 — 40. 

Daß  xsiQoyjicc  wirklich  aus  yEiQÖQXia  auf  die  genannte  Weise 
hervorgegangen  ist,  wird  bewiesen  einerseits  durch  die  Form  yet,- 
QOQTia,  die,  wie  mein  Kollege  und  Freund  Vasis  bezeugt,  im  Ge- 
brauch ist,  andererseits  durch  das  einfache  oqiclqlu  =  Strümpfe 
(Pontos),  und  durch  das  parallele  nodögti,  ebenfalls  aus  TtoöaQvcxQia 
7todaQTaQiu)v ,  woraus  rcodaqxitov  —  noöoQTiiov  —  TioöoQTia 
^Strümpfe'  geworden  ist.  Dies  führt  Karolides  in  seinem  Kap- 
padok.  Glossar  S.  205  und  Sarantides  in  ^ivaooog  S.  262  an. 
Dies  hat  nun  sein  q  {tioöoqtl)  bewahrt,  weil  kein  anderer  ^- 
Laut  voranging  und  mithin  keine  Dissimilation  stattfinden  konnte. 
Daß  man  die  Strümpfe  Ttod-aQxdqLa,  aus  agragta  von  oqti^q  (vgl. 
Koraes  a.  a.  0.),  genannt  hat,  ist  nicht  sonderbar;  vgl.  auch  tto- 
öoTtavva  und  bei  Galen  und  in  Bekkers  Anekdota  354  rcsgiTioöia, 
woraus  das  Kutzowalach.  TieQLTtoda. 

Das  Gesagte  setzt  voraus,   daß  wir  früher  in  A.OQviayzog  zwei 


72  G.  N.  Hatzidakis 

^-Laute  gehabt  haben;  da  nun  aber  das  alte  v.ovLOQTog  nur  einen 
solchen  gehabt  hat,  so  müssen  wh-  annehmen,  daß  aus  /.ovioQTog 
zuerst  durch  Metathesis  -/.ogviovog  und  dann  durch  eine  Konta- 
mination dieses  neuen  /.OQVLOiog  und  des  alten,  einige  Zeit  immer 
noch  üblichen  -/.ovioQxog  eine  dritte  Form  mit  doppeltem  q,  '/.oq- 
viOQxög  entstanden  ist.  Diese  Erscheinung  ist  schon  bekannt;  vgl. 
yäoxQa  —  ygaoza  —  yQuoTga  —  ykaorga,  avvöavXioxQO  —  ovv- 
dgaikiOTO  —  aivdQavXiGTQO,  aTvagTevio  —  rtaoxQEVLO  —  GTcaargei  co 
(vgl.  Verf.  in  Msaauovi/M  /.ai  JSta  '^EllTjvi/.a.  I  S.  323 fi".).  Da- 
durch wird  klar,  daß  die  Umwandlung  des  xBiQOQxia  in  xeqoyiia 
und  des  yiogviogTog  in  v.oQVLoyrög  ohne  Schwierigkeit  anzunehmen 
ist.  Auch  lautphysiologisch  läßt  sich  die  Umwandlung  leicht  ver- 
stehen;  es  genügt,  daß  man  die  Zunge  bei  der  Bildung  des 
zweiten  q  nicht  in  große  Vibrationen  versetzt,  um  einen  j'-Laut 
anstatt  eines  q  hervorzubringen;  dieser  j^'-Laut  wurde  aber  weiter 
dem  folgenden  stimmlosen  ^-Laut  assimiliert  und  so  zu  *•,  bez.  y, 
XX.  Nachdem  nun  /.oqvioyzög  auf  diese  Weise  zu  seinem  yx  ge- 
kommen ist,  ist  es  weiter  mit  dem  synonymen  oxäyxt^  (aus  (jxa/.x)] 
sc.  -Aovia)  =  Asche  kontaminiert  worden  und  hat  so  den  «-Laut 
erhalten,  y.OQViayxog  aus  /.OQVLoyxog. 

Es  ist  ferner  zu  bemerken:  wie  der  Dissimilationstrieb 
manchmal  zur  Umwandlung  eines  Lautes  in  einen  anderen  ver- 
wandten, manchmal  aber  zur  völligen  Ausstoßung  desselben  führen 
kann  (Beispiele  s.  in  Verf.s  Meaaicovr/M  /.ai  Neu  ^  EIX.  a.  a.  0.), 
so  sehen  wir  auch  an  yEiqÖQXLa^  daß  die  Dissimilation  einerseits 
zu  xsiQoyxLa,  andererseits  zu  yeigöxia,  so  auf  der  Insel  Na^og,  ge- 
führt hat. 

2.  'Ajiox^i 

Das  Wort  ist  ziemlich  alt,  da  es  schon  bei  Konst.  Porphy- 
rogenu.  de  Caer.  p.  464  begegnet,  wo  es  durch  'adipem'  erklärt 
wird.  In  den  Annot.  bemerkt  Reiske  davon  nichts,  und  Sophokles 
in  seinem  Lexikon  führt  zwar  das  Wort  an,  allein  er  weiß  keine 
Erklärung  desselben,  weshalb  er  es  mit  einem  Fragezeichen  ver- 
sieht.     Die   Stelle   lautet:    xa    de    KoiTca    ßgiooif-ia,    ijyofv   Xaqdiv, 

aTrcxrtv,  xvqiv,   öifidQia  Ttaoxä Aus   dem  Zusammenhang 

wird  klar,  daß  es  etwas  Eßbares  bedeutet;  und  in  der  Tat  be- 
zeichnet das  Wort  auf  Kreta  die  vertrockneten  Speisen  (auf  Cypern 
das  Pökelfleisch),  die  durch  Bearbeitung  oder  schlechte  Behand- 
lung trocken  geworden  sind.  Man  braucht  es  also  von  Tinten- 
fischeu  und  vom  Fleische  u.  dgl.;  von  Sachen  die  von  Natur  trocken 
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sind,  oder  die  von  selbst  ohne  menschliche  Mitwirkung  trocken 
werden  können,  z.  B.  von  Steinen,  von  Holz,  von  Bäumen,  vom 
Gras  usw.  braucht  man  es  nicht.  Es  ist  also  klar ,  daß  man  die 
durch  d/toyTi  bezeichnete  Trockenheit  stets  als  Folge  einer  mensch- 
lichen Handlung  fühlt.  Deshalb  glaube  ich  annehmen  zu  dürfen, 
daß  cLTiöyxi  ebenfalls  durch  Dissimilation  aus  aTcö(fXi  hervorge- 
gangen ist;  dies  ctuoqiti  läßt  sich  leicht  auf  altes  artecpOo^  zurück- 
führen. Denn  die  Erscheinung  des  a/to-  anst.  a/i€-  erklärt  sich 
leicht  (vgl.  Verf.s  Einl.  S.  374 — 5),  und  die  deminutive  Form 
a7i6(fTiOv  —  unötfTL  ist  ebenso  regelmäßig  wie  av/x'ni  aus  av/xo- 
xov  sc.  rinao,  aGrjf.ii  aus  aaijung  sc.  agyvQog,  anvQi  aus  aTtiqov, 
sc.  d-Eiov  usw.  Es  bleibt  mithin  nur  die  Dissimilation  von  ccTto- 
(pTi  ZU  mtöyxL  zu  rechtfertigen.  Sieht  man  sich  nun  das  Wort 
näher  an,  so  bemerkt  man,  daß  es  vor  dem  affizierteu  ^-Laut  noch 
einen  anderen  labialen  Laut,  u7t6(fTi,  gehabt  hat.  Dieselbe  Be- 
dingung und  dieselbe  Umwandlung  finden  wir  aber  auch  in  einem 
anderen  etymologisch  sehr  klaren  Wort,  nämlich  aösQifoyzog;  denn 
adelipoTtoiriTog  ist  zuerst  zu  ddsl(po7roir6g  (vgl.  Verf.s  Eini.  S.  308 ff.) 
und  dann  ferner  zu  ddel(f07tx6g  —  adehpocfTog  —  döeQfpoyiog  ge- 
worden. Also  wie  offenbar  in  ddeQfpocprög  —  dÖBQcpoyvog,  so  wird 
wohl  auch  in  andyTi  die  Lautreihe  jt — (pv  zu  rt — yx  geworden  sein. 

3.    Ta  üiXära   =   ol  'EßgaZoi 

In  Thessalonike  nennt  man  die  Juden  r«  UiXaia;  daß  ein 
römischer  Name  zur  Bezeichnung  des  jüdischen  Volkes  gewählt 
wurde,  hat  wohl  seinen  Grund  darin,  daß  man  die  Juden  von 
alters  her  als  mitschuldig  an  der  Kreuzigung  Christi  angesehen 
hat;  mau  hat  sie  also  mit  dem  Namen  des  Hauptschuldigen  Fli- 
i.äxog  benannt.  Bekanntlich  ist  im  Ngr.  dieser  Name  in  Folge 
jener  Tat  zum  Appellativum  geworden  und  rtiKäxog  bedeutet  den 
Quäler,  den  Tyrannen,  wie  auch  das  daraus  gebildete  Wort  rcila- 
Tsvio  =  quäle.  Sonderbarer  scheint  nun  aber  das  neutr.  Ge- 
schlecht, Tcc  Uilära.  Dies  wird  ohne  Zweifel  nach  anderen  ähn- 
lichen Ethnika,  die  Neutrius  Generis  sind,  reguliert  sein.  Es  fragt 
sich  also,  welche  dies  sein  können.  Da  die  Völkernamen  in  der 
ganzen  Gräzität  maskul.  Geschlechtes  sind,  so  scheint  es,  daß  die 
Sache  auf  diese  Weise  ihre  Erklärung  nicht  finden  kann.  Und 
doch: 

Es  ist  bekannt,  daß  man  im  Mittel-  und  Ngr.  Komposita  mit 
den  Deminutiva  auf  -l[ov)  bildet,  die  dann  entweder  auf  -i{v)  aus- 
gehen, Tiaiöi  xpvyonaiöi,  xioi   ipiouoiioi,  y.E(pah  ^ Afivydalo/.ecpäXi, 
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do^aQL  ^TQaßodo^ccQi,  iulIl{ov)  OQdof.wXi{ov)  —  d^QOf.ivXi  auf  Kreta, 
iiQTOfivli  auf  Rhodos  usw.,  oder  so  umgestaltet  werden ,  daß  sie 
auf  -o(p)  ausgehen  und  ihren  Akzent  auf  die  Antepaenultima  zurück- 
ziehen, yecfVQLv  GiöriQoyecpvQov  bei  Kekaumenos  Strategikon  S.  78, 
Ttodoü'eXXa  =  ihiXlia  Ttodcov  Porphyr.  Caer.  500,  11,  Ttaidi  — 
ßQcojiiOTiaLdo ,  /Mgaßi  —  Oeo/MQaßo,  /.ecpäli  ^udqaTtoxecpaXo,  v.afxivL 
doß£OToy.dfxivo  usw.  (vgl.  Verf.s  MeoauovL/.d  nal  Nia  ^ElkriviAa. 
II  S.  177 £f.).  Das  neutrale  Genus  bleibt  dabei  unverändert.  Wenn 
wir  also  auf  diese  Weise  solche  Komposita  aus  Deminutiva  auf  -i{v) 
oder  -o{v)  bilden  und  dann  dieselben  als  Ethuika  gebrauchen,  so  be- 
kommen wir  natürlich  Yölkernamen  sächlichen  Geschlechts.  Dies 
ist  wirklich  der  Fall,  und  diese  gaben  das  Muster  für  die  Bildung 
des  Neutrum  td  Uilcxta.  So  sagt  mau  a/wVJ  ßQWf.i6oy.vX'lo,  xo- 
7ZQ6a'/.vXXo,  f.iavÖQCoyivlXo ,  Tzalaioo/ulXo ,  /.rvrjyoayivXXo ,  il>ocp6- 
(jy.vXXo,  (pQay/.6Gy.vXXo  usw.  Das  letzte  xd  (fQay/.6o/.vXXa  bezeichnet 
die  aus  dem  westlichen  Europa  herstammenden  großen  Hunde. 
Auf  Kreta,  wo  man  anstatt  des  Deminutivum  rb  OY.vXXi  das  pri- 
mitive 6  a/.ilXog  braucht,  gehen  diese  Komposita  mit  ay.i'XXog  stets 
auf  -og  aus,  ßQcoixua-/.vXXog,  yiOTTQoaKvXXog,  y.vrtjydoiivXXog,  (.lavögö- 
GAvXXoQ,  (pQayy.6a-/.ilXog,  %aoa7t6ay.vXXog^  ^oaoooxvXXog,  xE(.iTteX6- 
O'AvXXog,  iliOffoayivXXog  usw.  Alle  diese  Komposita  sind  Determi- 
nativa  und  ganz  regulär,  da  das  erste  Kompositionsglied  das  zweite 
näher  bestimmt.  Ebenso  regulär  ist  auch  das  die  umgekehrte 
Folge  der  Glieder  zeigende  Kompositum  6  2^/.iXX6q^Qay/.og ,  ol 
^'/.vXXoffQuyAOi  =  die  ungläubigen  Franken.  Nun  ist  man  aber 
weiter  gegangen ,  und  wie  man  metaphor.  von  einem  Faulenzer 
sagt,  avTog  tlvai  Te(X7tBX6oy.vXXo,  von  einem  Schmutzigen,  avtog 
elvai  ßQOJi^6a'/.vXXo ,  yojtqöo/.vXXo  u.  dgl.,  so  hat  man  auch  von 
einem  (P()«//og,  aixog  elvai  Iva  0Qay/.6o/.rXXo,  to  (D()ay/.6(J/.vXXo,' 
TU  OQay/.6a/,vXXa,  von  einem  ^Eßgulog,  %6  ''EßQaiooy.vXXo  gesagt, 
woraus  ro  ^EßqavooyvXXo,  to  BqöövaXXo  iorßQ6o/.vXXo  Ovßqoov.vXXo 
(der  w-Laut  st.  o  wegen  der  Toiilosigkeit  s.  Verf.s  Einl.  S.  342  ff.). 
Dazu  ist  man  auch  dadurch  gekommen,  daß  man  seit  alter  Zeit  eine 
solche  Umstellung  der  Kompositionsglieder  kannte,  und  zwar  nickt 
nur  in  den  Dvandva,  sondern  auch  in  einigen  Determinativa.  So 
brauchen  wir  die  Dvandva  Xaöo^LÖo  und  hdoXado,  qvLoyaXo  und 
yaXüQvZo,  MayiaTrQiXo  und  ^^Tcgilof^dig  usw.,  und  die  Determina- 
tiva (6)öovi67rovog,  ■KE(faX67covog,  Xaif-iönovog  und  umgekehrt  no- 
vödovTog,  7tovoy.tcpaXog,  7tov6Xaif.iog,  XafXTtgoayioXa  (=  Osterfeier) 
und  ay.oXöXai.i7tQa  usw.  Man  konnte  also  leicht  neben  o  2y.vXXü- 
(fQayY.og    und    in    derselben    Bedeutung    auch    to    Q)Qay/.6o/.vX)>.o 
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sagen   und    durch    Kontamination   beider   xa   '^/.vXköffqay/.a.  bilden 
und  danach  ferner  %a  liikäxa  wagen. 

4.   'Ajie'&afA.eva,   ^covrava,  jtdajtaXa 

Denselben  Einfluß  in  Bezug  auf  den  Genuswechsel  zeigen  uns 
auch  andere  ngr.  Wörter.  So  lautet  auf  Kreta  der  Fluch  diake 
TG  aTtoS^afxivoig  aov  -/ml  to  a/to/novagoig  aov  (oder  t(t'  aTVOfxeL- 
vccQovg  oov  an  Aorist  dizofieiva  sich  anlehnend) i)  und  der  Wunsch 
6  ^eog  vd  auxiogearj  ra  aTcod-afxevovg  aov;  in  Athen  aber  braucht 
man  anstatt  dieser  das  Neutrum  dido?.€  (sc.  tzuoe)  raTtod^aueva 
aov,  0  dsög  vd  ovywQtarj  rdTto&ajiieva  aov ;  in  Thessalonike  geht 
man  weiter  und  sagt  tu  Tvoy^-aatva  y.cd  tu  llcovTavd  oov.  Alle  diese 
Neutra  erklären  sich  leicht,  wenn  man  bedenkt,  daß  man  sowohl 
beim  Fluchen  als  beim  Wünschen  t«  y.oy./.a'/.a  (die  Knochen) 
nennt;  j'  ayidaovv  Td  y.6/./.ala  Ttjg  /.idvrag  aov,  v  dyidaorv  xa 
y.6y./.ald  tov  (dies  wohl  eine  Reminiscenz  an  die  ayia  heiipava, 
Reliquien  der  heiligen  Märtyrer),  und  umgekehrt  dvd^Ef.ia  Td  y.oy.- 
y.oikd  TOV,  Ttiaaa  'g  t«  /.OA/MXd  tov,  und  beim  Nennen  eines  ver- 
storbenen Bösewichts  schimpft  man  ihn  6  rcLaaoy.oy.y.aXog.  Nach 
diesem  Neutrum  xd  y.ö/.v.aXa  hat  man  auch  ra  TtoO^ajxira  und 
weiter  t«  'Ccovtavd  st.  oi  aTtod^a^tvoi  und  oi  uovTavoi  gesagt. 
Aus  demselben  Grande  hat  man  auch  t«  rtdanaka  st.  6  näaitakog 
oder  r)  7taa7tdlr^  gesagt;  dies  wird  dadurch  bewiesen,  daß  das 
Neutrum  ra  ndanaXa  nur  beim  Verfluchen  von  verstorbenen  Men- 
schen gebraucht  wird,  öiüXe  tu  jtdanaXd  tov  =  seine  Asche,  ^ 
y.övig  avTot ;  sonst  aber  sagt  man  stets  seit  alter  Zeit  rj  naOTidXri 
=  das  feine  Mehl,  z.  B.  aqpfVr/^g  (.lov  ■jjrov  (xv)^.wvdg  /.  e/nalltorev 
7caa7taXeg,  r^  naartaXri  tov  f-ivkov  usw.,  und  das  Mask.  o  ndoTta- 
Xog,  welches  schon  Kor.  ""^r.  V  217  aus  Hippokrates  (bei  Galen) 
belegt  hat;  dies  wird  auf  Kreta  zur  Bezeichnung  des  Staubes  ge- 
braucht, wie  auch  das  davon  abgeleitete  jTaaTtakcova) ;  vgl.  0i'Ai- 
avioQ  IV  521,  wo  sowohl  ^tdanoKog  naOTcaXo'jviJü  als  auch  ndona- 
Qog  TtaoTcaQC'jvw  erwähnt  wird;  und  in  der  Tat:  7cdo7ta?.og  -ojvo) 
sagen  die  Bewohner  des  alten  Biavvog  und  Kiaafxog,  TtdoTtaqog 
-QC'jvio  aber  die  in  der  Mitte  von  beiden,  die  Rhethymnier.  Von 
naandh]  wird  ferner  das  Wort  Traa^ca/Älu)  =  bestreue  mit  Mehl 
oder  mit  Staub,  und  das  Nomen  r^  naartaLid  gebildet. 

1)  Das  Wort  anouovüooi  (vgl.  mittelalter.  nnoauoj'cwios)  bildet  im 
Plur.  ciTiofxovccQioi,,  woraus  lautgesetzlich  dno/Ltovciooi,  und  weiter  clnouovu- 
Qtov  -vctQovg  geworden  ist.  Vgl.  &e).T]uuT(iooi,  in  Meocawv.  x«t  Nect  'Ekkrj- 
vixcc  I  159  und  II  581—2. 
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5.    XXtofJiog  =   blass 

Über  dies  Wort  hat  Koraes,  '!^r.  IV  681 — 2  gehandelt,  ohne 
meines  Erachtens  das  Richtige  getroffen  zu  haben.  Er  schreibt 
ylo)f.idg  =  ojxQoq,  ylioQog  (päle).  ^ie^ig  agyala,  av  ymI  öev 
evQio~/.£Tai  eig  xa  EXlrjvr/.d  Is^r/id.  ^ Eaiooev  6  'Hovxi-og  Ttjv  ovy- 
yevij  TT^g  „ylocvog,  XQ^^^og,  elre  y.a/.oyQaf.inivrjV  dvxi  yqvoovg, 
eixe  'Aal  orjf.iaivovoai'  avxo  x6  (xtxaXXov,  xov  xqvgov,  a*g  6  ccQyvQog 
üvoj-ictod^r^  ciTto  x6  dgyog  6  lev/.6g.  TTaQciyexai  dno  xo  yXoog 
x'kovg,  log  cpaivexai  7Td?uv  drvo  xov  '^Hovx'^ov,  '^x^öog  x^w^/aatc; 
cuxQOxt^g  xal  yj.ovg  0JXQ6xijg\  vjg  loinöv  dno  xo  xo(^  >'-«' 
XQOio  jtaQayortai  xd  ovo.  yiij/na  '/ml  yqiZfxa,  oi'xiog  drto  xo  y^^^g 
eyevvrjOri  ovo.  dyQiqoxov  o  y}.(jüf.iog  (rj  x^w^woTtjg),  '/.ai  xo  rjfjixeQOv 
STtidexov  6  /Aw^t/oc;". 

Da  mich  aber  eine  lange  Erfahrung  gelehrt  hat,  an  derartige 
alte,  aber  un belegte  Reste  nicht  ohne  weiteres  zu  glauben,  so  sei 
mir  gestattet,  eine  andere  Erklärung  dieses  Wortes  vorzuschlagen. 
Zuerst  steht  fest,  daß  es  in  der  alten  Zeit  ein  Adj.  ylioQog  zur  Be- 
zeichnung des  Grünen  und  des  Blassen  oder  Blaßgrünen  gegeben 
hat.  Mau  sagte  also  y^^^Qog  olxog,  yXioQd  vXri,  /Aw^dc:  EvQwxag, 
X^coQOv  OQog  usw.;  dann  ylcood  yXtoaoa,  x^f^^QOv  nxveXov,  l'xvog  = 
cüXQov.  Da  nun  die  Bedeutung  des  Grünen  mit  der  Bedeutung 
des  Frischen  oft  zusammenhängt,  z.  B.  ylioga  (pvxd,  yX^qd  q)i'?J.a, 
yliüQoi  '/.i'auoi,  yXtüQa  öhÖQa  usw.,  so  brauchte  man  es  auch  zur 
Bezeichnung  des  Frischen,  des  noch  nicht  Vertrockneten  usw., 
vgl.  yXojQog  xvQog  =  veuQog,  veoitayijg,  nQOOCpaxog,  dnaXog,  /.laXa- 
-/.og^)  (vgl.  MoiQig:  ykoiQov  xvqov  ^^xxi'/.ol,  dTiaXov  öt  o\  'ElXT^ieg), 
Qorcalov  usw.  Von  diesem  Gebrauche  des  Wortes  ist  man  in  der 
späteren  Zeit  nach  und  nach  abgewichen ;  infolge  dessen  braucht 
man  heute  das  Adj.  yXcoQog  nur  metaphorisch,  z.  B.  x^-tt;^«  ^vla 
im  Gegensatz  zu  ^rigd  dürres  Holz,  y/uogd  /.ov'/.'/.id,  ykiügd  (faaoha, 
yXcogl  xvQi,  yXijOQO  yoQidQi,  yUoQo  il'dgi  im  Gegensatz  zum  Einge- 
salzenen, ylojgd  '/.QefAf.ivdia  usw.  Von  diesem  Gebrauche  yXiooö 
cvQi  ausgehend,  hat  man  auf  Thera  den  Käse  ganz  einfach  mit 
ylioQO  bezeichnet,  so  daß  man  von  einem  y,0jufidxi,  ylwQO,  tcpaya 
ilKOf.d  '/,al  yXojQO,  ja  sogar  ^egö  yXiOQo  =  ^tjQog  xvgög  spricht.  Nur 
das  aus  dem  Adj.  yXwqog  hervorgegangene  Subst.  ^  yX^^QV  =  ^  7t6a^ 
das  grüne  Gras,  hat  noch  die  alte  Bedeutung  des  Grünen  bewahrt. 
In  der  alten  Bedeutung  des  Grünen  hat  man  von  TCQdaov  ein  Adj. 


1)  Von  /ucdaxös  tvqös  ausgehend,  hat  man  auf  Kreta  ein  Subst.  tj  m«- 
Icixcc  zur  Bezeichnung  des  frischen  Käses  gebildet. 
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ytgaooEtdrjg  und  jigdoLvog  (schon  bei  Aristot.)  und  in  der  anderen 
des  Gelben  von  v.iTQO%'  ein  anderes  'mzqlvov  gebildet.  Nur  für 
die  gelbe  Farbe  des  Menschen  sagt  man  "^Xt-Of-ioq.  Man  kann  also 
vermuten,  daß,  als  noch  das  alte  Adj.  yl.iOQ6g  die  alten  Bedeu- 
tungen Grün  und  Gelb  ausdrückte,  es  von  irgend  einem  Adj. 
affiziert  worden  ist  und  so  den  Ausgang  -uög  st.  -qÖi^  be- 
kommen hat.  Dies  Adj.  muß  natürlich  eine  verwandte  Bedeutung 
gehabt  haben,  vermöge  deren  die  Kontamination  stattfinden  konnte. 
Dieser  Art  sind  k'riQO/.iog,  TtBQiTQOfxog,  ovvrgoixog,  dann  oji-iog  = 
schlaff,  und  zuletzt  ayowaog.  Diese  Adj.,  die  einen  ähnlichen 
Sinn  wie  xlioitiog  ausdrücken,  haben  auf  x'UoQÖg  eingewirkt  und 
es  zu  ylco(j.6g  umgestaltet,  v^reshalb  es  auch  nur  dann  auf  -j.iög 
ausgeht,  wenn  es  einen  mit  diesem  ähnlichen  Sinn  ausdrückt,  sonst 
aber  yXwQog  lautet. 

6.    XäXvxp   —  ;faAv)Sos  —  ;faAw/S<5tKÖ?  etc. 

Einen  ganz  ähnlichen  Fall  bieten  uns  die  von  yalvip  abge- 
leiteten Adj.  x'^Xvßdr/.ög  und  yalvßdiog.  Sie  sind  schon  von  den 
Alten  wohl  nach  t.iolvßdivog,  uolvßdog  gebildet.  Im  Ngr.  hat 
man  eine  große  Masse  solcher  Derivata  mit  ßö  st.  ß  geschaffen, 
z.  B.  yalvßösiov,  yaXvßöbVTSQog,  yaXvßöivng,  ycdvßöo/.df^toTog,  ya- 
XvßöoyJcfalog,  yalvßö6yc}.ay.eg,  yalvßdo/clsKcog,  yaXvßdoscoua,  ya- 
Xvßd6aaQY.og,  yalüßdooröf-iayog,  yalvßöoxecpQÖyQOvg,  yalvßöovQyia, 
yakvßöow  (vgl.  Kovi.iavoid)]g  ^vvayioyy]  S.   IIUO — 1101). 

Da  nun  einmal  von  dem  Wort  {.lolvßöog  die  Rede  ist,  will 
ich  hinzufügen  1)  daß  dies  Wort  zu  denjenigen  Wörtern  gehört, 
die  uns  seit  der  alten  Zeit  in  doppelter  Gestalt  überliefert  sind; 
vgl.  xQOf.tf.ivdL  und  XQEfifivdi,  ociya  und  qcöya,  /.oviöa  und  y.ovida 
usw.  (vgl.  Verf.s  Meoaioyvi/M  y.al  Nea  "^Elh^vi/xc  1  S.  91);  mau 
sagt  also  heutzutage  fwlißi  und  ßoXiiiL  wie  im  Altertum  fiölißog 
und  ßohfiog;  2)  daß  auch  eine  andere  dritte  Form,  fiolvdi,  im 
Ngr.  existiert,  die  wohl  auf  altes  fuXvßdog  —  fiolvßöiov  zurück- 
zuführen ist,  woraus  durch  Dissimilation  der  zweite  Labial  ausge- 
stoßen worden  ist,  fiolvßöiov  —  fioXiöi. 

7.  TojQCL  =  jetzt 
Über  das  Etymon  dieses  Wortes  hat  Koraös  weder  in  seinen 
Atakta  noch  in  seinem  Wörterbuch  gehandelt;  andere  aber  wie 
Byzantios,  Maurophrydes,  Zekides  und  andere  haben  darüber 
Meinungsverschiedenheiten,  so  daß  man  weder  über  das  Etymon 
noch  über  die  Orthographie  desselben  einig  ist.    Das  Adv.  ist  sehr 
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oft  seit  dem  XII.  Jhd.  belegt.  Es  läßt  sich  zuerst  bei  Johannes 
Kamateros  in  Elaayioyrj  aoTQOvojxlag,  herausgegeben  von  Dr.  L. 
Weigl  (Programm  des  Kgl.  Progymnasiums  Frankenthal  1907) 
V.  1996 — 7  finden.  Da  lesen  wir  den  ganz  populären  Ausdruck 
ovyyaiQO^aL  os  zioga,  evQ-^-Kafxsv  xb  /tQay/.id  oov  ymI  dog  i-iag  ovy- 
yuqri/.ia.  Ebenso  finden  wir  es  bei  Prodroinos  des  öfteren,  nämlich 
III  453,  468,  V  8,  VI  m,  69,  77  usw.    Mithin  muß  es  lange  vor  dem 

XII.  Jhd.  gebildet  worden  und  übhch  gewesen  sein.  Über  die  Ableitung 
desselben  schreibt  Byzantios  in  seinem  Lexikon  der  ngr.  Sprache 
S.  489  ,,TOj^^  {ajto  TO  Tr~  loqa  xara  %ov  ^Ertiiiokoyov.  ^XXol  to 
ygdqovv  zöga,  v.al  to  jcagdyovv  citto  to  Tocpqa)  .  ."  Ebenso 
Maurophrydes,  Jo/Äf.iiov  S.  664  „ovvrjd^aoTaTov  Eivat  to  Tioga  (rj 
y.vQuog  TWQcf).      UgoT^kd^e  ds  tovto  'autci  y-gäoiv  Ix  tov  zfj  cuQq  = 

TaVTfl    TJy    WQCi   =   TOLTO)     TU      l-lOOl(i)   TOV   XQO'^'OV ,     vvv.      Kui    tj    f.iiv 

(pQaotg  7cXt]QeGTtQa  cntavTci  Tiaqd  JavLtjX  V  6  -/.al  og  av  f.ttj 
TtEOvjv  TcooGv.vvrjorj,  avTfj  t[j  o.'qc<  e/^ßkriO^r^oeTac  elg  Trjv  •/.äi.iivov 
TOV  jcvQog  Tyv  v.aioi-itvrjv.  fVQßX.  avT.  15,  "/.al  E  ,  5,  eneiTa  rta^a 
J\  KeÖQYivoj  B'  o.  15,  22  XaßeTio  yvvaly.a  Tfj  ojqu  TavTrj.  To 
di  avy7.Ey.Qai,ievov  tioqu  to  tiqojtov,  ooov  yvtoQi'Coj,  7caod  ^.  Kof.i- 
vr^vo)  öT.  454  eiy^a  '/.al  aX/.o  TircoTig  Tioqa  dm  vci  oi  ygaifJO). 
^'EneiTa  rtaQO.  tw  noiriTfj  tov  ß.  X.  (=  BeXd-avögog  xal  Xqv- 
aävTUa)   136,  261,  /.al  /nsrd  Ttjg  u/co, 

iötouoCeg  TO  to  ßeoyiv,  yivcoa/.s  UTid  T(oQa^\ 
Darauf  ist  zu  bemerken,  1)  daß  in  der  Stelle  Daniels  avTfj 
tTj  loga  nicht  durch  jetzt,  sondern  durch  sogleich,  auf  der 
Stelle,  ohne  Zeitverlust  zu  erklären  ist;  man  wird  auf  der 
Stelle  ins  Feuer  geworfen,  sei  es,  daß  jetzt,  sei  es,  daß  später  der 
Fall  vorkommen  wird.  2)  daß  uns  die  Gedichte  von  Komnenos 
wie  auch  Belth.  und  Chrys.  in  neuer  Bearbeitung  vorliegen,  des- 
halb  darf   man    nicht    auf   das    Zeugnis    derselben    das    XII.    und 

XIII.  Jhd.  als  die  Zeit  der  ersten  Belege  von  Ttoga  ansehen. 
3)  daß  die  Ableitung  von  TVjQq  aus  t?J  ioqa  stillschweigend 
zweierlei  voraussetzt,  einerseits  daß  im  Mittelalter,  als  TWQq  zuerst 
gesagt  worden  ist,  der  bloßo  Dativ,  ttj  ojqq,  als  Zeitbestim- 
mung noch  üblich  w^ar;  und  andererseits,  daß  der  Ausdruck  tT^ 
ojQq  so  viel  als  ttjöe  Tf]  co^q,  in  der  Stunde  so  viel  als  in  dieser 
Stunde  bedeutete.  Diese  von  den  Urhebern  der  Etymologie  weder 
geahnten  noch  nachgewiesenen  Voraussetzungen  sind  also  zuerst 
nachzuweisen,  wenn  man  die  Etymologie  aufrecht  halten  will. 

Zekides    hat   in    seinem   kleinen    Lexikon   S.  469  Toga   mit  o 
geschrieben  und  es  vom  Adj.  Togog  abgeleitet.     Die  Zurückziehung 
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des  Akzentes  tooog  —  toqu  —  roga  hat  er  durch  den  Vergleich 
von  oq>6ÖQa  :  oq^oögog  erklären  wollen.  Darauf  ist  zu  bemerken, 
1)  daß  die  Bedeutungen  von  schnell,  sogleich,  auf  der  Stelle 
und  von  jetzt  zwar  sehr  verwandt  sind,  allein  die  Bedeutung  des 
schnellen,  sofortigen,  ohne  Zeitverlust  geschehenen  in  tojqg  nicht 
zu  spüren  ist;  es  heißt  immer  ganz  einfach  jetzt';  infolge  dessen 
ist  die  Etymologie  ganz  unwahrscheinlich.  2)  Wenn  sie  aber  in  Be- 
zug auf  die  Bedeutung  durchaus  nicht  einleuchtend  und  wahr- 
scheinlich ist,  so  ist  sie  in  Bezug  auf  die  Morphologie  absolut  un- 
möglich. Denn  die  aus  Adj.  abgeleiteten  ngr.  Adv.  auf  -a  werden 
regelmäßig  auf  derselben  Silbe  betont,  wie  die  Adj.,  aus  denen  sie 
hervorgehen;  vgl.  /Mlog  —  '/.aXa,  '/.ayiög  —  /.ayia,  ös^iog  —  de$id, 
CüQalog  —  logala,  i'oog  —  taor,  (.lavqog  —  /xaiga,  aS^iuog  —  aS^i^a, 
€Vf.ioQ(fog  —  evfxoQq>a,  aoyi](.i(jüv  —  aöyjuxog  —  aayj^^a,  nsgiEQyog 
—  7i:eQieQya  usw.  (vgl.  auch  Herodian  I  487  ff.).  Wenn  man  also 
vom  Adj.  zoQog  ein  Adv.  auf  -a  bilden  wollte,  so  hätte  man  es 
ohne  allen  Zweifel  auf  der  Ultima  betont,  toqcc,  nicht  Toga.  Das 
Adv.  ocpoöga,  welches  Zekides  mit  diesem  Toga  vergleicht,  ist  be- 
kanntlich von  einem  ganz  anderen  Schlag  wie  auch  af.ta,  v.agTa, 
liya,  ad(fa,  raya,  tJx«  usw.,  worüber  Job.  Schmidt  in  seinen 
Pluralbikl.  S.  47 — 8  gehandelt  hat.  Zekides  hat  also  das  mittel- 
und  ngr.  Tcuga  mit  dem  höchst  altertümlichen  oq)döga  verglichen 
und  so  einen  methodischen  P'ehler  begangen,  ebenso  wie  derjenige, 
welcher  roga  aus  dem  poet.  log^ga  herleiten  wollte,  ohne  sich  zu 
überlegen  und  zu  fragen,  ob  zur  Zeit  der  Entstehung  von  rcoga 
das  alte,  poetische  rocfga  noch  beim  Volke  üblich  war,  bz.  ob  das 
Prinzip  der  Entstehung  des  ocpoöga,  cjacc  usw.  aus  den  Adj.  öcpod- 
gog,  or/.vg  im  Mittelalter  noch  herrschte.  Dieser  Fehler,  der  in 
früheren  Zeiten  sehr  oft  bei  uns  vorkam,  ist  seit  drei  Dezennien 
selten  geworden;  indessen  man  tritft  ihn  zuweilen  immer  noch  an. 
So  handelt  Bernardakis  in  seinem  Lexikon  über  die  Orthographie 
der  ngr.  Komparative  auf  -tregog,  wie  -/.aXcTegog ,  /nayalvTsgog, 
yovdgvxegog,  ddgvTsgog,  ei.iogq>irsgog  usw.  und  behauptet,  sie  alle 
seien  mit  l  zu  schreiben,  da  im  Altertum  vcotregog,  ocfCüiTsgog, 
grfiTEgog,  Xiotiegov,  diliiregog,  de^iregög  usw.  gesagt  und  da  /mIXl- 
Tegtog  in  einer  Inschrift  aus  Elis  gelesen  worden  ist.  Allein  ich 
denke,  man  hätte  doch  zuerst  nachweisen  sollen,  daß  diese  alten 
Bildungen  immer  noch  im  Gebrauch  waren,  als  man  diese  ngr. 
Komparative  gebildet  hat,  ehe  man  eine  derartige  Erklärung  vor- 
schlug.    Daran  hat  aber  ihr  Urheber  nicht  gedacht. 

Nachdem   wir  so   die  Ableitung  von  Twga  sowohl   aus  zoq^ga 
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als  auch  aus  roQog  —  toqc'c  zurückgewiesen  haben,  wollen  wir 
jetzt  versuchen,  die  zwei  genannten  Voraussetzungen  für  die  Ab- 
leitung desselben  aus  rfi  Sga  nachzuweisen  und  so  die  Entstehung 
von  TCbQa  aus  rf]  wqa  festzustellen.  Da  bemerke  ich  zuerst,  daß  der 
volle  Ausdruck  zij  ojQa  kürzlich  belegt  worden  ist.  Er  findet  sich 
in  einem  Buche,  welches  unlängst  Pappadopulos-Kerameus  in 
Petersburg  herausgegeben  hat,  Varia  Graeca  sacra.  Auf  S.  64 
daselbst  ist  zu  lesen  inrjQOJTa  avrov  Tiöze  avlßaXev  o  de  (ftjOLv  : 
r_/~  ojoa  Ecx^S  yaQiv  rjXd^ov  d.  i.  jetzt,  diesen  Augenblick  bin  ich 
angekommen.  Diese  Stelle  steht  in  den  Wundern  des  heil.  Arte- 
mios,  die  im  VII.  Jhd.  n.  Chr.  geschrieben  sind;  damals  also  wurde 
dieser  Ausdruck,  rij  üqa,  so  ohne  Präposition  zur  Zeitbestimmung 
gesagt.  Da  nun  aber  sowohl  dieser  (Gebrauch  des  einfachen  Dativs 
in  jenen  Zeiten  als  auch  die  Erhaltung  desselben  Ausdrucks  bis 
auf  den  heutigen  Tag,  obgleich  der  Dativ  schon  lange  aus  der 
Sprache  verschwunden  ist,  und  anstatt  dessen  zur  Zeitbestimmung 
der  Akkus,  (oder  der  Genetiv)  gebraucht  wird  (auf  Syme  sagt 
man  x'qv  Ttjv  togcx  =  rotrrjv  xrjv  olga,  und  r^v  wgor/u),  höchst 
sonderbar  und  deshalb  nicht  glaublich  ist,  so  wird  man  wohl 
geneigt  sein,  anzunehmen,  daß  dieser  Gebrauch  des  Dativs  TJj 
(oQa  nicht  in  der  Volkssprache  entstanden  ist,  sondern  von  der 
Gelehrtensprache  jener  Zeiten  ausgegangen  ist,  ganz  wie  KTiTtoQ 
und  anderes,  und  sich  nach  der  Verschmelzung  von  rf^  Sqcjc  in 
iioQcc  als  erstarrtes  Adverb  in  der  Volkssprache  eingebürgert  und 
erhalten  hat. 

In  Bezug  auf  die  andere  Voraussetzung,  daß  r/j  o'qtc  st.  zf^de 
Tfj  vjQ(f  gebraucht  wurde,  ist  zu  bemerken,  daß  das  Wort  äqa  so- 
wohl im  Altertum  als  auch  in  der  neuen  Zeit  sehr  oft  nach  dem 
Schema  /.ai'  etoyi^v  in  der  Bedeutung  zur  rechten  Zeit,  in 
der  jetzigen  Zeit  (denn  sie  ist  manchmal  die  rechte)  gesagt 
wird.  So  sagen  wir  heutzutage  jigäyiia,  xpctQL  xvfi  cügag  =  der 
jetzigen  Stunde,  mithin  frisch;  6  Xoyog  elg  rijv  ojQa{v)  tov  yjlia 
TOi'/.iVL{a)  CL^ltu  —  die  Antwort,  bz.  die  Bemerkung,  die  zur  rechten 
Zeit  gegeben  wird,  ist  tausend  Zechinen  wert.  Vgl.  auch  cb  rrjg 
OTLyfXYjg  =  der  Witz,  der  plötzlich  Jemandem  einfällt.  Vgl.  aus 
der  alten  Sprache  wQa  öoqtcolo,  /.olvoio,  agoroio,  ai^irjToio,  ydf.iov, 
d^voiag,  regipecjg,  (oqrj  igäv,  togrj  yaiuelv,  oigr]  de  Tiercaro&aL,  tTtel 
Sgav  €tye  rtaLÖeveo^ai,  loga  ySKonav  agäoOctL,  outcü)  iy/.e.v  tj  loqa 
l^iov,   avT7j  sariv  tj  oiga  ^ficov,  ant  Ttjg  wgag  trjv,   t-^v  logav  a7to- 

ÖidoGxJai,    TYjV    (OQUV    (fv/MTT£lV    USW. 
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8.    ßdXXoi,  ßaivco  und  ßißd^co 

Da  der  Gebrauch  der  Kausativa,  der  transitiven  und  intrans- 
itiven Verba  im  Ngr.  stark  abgeschliffen  ist,  so  daß  die  eine 
Klasse  derselben  des  öfteren  an  Stelle  der  anderen  gebraucht  wird 
(vgl.  ^ETterriglg  zov  kd-vL/.ov  TlavsrciaTTjfxiov  1907 — 8  S.  89  ff.),  und 
da  das  doppelte  II  des  Präsens  und  Imperfekts  ßdXloj  tßallov 
mit  dem  einfachen  A  des  Aoristes  und  des  Konjunktivs  eßa?.ov,  va 
ßäXo)  lautgesetzlich  im  gewöhnlichen  Ngr.  zusammengefallen  ist  und 
von  ihm  nicht  mehr  in  der  Aussprache  unterschieden  wird,  und 
da  ferner  die  erste  Silbe  von  ßißdZio  dissimilatorisch  ausgefallen 
ist  (vgl.  ÖLÖdo/Mlog  —  ddayMlog),  und  außerdem  —  zum  Teil  in- 
folge des  Zusammenfalles  des  kl  mit  l  —  das  Präsens  von  ßtllw 
durch  allerlei  Analogien  stark  verändert  worden  ist,  so  sind  die 
Verba  ßdllvj,  ßairco  und  (ßi)ßdLo)  sehr  oft  zusammengefallen,  und 
man  weiß  des  öfteren  nicht,  welchem  von  diesen  eine  gegebene 
Verbalform  angehört.  Vgl.  ßaivco  S.vXa  'g  rr]  (fcorid  und  ßduo  ^lUa^c: 
r?}  (ftoTid,  und  ßyaivoj  f-'^oj  und  ßyaivw  zo  cpidi  arto  xi]  rqvTia 
usw. 

Indessen  wenn  man  die  ganze  Summe  dieser  Verbalformen  in 
Betracht  zieht  und  die  oben  erwähnten  Ursachen  des  Zusammen- 
falles immer  vor  Augen  hat,  so  kann  man  leicht  das  Mittel  zur 
Aufklärung  dieses  Wirrwarrs  finden;  dies  Mittel  gibt  uns  der 
Aorist  dieser  Verba  an  die  Hand,  der  immer  verschieden  lautet, 
l'ßala  — •  sßrj{y,a)  —  eßaoa.  Daß  ßdXlto  sowohl  einfach  als  auch 
in  Komposition,  ßaivio  und  {ßL)ßaC.(.o  aber  nur  in  Komposition  er- 
scheinen, das  bezeugen  uns  die  Aoriste  sßaXa,  e'ßya?M,  dnößaka 
usw.,  yiaTeßrjyM,  dvaßrixa  usw.,  und  dvißaoa,  '/.areßaoa  usw.  Wenn 
wir  nun  die  Formen  eines  jeden  dieser  Verba  näher  betrachten, 
so  haben  wir  Folgendes  zu  konstatieren: 

I)  ßdXlo),  ßdh'oj,  ßdvco  (schon  bei  Prodr.  VI  375),  ßalvoj, 
ßdico,  Aor.  eßala,  ^d  ßdlto,  IßdlS^-rjy.ci  (pass.  und  medial,  vgl. 
Erotokr.  eßdXd-rfK,  ooo  x6  i-irvogel,  ra ofxata  vd  f.iov  TraQrf),  ßalf.i8- 
vsg,  ßaQfxevog  und  mit  Anaptyxis  ßaliusvog,  ßalzog  und  ßagrog 
usw. 

draßdD.co,  dvaßdvto,  dvdßala,  ^  dvaßd?M,  dvaßolrj.  Dies  Kom- 
positum gehört  vielmehr  der  schriftHchen  Überlieferung  an,  und 
es  scheint  nicht  so  häufig  zu  sein,  weshalb  auch  seine  Lautver- 
änderungen nicht  so  bedeutend  sind. 

(dvrißdlho),  woraus  dd^ißdllco  —  dvad^ißdlXio  -ßavo),  dvad-i- 
8aXa,   y  dvad-ißdlco  =  erwähne,  dd-ißolt]  =  Erwähnung,  Rede, 
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Gespräch.  Die  Form  a&ißallto  st.  avxißa'kXoj  erscheint  sonder- 
bar; deshalb  hat  man  vermutet,  daß  es  eine  Kontaminationsbildung 
von  uvTLßälXio  und  af.iq'ißctXlio  ist.  Die  Form  ad^ißäUcj  (st.  dvd^i- 
ßalhü)  ist  mit  uvä  zusammengesetzt  worden  und  so  avad^ißdkXio 
entstanden. 

aTzoßdlloj,  dnoßdvo),  aTioßäuo,  d^oßai'vto  =  abortieren,  Aor. 
dnoßaXa  und  med.  dTcoßdXS^rf/.a  (med.)  ^=  ich  habe  eine  Mißge- 
burt gehabt  (von  Frauen  und  Tieren).  In  diesem  Verb  kann  dno 
aber  auch  eine  andere  Bedeutung  haben,  d.  h.  die  der  Vollendung 
der  Handlung,  gleich  wie  in  uTtoyJMiJ'a,  dTtoeida,  ctnößaka  (vgl. 
Erotokr.  xd  ^de?M    yio   xd  TtodsXa,  xd  slda  ^yco  xd  nosiöa). 

ccTtoßyaD.oj,  a:rtoßydva)  -ßyd'^co  -ßyatno,  aTtoßyala  =  ent- 
senden, abziehen  lassen. 

E'KßaXliü  —  €yßdX?M  —  eßyällio  —  ßydllo) ,  ßyaLCD,  ßydvw, 
ßyalvto,  Aor.  eßyala,  ßya'Afxevog  —  ßyccQfxhog,  ßyaX(i)f.iivog ,  ßydl- 
d^tj/M,  ßydXxrjg  —  ßydqxr^g,  ßyaXxog  —  ßyaoxog,  ßyaqxo  n.  = 
Geschwür,  ßydloiiuo  —  ßydQoi/.w,  ßyagi-wg.  Dies  ist  von  neuem 
mit  der  Präpos.  ^£  (=  ix)  zusammengesetzt,  woraus  ^eßydlXco  — 

-dvio  —  -aivü) öLw  =  vollenden,  ausführen,  töten;  Aor.  s^ißyala, 

§€ßyaXf.uvog  '^eßyaQixhog,  kBeßydXihr^/.ci,  ^eßyalxog^  ^sßyaXiiuo  und 
^eßyoQXLLu)  =  ausführen,  vollenden,  ^eßyali.i6g  —  -Qi-iog  =  Voll- 
endung, ^sßyaQTidia  =  die  Aktion  des  ^eßydlleiv. 

dnavMßdXXüj  -ßdvo)  -ßdto)  -ßalvw  =  anregen,  bewegen,  ver- 
anlassen, cc7tavtüßaXa ,  d/tavioßaXfxevog  -ßaqixivog,  aTtavo'ßaXfxa 
-ßagiLta,  dnavoyßaXuog  -ßaQf.(6g. 

y.axaßdXXio  -ßdvto,  t/MidßaXa  ich  klage  vor  Gericht,  angeben, 
anzeigen.     /.axaßaX/nevog,  v-araßag^ivog  =  angezeigt. 

l-iexaßdXXu)  -ßdvto  -ßato)  -ßaivio,  li.iExdßaXa  =  ßäXXio  noch 
einmal  (cf.  f.iexa/.droj,  /xexuXeio). 

§avaßüXXcü  -ßdvco  -ßduto  -ßah'io ,  l^avdßaXa ,  l^avaßdXd^iqvM, 
BavaßaXf.i£vog. 

7iaQaßdXXto  -ßdvio  -ßdZo)  -ßaivio,  kjtaqdßaXa  =  vergleiche, 
ßdXXw  zu  viel  (cf.  TtagaTidvio,  TtaQaxQwyio). 

7CooßdXXio  -ßalvio  -ßaiXvto  -ßaigvco,  tTXQoßaXa,  7CQoßaXf.iivog 
-ßagiiievog,  ugoßagf-ia  =  der  Ort,  wo  man  zum  Vorschein  kommt, 
TtooßaQfxog. 

7CQooßdXXu)  'ßdvio  -ßatvo),  ETiQooßaXa  =  beleidigen,  tzqoo- 
ßoXiq  =  Beleidigung. 

avfXTxaiXvM,  oviuTvalvio,  eavfiTiaXa  =■  Feuer  anschüren. 

Diese  Formen  sind  nicht  in  allen  Gegenden  gleich  üblich;  in 
den  Dialekten  von  Rhodos,  Cypern  usw.,  wo  das  doppelte  XX  immer 
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noch  verschieden  vom  einfachen  %  ausgesprochen  wird,  sagt  mau 
immer  ßa?2tü,  ngoßdllto  usw.;  auf  Kreta  sind  die  Formen  auf 
-VW  üblich,  ßävio,  ßydvco,  drtoßyavo),  ^eßydvto,  eTtavojßdvco,  xaza- 
ßdvto,  ^avaßdvw,  rtagaßdrco;  in  Athen  hört  man  die  Formen  auf 
-ßalvio  und  -ßduto,  z.  B.  ßaivio,  ßyaivco ,  ^eßyd'Cco,  ^avaßduo  usw. 
Die  Formen  otf-iTiaivco  (nicht  GVfATtdvo)  und  ovi-matto)  und  tvqo- 
ßaivijü  und  jiQoßaiqvio  scheinen  sowohl  auf  Kreta  als  in  Athen  be- 
kannt zu  sein.  Von  diesen  kann  man  die  Formen  auf  -ßdtw  als 
Kontaminationsbildungen  von  ßdllia  und  (ßi)ßdLci}  (ßydto),  ^eßyduw, 
enavwßaCo),  f-ieraßdCio)  ansehen,  da  nach  dem  Gesagten  das  transi- 
tive ßdXXoj  und  das  Causativum  {ßi)ßd'^io  zusammengefallen  sind; 
die  Formen  auf  -aivco  kann  man  ebenfalls  als  Kontaminations- 
bildungen des  Verbs  ßdllw  und  des  Verbs  ßaivio  auffassen,  da 
der  Gebrauch  der  transitiven  und  intransitiven  Verba  im  Ngr.  des 
öfteren  verwechselt  wird.  Die  Formen  auf  -dvio  aber  müssen  wir 
als  Analogiebildungen  erklären;  denn  wie  man  tcp&aaa  (pd^dvio, 
tOTQiüoa  GTQiovio,  tx^oa  xivw,  dcprioa  acfivia,  eXvoa  Xvvio, 
e'dojoa  dlvio  oder  diövoj,  ty.Xaioa  /.Xelvio,  e^voa  ^vvco,  e(.idqava 
fxaqalvLo,  inrJQa  TtmQvuo,  eyeiga  ytQvu),  lipega  (ftQVw,  litfjya 
-Ttrjyalvcj,  dftdvTExa  djiavTExaivo)  usw.  sagte,  so  hat  man  auch 
eßa/uCi  ßdvcü,  l'ßyala  ßydvco,  d^coßyaXa  diroßydvto  usw.  gebraucht. 
Vgl.  auch  k'ocpaXa  ocpdvoj  und  ocpaiXvio  ocfuiQvo)  —  oipaiva)  (nicht 
aber  auch  acpd'^tü),  k'ipaXa  ipuilvcu  iliailco,  i/taQccyyela  rcagay- 
ysXvio  naQayytQVix). 

II)  ßaivio,  von  diesem  haben  wir  folgende  Komposita:  dve- 
ßalvcü  dvtßrf/M  d^  dvsßw,  dvsßazo  {zö  ipiofil),  uveßdxrig,  dvißaoL. 

ÖLaßaivio  ididßrf/ia  —  Ididrf/M,  ^a  diaßiö  (über  Ididiqy.a 
vgl.  Meo.  ymI  Neu  'EIL  II  GOlff.). 

{s)ßyaivio  sßyti/M  d^d  ^ ßyto  und  3-d  "ßyw  ^)  ({■)f.i7talvoj  tf-iTcrf/.a, 
^cf"  ^TCiv  und  i)^d  /J.7CIÜ. 

■/MTeßaho)  /.aTeßTjY-a,  ^d  -/.caeßiö  und  ^a  /.aTeßto,  -AareßaTO 
-ri^,  y.aTeßaojfic. 

TVagaßatvio  Ircaqdßiy/M  -d^d  nagaßio  TiaQaßdirig  Ttaqdßaoi. 

oeßaivei  otßrj/.e. 

GV(.ijtaivu  (i-iov)  =  es  fällt  mir  ein,  iov(X7crfAe  oder  auf  Chios 
0vvef.i7trfÄS,  S-d  ovf.ifr[]. 

Mit  doppelter  Präpos.  wird  gesagt  ^avaßyaivoj  i^avaßyipia  d^d 
^avaßyiü  und  ^sßyalvo)  s^eßyriyia  und  i'^eßyrjy-a,  -d^d  §sßyio. 

Außer  dem  Aor.   S(.in7f/,a,  sßyfjYM,   iov/^7ifJY.a   sagt   man  auch 

1)  Über  die  doppelte  Betonung  dieser  Formen  vgl.  Mta.  xal  Nm  'Ell. 
II  S.  129  ff. 

6* 
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'^fiTia,  t/ßya,  ovvrji-nre;  diese  Formen  sind  offenbar  vom  Konjunktiv 
vd  ßTccü,  vä  ßycö,  vd  ovf.i7tfj  nach  dem  Schema  iiQ^a  vd.  qS^cü, 
slda  vd  löiö,  eina  vd  elTtw,   ritga  vd  ßgcö,  ijrria  vd  nuö  gebildet. 

Von  dem  Verbaladj.  ßcaog  ist  das  Verb  ßaveio  schon  im 
Altertum  gebildet  worden,  und  dies  später  nach  oyevio,  v.aßaXXi,- 
'/.Bvio  zu  ßaiEvio  (=  bespringe)  geworden;  man  sagt  also  heutzutage 
von  Hündinnen  und  anderen  Tieren,  daß  sie  ßaTsioviai'^).  Vom 
Kompos.  sxßazov  ist  sowohl  ßyaro  =  Geschwür  (in  Thracien)  als 
iy.ßaxeio  —  sßyareto,  eßyari^co  —  dßyazltio  ausgegangen. 

III)  Von  ßißduo  haben  wir  nur  folgende  Komposita: 

dveßdtcü  dveßaoa,  d^  dveßdoo),  aveßa(jf.i£vog',  dies  Part,  wird 
in  Bezug  auf  die  Bedeutung  mit  dem  Verb  ßaivio  verbunden,  so 
daß  man  dveßaivio  dvtßi/M  und  Eti^ai  dveßaaf.ievog  sagt. 

öiaßducü  iöidßaoa  &d  öiaßdoio  diaßaa/nivog  =  lese;  auf 
Kreta  wird  es  auch  in  der  alten  Bed.  führen,  durchführen 
gebraucht;  z.  B.  didßaoe  ra.  ngoßara  xeZ  TttQa  va  ßooy.ovvTai, 
und  Ol  alyeg  elv  Ey.el  niqa  diaßaOf.iivEg  oder  töiaßtf/.av  e/.ei 
TttQCi  ymI  ßöoyovvtm.  Das  Nomen  ?;  didßaoi(g)  =  Durchgang 
wird  noch  immer  gesagt.  Dabei  aber  braucht  man  auch  t6  didßa, 
wie  auch  tÖ  Ef.i/ta  und  tö  tßya,  d.  h.  den  Imperativ  als  Substan- 
tiv.    Schon  bei  Prodr.  III  S.  114. 

Nach  dem  Fem.  ly  didßaat  hat  man  das  Neutrum  to  öidßa 
in  ein  Fem.  verwandelt  ^  didßa,  falls  man  es  nicht  für  eine  post- 
verbale Bildung  zu  halten  vorzieht. 

efAjzdLio  EfX7caoa,  d^d  /nudoo),  {i)iii7caoi.i€vog,  ei-i/taaid  =  Ein- 
gang, ^€vofJ7i:dTrjg  =  der  heimatlose  Fremdling. 

xareßduo  syMceßaaa  ^d  /.axEßdaio  yarEßaGf-iEvog,  ry  xazEßaaiä 
=  Katarrh  {-/Mraßaaia  schon  bei  Plut.  und  im  Mittelalter  üblich). 

avßdLio  iavßaaa  i^d  ovßdaoj,  ovßaauEvog,  ovßaoi,  ovßuoir/.og 
ovßaGTLTiEa  und  OEßaoTr/.ad  =   die  Braut. 

Durch  die  Schulen  und  das  Schriftwesen  sind  neuerdings 
andere  Komposita  und  Formen  in  die  Umgangssprache  einge- 
drungen und  uns  heute  allbekannt;  so  sagt  man  dvaßißdtio,  dvE- 
ßißaoa,  dTtoßißdto),  drreßißaaa,  diaßißaLio,  diEßißaoa^  xaTaßißd'Co), 


1)  Wie  Plutarch  in  Mor.  292  e  berichtet,  sagten  die  Delphier  nnr^w 
st.  ßciT^ü),  und  merkwürdigerweise  sagen  die  Livisianer  (eine  kleine  Stadt 
im  alten  Karlen),  ebenfalls  mit  n,  TTctreiM  und  naTevo/ucci  vom  Bespringen 
der  Tiere,  z.  B.  6  niTtivog  7i('cTt,\piv  ttjj'  önvid^a,  und  ol  yärtg  nctTtvovvTiv. 
Dadurch  wird  natürlich  nicht  bewiesen,  daß  man  in  Livision  die  delphi- 
sche Form  bewahrt  hat.  Man  kann  ja  auch  später  das  Verb  ßm^ui  nach 
7r«rft5  volksetymologisch  verändert  haben. 
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■/MTsßißaoa,  ineraßLßciLio,  fxexEßißaoa,  nQoßißdtco,  irvQoßißaaa,  ov{.i- 
ßißd'Cw,  hovf.ißlßaou  oder  ovveßißaaa,  vrtoßißaCio,  vTtsßißaoa.  Auf 
dieselbe  Weise  sind  andere  Komposita  von  ßctllto  und  ßaivco  uns 
wieder  zugekommen  und  jetzt  werden  sie  nur  in  den  alten  Formen, 
d.  i.  ohne  die  vielfachen  Analogien  der  mündlich  überlieferten,  ge- 
braucht. Vgl.  d/Licpi ßctllto,  dvaßdXlcü  (=  aufschieben),  dwißdllio, 
diaßalXüj,  eloßdlXu),  eTiißdXloj,  TteqißdXho,  cjcsQßdlXto,  vTtoßdXXio, 
aviißaivco,  dnoßaivio,  enißaivcj,  f-ieiaßahio,  rcaQußalvto,  Ttqoßaivio, 
avixßaivu),  vTtsQßalvto.  Die  Begriffe,  die  wir  heutzutage  durch  diese 
neu  belebten  Komposita  ausdrücken,  konnten  wir  meistenteils  nicht 
durch  die  nur  mündlich  überlieferten  Verbalformen  bezeichnen;  es 
war  also  notwendig,  daß  diese  Wörter  der  schriftlichen  Tradition 
entnommen  wurden;  dies  war  natürlich  sehr  leicht,  da  uns  diese 
Tradition  immer  bekannt  geblieben  ist,  weshalb  sie  auch  so  schnell 
und  ohne  Schwierigkeit  in  die  Umgangssprache  eingedrungen  sind. 
Dadurch  wird  aber  zu  gleicher  Zeit  klar,  wie  eigenartig  die  soge- 
nannte Sprachfrage  bei  uns  ist,  und  wie  schwer  es  einem,  der 
diese  Tatsachen  nicht  auf  das  genaueste  kennt,  fallen  muß,  eine 
richtige  Vorstellung  davon  zu  gewinnen. 

G.  N.  Hatzidakis 


Ngr.    ccg  =  ä(fsg  oder  taat  ? 

Das  schon  in  einem  Papyrus  des  VI.  Jahrhunderts  auftau- 
chende und  später  bei  Leontius  von  Neapolis,  Theophanes  (387.  2 
ag  XaXriO(jüf.iEv  oder  dgX.  die  Hdschr.,  dg  om.  h),  Porphyrog.  (de  Adm. 
201.  11  ag  dnooxeiXrj,  ag  yiad^eCtjTai,  ag  S^eiogf]),  Theoph.  Contin. 
751.  IG),  Le.  Gram.  354.  22  (andere  Belege  s.  bei  Jannaris  Gram. 
§  1915)  vorkommende  dg  mit  Konjunktiv  ist  nach  Hatzidakis 
Kuhns  Zeitschrift  30.  3ö2  Meoaiwvixd  y.al  via  eXXriviAa  I,  210. 
Reinhold  de  Graecitate  Patrum  S.  91  und  anderen  aus  äcpsg 
durch  Synkope  entstanden  (vgl.  noch  Koraes  "Axa/^ia  I,  99,  der 
aus  Erotokritos  S.  199  den  Vers  zitiert:  ^'^(fg  love  xov  '^Ponö- 
AQiTov  '/.al  Ttidoe  Ttjv  ßovXr^v  fxov).  Gegen  diese  Erklärung  tritt 
Jannaris  in  seiner  Grammatik  (§§  150,  949,  996,  1916)  auf,  in- 
dem er  dg  nicht  auf  u(feg,  sondern  auf  taoe  zurückführt.  Als 
Gründe  seiner  Auffassung  führt  er  an  erstens,  daß  das  Verbum 
kdio  im  Mittelalter  üblicher  und  volkstümlicher  war  als  dcfirif-n 
und  zweitens,  daß  aus  dcpsg,  dcpg  nur  ai/',  nicht  dg  zu  erwarten 
wäre.     Allein  dieser  Erklärung,  der  sich  auch  Thumb  (BZ.  1900. 
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238    und   IF.  13   (Anz.)  40)    angeschlossen   hat,    stehen    folgende 
Gründe  entgegen: 

1)  'Eaco  war  im  Mittelalter  nie  (Belege  für  a(peg  s.  Jannaris 
§  1915)  als  7taQay.eXevai.iaTiy.6v  mit  einem  Konjunktiv  im  Gebrauch 
und  der  einzige  Beleg,  den  Jannaris  §  1914  aus  Clement.  13,  3 
edoava  fxe  nQooayc'yco  anführt,  reicht  nicht  aus,  um  den  Gebrauch 
von  iciio  als  TtaQay.elevof.iarLy.6v  zu  bestätigen. 

2)  Es  ist  nicht  wahr,  daß  lern  im  Mittelalter  volkstümlicher 
als  a(pirii.a  war.  Denn  nur  der  Umstand,  daß  läco  ganz  in  der 
ngr.  Sprache  verschwunden  ist,  während  dcfivto  der  einzige  Nach- 
folger der  alten  dcpirii.a,  edio,  y.aTaleino)  geblieben  ist,  weist  dar- 
auf hin,  daß  auch  im  Mittelalter  dcpir^i^i  im  Volksmunde  mehr 
im  Gebrauch  war  als  läco  (vgl.  Blass  Gram,  des  NT.  ^  231:  ,,6W 
nur  mit  Infinitiv,  das  übliche  dg)irif.u  'lasse'  auch  mit  i'va"  und 
Krumbacher  Stud.  zu  Romanos  216:  „statt  des  volkstümlichen 
fii^  dq>i]ör^g  setzte  der  stets  gelehrte  Redaktor  fiiq  edor^g^^).  Daß 
in  der  Schriftsprache  idto  von  den  halbgelehrten  Schriftstellern 
bevorzugt  und  auch  da  gebraucht  wurde,  wo  die  Alten  dq^irjui 
und  /.aTaletTtio  schreiben  würden,  ist  wahr.  Dies  aber  ist  kein 
Beweis  dafür,  daß  es  auch  in  der  lebenden  Volkssprache  üblicher 
war  als  dcpivot  <  dq)irji.u. 

3)  Der  zweite  Einwand  Jannaris'  gegen  cupeg  >  ag  (daß 
nämlich  in  diesem  Fall  «(/>  zu  erwarten  wäre)  ist  sicherlich  viel 
gewichtiger,  allein  dieser  Wandel  acpeg  <  ag  ist  vielleicht  dadurch 
zu  erklären ,  daß  in  der  Zeit,  wo  die  Form  zustande  gekommen 
ist,  das  cf  kein  explosiver  labialer  Laut,  sondern  ein  interlabialer 
Spirant  geworden  war  (so  wie  es  heutzutage  im  Ngr.  der  Fall 
ist),  der  leicht  mit  dem  folgenden  Spiranten  o  zusammenschmelzen 
konnte.  So  kann  man  auch  das  ngr.  doe  (das  m.  E.  nichts  mit 
dem  altgriechischen  eaoe,  wie  Jannaris  Gram.  §  1916  meint,  zu 
schaffen  hat,  sondern  aus  dtprioe  <  dtp  oe  <  dae  entstanden  ist) 
und  die  in  gewissen  Orten  Griechenlands  und  der  Türkei  übliche 
Form  ßaailag  st.  ßaoilecpg  <  ßaailevg  erklären.  Über  letztere 
Form  vgl.  Thumb  Die  gr.  Sprache  im  Zeitalter  des  Hellenismus  95, 
der  die  Form  m.  E.  ganz  unwahrscheinlich  für  dorisch  hält  und 
Psichari  Essais  II  p.  GL,   der   einen  Ausfall   instantane  annimmt. 

Es  kommen  jetzt  noch  zwei  andere  Einwände  gegen  die  Ety- 
mologie Jannaris'  hinzu:  1)  Daß  es  nicht  sicher  ist,  ob  im  VI. 
Jahrhundert  n.  Chr.,  als  dg  zuerst  auftaucht,  das  altgriechische 
Lautgesetz,  wonach  ea  zu  a  wurde,  noch  in  lebender  Wirkung 
war,  denn  in  einem  anderen  Fall  wird   ea  zu  Tq  :  veaQov  >  vi^qov 
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>  v€q6v.  Sollte  aber  der  Vorgang  nach  dem  ngr.  Gesetz,  wonach 
aa  zu  Ja  (ßagta  <  ßagja)  wird,  stattgefunden  haben,  so  müßte 
man  nicht  dae,  sondern  läoe  erwarten. 

2)  Man  kann  nicht  annehmen,  daß  schon  in  der  frühbyzan- 
tinischen Zeit  das  auslautende  e  von  l'aoe  lautlich  oder  analo- 
gisch (wie  es  in  gewissen  ngr.  Dialekten  der  Fall  ist')  wegfallen 
konnte.  Es  gibt  kein  Beispiel  dafür,  daß  Aoristformen  wie  rtoirj- 
oov,  TtQÖc^ov  schon  im  Mittelalter  zu  Ttotrioe,  tiqü^b  und  dann  zu 
Ttolr^g,  TtQÜS  geworden  wären. 

Alexandrien  Stam.  Psaltes 


Die  volskische  Lex  sacra 

DEVE  :  DECLVNE  :  STATOM  ■.   SEPIS  :   ATAHVS  :   PIS  :  VELESTROM 
FAOIA  :  ESARISTROM  :  SE  :  BIM  :  ASIF  :  VESCLIS  :  VINV  :  ARPATITV 
SEPIS  :  TOTICV  ;  COVEHRIV  :  SEPV  :  FEROM  :  PIHOM  :  ESTV 
EC  :  SE  :  COSVTIES  :  MA  :    CA  :  TAFANIES  :   MEDIX  :  SISTIATIENS 

So  die  bekannte  Bronzetafel  von  Velitrae  (Mommsen  UD. 
S.  320,  Tafel  XIV;  Planta  Nr.  240;  Conway  Nr.  252),  3,5  x  23  cm 
groß.  Zur  Einzelinterpretation  ist  viel  Scharfsinniges  bemerkt 
worden,  dem  Sinn  des  Ganzen  hat  nur  Mommsen  sich  genähert, 
während  die  neueren  Herausgeber  sich  darüber,  so  weit  ich  sehe, 
ausschweigen.  Und  doch  läßt  sich  Sicherheit  für  das  Einzelne 
nur  von  der  Gesammtinterpretation  aus  gewinnen.  Diese  will  ich 
hier  auf  Mommsens  Spuren  versuchen.  Wenn  sie  auch  für  jetzt 
noch  keineswegs  zum  Verständnis  aller  Einzelheiten  führt,  so 
läßt  sie  sich  doch  soweit  begründen  und  sichern,  daß  von  diesem 
Fundament  aus  künftig  einmal  auch  die  jetzt  noch  unlösbaren 
Einzelfragen  eine  Antwort  werden  finden  können. 

Klar  ist  der  Anfang  und  der  Schluß:  Divae  Decliinae  statum: 
'der  Göttin  Decluna  geweiht' 2).  Der  Gebrauch  von  statiis  ist  be- 
kannt; lateinische  Beispiele  zählt  Corssen  De  Volscorum  lingua 
S.  4  auf,  aus  dem  Oskischen  kennt  man  statos  pos  set  hortin 
'stati  qui  sunt  in  horto'    aus   dem  Anfang   der  Tafel   von  Agnone 


1)  Psaltes,  &Quxixc(  s.  22  vot^  =  ctvoi^f  =  ccroi^or,  nXwo  =  unXwae  = 
unXwaov,  nal'i  =  nal'ie  ==  nuTiov. 

2)  Die  Analogie  der  umbrischen  Deklination  erlaubt  auch  an  einen 
maskulinen  Dativ  Deo  Declunu  zu  denken,  wie  Corssen  wollte  (De  Volscor. 
lingu.  S.  2  f.). 


88  F.  Skutsch 

(Planta  200).  Noch  immer  scheint  mir  das  Einfachste  am  Schlüsse 
der  Dvenosinschrift  zu  lesen  ne  med  malostatod  =  fnalos  statod 
'nicht  soll  mich  ein  Schlechter  aufstellen'  =  darbringen. 

Im  Volskischen  freilich  zeigt  das  Verbum  tiuitum  redupli- 
zierten Stamm,  denn  die  4.  Zeile  unserer  Inschrift  heißt  eben 
'Ec(natius?)  Cosutius  Se.  f.  Ma.  Tafanius  C.  f.  meddices  haben 
aufgestellt  =  geweiht'. 

Was  haben  sie  aufgestellt?  Natürlich  nicht  ein  einmaliges 
Opfer;  das  würde  nicht  durch  eine  besondere  Inschrift  dokumen- 
tiert wordeu  sein^).  Sondern  l'oTiqoav  ein  Weihgeschenk.  Und 
da  das  kleine  Täfelchen  nicht  an  sich  ein  Weihgeschenk  gewesen 
sein  kann,  so  folgt  mit  Notwendigkeit:  es  war  an  einem  Weihge- 
schenk (Statue,  Dreifuß  od.  dgl.)  angebracht  '^).  Sofort  ergibt  sich 
auch,  daß  statom  sich  gleichfalls  nicht  auf  Opfer  bezieht,  sondern 
auf  eben  diesen  Gegenstand:  er  war  ein  VVeihgeschenk  für  die 
Decluna,  in  ihrem  Tempel  vermutlich*). 

Der  Rest  der  Inschrift  sondert  sich  in  zwei  parallele  Gruppen. 
Beide  beginnen  mit  sepis  d.  h.,  wie  man  längst  gesehen  hat,  siquis; 
beide  schließen  mit  Formen  auf  -tu,  von  denen  die  zweite  ganz 
unverkennbar  ist:  esto.  Also  zwei  Imperative  auf  -to,  wie  man 
ebenfalls  längst  gesehen  hat,  und  ofi'enbar  beides  die  Nachsätze 
zu  den  kondizionalen  Vordersätzen  mit  siquis.  Denn  es  scheint 
mir  ganz  klar,  daß  dies  für  die  erste  Periode  ebenso  gelten  muß 
wie  für  die  zweite.  Man  trübt  gänzlich  unnötigerweise  und  ohne 
die  Interpretation  irgendwie  zu  fordern  den  Parallclismus,  wenn 
man  vor  arpatitu  noch  ein  anderes  Hauptverbum  annimmt*). 

Von  diesen  beiden  vollkommen  parallelen  Sätzen  nun  hat  man 
den  einen  längst  Wort  für  Wort  übersetzt,  nämlich  den  zweiten: 
siquis  publica  curia  sciente,  ferre  pium  esto  ^).    Hier  ist  lautlich  und 


1)  Wenigstens  nicht  durch  eine  solche:  statom  und  sistiatiens  verlangt 
eine  dauernde  Gabe.  Der  Fall  Dittenberger  Syll.  '^  625  (wenn  Dittenbergers 
Erklärung  zutrifft)  ist  ganz  anders. 

2)  Das  folgt  eigentlich  schon  aus  seiner  Form  allein. 

3)  Meiner  Meinung  nach  geht  auch  statos  pos  set  hortin  der  Tafel 
von  Agnone  nicht  auf  irgendwelche  Opfer,  sondern  bezieht  sich  auf  Kon- 
kreta, die  auf  einer  verlorenen  Tafel,  an  die  sich  die  erhaltene  als  zweite 
anschloß,  genannt  waren.  Auch  für  statif  ist  statt  der  üblichen  Auffas- 
sung 'Opfer'  die  als  statua  od.   dgl.  zu  erwägen. 

4)  So  wollte  Mommsen:  siquis  .  .  .,  ptaculutn  sit  {esaristrom  se).  Bocein 
.  .  .   exhibcto.     Auf   andere   ähnliche   Interpretationen   komme   ich   nachher. 

5)  Es  sind  nicht  die  Ausdrücke  des  römischen  Staatsrechts;  auf  die 
kommt  es  hier  nicht  an.    Ich  will  vielmehr  nur  das  Sprachliche  jedermann 
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formal  alles  in  bester  Ordnung  {ferom  =  ferre,  vgl.  Bücheier 
Lexic.  Ital.  IXa;  Mommsen  hatte  dies  besonders  wichtige  Wort 
noch  falsch  beurteilt).  Auch  der  Sinn  widerspricht  nicht.  'Wenn 
jemand  mit  Wissen  der  Gemeinde  (etwas  tut),  so  soll  es  keine 
Sünde  sein  zu  tragen'.  Wenn  er  was  tut?  Das  Tun  muß  sich 
jedenfalls  mit  dem  ferre  decken  oder  ihm  sehr  ähnlich  sein;  denn 
eben  dies  ferre  wird  ja  der  mit  siquis  bezeichneten  Person  durch 
die  Zustimmung  der  Gemeinde  gestattet.  Sogleich  ergibt  sich  aber 
auch,  daß  es  sich  bei  dem  ferre  nicht  um  einen  sakralen  Akt, 
um  Darbringuug  eines  O^ofers  od.  dgl.  handeln  kann,  wie  man 
wohl  meist  gedacht  hat.  Denn  wie  sollte  ein  Opfer  ohne  Zustim- 
mung der  Gemeinde  impium  seinyi).  Vielmehr,  es  muß  sich  eben 
um  etwas  handeln,  was  zweifellos,  wenn  es  der  einzelne  privatim, 
heimlich  vornimmt,  eine  Sünde  ist.  Woher  ergänzen  wir  nun  das 
diese  eventuell  sündhafte  Handlung  bezeichnende  Verbum,  das  mit 
ferom  wesensgleich  sein  muß? 

Das  kann  gar  keine  Frage  sein :  aus  dem  ersten  ebenfalls  mit 
sejiis  eingeleiteten  Kondizionalsatz.  Das  Verbum  dieses  Kondizio- 
nalsatzes  ist  nun  wiederum  längst  erkannt:  atahus.  Bereits 
Mommsen  hat  mit  glänzendem  Scharfblick  die  Deutung  gefunden: 
atahus  =  atahus(t)  „3.  sing.  fut.  '2  =  attigeriP'-  wie  umbr.  ku- 
vurtus  "converterif  usw.  Auch  das  ist  lautlich  und  formal  gleich 
tadellos,  und  hier  hat  Mommsen  auch  über  den  Sinn  in  knappster 
Kürze  treffend  geurteilt  —  zu  knapp,  als  daß  man  seine  Andeu- 
tung gewürdigt  hätte. 

Ganz  einfach  scheint  es  ja  auch  nicht  zu  liegen,  attingere 
ohne  Erlaubnis  eine  sündhafte  Handlung?  und  gleich  dem  ferre? 
Da  wird  es  gut  sein,  ein  paar  Zitate  aus  römischen  Schriftstellern 
beizusetzen.  Man  kennt  die  berühmte  (von  Moliere  so  genau 
nachgeahmte)  Scene  der  plautinischen  Aulularia,  wo  der  Geizhals 
den  Verlust   seiner  goldgefüllten  Aulla   beklagt,    der  junge  Lyko- 


kurz    begreiflich    macheu.      sepu    zu    lat.   sibus,  jMtsibus;    osk.   sipus  jterutn 
dolorn  mallom  'sciens  sine  dolo  malo'.     Der  meddix  tuticus  ist  bekannt. 

1)  Es  gibt  wohl  in  griechischen  Sakralgesetzen  Dinge  wie  iJ.r]if^va 
xt^vaiä^HV  avfv  Tov  y.ciit^tiÖQvaufiivov  to  ttqöv  iäv  6ä  rtg  ßu'carjTai,  unQÖg- 
ötxxog  ri  d-vaia  tikqü  tov  &iov  (Dittenberger  Syll.  '^  633  =  Ziehen  Leges 
sacrae  Nr.  49,  wo  zu  Z.  7  einiges  ähnliche  notiert  ist).  Aber  es  handelt 
sich  dann  eben  immer  nur  um  das  Beisein  des  Priesters,  Tempelstifters 
od.  dgl.  Ebenso'  erfolgen  die  Abgaben  der  Opfernden  an  diese  resp.  an 
den  Tempel  (Marquardt-Wissowa  S.  210 f.),  nicht  an  die  Gemeinde.  Die 
Gemeinde  hätte  viel  zu  tun  gehabt,  wenn  sie  auch  nur  über  Zulassung 
von  Peregrinen  od.  dgl.  zum  Opfer  jedesmal  hätte  beschließen  wollen. 
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nides  ihm  gestehen  will,    daß    er   sich   an   des  Alten  Tochter  ver- 
griffen hat,  und  nun  das  Mißverständnis  hin- und  hergeht  (740 ff. j: 
EVCL.     Cur   id   ausus    facere,    ut    id    quod    nou   tuom    esset 

tangeres  ? 

Quid  tibi  ergo  meam  nie  invito  tactiost? 

Tu    illam    scibas    non    tuam    esse:    non    attactam 

oportuit. 
LYC.     Ergo   quia   sum  tangere    ausus,   haud  causificor  quin 

eam 
Ego  babeam  potissimum. 
Die  Möglichkeit  des  Mißverständnisses  beruht  geradezu  darauf, 
daß  tangere  attimjere  auch  vom  Stehlen  gesagt  werden;  in  Y.  763 
sagt  der  Alte  zuLyconides:  Aulam  cmri,  inquam,  te  reposco,  quam 
tu  confessu's  mihi  te  ahstulisse^).  Cic.  Yerr.  II  1,  48:  Delos  ist  so 
heilig,  id  ne  Persae  quideni  ....  quicqnam  conarentur  aiit  vio- 
lare  aut  attingere.  Hoc  tu  fanum  depopulari  (depectdari  Lambin), 
homo  improhissime  atque  amentissime,  audehas?  II  4,  112  Henna 
tu  simidacrum  Cereris  tollere  audebas,  Henna  tu  de  manu  Cereris 
Victoriam  eripere  et  deam  deae  detrahere  conatus  es?  quorum 
nihil  violare,  nihil  attingere  ausi  sunt,  in  quibus  erant  omnia,  quae 
seeleri  propiora  sunt  quam  religioni.  Phil.  YIII  21  quid  enim 
commisit  umquam?  num  aut  pecuniam  publicam  attigit  aut  Jiomi- 
nem  occidit?  Das  mag  genug  sein;  wer  will,  findet  viel  weiteres 
im  Thesaurus  ling.  lat.  II  1144.  43ä\2),      Mommsen  rechnet  dem- 


1)  Nicht  anders  zu  fassen  auch  Ter.  Ad.  178.  Aeschinus  hat  den 
Kuppler  in  seinem  Hause  überfallen,  beraubt,  geprügelt.  Dieser  fragt  ihn 
darauf:  Quid  tibi  rei  mecumst?  .  .  Tetiyin  tui  qnicquam?  Antwort:  Si 
attigisses,  ferres  infortunium.    Also  auch  vom  unrechtmäßigen  Berühren  usw. 

2)  Ich  will  die  Horazstelle  nicht  vergessen,  über  der  mir  das  Licht 
für  das  volskische  Tempelrecht  aufging:  epist.  I  3.  16  tangere  vitet  scripta 
Palatinus  quaecumque  recejnt  Apollo  mit  Kießlings  Anmerkung.  So  fanden 
wir  auch  bei  Plautus  und  Terenz  das  Simplex  tangere  gleichwertig  neben 
attingere.  S.  z.  B.  noch  Cic.  epist.  1117,4  de  praeda  mea  praeter  quae- 
stores  urhanos  id  est  populum  Momatium  terruncium  nee  attigit  nee  facturus 
est  quisquam;  Plaut.  Cas.  721,  sonach  Persa  313  wahrscheinlich  doppelsinnig. 
Die  Eömer  hatten  offenbar  eine  viel  konkretere  Vorstellung  vom  Diebstahl 
als  wir,  die  wir  vorzugsweise  an  den  juristischen  Begriff  denken.  Die 
Diebeshände  spielen  eine  große  Kolle  in  der  Literatur  (siehe  z.  B.  Marx 
zu  Lucilius  796  und  vieles  in  der  Komödie:  Plaut.  Aul.  640 ff.  7inn  hercJe 
equidem  quicquam  sumpsi  nee  tetigi  .;:  Ostende  huc  tnarius  usw.,  Epid.  10  f., 
Pers.  226  u.  a.).  Das  hängt  wohl  damit  zusammen,  daß  man  beim  Dieb- 
stahl vorzugsweise  an  die  Verletzung  des  Tabu  bei  der  tsQoavUa,  dem 
sdcrilegium    denkt;     die    res    sacrae    sind    a&ixToi,,    dd-iy(Tg    (vgl.    Mommsen 
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gemäß  im  Strafrecht  S.  734  attingere  zu  den  technischen  Aus- 
drücken für  den  Diebstahl  und  vergleicht  attredare  und  contrec- 
tare  ^). 

Wir  haben  gefunden,  was  wir  erwarten  mußten.  Nämlich  bei 
dem  Parallelismus  beider  Sätze  und  bei  der  Art,  wie  der  zweite 
Kondizionalsatz  auf  Ergänzung  aus  dem  ersten  angewiesen  ist, 
kann  kein  Zweifel  sein,  daß  sie  antithetisch  gemeint  sind.  Wenn 
der  zweite  sagt:  ,,wenn  mit  Erlaubnis  der  Gemeinde,  so  ist  das 
ferre  erlaubt",  so  muß  der  vorangehende  Satz  gemeint  haben:  „die 
und  die  (dem  ferre  parallel  gehende  oder  mit  ihm  identische) 
Tätigkeit  ist  (ohne  Erlaubnis  der  Gemeinde)  verboten"  oder,  kon- 
dizional  ausgedrückt:  ,,wenn  jemand  das  und  das  (=  ferre  oder 
^-  ferre)  tut,  so  [ist  das  impiuni,  wird  bestraft  od.  dg].]". 

Kann  denn  nun  aber  attingere  in  dem  von  uns  erkannten 
Sinn  und  ferre  gleich  oder  parallel  sein?  Nun,  wenn  attingere 
'stehlen'  heißt,  so  muß  eben  auch  /"erre ' stehlen  heißen  können  ä),  und 
es  ist  ganz  gut,  daß  man  über  diese  Möglichkeit  bei  dieser  Ge- 
legenheit einmal  reden  kann.  Denn  Walde  zwar  sagt  unter  für 
darüber  ganz  richtiges;  aber  von  anderer  Seite  habe  ich  jüngst 
wieder  die  Herleitung  von  für  cpojg  aus  ferre  qeqsLv  bestritten  ge- 
sehen, weil  ferre  (feqsiv  nicht  'wegtragen',  auferre  sei^).  Da  indeß 
die  Handlung  des  ferre  doch  im  allgemeinen  ohne  Rücksicht  auf 
den  Ausgangs-  oder  Endpunkt  (oder  beide)  gar  nicht  zu  denken 
ist,  so  ist  selbstverständlich,  daß  das  Simplex  vielfach  einerseits 
auf  adferre  andererseits  auf  auferre  hinauskommt.  Die  Glossen 
erklären   fero  :   dn:orpeoco,    fer  :  tolle,   tulit  :  sustulit   so    gut   wie 


Strafrecht  760 ff.,  bes.  763^).  Um  nur  eine  einschlägige  Stelle  zu  zitieren: 
der  Geizhals  wagt  sein  eigenes  Geld  nicht  anzurühren,  tamquam  parcere 
sacris  cogitur  Hör.  sat.  I  1,  71.     Anderes  im  folgenden. 

1)  Moramsen  zitiert  insbes.  46,  7  Dig.  XLVII  2.  Auf  diese  Stelle 
ist  nachher  zurückzukommen.  Daß  ,,der  gewöhnliche  Sprachgebrauch 
attingere  für  den  Diebstahl  nicht  verwende",  ist  eine  Behauptung  Momm- 
sens,  die  nach  den  obigen  Beispielen  wohl  nicht  ganz  gerechtfertigt  er- 
scheint. 

21  Ich  sage  ausdrücklich  ,, heißen  können".  Es  handelt  sich  um 
eine  okkasionelle  Bedeutung,  die  durch  den  Zusammenhang  gegeben  wird. 
Sowie  die  Gemeinde  die  Erlaubnis  gibt,  ist  eben  das  Wegtragen  kein 
Stehlen;  dem  Worte  ferre  an  sich  kann  man  nicht  ansehen,  ob  es  recht- 
mäßig oder  unrechtmäßig  ist. 

3)  Die  etymologische  Literatur  über  für  ist  im  Pauly-Wissowa  unter 
furtum  zusammengestellt.  Yon  diesem  Artikel  ist  mir  bisher  nur  die  erste 
Spalte  zugänglich. 
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feret  :  adferet,  tulit  :  obtulit  intulit  adtidit  usw.  (C.  Gl.  L.  VI  444f.). 
Die  Bedeutung  adferre  tritt  allenthalben  hervor  {quid  fers?  eine 
hie  cum  vino  sinus  fertur?  PL  Cure.  82  und  so  unmittelbar  da- 
nach ego  nobis  ferri  censui,  wo  die  Handschriften  afferri  inter- 
poliert haben,  usw.  usw.).  Wenn  für  ferre  =  auferre  sich  die 
Beispiele  nicht  so  aus  der  lebenden  Sprache  schöpfen  lassen  ^),  so 
haben  wir  doch,  wie  oft  gesagt  worden  ist  und  wieder  von  Walde, 
einen  Beleg,  der  uns  alle  übrigen  verschmerzen  lassen  kann,  die 
alte  Wendung  ugere  et  ferre,  ayeiv  y.al  (piqELv ,  die,  wie  bekannt, 
vom  Wegschleppen  unbelebter,  vom  Wegführen  belebter  Beute 
(Menschen,  Vieh)  zu  verstehen  ist.  Vollends  im  Griechischen  aber 
ist  cptQELV  =  auferre  nicht  nur  bei  Homer  z.  B.  noch  ganz  lebendig, 
sondern  es  steht  insbesondere  häufig  in  den  Sakralgesetzen,  wech- 
selnd mit  (peqeoi^aL,  sy.<pfQeiv  u.  dgl.  Siehe  z.  B.  in  Ziehens  Leges 
sacrae  Nr.  34  (IG.  II  841)  'O  Ugeig  .  .  .  arcayoQeiEi  .  .  .  lo] 
■/.OTCTSiv  t6  lEQOv  .  .  f.cride  cptQuv  |t7.a  (.u]de  -aovqov  fxr^de  (pQvyava 
(j.7jds  (fv'llößola  i/.  zov  iSQOt"  av  öe  tig  kr^cpif^ei  y.örcxiov  rj  q^tQojv 
et  Tojv  ccTtEiQmxh'iov  €/.  Toc  i€Qov  .  .  .]  Nr.  87  (Euboca)  dno- 
zlveiv  di  ia^  uav  /.etgiov  rj  q^igioy  akÖL  €/.aTdv  ÖQax/^ag]  dazu 
anderes  bei  Ziehen  S.  104  (Tafeln  v.  Heraklea  l  Z.  12S:  ai  öe  rig 
.  .  .  q)eQ£i  %L  Tcöv  bv  räi  lagäi  yäi)'^).     Ich  wüßte  nicht,  was  man 


1)  Es  ist  begreiflich  genug,  daß  das  Simplex,  gerade  seines  Doppel- 
sinns wegen,  durch  das  Kompositum  ersetzt  wurde.  Dinge  wie  te  fata  tule- 
rimt  Verg.  ecl.  V  34,  uinnia  fert  aetas  ebda.  IX  51  sind  natürlich  sekundär 
und  hängen  mit  der  bekannten  Neigung  der  Daktyliker  zusammen,  das 
Kompositum  durch  das  metrisch  meist  bequemere  Simplex  zu  ersetzen. 

2)  Daß  der  Ausdruck  sich  in  den  oben  angeführten  Fällen  auf  Holz- 
diebstahl u.  dgl.  einschränkt,  tut  nichts  zur  Sache.  Ixif^QHv  z.  B.  Dittenb. 
■^  584  u.  570  {—  Ziehen  111),  danach  von  Ziehen  schön  ergänzt  107  (= 
IG.  XII  5  Kr.  108).  ix^oi»^  Ziehen  65  -  IG.  VII  235.  ovx  dnocfOQä  (  = 
efferre  oder  auferre  Jus  non  est)  Ziehen  125  =  IG.  XII  3,  378.  roüv  ät  xqscjv 
jxr]  (fieoea&ai  Dittenb.  "^632.  —  Entsprechend  im  Lateinischen:  extra  hoc 
Urnen  aliquid  de  sacro  Silvani  efferre  fas  non  est  CIL  VI  576 ;  exferre  auch 
im  Gesetz  von  Spoleto  (s.  u.  S.  94).  Ähnlich  exportare  in  der  lex  von 
Mactari  (s.  ebda.). 

Wie  bei  ferre  efferre,  steht  Simplex  und  Kompositum  gleichwertig 
neben  einander  bei  den  ebenfalls  von  Heiligtumsverletzung  gebrauchten 
Verben  movere  -^  a-,  com-,  promovere.  Vgl.  si  qui  moverit,  py  {"i)  feret 
Mitteilgn.  d.  Köm.  Instituts  1906  S.  88  (allerdings  auf  einer  Grabinschrift, 
aber,  wie  Keil  Herm.  43.  573  es  so  schön  formuliert,  die  Keihe  Tv/ußwov/ia 
hfioavXia  uatßHK  stellt  ein  zweimaliges  Aufsteigen  von  der  Species  zum 
Genus  dar;  triste  bidental  moverit  incestus  Hör.  AP.  471)  mit  amovere  der 
lex  Malacitana   (unten   S.  94),  promovere  der  lex  Furfensis  (s.  ebda.),   com- 
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mehr  verlangen  könnte,  um  die  alte  Etymologie  von  rpcog  für  gelten 
zu  lassen.     Nun  bekommen  wir  den  volskischen  Beleg  dazu. 

Denn  ich  denke,  der  Sinn  der  Inschrift  im  ganzen  ist  jetzt 
unzweifelhaft.    Der  Göttin  Decluua  ist  ein  Weihgeschenk  im  Tempel 

aufgestellt.     ,,Wenn  es  jemand  anrührt,    so Wenn  aber 

mit  Erlaubnis  der  Gemeindeversammlung,  so  soll  es  keine  Sünde 
sein  es  wegzunehmen"  ^).  Man  sieht  auch  schon ,  welchen  Sinn 
ungefähr  der  noch  nicht  übersetzte  Teil  der  Inschrift  gehabt  haben 
muß:  „so  soll  er  für  dies  Verbrechen  die  und  die  Buße  tun"  2). 
Aber  ehe  wir  uns  diesen  Rest  im  einzelnen  ansehen,  wird  es  sich 
empfehlen  die  Inschrift  in  den  Zusammenhang  einzureihen,  dem 
sie  angehört. 

Sie  ist  eine  Verordnung,  die  auf  Entfernung  eines  Gegen- 
standes aus  dem  Tempel  ohne  besondere  Erlaubnis  eine  Strafe 
setzt,  dadurch  sich  von  den  meisten  anderen  uns  (oder  wenigstens 
mir)  bekannten  antiken  leges  sacrae  unterscheidend,  daß  sie  sich 
auf  den  einzelnen  Gegenstand  bezieht,  an  dem  sie  angeheftet  war, 
und  auch  dadurch  eigenartig,  daß  sie  die  Art  eines  möglichen 
Dispenses  vorsieht.  Aber  selbst  zu  diesen  Einzelheiten  geben 
z.  B.  folgende  griechische  und  lateinische  Tempelgesetze  gelegent- 
lich genaue  Entsprechungen:  Dittenberger  2568  (Ziehen  34):  c 
iEQ£cg  .  .  .  arcayoQSVSL  usw.  (s.  oben  S.  92)"  av  de  xig  Arj^^et 
'/.OTXTiov  ij  cpeQcov  TL  xi'v  ciTteiQ^iieviov  87.  Tov  Ieoov,  av  i-iiv  öovXog 
El  0  hjtfO^Eig,  LiaoiL'/uoEzai  7CEVTt]/.ovra  Tthr^yüg  u.  s.  w.,  av  Ö8 
elevd-EQog  ei,  ^coaoEi  avrov  6  lEgeig  .  .  .  7tsvi>'f/.ovTa  ÖQayjiaXg 
usw.;   Ziehen   Nr.  87   (s.  0.)^).     Tempelgesetz  v.  Furfo   CIL  I  603 

niovere  bei  Jiil.  Victor.  Rhet.  lat.  min.  S.  401  Z.  3  H.  [si  conimovisse  uliquid 
eorum,  quae  in  templo  erant  2ff>sita,  aut  contaminasse  sacrilegium  videtur, 
qnanto  7nagis  eo  crünine  tenetur  aliquid  de  templo  sustulisse).  Mit  movere 
vgl.  xivfTv  (Dittenb.  ^  937  Z.  15  orav  6e  6  y^oövog  f^ilr\i  «irwt  r^f  Sey.ccfrücg, 
ansiaiv  a/(m>  t«  li'A«  xcu  tov  y.iQUfxov  y.cu  rit  &vou)uc(TCi  [des  Heiligtums,  in 
dem  er  gewohnt  hat],  twv  J"  i(li.(ov  xivrjOd  ov&sv).  Wahrscheinlich  wird 
sich  auch  dnoxtvelv  in  ähnlichem  Zusammenhange  nachweisen  lassen. 

1^  Natürlich  zum  Zwecke  von  Eeparaturen  od.  dgl.  Vgl.  den  Schluß 
der  lex  Mactaritana,  unten  S.  94! 

2)  Vgl.  Ulpian  46,  7  D.  XXXXVII  2:  rede  dictum  est,  qui  putavit  se 
domini  voluntate  rem  attingere,  nun  esse  furem  :  quid  enim  dolo  facit,  qui 
2iutat  dominum  consensiirum  fuisse,  sive  falsa  id  sive  vere  putet?  is  ergo 
Salus  für  est,  qui  adtrectavit  quod  invita  domino  se  facere  scivit.  Also 
domini  voluntate  -^  taticu  covehriu  sepu. 

3)  Vgl.  Tafeln  v.  Heraklea  I  128 f.:  Mysterieninschrift  v.  Ändania 
75ff. :  liV  (5's  Tig  iv  rats  dusQccig,  fv  ccig  (u  ts  d^vaCca  xal  tcc  uvary^oia  yCvov- 
Tcci,  c(Xwi  .   .  xtxkfßojg  .  .   .  cly^a&w   inl    Tohg   leoovg   xal   6  ulv  ikevd^fQog ,    tv 
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(Vtei  tangere  sarcire  legere  devehere  defigere  .  ..  promovere  referre 
(ius?)  fasque  esto  ....).  Sei  qui  heic  sacrum  surupuerit,  aedüis 
multatio  esto  quanti  volet.  Haiugesetz  von  Spoleto  CIL  XI  4766 
honce  lonconi  ne  quis  violatod  neque  exvehito  neque  exferto  quod 
louci  siet,  neque  cedito  nesei  quo  die  res  deina  amia  fiel;  eod 
die  quod  rei  dinai  causa  ßat,  sine  dolo  cedre  licetod  (das  wäre 
im  Stil  der  volskischen  Inschrift  eo  die  caedere  piiim  esto)  ^).  Sei 
quis  violasit,  lovei  bovid  piaclum  datod  et  a(sses)  CCC  moltai 
suntod.  Gesetz  von  Mactari  in  Afrika  CIL  VIII  11796  (dies  be- 
sonders vergleichbar,  weil  es  sich  auch  um  ein  einzelnes  Weihge- 
schenk handelt):  Dianae  Augustae.  Sex.  Iidius  ....  proc.  Aug. 
simulafcrum  ....  hac  lege  do  dedico]  ....  [ne  ex]  eo  t[emplo 
ubi  nunc  est]  exporietur  neve  ex  eo  loco  in  quo  nunc  est  in  ali[um] 
transferatur    defpojnafur  aliave    qua   ratione   amoveatur    neve   ah 

alio   [quo   nisi  ab] confingatu[r   contractetur  n]isi   ab  eo 

sa[cerdot]e  qui  sacerdotum  Apollinis  prinius  erit  ....  [siquid 
laesum  de]labsumve  erit  uti  ad  pristinam  [or[mam  reducatur  .  .  ]. 


Hiermit  ist,  wie  ich  glaube,  der  Sinn  des  volskischen  Gesetzes 
im  allgemeinen  so  wie  ich  ihn  oben  S.  93  gegeben  habe  festge- 
stellt; insbesondere  muß  auch  zweifellos  sein,  daß  die  Worte  {pis 
velestrom  [aoia  esaristrom)  se  bim  asi[  vesclis  innu  arpatitu  als 
Nachsatz  von  siquis  attigerit  eine  Angabe  der  Sühne  oder  Buße 
enthalten  müssen,  wozu  ja  auch  die  offenbare  Imperativform  ar- 
patitu vortrefflich  paßt.  Aber  damit  ist  auch  leider  für  mich 
wenigstens  die  Sicherheit  zu  Ende;  nicht  nur  das:  ich  finde  manche 
bisher  für  diese  Worte  im  einzelnen  vorgetragene  Deutung  recht 
unwahrscheinlich,  kann  sie  aber  allermeist  nicht  durch  Besseres 
ersetzen,  ja  das  was  ich  neu  gefunden  zu  haben  glaube,  wird  sich 
erst  dann  als  wirklich  brauchbar  und  haltbar  erweisen,  wenn  es 
jemand  gelingt,  die  anderen  Worte  entsprechend  zu  deuten.  Ich 
bespreche  das   einzelne  in    möglichster  Kürze  und  halte  mich  bei 


y.KTtiy.QLH^fi,  (inoTiv^TW  öinXovv,  6  J"^  öovXog  ftuaiiyoLaß^u)  etc.  Hier  handelt 
es  sich  allerdings  nicht  (oder  nicht  nur)  um  Tempelgut.  —  Die  folgenden 
lateinischen  Inschriften  findet  man  bequem  zusammen  hei  Dessau  Nr.  4906 ff. 
und  in  Bruns  fontes  '  S.  283  ff. 

1)  In  ähnlichem  Zusammenhange  heißt  es  CIL  XI  944  nti  sine  scelcre 
sine  fraude  lic\eat'>~\;  XII  4333  (lex  arae  Narbonensis):  siquis  tergere  ornare 
reßcere  volet,  quud  henißcii  causa  fiat,  ius  fasque  esto.  Vgl.  auch  Ttivti  rf{i 
fxr)S)tv  ayog  taiio  nach  Blaß'  trefflicher  Verbesserung  Dittenb.  ^  438  Z.  151. 
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Interpretationen,    die  so  unglaublich  ausgefallen  sind  wie  die  von 
asif,  gar  nicht  auf. 

Die  Worte  ])is  velestrom  faoia  esaristrom  versteht  man ,  zum 
Teil  mit  Mommseu,  heute  meist  so:  'quis  (=  quisquis,  vgl.  Kroll 
oben  S.  3)  Volscorum  oder  Veliternorum  faciat  rem  divinam. 
Bedenken  liegen  auf  der  Hand :  Ist  velestrom  wirklich  =  Veliter- 
norum? Die  Klangähnlichkeit  empfiehlt  die  Deutung.  Aber  esa- 
ristrom zeigt  dieselbe  auffällige  Endung  und  wird  nicht  als  Eth- 
nikon  gefaßt,  sondern  nach  Mommsen  zu  etrusk.  aisar  'Götter'  usw. 
gestellt  (vgl.  meine  Zusammenstellungen  im  Pauly-Wissowa  VI  77G 
Z.  Iff.).  faoia  liest  man  fagia  und  setzt  es  umbr.  fagia  "faciaf 
gleich,  was  sich  ja  bei  der  nahen  Verwandtschaft  des  Umbrischen 
und  Volskischen  aufdrängt.  Ob  das  nur  hier  vorkommende  Zeichen 
0  so  richtig  gedeutet  ist?  und  w'enn  es  richtig  gedeutet  ist,  ob 
fagia  hier  wirklich  faciat  heißt?  Man  erinnert  sich,  daß  mehr 
als  einmal  in  den  italischen  Sprachen  volle  Verbal-  oder  Nominal- 
formen zu  Ausdrücken  für  'oder'  geworden  sind  (lat.  vel,  osk. 
lovßfrj  oder  lovfiftj  auf  der  tabula  Bantina)  ^).  Vielleicht  also 
könnte  die  gleiche  Endung  von  velestrom  und  esaristrom  doch 
auch  gleiche  Funktion  haben  und  z.  B.,  wenn  velestrom  wirklich 
Veliternonim  heißt,  esaristrom  etwa  peregrinorum  sein.  Daß  die 
Anknüpfung  an  den  etruskischen  Plural  aisar  nicht  gerade  ganz 
geheuer  ist,  wird  man  ja  wohl  zugeben.  Aber  ich  kann  formal 
die  Konjektur  für  esaristrom  auch  nicht  weiter  begründen  und 
für  den  Sinn  etwa  nur  daran  erinnern,  wie  griechische  Sakralge- 
setze zwischen  Einheimischen  und  Fremden  (Ziehen  S.  362)  oder 
OQyevweg  und  iöicuzai  (IG.  II  610  Z.  3)  scheiden  2).  Hieße  nun  pis 
velestrom  fagia  esaristrom  wirklich  etwas  wie  quis  Veliternorum 
sive  peregrinorum,  so  könnte  man  dies  wohl  nur  als  Wiederauf- 
nahme des  pis  von  sepis  atahus  fassen,  d.  h.  es  würde  also  aus- 
gesprochen sein,  daß,  ob  ein  Veliterner  ob  ein  anderer  den  Frevel 
begangen  hat,  die  Strafe  die  gleiche  ist,  nämlich  die  und  die. 

Aber  man  könnte  noch  mit  vielen  anderen  Möglichkeiten 
spielen.  Entschließt  man  sich,  den  beiden  -ström  verschiedene 
Funktion  zuzuschreiben,  so  könnte  p.  v.  f.  e.  z.  B.  auch  heißen: 
„wer  von  den  Veliternern  ein  Priesteramt  bekleidet"  (soll  den 
Frevler  strafen),  was  einmal  in  den  aufgezählten  Inschriften  viele 
Entsprechungen  hat  und   andererseits   die  Anknüpfung  an  etrusk. 


1)  Umbr.  heris  .  .  .  heris  usw. 

2)  Auch  zwischen  Freien    und  Sklaven,    wie    natürlich;    vgl,  die  Bei- 
spiele in  den  im  Lauf  des  Aufsatzes  zitierten  Gesetzen. 
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aisar,  die  ja  maochem  vielleicht  von  Wert  scheinen  wird,  wieder 
ermöglichen  würde. 

Von  ähnlichen  Voraussetzungen  geht  eine  mir  von  Wissowa 
freundlichst  mitgeteilte  Vermutung  aus:  in  pis  velesfrom  fagia 
esaristrom  könne  vielleicht  dasselbe  ausgedrückt  sein  wie  in  dem 
(sei  quis  arvorsu  hac  faxit),  [ceivjium  quis  volet  pro  ioudicatod 
n.  L  manum  iniect{i)o  estod  der  lex  Lucerina  CIL  IX  782 1). 
fagia  esaristrom  müßte  dann  etwa  den  Sinn  von  S^ixJoCeL  oder 
^coaLezo)  haben,  je  nachdem  man  pis  als  Sver  auch  immer  oder 
als  'jeder  beliebige'  faßt. 

Jenseits  zeigt  sich  nicht  sichrerer  Boden,  arpatitu,  das  Verb 
der  Straf bestimmung,  muß  wohl  transitiv  sein;  sonst  würde  man 
etwas  wie  multa  esto  erwarten,  aber  ein  dem  nmlta  entsprechendes 
Wort  scheint  zu  fehlen.  Wenn  transitiv,  dann  entweder  d-MaueTco 
6  leosvg  oder  a/toTiverco  6  ?.rj(f&Eig.  Käme  man  nur  formal  über 
das  Verbum  arpatitu  ins  Klare!  ar-  sondert  man  als  Präposition 
ab;  die  lateinischen  Parallelen  {arhiter  arvorsum  arfuisse  arcesso 
usw.)  sind  bekannt,  näher  noch  stehen  hier  die  umbrischen  mit 
adfertur  adkani  adputrati  und  so  weiter  (Corssen  Volsc.  lingu. 
S.  10).  Das  patitu  aber  gehört  gewiß  nicht  zu  petere,  auch  nicht 
zu  patior,  wie  man  gewollt  hat,  sondern  entweder  zu  quatio  (daran 
denkt  Planta)  oder,  was  mir  viel  einleuchtender,  es  steht  mit 
umbrisch-oskischem  Lautwandel  für  pateto;  daß  aber  patere  einst 
transitiv  war,  will  ich  demnächst  in  der  Glotta  erweisen^). 

Indeß  wo  steckt  jetzt  das  Objekt  zu  dem  Verbum?  vitiu  hat 
man  wohl  als  vinum  gedeutet,  und  das  dabei  stehende  vesclis  ver- 

1)  Die  erste  Ergänzung  nach  Mommsen.  andere  [ifi]  tum.  Zweifellos 
ist  die  Ergänzung  i7iiect{t)o.  Brugmanns  iniecto{s)  estod  (Festschrift  für 
Ascoli  S.  liH'.)  widerlegt  sich  schon  dadurch,  daß  die  Verbindung  von  Ver- 
balsubstantiven auf  -tio  mit  dem  Imperativ  esto  bekanntlich  feste  Form 
der  römischen  Rechtssprache  ist.  Siehe  z.  B.  lex  Furfens.  (CIL  I  603): 
venditio  locatio  aedilis  esto  .  .  .  aedilis  multatio  esto;  lex  Spoletina  (XI  4766): 
eius  jnacli  moltaiqne  dicatorei  exactio  estod;  lex  metalli  Vipasc.  (II  5181) 
Z.  40  conductort  socio  aciorive  eius  jngnoris  captio  esto;  lex  repet.  (I  198) 
Z.  3  u.  ö.  de  ea  re  eius  2)etttto  nominisque  delafio  esto,  Z.  4  u.  ö.  pr[aetoris) 
quacstio  esto.  iniidiciuni  iondicatio  leitisque  acsttimatio  quei  quomque  ioudiciuni 
ex  h.  l.  erunt,  eorum  h.  l.  esto,  Z.  56  u.  ö.  actio  nei  esto,  Z.  77  militiaeque 
eis  vocatio  esto  usw.  usw.  Vor  allem  aber  war  nicht  zu  übersehen,  daß 
schon  die  12  Tafeln  genau  die  gleiche  Formel  hatten:  post  deinde  manus 
iniectio  esto  Gell.  XX  1.  43;  danach  die  lex  Urson.  (II  5439)  k.  LXI  iudi- 
cati  iure  manus  iniectio  esto. 

2)  Die  Intransitivierung  erfolgte  gemäß  den  bekannten  inhaltreichen 
Ausführungen  von  Elter  Rhein.  Mus.  41,  538  ff.    Vgl.  unten  S.  99  ff. 


Die  volskische  Lex  sacra  97 

anlaßt  natürlich  an  den  Wein  zu  denken:  es  kann  ja  kaum  eine 
zufällige  Übereinstimmung  sein,  daß  die  Umbrer  veskles  oder 
vesclir  ihre  Trankopfer  dargebracht  habend)  und  daß  so  oft  in 
geringer  Entfernung  von  diesem  Worte  auch  vinu  erscheint.  Aber 
diese  Identifizierungen  als  richtig  zugegeben,  kann  vinu  doch  nicht 
Objekt  sein.  Denn  statom  ferom  velestrom  esarisfrom  zeigen,  daß 
der  Akkusativ  vinom  lauten  müßte.  Vinu  wäre  also  Ablativ. 
Aber  wie  verhalten  sich  vascuUs  vino  zu  einander?^). 

Ebenso  scheint  ganz  klar  und  ist  doch  vorläufig  ganz  unver- 
ständlich das  se  hinter  esaristrom.  Ein  „wenn"  ist  hier,  wie  es 
scheint,  unmöglich.  Denn  wer  hier  eine  neue  Kondizionalperiode 
anfangen  läßt,  müßte  den  parallelen  Aufbau  des  ganzen  (s.  oben 
S.  8b)  preisgeben  und  fagia  'faciat'  als  erstes  Hauptverbum 
fassen.  Aber  der  Konjunktiv  für  sakrale  Bestimmungen  ist  abnorm, 
,,der  Imperativ  .  .  .  bei  den  Vorschriften  für  das  eigentliche  Opfer- 
ritual so  gut  wie  ausschließlich  im  Gebrauch"  (Planta  Gramm. 
II  432)3). 

Freilich  könnte  sich  hier  eine  Möglichkeit  zu  eröffnen  scheinen, 
die  auch  das  rätselhafte  bim  aufhellte.  Wie  wenn  bim  =  lat.  vim 
wäre?  also  das  bloße  siquis  attigerit  dann  gesteigert  würde  zu  si 
vim  adhibens  mit  ähnlicher  Kürze  wie  nachher  sepis  foticu  cov. 
sejM?  Dann  könnten  die  beiden  Kondizionalsätze  ev.  den  einen 
Nachsatz  arpatitu  haben.  Aber  wo  steht  adhibens'^  asif  mit  f  = 
ns  hat  man  wohl  als  Partizip  deuten  wollen.  Jedoch  ganz  abge- 
sehen davon,  daß  man  nicht  sieht,  von  welchem  Verbum  es  kommen 
könnte,  glaube  ich  gerade  für  asif  eine  vollkommen  einleuchtende 
Erklärung  ganz  anderer  Art  vorschlagen  zu  können.  Endlich  und 
vor  allem  aber  wird  mau  doch  dieser  dunklen  Stelle  wegen  lat. 
vis  nicht  von  griech.  ßlg  flg)L  losreißen  wollen. 

Über  den  Versuch  bim  =  bovem  zu  setzen  verliere  ich  kein 
Wort.  Zu  lat.  sus  heißt  der  umbr.  Akkusativ  sitn,  zu  bos  heißt 
er  bum.  Wer  nicht  behaupten  will,  daß  bim  Analogiebildung  nach 
sim  ist,  kann  biiri  nicht  zu  bos  stellen. 

Nun  bleibt  asif.     Dies,   wie   gesagt,    glaube    ich    erklären   zu 


1)  Vgl.  über  das  Wort  Thurueysen  Idg.  Forsch.  XXI  175  (oben  Bd.  I 
S.  395  f.). 

2)  Auch  ein  sachliches  Bedenken  besteht;  Wissowa  schreibt  mir: 
„Weinspende  als  piaeiilum  scheint  mir  für  altes  Ritual  bedenklich,  jeden- 
falls ohne  Beleg". 

3)  Die  zwei  Ausnahmen  bei  Planta  Anm.  6  sind  besonderer  Art,  wie 
er  treffend  darlegt. 

Glotta  m.  j 
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können,  aber  ich  sage  gleich,  daß  von  da  aus  auf  die  Umgebung 
auch  kein  Licht  fällt.  Die  partizipialen  Deutungen  kann  ich  nicht 
ernst  nehmen,  glaube  vielmehr,  daß  die  Erklärung  als  Akkus.  Plur. 
eines  «'-Stamms  (nach  Breal  u.  A.)  einzig  Wahrscheinlichkeit  hat^). 
Nimmt  man  diese  aber  erst  einmal  an ,  so  liegt  eine  bestimmte 
Interpretation  so  nahe,  daß  man  sich  wundern  muß,  wieso  bisher 
niemand  darauf  verfallen  ist :  asif  =  lat.  asses  2).  Nach  asses 
rechnen  die  iguvinischen  Tafeln  nicht  nur,  wenn  es  sich  um  das 
Äquivalent  der  den  fratrus  Atiersir  zu  gewährenden  Mahlzeiten 
handelt  (Taf.  Vb  lOff.),  sondern  auch  bei  Bußen  (VII b):  pisi  .... 
fratrexs  .  .  .  fust,  erec  ....  portaia  (qui  magister  erit,  portato) 
.  .  .  .;  sue  neip  portust  .  .  .  fratreci  motar  sins  a  CCC  (si  minus 
portoverif  .  .  .  magistro  miiltae  sint  asses  CCC)  ^).  Vor  allem  aber 
erinnern  wir  uns,  daß  die  lex  sacra  von  Spoleto  (oben  S.  94) 
genau  so  sprach:  sei  quis  violasit  .  .  .  a(sses)  CCC  rnoltai  suntod^). 

Die  Probe  auf  das  Exempel  wäre  es,  wenn  es  gelänge,  die 
bei  asses  unentbehrliche  Zahl  zu  finden.  Aber  wo  ist  sie?  sc  = 
sex?  bim  :  lat.  bi-?     Ich  finde  leider  nichts  greifbares. 

Überhaupt  bin  ich  mir  bewußt,  daß  die  letzten  vier  Seiten 
die  Nachsicht  des  Lesers  in  ungewöhnlicher  Weise  in  Anspruch 
nehmen.  Ich  lasse  ihn  wohl  an  zu  vielen  von  den  Erwägungen 
teilnehmen,  die  mir  durch  den  Kopf  gegangen  sind.  Aber  so 
leicht  es  schien,  als  der  Grundgedanke  der  Inschrift  einmal  ge- 
funden war,  nun  auch  zum  Verständnis  im  einzelnen  zu  gelangen, 
so  viel  und  vergeblich  habe  ich  darum  gerungen.  Und  je  leb- 
hafter ich  eine  Lösung  des  Problems  wünsche,  das  ja  (wie  so  viele 
von  diesen  Problemen)  gar  nicht  bloß  die  italischen  Dialekte  allein 
angeht,  umso  näher  trat  mir  die  Versuchung,  darzulegen  was  ich 
habe  und  was  mir  noch  fehlt,  und  gerade  durch  Mitteilung  solcher 


1)  Also  wie  umbr.  avif  trif  =  aves  tres. 

2)  Daß  as  i-Stamm  war,  zeigen  die  Komposita,  der  Gen.  Plur.  assüim 
usw.     s  ist  einfach  geschrieben  wie  das  t  in  atahus. 

3)  Man  vergleiche  die  Strafbestimmungen  für  das  collegium  aquae 
CIL  VI  10298  (Bruns  fontes  '  S.  394):  [Magister  si  cui  fulloni  ex  h.  l. 
multa»!  dicere  volet]  liceto  .  .  .  dictio  estn  a{ssis)  I  .  .  .  .  Ni  nmitiarit,  multa 
a[ssium)    V  esto  .  .  .   Ni  ita  iurassit,  multa  csto  a{ssimn)  D  usw. 

4)  Auch  in  den  andern  angeführten  griechischen  und  lateinischen 
Gesetzen  sind  uns  Geldstrafen  für  ähnliche  Vergehen  oft  genug  begegnet. 
Darum  bin  ich  auch  überzeugt,  daß  asif  —  wenn  es  denn  asses  heißt  — , 
wirklich  das  Geldstück  bedeutet  und  nicht  etwa  die  viereckige  Holztafel, 
was  ja  der  Ursinn  von  as  gewesen  zu  sein  scheint. 
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embryonaler  Gedanken   einem  andern  auf  den  Weg  zu  helfen  zur 
vollen  und  ganzen  Wahrheit i). 

Skutsch 
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Oben  S.  96  ist  die  Möglichkeit  angedeutet,  daß  in  volsk. 
arpatitu  ein  transitives  patere  'ausdehnen,  ausweiten,  öifnen'  stecke 
und  patere  erst  auf  dieselbe  Weise  intransitiv  geworden  sei  wie  so 
viel  andere  lateinische  Verba^). 

Hierfür  scheint  mir  erstens  das  bisher  nicht  ausreichend  er- 
klärte patibuhwi  zu  sprechen.  'Ein  Ding  zum  patere  ,  dies  Ver- 
bum  im  intransitiven  Sinne  genommen,  ist  patibulum  nicht,  wohl 
aber  ein  Instrument  zum  pandere,  nämlich  zum  Ausspannen  der 
Arme  3),  das  Querholz  des  Kreuzes  (Marquardt  Privatleben  ^  S.  187)'^). 

1)  Ich  möchte  die  Konjekturen  nicht  noch  durch  solche  über  die 
marrucinische  Inschrift  Planta  274  Conw.  243  vermehren,  aber  doch  wenig- 
stens das  eine  kurz  erwähnen,  daß  auch  sie  in  einen  ähnlichen  Kreis  wie 
die  volskische  zu  gehören  scheint.  Denn  am  Schlüsse  hat  Deecke  Rhein. 
Mus.  41,  197  so  ergänzt:  eituum  ....  jm  ta[g]a  nipis  pedi  suam  (Lindsay 
bei  Conway  S.  255  Ut[h]a),  und  das  ist  nicht  nur  der  beste  Einfall  in 
Deeckes  ganzem  Aufsatz,  sondern  auch  an  sich  vortrefflich.  Es  ergibt  sich 
etwa  folgender  Sinn:  pecuniam  {sacram  oder  communem  oder  etwas  dergl.) 
ne  tangat  (oder  tayat)  nequis  (Deecke  vergleicht  /j,tj  .  .  fxr]6i(g;  man  erinnere 
sich  auch  des  volsk.  sepis  .  .  .  pis  oben  S.  95)  praeter  {??)  suam.  Oder 
jjecuniam  ne  tangat  ni  (=  nisi)  quis  pependit  (?  ?,  Deecke:  pendai)  suam.  — 
Um  aber  nicht  mit  dem  unsicheren  zu  schließen,  sei  noch  der  Anfang  der 
Inschrift  aisos  pacris  interpretiert.  Daß  das  ,, gütige  Götter"  sind,  ist 
zweifellos;  nur  der  Kasus  ist  fraglich.  Man  denkt  gewöhnlich  an  den 
Dativ,  der  aisois  heißen  müßte,  oder  an  den  Akkusativ,  dem  man  doch 
keinen  Sinn  abgewinnen  kann,  weil  totai  maroucai  lixs  =  reipublicae  Mar- 
ructnae  lex  folgt.  Ganz  sieher  (obwohl  dies  bisher  nur  Conway  im  Index 
S.  598  angedeutet  hat)  ist  es  der  Nominativ  und  aisos  pacris  ein  Präskript 
wie  das  d^sol  griechischer  Gesetze.  An  dies  Präskript  schließt  sich  die 
Formel  totai  maroucai  lixs  wie  etwa  an  &ioC  oder  d^tög-  tvxh  das  sSo^tv  rji 
ßovXT]  xal  T(ö  St]^(^  oder  «  ßQäjqa  rots  ^akeioig. 

2)  Außer  den  a.  a.  0.  bereits  zitierten  reichen  Zusammenstellungen 
von  Elter  vgl.  z.  B.  neuestens  Ahlqvist  Studien  zur  Mulomedicina  Chironis 
(Uppsala  Universitets  Ärsskrift  1909  Heft  3)  S.  136  über  siccare.  S.  auch 
Lobeck  zum  Aias  V.  40,   Bücheier  bei  Friedländer  zu  Juv.  III  23. 

3)  Vgl.  passus  'Klafter'  Vetter  Zeitschr.  f.  österr.  Gymnas.  57,  197  ff. 

4)  Außerdem  war  nach  Nonius  S.  366  patibulum  sera,  qua  ostia  obclu- 
duntur  quod  hac  remota  vulvae  imteant.  Ist  der  sachliche  Inhalt  der  An- 
gabe richtig,  so  muß  man  auch  hier  an  transitives  patere  denken. 
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Pandere  und  patere  hängen  ja  nun  wohl  i)i  der  Wurzel  zusammen 
(Thurneysen  KZ.  XXVI  301  ff.),  aber  morphologisch  kann  pafibubim 
nur  vom  letzteren  kommen. 

Einen  zweiten  Beweis  für  transitives  2^ofere  ziehe  ich  aus  dem 
Oskischen.  Gegen  den  Schluß  des  Cippus  Abellanus  heißt  es: 
thesavrom  .  .  .  pon  patensins  (die  Abellaner  und  Nolauer), 
moinikad  tanginod  patensins.  Auf  dem  den  Abellanern  und 
Nolanern  gemeinsam  gehörigen  Gebiet  beim  Tempel  des  Herakles 
steht  ein  ^tjOavQog.  „Wenn  sie  den  &t]GavQdg  öffnen,  sollen  sie 
ihn  (nur)  auf  gemeinsamen  Beschluß  öffnen".  So  ist  längst  und 
dem  Sinne  nach  zweifellos  richtig  erklärt.  Aber  die  Form  pa- 
tensins hat  bisher  keine  einleuchtende  Deutung  gefunden.  Thurn- 
eysen hat  a.  a.  0.  eine  Herleitung  aus  ^jxd-ne-sins  versucht,  das 
sich  mit  lat.  panderent  decken  soll.  Aber  um  davon  abzusehen, 
daß  man  schwerlich  an  die  osk,  Synkope  en  aus  ne,  unmöglich  an 
die  lateinische  Metathese  nd  aus  tn  glauben  kann  >),  wie  kommt 
denn  der  Konjunktiv  des  Imperfekts  an  diese  Stelle?  Könnte  man 
etwa  in  einem  lateinischen  Gesetz  bestimmen:  cum  hanc  aedem 
panderent,  communi  consiUo  panderent?  Man  halte  mir  nicht 
entgegen  daß  es  vorher  Z.  17 ff.  heißt  puz  idik  sakara[klom] 
inim  idik  terom  moini[kom]  moinikei  terei  fusid  [inim] 
eiseis  sakarakleis  i[nim]  tereis  fruktatiuf  fr[uktatiuf] 
moiniko  potoro [rapid  fusjid  'ut  id  sacellum  et  id  territorium 
comnmne  in  communi  territorio  esset  et  eins  sacelli  et  territorii 
usio  usio  communis  utrorumque  esset'.  Denn  dieser  Satz  steht, 
wie  puz  'ut*  noch  ausdrücklich  kundgibt,  in  direkter  Abhängig- 
keit von  ekss  kombened  *^sic  convenit'  in  Z.  KJ,  ist  also  auch 
vom  Standpunkt  lateinischer  Syntax  und  Gesetzessprache  aus  völlig 
in  Ordnung  2).  Dann  aber  sind  viele  Zeilen  ganz  anderer  Kon- 
struktion gefolgt:  nach  einer  großen  Lücke  likitud  *^liceto'  Z.  36, 
estud  'esto'  Z.  40  und  wieder  Z.  44,  sodann  ein  negativer  Satz 
Z.  46  nep  abellanos  nep  novlanos  pidum  tribarakattins 
'neque  Abellani  neque  Nolani  (um  genau  nach  dem  Wortlaut  zu 
ül)ersetzen)  quicquam  aediticaverint',  also  ein  Gebot  resp.  Verbot 
im    Konj.   Perfekti^).      Zu   behaupten,    daß    hiernach    plötzlich 


1)  Nicht    glaublicher    ist    Brugraanns    ad    hoc   konstruiertes    Präsens 
pateno  (Grundr.  II  990,  1196). 

2)  Der  Kürze    halber   verweise    ich    für  Belege   der  ohnehin  selbstver- 
ständlichen Sache  auf  Thesaur.  ling.  lat.  IV  838  Z.  41. 

3)  Wir  wollen  hieraus  sogleich  den  Schluß  ziehen,    daß  im  Oskischen 
der  Konjunktiv  (resp.  Optativ)  für  gesetzliche  Bestimmungen  ganz  in  Ord- 
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wieder  an  das  einleitende  ekss  kombened  gedacht  sei,  das  nun 
ein  halbes  Hundert  Zeilen  etwa  zurückliegt,  und  diesem  zu  Liebe 
in  den  Konj.  Imperfekti  zurückgebogen  werde,  dazu  dürfte  man 
sich  doch  wohl  nur  entschließen  können,  wenn  patensins  sicher 
als  solcher  Konj.  Imperfekti  nachgewiesen  wäre.  Es  macht  ja 
aber  nicht  einmal  äußerlich  den  Eindruck  eines  solchen.  Freilich 
folgt  nun  im  syntaktischen  Zusammenhang  damit  eine  Verbalform, 
die  formell  dem  latein.  Konj.  Imperf.  nahe  stehen  könnte.  Näm- 
lich an  die  Bestimmung  über  die  Öffnung  des  Schatzhauses  schließt 
an  'et  quod  in  eo  thesauro  cumque  exstat'  a]ittiom  alttram 
alttr[os]  .  errins,  also  zweifellos  dem  Sinne  nach 'alteram  partem 
alteri  capiant'.  Hier  liegt  es  wohl  nahe  als  fehlenden  Buchstaben 
des  Verbums  f  zu  vermuten  und  *ferrins  Laut  für  Laut  gleich 
latein. /"erre;?^  zu  setzen  1);  Grundform  wäre  '^fer-sent.  Aber  haben 
wir  für  die  Ergänzung  f errins  genügende  Sicherheit?  Und  ge- 
setzt, daß  sie  richtig  ist,  warum  soll  man  nicht,  wie  auch  längst 
vorgeschlagen  ist,  in  *f errins  eine  den  lat.  faxint  adaxint  ent- 
sprechende Form  sehen?  So  hat  früher  auch  Brugmann  gemeint 
(Mü.  IH  47,  Grundr.  I  40)  und  andere,  die  Planta  II  31G  nennt. 
Planta  wendet  freilich  ein,  man  erwarte  für  lateinisch  l  im  Oski- 
schen  nicht  /;  sondern  /.  Aber  was  berechtigt  faxint  adaxint  an- 
zusetzen? Planta  trägt  ja  selbst  (I  210)  in  Übereinstimmung  mit 
Brugmann  (Grundr.  P  800)  die  Lehre  vor,  daß  lange  Vokale  vor 
n  +  Kons,  sich  schon  im  Uritalischen  gekürzt  haben  ^).     Eine  Be- 


nung  ist  —  wenigstens  in  der  3.  Person  Plur.  Hier  wird  durch  den  Kon- 
junktiv wohl  der  fehlende  Plural  der  Imperative  auf  -tö  vertreten.  Daß 
eituns  kein  solcher  imperativischer  Plural  ist,  habe  ich  in  der  Glotta 
I  107  erwiesen,  v.  Grienberger  hat  zwar  oben  II  258  wieder  auf  diese  Er- 
klärung zurückgegriffen,  aber  nun  kann  ich  zu  meinen  früheren  Argumenten 
noch  das  mir  besonders  zwingend  scheinende  zufügen,  daß  wir  auf  dem 
cippus  Abellanus  statt  tribarakattins,  statt  des  zweiten  patensins 
und  statt  f] errins  sicher  *tribarakatuns  *patituns  *f]ertuns 
lesen  würden,  wenn  eituns  =  eunto  wäre.  —  Vergleiche  auch  a.  CCC 
moltai  suntod  lex  Spoletina  (CIL  XI  4766,  oben  S.  98)  mit  fratreci  mntur 
sins  a.   CCC  (Iguv.  YII  b  4,  s.  ebenda). 

1)  Andere  wollten  h] errins  von  der  Wurzel  her-  'wollen'  (daher 
"wählen'  'für  sich  nehmen').  Daß  f]  errins  in  jedem  Falle  den  Vorzug  ver- 
dient, ergibt  sich  wohl  aus  meiner  Besprechung  von  ferre  im  vorangehenden 
Aufsatz. 

2)  Auch  sekundäre  Längung  des  Vokals  vor  ns,  wie  sie  im  Latein 
eingetreten  ist,  darf  man  im  Oskischen  schwerlich  annehmen,  wie  ich  jetzt 
mit  Planta  I  206  und  Brugmann  Grundr.  I'^  805 f.  glaube,  keenzstur 
kann    wie    andere    oskische  Beamtennamen  (sicher  z.  B.  kvaisstur)  durch 


102  F.  Skutsch 

stätigung  für  fjerrius  -^  faxint  wird  sich  uns  zudem  sofort  aus 
der  Form  patcnsins  ergeben,  in  der  wir  eine  auch  im  Lateinischen 
mit  den  Formen  vom  Typus  faxint  parallel  gehende  Bildungsweise 
erkennen  werden. 

Wer  Büchelers  klassische  Abhandlung  über  den  cippus  Abel- 
lanus  in  den  Commentationes  Mommsenianae  gegenwärtig  hat,  wird 
sich  freilich  eines  anscheinend  sehr  bedeutsamen  Einwands  gegen 
das  hier  Erörterte  erinnern.  Bücheier  schließt  S.  238  f.  ungefähr 
umgekehrt  wie  ich.  In  einem  lateinischen  Gesetz  sei  Gleichheit 
von  Tempus  und  Modus  in  einem  kondizionalen  oder  temporalen 
Nebensatz  und  einem  ihm  übergeordneten  selbständigen  Hauptsatz 
undenkbar;  man  könne  nicht  sagen  cum  .  .  .  faciant,  (communi 
consilio)  faciant  .  .  Das  pon  patensins,  patensins  sei  also 
eben  gerade  nur  in  Abhängigkeit  von  kombened,  so  weit  es  auch 
von  ihm  entfernt  sei,  zu  verstehen;  convcnit,  nt,  cum  tale  quid 
facerent,  comnmni  consilio  facerent  sei  auch  im  Lateinischen  mög- 
lich. Ich  will  mich  nicht  erst  bei  der  Frage  aufhalten,  ob  man 
so  ohne  weiteres  lateinische  und  oskische  Gesetzessprache  identi- 
fizieren darf.  Ich  will  nicht  erst  geltend  machen,  daß  gerade  bei 
der  Identität  des  Verbums  in  Haupt-  und  Nebensatz,  wodurch  das 
notwendige  Zusammenfallen,  die  Einheit  beider  Handlungen  betont 
werden  solP),  nichts  bezeichnender  sein  kann,  als  die  Gleichheit 
von  Tempus  und  Modus,  mag  sie  auch  in  den  allermeisten  andern 
Fällen  nicht  einmal  zulässig  sein.  Ich  habe  auch  nach  einer  Pa- 
rallele in  offiziellen  römischen  Gesetzen  nicht  gesucht.  Dies  aber 
habe  ich  darum  nicht  getan,  weil  ich  eine  mir  vollkommen  aus- 
reichend erscheinende  Reihe  von  Belegen  aus  Plautus  au  der  Hand 
zu  haben  glaube.  In  der  Asiuaria  746  Ö".  wird  der  syngraphus 
zwischen  dem  jungen  Diabolus,  seiner  Hetäre  und  der  Kupplerin 
verlesen;  statt  synyraphus  fällt  ein  paar  Mal  geradezu  der  Aus- 
druck leges  (747,  749,  8(J9).  Darin  heißt  es  nun  2)  unter  anderem 
z.  B.  quod  illa  auf  amicum  aut  lyatronum  tiominet  .  .  fores  occlu- 

das  Latein  beeinflußt  sein.  Vollends  bei  Vokalen  vor  schließendem  ti.s  läßt 
sich  nichts  für  die  Länge  anführen.  Vgl.  unten  S.  104  über  die  zweite 
Silbe  von  patensins. 

1)  Man  kann  ja  die  Worte  thesavrom  .  .  .  pon  patensins,  moin. 
tang.  patensins  gar  nicht  treffender  übersetzen  als:  'aber  das  Schatzhaus 
sollen  sie  nur  auf  gemeinsamen  Beschluß  öffnen'. 

2)  Um  alle  Einwände  abzuschneiden,  bemerke  ich,  daß  es  sich  nicht 
etwa  um  ein  Referat  über  den  syngraphus  handelt,  sondern  daß  er  verlesen 
wird,  wie  die  einleitende  Formel  V.  751  f.  zeigt.  Nur  setzt  der  dem  Dia- 
bolus   vorlesende  Parasit   zweimal    statt    des   Namens  Diahtdus   ein    tu   ein 
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sae  Omnibus  sint  .  .  .  Aut  quod  üla  dicat  peregre  allatam  epistii- 
lam,  ne  epistula  quidem  ulla  sit  hi  aedibus  .  .  et  siqua  inutilis 
pictura  sit,  eam  vendat  .  .  .  Neque  ülaec  idli  pede  pedeni  homini 
premat  quom  surgat;  neque  {quom)  in  lectum  inscendat  proxumum 
neque  quom  descendat  inde  det  quoiquam  niannm  .  .  .  Quom  iaciat 
(talos)  '^ß'  ne  dicat,  nomen  nominet. 

Nun  ist  die  Bahn  frei  für  eine  ganz  einfache  Erklärung  von 
patensins,  zu  deren  Gunsten  mir  schon  das  zu  siirechen  scheint, 
daß  sie  die  Identifizierung  dieser  Form  mit  bekannten  lateinischen 
ermöglicht.  Denn  man  wird  wohl  nicht  bestreiten,  daß  Deutungen 
auf  dem  Gebiet  der  italischen  Dialekte  umso  wahrscheinlicher  sind, 
je  weniger  und  je  geringere  Abweichungen  vom  Latein  sie  voraus- 
setzen. 

Vor  10  Jahren  habe  ich  zuerst  die  Möglichkeit  angedeutet, 
Formen  wie  amabant  amassint  aufs  einfachste  aus  lateinischem 
Sprachraaterial  zu  erklären.  Für  das  Imperfektum  ist  das  dann 
näher  begründet  worden  in  den  Atti  del  congresso  internaz.  di 
scienze  stör.  II  1,  Rom  1905,  191  ö'.,  während  ich  für  die  Formen 
auf  -assim  -essim  den  Beweis  aus  äußerlichen  Gründen  noch  auf- 
schob. Vom  Widerspruch  brauche  ich  heute  glücklicherweise  nicht 
mehr  zu  reden;  die  Gleichung  amäbam  =  amans  fam  fängt  ja 
bereits  an  Bestandteil  unserer  Handbücher  zu  werden  i).  Damit 
ist  aber  eigentlich  auch  die  Gleichung  amassit  =  amans  sit,  pro- 
hibessint  =  prohibens  sint  schon  ohne  weiteres  gerechtfertigt; 
nimmt  man  erst  für  die  morphologisch  immerhin  weniger  durch- 
sichtigen Imperfekta,  bei  denen  zudem  das  ursprüngliche  Ver- 
hältnis mehrfach  durch  Analogiebildungen  gestört  worden  ist,  mit 
mir  an,  daß  sie  periphrastische  Formen  sind  und  das  Partie.  Präs. 
darin  steckt,  so  fällt  jeder  Grund  weg,  die  gleiche  Erklärung  für 
die  viel  deutlicheren  -assim-  und  -esshn- Formen  abzulehnen  2). 

Jetzt  aber  wird  patensins,  wie  ich  meine,  noch  zu  einer  be- 
sonders einleuchtenden  Bestätigung  meines  Ansatzes.  Denn  hier 
fallen    die  gleichen   beiden  Bestandteile,    die   wir  für  proliibessint 


(759,  797).     Dagegen    steht   801    das    nur   in    direkter    Eede  mögliche  luu-c 
ynulta  ei  esto. 

1)  Stolz  Gramm.  •*  S.  288  f.  Vgl.  auch  neuestens  L.  Siegel  Imperfekt 
audibam  und  Futur  audibo,   Commentationes  Aenipontanae  V  (1910)  S.  1  ff . 

2)  Über  das  Semasiologische  lasse  ich  mich  hier  nicht  weiter  aus. 
Wer  will,  kann  es  sich  ohne  weiteres  klar  machen;  wer  das  nicht  will,  sei 
auf  eine  ihrem  Abschluß  entgegengehende  Arbeit  meines  Schülers  Pladek 
verwiesen. 
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ansetzen,  ja  noch  gewissermaßen  von  selbst  aus  einander:  patens 
—  sins^).  Dies  nehme  man  zusammen  mit  der  an  sich  unbe- 
denkhcheu,  oben  durch  lat.  patibulum  gesicherten  Annahme,  daß 
jMiere  aufäughcb  transitiv  war,  —  und  osk.  patensins  ist  er- 
klärt 2).  Daß  patensins  -^  prohihessint  und  f]errins.~  faxint 
sehr  wohl  mit  einander  im  selben  Satze  verbunden  werden  können  ^), 
zeigt  das  Lateinische.  Man  erinnere  sich  an  Parallelismeu  wie 
cave  faxis  ^  cave  supplicassis,  di  te  servassint  ~  dl  meliora  fax- 
int und  viele  andere,  die  man  aus  Lübberts  Beiträgen  z.  Tempas- 
u.  Moduslehre  I  (Breslau  1870)  S.  30  fi".  mit  leichter  Mühe  ab- 
lesen kann. 

Natürlich  muß  der  Typus  patensins  entstanden  sein,  ehe 
das  Oskische  das  schließende  -ns  des  partizipialen  Nominativs  zu 
f  wandelte*).  Aber  daraus,  daß  diese  periphrastischen  Formen 
dem  Latein  und  dem  Oskischen  geraeinsam  sind,  geht  ja  zur  Ge- 
nüge hervor,  wie  alt  sie  sind.  Man  sieht  dies  übrigens  auch 
daran,  daß  sie  im  Beginn  der  lateinischen  Überlieferung  offenbar 
bereits  in  formelhafter  Erstarrung  begriffen  sind.  Das  e  der  zweiten 
Silbe  von  patensins  (statt  /)  zeigt,  daß  die  Dehnung  in  lat.  pa- 
tens eine  Besonderheit  des  Lateins  ist  (vgl.  oben  S.  101  Anm.  2). 

Skutsch 


Turdus 

Riese  schreibt  in  der  Salniasian.  Anthologie  Nr.  148  AL.-  I  S.  143 
V.  7:  haue  fovet  aviplexu  molli  cunnianque  (andere  caudamque  oder  tergumque) 
cabuUae  adterit  adsiduo  pene  fututor  hebes.  Die  Handschrift  gibt  mollifur 
dumque,  und  wenn  Bährons  PLM  IV  S.  306  das  als  molli  * turdnmque*  in 
den  Text  nimmt,  so  sind  nur  noch  die  Sterne  wegzuwünschen.  Denn  tur- 
dus im  Sinne  der  groben  Konjektur  von  Eiese  darf  seit  Biicholers  lehr- 
reicher Abhandlung  Arch.  f.  Lex.  II  118 f.  nicht  mehr  überraschen.  Ich 
kann  zwar  sonst  gerade  tin-dus  Drossel  xZ/A/j  nicht  so  nachweisen,  aber 
manche  anderen  Vogelnameu  ließen  sich  wohl  zu  Büchelers  Aufsatz  nach- 
tragen. Skutsch 


1)  Im  Umbr.  ist  dies  sins  mit  der  normalen  Sekundärendung  =  lat.  sint 
belegt.     Über  osk.  i  s.  oben  S.  101  f. 

2)  Transitives  patere  auch  im  Perfekt  patt[en8,  wenn  so  bei  Planta 
204  Conw.  190  richtig  gelesen  und  ergänzt  ist.  Daneben  vielleicht  intransitiv 
patit  Planta  38  Conw.  40  wie  etwa  bei  Chiron  transitives  und  intransitives 
exsiccare  neben  einander  stehen  und  viel  dergl. 

3)  moinikad  tanginod  patensins  inira...  [ajittiom  alttram 
alttr[os  fjerrins. 

4)  Die  Bildung  ist  also  älter  als  staieffud  (so?)  und  aamanaffcd. 
Vgl.  Atti  del  congr.  S.  203  f. 


Tafel  zu:  Glotta.  Zeitschrift  für  firiech.  n.  tat.  Spr.  III. 


Abi),  zu:   K.  J'ETRULAKls.  KreTisrhe  Insdiritton. 


Abb.  zu:  P.  KRET.SCHMER.  Altlatein.  Inschrift  von  Crchiano. 
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"V.   Die  Konstruktion  von  eiaco  mit  dem  Genetiv 

eioco  regiert,  wo  es  bei  Homer  als  Präposition  erscheint^), 
den  Akkusativ:  vgl.  die  Versschlüsse 

.  .  .  ö6^wv  "'AlÖoq  Eiouo  r  322.  if  131.  ^  263.  B  457.  ß  246. 

i  524.  l  150.  627.  \p  252; 
."'lUov  eloio  P  159.  163.  2  58.  439.  12  145.  r  182.  193; 
.  ovQavov  sl'aco  Q  549.  vi  44.  11  364; 
.  oozeov  eI'ow  J  460.  Z  10; 
.  öoi-iov  sl'oco  w  214; 
.  d6(.iov  JJrikriiov  s'ioii)  ^  60.  441; 
.  TIvlov  Nrjhjiov  eioo)  A  682. 
Diese  Konstruktion  von  iiao)  ist  die  natürliche,  weil  es  in  den  an- 
geführten Versen  die  Funktion  von  uo,  vertritt:  das  lehrten  schon 
die  alexandrinischen  Grammatiker  3);    deutlicher  zeigt  es  der  Ver- 
gleich von  Versen  wie  IT  576  mit  .2"  58,  A  230  mit  r  182,  0  509 
mit  A  44.     Auch  sei  betont,    daß    uGio   als  Präposition   unter  33 
Fällen  31  mal  am  Versende  gebraucht  wird;  seine  Verwendung  als 
Präposition  war  vielleicht  im  Epos  nur  deshalb  so  verbreitet,  weil 
Ausdrücke  wie  "/A(ov  et'cjw  im  fünften  und  sechsten  Fuß  versfüllend 
für  "iA.tov  UQ,  (n  576)  eintreten  konnten*). 

Eine  Ausnahme  von  der  Regel  machen  zwei  Stellen,  w^o  el'oco 
nicht  den  Akkusativ,  sondern  den  Genetiv  regiert,  rj  135  und  ^  290. 
Eine  Erklärung  für  diesen  außergewöhnlichen  Gebrauch  der  Prä- 
position eioiü  scheint  nicht  zu  existieren.  Er  ist  hervorgegangen 
aus  dem  Versschluß  .  .  .  ö6t.wv  "^iSog  eYoio  (s.  o.).  Daß  vor  oder 
nach  dem  Genetiv  ^Alöao  das  Substantiv  d6/.iog  schon  bei  Homer 
ausfallen  kann,  ist  bekannt:  vgl.  z.  B. 

X  52     sl  ö^  Tjötj  zed^väöi  vmI  eiv  'Aidao  dof-ioiaiv 
mit  X  389  £^  di  d^avoviiov  tieq  ^aiakr^O^ovi    elv  ^Aiöao. 

1)  Vgl.  Glotta  I  132,  II  8. 

2)  Als  Adverb  wird  ft'ffw  20mal  verwendet.  Daneben  findet  sich  im 
ü  der  Ilias  und  in  der  Odyssee  f'ffw,  als  Adverb  ri  50  und  a  49,  als  Prä- 
position mit  dem  Akkusativ  -Q  155.  184.  199.  i.  579.  ^  24. 

3)  Vgl.  z.  B.  Schol.  A  4>  125  to  'tXaoi    iaoSwa^ei  to)  'tig\ 

4)  Interessant  ist,  daß  im  Versinnern  die  Präposition  nur  5-  290  (s.  o.) 
und  'P  125,  das  Adverb  dagegen  nicht  selten  vorkommt  (s.  H  270.  Z  282. 
*  246.  y.  91.  7]  13.  N  553.  n  41.  q  30.  256.  H  340). 

Glotta  UI.  R 
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Ebenso  kommt  statt  .  .  .  d6f.iov^'Aidog  el'oo)  (F '622.  H  131.  ^  263. 

H457.  Q  246.  i  524.  l  150.  627.  ip  252)  3mal  .  .  ."'^löog  etoto  vor: 
Z  284  £t  y.eiv6v  ye  l'doii^i  yiavsl&ovT    ^idog  «töw, 
Z  422  ot  ^fV  TcccvTsg  liy  yJov  i^i.iaii  ^idog  sI'goj, 
X  425  wg  cj'/g,  ov  fx   a^og  o$v  -ÄaToiaetaL  'Aidog  eLOto. 

Im  Anschluß  an  diese  Verse  heißt  es  nun  auch 

Tj   135  '/MQ7ia/uf.itog  vneq  ovdov  hßr^otTO  öcu/xaTog  el'oio 

und  hiernach 

d-  290  eQxoi-ievri  /mt    aq    eLsd-^ '  6  (f  eioco  öüf-iarog  r^ei. 

Dieser  jüngere  Gebrauch  der  Präposition  iioio  mit  dem  Genetiv  ist 

in    der    späteren    Epik   (Apollonios   von  Rhodos,    Oppian,    Quintus 

Smyrnaeus,    Nonnos)    gang   und    gäbe;    vgl.  Lehrs,    De  Aristarchi 

studiis  Homericis^  S.  136.^) 

"VI.    ö  drjQ,  6  äXg  'das  M!eer,  17  aicov. 

Neben  den  mehr  als  50  mal  belegten  normalen  Formen  /toXvg 
-vv  finden  sich  bei  Homer  9  mal  die  durch  metrische  Dehnung  der 
Anfangssilbe  entstandenen  TtovXvg  -vv^) 
a)  in  den  Versschlüssen 

.  .  .  novXvg  of.iLXog  d-   109, 
.  .  .  TiovXvv  of-iiXov  K  517.  Q  67, 
.  .  .  Ttovliv  t(p    vyQrjv  K  21.  d  709 
.  .  .  T^ega  Ttovliv  iyevs  E  776.   0  50; 

b) 

0  472  oXXvvi    ^^gyeiiov  7covXvv  otgarov  alxi^rfcdoiv, 

X  387  .  .  .  vdtoQ  fvtyeiaTO  jtovXv, 

Hes.  Theog.   190   wg   (ptQez     a^   niXayog  rtovXvv  xQOVov, 

ufj-cpl  ds  Xev'Aog  yxX. 
Unter   diesen   neun  Fällen    vertritt    TtovXvv   4 mal  das  Femininum; 
das  ist  verständlich,    weil  novXiv  weniger  vor  der   pyrrhichischen 
(iambischeu)  Form  tchXvv  als  dem  Spoudeus  TcoXXr]v  einen  metri- 
schen Vorteil  bot:  vgl.  die  Versschlüsse 

.  ,  .  r^irqi  TinXXfi  F  381   und  .  .  .  i^ega  tvoXX^v  P  269 
mit  .  .  .  Ti^Qa  TtovXvv  e'x^vev  (s.  o.); 

1)  Wohin  eine  Homerkritik  führen  kann,  die  ohne  Verständnis  für 
sprachliche  Vorgänge  ausgeübt  wird,  lehrt  ein  abschreckendes  Beispiel  bei 
Agar,  Homerica,  Emendations  and  Elucidations  of  the  Odyssey,  Oxford  1908 
S.  125.  Agar  läßt  r}  135  den  Genetiv  öwfAmog  von  ovööv  abhängen  (I)  und 
konjiziert  .9^  290,  da  nunmehr  'tiaoj  Swfiajog  here  has  absolutely  nothing  in 
epic  usage  to  justify  it',    für  6  J'  tiaoy  Süfiaros  ytt:   6  S'  ttaw  äüfiax^  ^o^e. 

2)  S.  W.  Schulze,  Quaestiones  epicae  S.  447  Anm.  2. 
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erklärt  ist  damit  die  Erscheinung  natürlich  nicht,  nov'kiv  scheint 
der  älteren  Praxis  einer  anderen  doppelgeschlechtigen  Adjektivform 
zu  folgen;  dies  zugegeben,  könnte  als  Vorbild  nur  d^ijlvg  in  Betracht 
kommen,  das  in  femininer  Funktion  gegenüber  einmal  belegtem 
^TJlsia  in  den  Formen  d^ijXvg  -vv  7  mal  an  verschiedenen  Vers- 
stellen begegnet  (T  97.  'F  409.  £467.  t  122;  £216.  /.  527.  572): 
vgl.  z.  B. 

.  .  .  d^rjlvg  esQori  e  467, 
"Hgirj  d^'^Xvg  kovoa  /.tX.   T  97  ^). 
Die  Formen  TtovXvg  -vv  wurden   ursprünglich    nur   da    verwendet, 
wo   sie  wirklich   einen   metrischen  Vorteil   versprachen;    das    trifft 
für  die  oben  unter  a)  genannten  Verse  zu.     Vers  472   schrieb  der 
Dichter  des  0,  nachdem  er  in  Vers  50  ttovXiv  des  Metrums  wegen 
gebraucht  hatte;   an  derselben  Versstelle  wie  0  472   steht  novlrv 
(Tiovlvg)  bei  Hesiod  Theog.  190   und   bei  Theognis  211    und  509; 
Ttovlv  T  387  ist  von  tvovXvv  weitergebildet.     Weiterhin  entstanden 
im  Anschluß  an  E  776  ^  0  50  ...  rjega  jtovXvv  lysve: 
?ji  143  ...  d^toqiaTog  dr^q 

und  H.  a.  Dem.  384  .  .  .  ßa&iv  i^ega  Ttf.ivnv  lovreg, 
Verse,  durch  die  das  bei  Homer  13  mal  als  Femininum  charakteri- 
sierte  arjQ^)   geradezu   zum    Maskulinum    gestempelt   wurde.      Der 
Praxis  von  d^rjlig   ist  übrigens  nicht  nur  TtovXvg,   sondern  einmal 
auch  Tjdvg^)  gefolgt:  vgl. 

.  .  .  d^TJXvg  avTiq  C   122 
und  .  .  .  ridvg  ccvti-it]  (.i  369; 
auf  Grund  von  f.i  369  schrieb  der  Dichter  des  Hermeshymnus  110 

.  .  .  d^EQixog  avTfxri. 
Hiernach  sind  es  zwei  Vorgänge,  die  bei  der  Entstehung  der 
angeführten  Verse  eine  Rolle  gespielt  haben.  Nach  dem  Vorbild 
des  doppelgeschlechtigen  d^rjXvg  wurden  gelegentlich  auch  TtovXvg 
und  Tjötg  in  Verbindung  mit  weiblichen  Substantiven  verwendet; 
so  entstanden  . . .  y^ega  TtovXvv  fyevev  und  .  . .  i]dvg  atTj-irj.  Späteren 
Dichtern  erschienen  mJQ  und  dvTfxy'i  in  diesen  Wendungen  als  Mas- 


1)  Schol.  B  Q  zu  f  467:  ovx  fine  'S^i^kda  u)2k  %9^^Au?'  cloaevcxöig-  ei 
yuQ  xal  (Igafvixdjg  IfyfTui  6  ,9TjXvg,  «AA'  f^ft  to  arj/naivöufvor  x^rjXv.  Die 
Formen  des  Plurals  &i]Xfic<i,  -«?  kommen  7  mal  vor  gegenüber  einmaligem 
.  .  .  S-i^X(ag  innovg  E  269. 

2)  Neben  a^'p  steht  ßce»(Ta  i  144,  ßcc&ttav  Y  446.  *  7,  ^oeßsvvT]  E  864, 
noXXy  r  381.  ^  752.  77  790.   Y  444.  *  549.  597,  noXh'iv  P  269.  rj  15.  140. 

3)  Dus  Femininum  rj6fTc<  -hv  findet  sich  bei  Homer  3  mal. 
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kulina;  darum  schrieben  sie  auch  .  .  .  d-iocpavog  aiQ  und  .  .  .  deq- 
fxog  avT/^(7J. 

Läßt  sich  diese  Auffassung  noch  näher  begründen?  Hier  sei 
zunächst  daran  erinnert,  daß  W.  Schulze  Quaestiones  epicae  S.  447 ff. 
die  Formen  Ttovlvg  -vv,  obwohl  sie  an  sich  auch  ihm  unanstößig 
erscheinen,  aus  dem  Homertext  beseitigen  will;  und  zwar  haupt- 
sächlich deshalb,  weil  tvovXvv  unter  9  Fällen  4  mal  das  Femininum 
vertritt,  während  noXig  -vv  ausschließlich  in  maskuliner  Funktion 
begegnen.  Daher  setzt  er  0  472,  Ä  517,  d-  109,  q  67,  Hes.  Theog. 
190  für  Ttov'kvg  -vv  :  noXlog  -6v  ein;  an  Stelle  des  Femininums 
Ttovlvv  aber  konstruiert  er  nach  Trgaoßvg  nQeoß{ß)a,  yQä(j)vg 
yQal{ß)ä,  Id^ig  id-{ß)a  eine  Form  '^noXFa  >  Jiovla  (,  .  .  rjiQu 
Tcovlav  e'xevEv  usw.),  die,  als  sie  unverständlich  geworden,  in  TtovXvv 
modernisiert  worden  sei.  Demgegenüber  ist  darauf  hinzuweisen, 
daß  die  Formen  TtovXvg  -tv  im  Homertext  alt  und  echt  sind:  sie 
sind  auf  Grund  der  homerischen  Verse  von  Hesiod,  Theognis,  Eu- 
ripides  und  den  alexandrinischen  Epikern  gebraucht  w^orden  (zahl- 
reiche Belege  bei  Schulze  S.  449);  gravierender  ist,  daß  schon  die 
Dichter  des  tj  und  des  Hymnus  auf  Demeter  den  Versschluß  .  .  .  rjega 
Ttovlvv  t'xsvev  gekannt  und  nach  seiner  Analogie  die  Verse  143  und 
384  geschrieben  haben  (s.  o.).  Plinen  weiteren  Beweis  für  die 
Echtheit  der  Formen  erblicke  ich  darin,  daß  sie  im  fünften  Fuß, 
d.  h.  an  einer  Versstelle  entstanden  sind,  der  so  viele  homerische 
Neubildungen  ihr  Dasein  danken. 

Wir  werden  das  Hauptergebnis  der  bisherigen  Erörterungen, 
wonach  drjQ  und  atT;io]  ihr  Geschlecht  unter  dem  Einfluß  einer 
doppelgeschlechtigen  Adjektivform  gewechselt  haben,  am  besten 
durch  den  Hinweis  auf  parallele  Vorgänge  stützen.  aXg  "^das  Meer 
ist  bei  Homer  Femininum;  als  solches  wird  es  gekennzeichnet  durch 
Ttolir^g  ^  350.  359.  M  284.  N  352.  682.  5  31.  O  619.  T  267. 
0  59.  "¥  374.  ß  261.  (5  405.  t//  236,  Ttolirjv  O  190.  d  580.  t  104. 
180.  472.  564.  ^  147.  180,  Ölav  A  141.  B  152.  ="  76.  0  161. 
177.  223.  O  219.  8  bll.  ^  34.  y  153.  l  2,  ßa&slav  A  532, 
Ha.q\.iaq(y\v  B  273,  /.leaovj  d  844.  Von  zusammengesetzten  Ad- 
jektiven kann  bei  Homer  die  Form  des  Maskulinums  auch  in  Ver- 
bindung mit  weiblichen  Substantiven  verwendet  werden  (Beob- 
achtungen darüber  bei  Ellendt,  Über  den  Einfluß  des  Metrums  auf 
Wortbildung  und  Wortverbindung  bei  Homer,  Programm  Königs- 
berg 1861  S.  3f.);  korrekt  ist  also  auch  der  Versschluß  .  .  .  alog 
ccTQvyhoio  A  316.  327.  9.  752.  £  52.  t  226.  d-  49.  >t  179.  Nach 
dem  Vorbild  von  .  .  .  akog  ccTQvyhoto    nun   wurde  die  Verbindung 
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aXog  7toXiolo   neu    gebildet;    sie    findet   sich    nur    an    3   Stellen 
(y  229.  £  410.  L  132). 

Wie   aXbg  axQvyixoio   ist    nach    homerischem   Sprachgebrauch 
vollkommen  einwandfrei  die  Verbindung  ayaoxovog  ^^(xcpLTqirTq: 
1.1  96 f.  deXcplväg  ze  xvvag  te,  vmI  eY  tio^l  /.leltov  e'Xijoi 

■/.rjTog,  a  (xvQLa  poo'/.Ei  ayaozovog   A(.i(piToiTi]   (vgl. 

H.  a.  Apoll.  94). 
Hiernach  ist  gedichtet  e  421  f. 

rj6'  TL  juot  '/.al  /.fJTog  IrciöGeirj  /.leya  dai(.ia)v 
s^  aXog,  Oic'c  ze  Ttol^^d  TQig^ei  •/.Xurög  ^[xq^iTgiTiq. 
yiXviog  neben  einem  Femininum  wird  bei  Homer    sonst   nur    noch 
einmal  vom  Dichter  des  Schiffskatalogs,    natürlich  auf  Grund  von 
e  422,  verwendet: 

B  742  zov  Q    vTio  IleiQid^oq)  zL/.eio  y.'kvzog  'lfV7toöäf.teia. 

azTj  ist  bei  Homer  Femininum  (charakterisiert  z.  B.  durch 
nv/uvrj  n  480,  ^eydXag  T  270,  ii.idg  £  115,  ßageir^  B  111.  /  18) 
bis  auf  den  Versschluß  .  .  .  dygiov  atr^v  (T  88).  Auch  diese  Ver- 
bindung muß  ihre  Vorbilder,  ihre  Vorstufen  gehabt  haben;  eine 
solche  darf  man  wohl  in  /  505  f.  erblicken 

7]  d^  dztj  ai^EvaQTj  ze  /.al  dgzhvog  yaX. 

Übrigens  braucht  es  nicht  durchaus  eine  doppelgeschlechtige 
Adjektivform  zu  sein,  unter  deren  Einwirkung  der  Geschlechts - 
Wechsel  von  Substantiven  vor  sich  geht,  altuv  wird  bei  Homer 
als  Maskulinum  z.  B.  durch  /.iivvvd-ddiog  J  478.  P  302  und  yXv/vg 
s  152  gekennzeichnet;  daneben  lesen  wir 

X  58  ...  avzog  öe  cpiXrig  auZvog  ai^€Qd^f]g, 
wo  das  Wort  zugleich  mit  dem  Begriff  von  Ufvx^  auch  dessen  Ge- 
schlecht angenommen  hat:  vgl.  //  453 

aizccQ  enel  örj  zov  ye  Xl/tt]  ipvxt'j  t£  /.al  aliuv; 
die  Verbindung  ipvxr^g  ze  -/al  alcTvog  findet  sich  ferner  l  523. 

Der  Wechsel  des  Genus  gewisser  Nomina  bildet  ein  Problem, 
das  die  Homerinterpreten  aller  Zeiten  beschäftigt  hat.  Der  Stand- 
punkt, über  den  mau  dabei  seit  Aristarch  bis  in  die  neueste  Zeit 
nicht  hinauskam,  lautet:  apparet  dubitasse  veteres  cantores  utrius 
generis  essent  illa  nomina  (van  Leeuwen,  Enchiridium  dictionis 
epicae  S.  191);  also  nirgends  auch  nur  die  Spur  einer  Erklärung. 
Ich  glaube,  daß  der  hier  eingeschlagene  Weg  zur  Erklärung  auch 
des  übrigen  Materials  führen  wird.  Zu  widerstreben  scheinen  allein 
die  Versschlüsse  .  .  .  ilrjevzi  Za/ivd-o)  (gegenüber  .  .  .  t  Xr^soaa  Za- 
•/.vvd-og)  und  .  .  .  TlvXov  ^i-iad-öevzog  (gegenüber  IIvXcü  r^yad-ei]).  Sie 
empfehlen  die  Annahme,  daß  die  mit  dem  Suffix  -Fevz-  gebildeten 
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Adjektiva  in  den  'männlichen'  Formen  ebenso  doppelgeschlechtig 
sein  konnten  wie  die  zusammengesetzten  Adjektiva  aut  -og  und 
■d-rjXvg,  was  nicht  verhinderte,  daß  nebenbei  auch  die  Formen  des 
Femininums  vorkamen  (vlrjeooa  ^  evSaotriv,  d-tjXeia).  Gewiß  waren 
Zdy.vvd^ng  und  Uv'kog  Feminina  wie  etwa  "lliog  (neben  Zayivvd-og 
steht  vXriEOoa  i  24,  neben  Ilvlog  r^yad^&rj  ^  252.  d  599,  rja&er^v 
ß  308.  ö  702.  €  20.  I  180,  uQ^jg  cp  108);  Feminina  sind  sie  auch 
in  den  Verbindungen  iXi^evri  Za/.vvd^ci)  a  24G.  /r  123.  t  131  und 
JIvlov  rjuad^OEVTog  I  153.  295.  ^  712.  ß  326.  d  633.  w  152,  IlvXii) 
rjfAa&devTt  yl  257.  459,  Rvlov  rjf^ad^oevza  a  93.  /^  214.  359.  Nach 
Analogie  dieser  Versschlüsse  wäre  dann  die  späte  Verbindung 
IIuXov  Ntflr^Lov  entstanden  zu  denken  (^  682.   ö  639). 

"VII.  Zur  Flexion  homerischer  Formeln 

Die  Tatsache,  daß  etwa  60  Prozent  aller  Homerverse  die  bu- 
kolische Diärese  aufweisen,  ist  zwar  schon  vor  längerer  Zeit  be- 
obachtet worden  i),  bis  zum  heutigen  Tage  aber  bei  Homerforschern 
und  Grammatikern  in  gleicher  Weise  unbeachtet  geblieben.  Sie 
besagt,  richtig  interpretiert,  folgendes:  In  etwa  60  unter  je  100 
Versen  stellt  die  bukolische  Diärese  eine  unüberbrückbare  Grenze 
dar,  die  gebieterisch  für  den  vierten  Fuß  eine  daktylische  (spon- 
deische)  Wortform  oder  daktylischen  (spondeischen)  Wortschluß*), 
für  das  Versende  aber  eine  Wortform  der  Messung  —  UZ>  — -^ 
heischt.  Beide  Forderungen  waren  für  die  Gestaltung  der  homeri- 
schen Sprachformen  von  singulärer  Bedeutung.  Diese  kann,  wenn 
überhaupt,  nur  in  größerem  Zusammenhang  gewürdigt  werden.  Im 
folgenden  ist  kurz  über  die  Flexion  von  Formeln  und  Wortverbin- 
dungen gehandelt,  die  hinter  der  bukolischen  Diärese  ihren  festen 
Sitz  haben.  Es  läßt  sich  zeigen,  wie  der  Wunsch  der  Dichter, 
Formen  und  Formeln,  die  im  fünften  und  sechsten  Versfuß  fest- 
saßen, zu  flektieren,  nicht  selten  zu  Neubildungen  und  ungewöhn- 
lichen Wendungen  führte. 

Im  fünften  und  sechsten  Versfuß  finden  sich  häufig  Genetiv- 
formen vom  Typus  ^la/.idao :  yiloXidao,  Jaqöavidao,  Imioxadao, 
MeQjuEQiöao,  Navßoliöao,  NeozoQidao,  OldtJtoöao,  OQ/uevidao, 
(DvXay.iöao  usw.;  an  derselben  Stelle  steht  l^vziq^äcao  /.  106  und 
199  3).  Das  Bedürfnis,  von  dieser  Klausel  einen  Akkusativ  zu  ver- 
wenden, hat  die  Neubildung  ^^vTKpatija  erzeugt: 

1)  Bekker,  Homerische  Blätter  I,  Bonn  1863,  S.  144. 

2)  S.  u.  S.  117. 

3)  kvTKfdrrjs  o  243,  -r,v  M  191.  o  242. 
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x  1 14  ?j  d    aixl?  e^  ayogrjg  e/.ckei  yJ.vvöv  ^vzigyazija. 
Die  Form  AvzKpar-^a  ist  nur  z  114  belegt  i). 

Der  gleiche  psychologische  Vorgang  war  für  die  Schöpfung 
einer  stattlichen  Reihe  von  Neubildungen  auf  verbalem  Gebiet 
die  Veranlassung,  Von  einem  Aktiv,  dessen  Formen  am  Versende 
ihren  festen  Sitz  hatten,  verwendeten  die  Dichter  an  dieser  Stelle 
gelegentlich  das  Medium,  Avenn  die  entsprechende  aktive  Form 
sich  als  unbrauchbar  erwies,  ravieiv,  ivvavveiv  kommt  in  Ver- 
bindung mit  den  Akkusativen  to^ov,  ßiov  u.  a.  zunächst  nur  als 
Aktiv  vor:  vgl.  z.  B. 

q)  286  öeioavTsg  i-iij  zö^ov  iv^oov  evTavioeiev, 
cp  326  fuvcJvzai,  ovde  zt  z6§ov  av^oov  iviavvovoLv; 
eine  einzige  Ausnahme  findet  sich 

(f  403  (hg  oizog  jtozs  zovto  öviroEzac   ivzavvoaod-ai^). 
Ebenso  wurden  gebildet  zu 

elaoQO coaiv^)    M  312.    ^  173.    o  520.    v  166,     elaoQOtovzt 
W  464.  10  319,  elooQocüvza  0  456.  P687.  y  123.  ö  Ib.  ':  161. 
^  384.  ^  214,  elooQOwvieg  H  214.  /  229.  £2  23.  ri  71.  t  321. 
X  363.  f  311,    elooQOtüvzag  F  342.   z/  79.   i}  482,    eloogowoa 
yl  73.  z  537,  sloogoMorj  ifj  239,  elooQocooav  ö  142,  eiooQoojoai 
J 'd:  elooQciaad^e   *F495,  fitao^aaa^at  H  345.  y  246.  t  324. 
y,  396.  CO  252,  eiaoQocovzo   ^  448,  vgl.  z.  B. 
z/  9       ...  yiad^r^uevaL  elooQÖiooat 
und   'f  448  .  .  .  y.a&r^/uevoi  eiooQOtovzo ; 
f.irizi6ojvzi  .5"  312,  f.irjTi6a)VTEg  F  153.  a  234,  ur^ziöcoOL  JFf45, 
[xrjziOMGa  0  27.  C  14.    ^  9:    f.i7jzi,daad^e  X  174,    ov^f-ir^zi- 
aao^ai  K  197,  vgl.  z.  B. 

a  234  .  .  .  ^€ol  .  .  .  f.irjZi6cüvzeg 

und  X  174  dXl^  dyezs  (fQaCeod^e,  S^eoi,  /.al  /.irizidaaÜ^e^); 


1)  Zur  Heteroklisie  von  liitufttTTJcc  sei  der  Akkusativ  Ai&ioTzijag  ver- 
glichen, der  sich  nur  A  423,  gleichfalls  am  Versende,  findet  [Aid-ioncüv 
"P  206.  e  282,  -iaaiv  e  287,  -«?  «  22.  23.  d"  84). 

2)  Dem  Medium  ivraviaaa&ai,  einen  besonderen  Begriff  zu  Grunde  zu 
legen  ('intendo  mihi  sive  ipse  arcu  usurus'  Ebeling,  Lex.  Hom.  s.  v.)  geht 
natürlich  nicht  an.  Das  Metrum  als  Ursache  für  die  Verwendung  dieser 
sowie  der  meisten  weiter  unten  angeführten  Formen  nennt  bereits  richtig 
Ellendt,  Einiges  über  den  Einfluß  des  Metrums  auf  den  Gebrauch  von  Wort- 
formen und  Wortverbindungen  im  Homer,  Königsberg  1861,  S.  12fi". 

3)  Diese  Formen  stehen  in  den  zitierten  Versen  natürlich  am  Schluß. 

4)  Noch  ein  drittes  Mal  kommt  das  Medium  in  der  Form  /utjtiowvto 
M  17  vor  der  weiblichen  Cäsur  vor;  hier  waren  Verse  wie  K  208  und  409 
vorangegangen.     Vgl.  S.  149. 
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l^BQEOvrsg  in  der  Bedeutung  "^ ausfragen  ""ausforschen  x  249, 
s^EQSovaiv  §  375,  a^eqäovocc  z  166:  s^egerjTai  a.  416,  e^e- 
geso&ai  y  24.  »^  411.  t  99,  vgl.  z.  B. 

^  375     .  .  Tiagr^Lisvoi  i^egeovoiv 
und  V  411  ...  TtaQi^usvog  iBeQeeo&ai^); 
vXdovGLv  TC  9:  vXuovio  7t  162^); 
Umgekehrt   fand   unter   den   gleichen  Bedingungen   mitunter  statt 
des  Mediums   das  Aktiv  Verwendung.      Der  eigentliche  Gebrauch 
von  ixrixavdof.taL  ist  der  mediale:  vgl.  die  Versschlüsse 
.  .  .  dzäod^ala  /.ir^xavdaad^s  v  370, 
.  .  .  ardoitaXa  (.iriyavocovraL  q  588  (s.  auch  ö  822.   Jt  134. 

Q  499.  V  170.  cp  375.  ri  200.  tt  196), 
.  .  .  dTdo0^a?M  Lirixctmaod^ai  rc  93  (s.  auch  y  213), 
.  .  .  CLtäab^aXa  {.ir^xf^votovro  A  695    (s.  auch  0  177.   |  340. 

i;  394.  X  432); 
dieser  Fülle  von  Beispielen  gegenüber  kommt  ein  einziges  Mal  das 
Aktiv  vor 

o  143  Ol    OQOiu  ftvVjOvr^Qag  dxao&aXa  fxrjxarotovTag. 
Unter  den  zahlreichen  Wörtern,    die   im  fünften  Fuß  des  ho- 
merischen Hexameters  festsitzen  3),  befindet  sich  otd«;  einstehender 
Versschluß  lautet  z.  B. 

.  .  .  oi'de:  dvvavvo  I  551.  N  552.  687.  0  406.  416.  Tl  107. 
Das  Bedürfnis  nach  einem  Singular  dieser  Klausel  führte  zur  Bil- 
dung der  Form  övväoS^rj: 

.  .  .  ovdi  d WC  o^tj  W  465.  e  319. 
dvvdad^tj  begegnet  nur  W  465  und  e  319,  sonst  werden  bei  Homer 
ausschließlich  das  Imperfekt  dvvaTO   und  der  Aorist  öwr^aaro  ver- 
wendet; dieser  findet  sich  7-,  jenes  37  mal. 

Eine  im  fünften  und  sechsten  Fuß  überaus  häufig  wieder- 
kehrende Wortverbindung  ist  die  aus  Adjektiv  +  Substantiv:  vgl. 
Versschlüsse  wie  ah/u^og  v\6g,  S^eacparog  dvtjg,  vtjövfxog  v/tvog, 
q)aidifxog  Ai'ag,  jcöivia  fxr'jcriQ,  vSovi/nov  rjiuag,  oßQtf.iov  ax^og, 
d^ovQiöog  oAx^g,  aid^OTtt  ol'vttj,  ol'voui  növio),  oBei  öovqi,  vioqoTta 
y^ahAov,  w/.Eeg  'i-mtoi,  vrj/tia  thjva  u.  a.  Ihnen  schließen  sich 
.  .  .  7taxq'LÖi  yairj 


1)  Zu  diesen  Formen    noch   i^Q^ono  vor    der    weiblichen  Cäsur  rf  119 
und  tu  238. 

2)  Die  beiden  Verse  lauten 

rj  xal  yvcj(>i/Aog  alXog,  Inel  xiveg  ovy^   iikdovaiv, 
ßAA'  ^Oävatvs  te  xvvtg  t8  iöoi',  xaC  q    ovy  vXüovjo. 
3),S.  S.  148». 
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und  .  .  .  TtaxQiöa  yalav 
an,  die  7-  bezw.  61  mal  belegt  sind.  Auch  hier  war  es  natürlich, 
daß  sich  allmählich  bei  den  Dichtern  der  Wunsch  geltend  machte, 
von  dieser  im  Dativ  und  Akkusativ  so  handlichen  Formel  gelegent- 
lich einen  Nominativ  und  Genetiv  zu  verwenden.  Den  Genetiv 
bildeten  sie,  indem  sie  für  yair^g  dsiS  synonyme  atVjg  substituierten: 
16  mal  steht  in  Ilias  und  Odyssee  der  Versschluß 

.  .  .  7taTQidog  öTr^g 
(B  162.  178.  J  172.  A  817.  0  740.  JT  539.  a  Ib.  203.  ö  262. 
521.  z  236.  472.  a  145.  r  301.  ip 'dbo.  w290)i).  Dementsprechend 
konnte  ein  Nominativ  nur  gebildet  werden,  wofern  für  yala  ein 
dreisilbiges,  vokalisch  anlautendes  Substantiv  eintrat.  Auch  diese 
Konsequenz  hat  man,  wenngleich  erst  in  einer  späteren  Periode 
der  epischen  Literatursprache,  gezogen:  der  Versschluß 

.  .  .  TtaxQig  ccQOvga 
kommt  an  3  Oflysseestellen,  a  407.  x  29.  v  193,  vor. 

Zur  Kategorie  der  eben  genannten  Versschlüsse  gehört  auch 
.  .  .  eiQu  TtovToj  a  197.  ß  295.  d  498.  552.  ^i  293.  401. 
Der  Akkusativ  dieser  Klausel  lautet 

.  .  .  Evgea  rcovxov  Z  291.  w  118, 
obwohl  die  eigentliche  Akkusativform  von  evqvg,  die  43  mal  belegt 
ist,  EVQvv  heißt.  Vom  fünften  Fuß  ist  evQta  einmal  in  den  vierten 
gewandert  (/  72  ...  Irt  eigea  jtovzov  äyovoi);  ferner  entstand 
nach  Analogie  von  .  .  ,  EVQta  jcovtov  :  .  .  .  evqta  v.öXjcov  2  140. 
0  125.  d  435. 

Eine  andere  Form  der  aus  Adjektiv  +  Substantiv  bestehenden 
Versschlüsse  beginnt  mit  choriambischem  Adjektiv:  [.irjTieTa  Zeig, 
iOod-Eog  (flog,  rcovTOTTOQog  vr^vg,  slvaXi'r]  zi^'(^,  d/Aßgooirj  vv^,  xaX/.o- 
ßazig  da,  ^so^cidaig  tcvq,   yivdähf.iov  /SiQ  usw.     So  kommen  auch 

.  .  .  EVQvoTta  Zevg 
und  .  .  .  Ei'QioTta  Zev 
am  Versende  insgesamt  17  mal  vor.     Da   sich   allmählich    das  Be- 
dürfnis nach  einem  Akkusativ  der  Klausel  herausstellte,  wurde  ein 
solcher  mit  Hilfe  des  nunmehr  zum  ersten  Mal  erscheinenden  Ak- 
kusativs Zrjv  gebildet: 

1)  yaia  ist  bei  Homer  mehr  als  300  mal,  «?«  28  mal  belegt.  Dieses  findet 
sich  nur,  wo  jenes  den  Dichtern  nicht  verwendbar  erschien;  es  steht  immer 
am  Versende.  Außer  .  .  .  nujQiSog  ulr]g  sind  anzuführen  .  .  .  vtjIq  «ir]g  V  327 
(s.  «  41.  V  249),  .  .  .  (fvatCoog  ula  r  243.  X  301,  .  .  .  näauv  in  alav  &  1. 
/  506.  1'  742.  n  695.  w  509  (s.  B  850.  TV  4).  Über  die  Etymologie  von  aia 
s.  Wackernagel,  Vermischte  Beiträge  zur  griechischen  Sprachkunde,  Basel 
1897,  S.  7  f. 
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0  206  TQwag  arcwoaod^aL  y.al  Iqv/Ä^ev  EvqvOTia  Zi^v, 
S  265  iq  (prjg  wq  Tqcosoglv  aQrj^e/.isv  evQiOTia  Zrjv, 
i3  331  Ttalöeg  xal  ya/ußgoL  tco  d'  ov  Xad-ov  evQvOTia  Z'^v, 
Hes.  Th.  884  Fairig  cpQadiioovvr]aiv  ^OXv^tviov  eiQiorta  Zijv i). 
Hier  ist  alles  für  den  in  Ordnung,  der  am  Versende  mit  Aristarch 
die  elidierte  Form  Z/Jv'  anerkennt;  der  folgende  Vers  beginnt  jedes- 
mal mit  einem  vokalisch  anlautenden  Wort.  Wenn  aber,  wie  es 
heut  allgemein  geschieht,  die  nur  in  diesen  vier  Versen  belegte 
Form  Z7jv  nach  Gleichsetzung  mit  skr  dyam  als  Grundform  auf- 
gefaßt wird,  von  der  aus  Zijva  Zr^vog  Zrjvl  gebildet  wurden  2),  so 
ist  darauf  hinzuweisen,  daß  die  homerische  Form  Zyv  durch  den 
Versschluß  .  .  .  eigvo/ta  ZPjv  als  Neubildung  charakterisiert  zu 
werden  scheint.  Zur  näheren  Begründung  seien  noch  einmal  die 
Versschlüsse  .  .  .  ovds  dvvdad^ri  ^^^  •  •  •  ^^'QvoTta  Zr^v  nebeneinander 
gestellt.  Beiden  ist  gemeinsam,  daß  die  Wortform  des  sechsten 
Fußes  der  im  fünften  Fuß  stehenden  unterlegen  ist.  Diese  hat 
sich  als  die  stärkere  erwiesen:  um  ihren  angestammten  Platz  neben 
dem  Nachbarwort  behaupten  zu  können,  macht  jene  eine  Ver- 
änderung durch.  Ein  dem  P'all  .  .  .  evQvona  Zr^v  genau  ent- 
sprechender Vorgang,  d.  h.  Vergewaltigung  eines  zweisilbigen  Sub- 
stantivs durch  ein  nach  der  bukolischen  Diärese  festsitzendes  Ad- 
jektiv, findet  sich  noch  ein  zweites  Mal,  nämlich  l  347.  Das  be- 
treffende Adjektiv  ist  avägdixeog;  es  steht  am  Versende  in  der 
Form  avÖQOfxtoLO  P  571  und  O  7U.  Dem  Dichter  von  t  347  nun 
war  einerseits  diese  Stellung  von  avögöf-teog  am  Versende,  ander- 
seits vom  Vers  297  her 

avÖQi  (j.ea  -/.gt    eöwv  v,ai  tri  axgr]cov  yäXa  uivwv 
die  Verbindung  avögö/^ea  /.gea  geläufig.     Jetzt  schrieb  er  347 f. 
Ät'xAwi/',  Trj,  7CIE  oivov,  STcel  (pdyeg  dvdgo/xea  xgta 
o(fg    eiöfjg  xrA. 
Auch  hier  ist  die  Möglichkeit  gegeben,  die  elidierte  Form  y.ge'  an- 
zuerkennen;   tut  man   das   nicht,    dann    bewahrt   die   einsilbig   zu 
lesende  Form  /.gea  nichts  davor,    als  Neuschöpfung   angesprochen 
zu  werden:    bis   auf   i  347    weisen    die  Formen    xgeag   /.gia  y.ge'aa 
usw.    überall    (d.  i.  46  mal)    die  Lautfolge    -ea-    im  Werte    zweier 
Silben  auf,  s.  Bechtel  Die  Vokalkontraktion  bei  Homer  S.  236  f. 
Eine  weitere  hinter  der  bukolischen  Diärese  häufig  erscheinende 


1)  z//«  ist  bei  Homer  11  mal,  Z^vk  2 mal,  Zrjv'  5 mal  belegt;  Zfjv  findet 
sich  nur  an  den  drei  ausgeschriebenen  Stellen.  [Zrjvög  kommt  22  mal,  Zrjvi 
9  mal  vor.) 

2)  S.  Brugmann  Gr.  Gr.«  177  u.  222. 
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Wortverbindung   besteht   aus   einem  Substantiv  und   einem   davon 
abhängigen  Genetiv.     Von  diesen  Versschlüssen  kommen  zwei  For- 
men vor,  je  nachdem  nämlich  das  erste  Substantiv  daktylisch  oder 
trochäisch  ist:    vgl.  (A)  OQXcei-wg  arÖQiov,   f.irii€Qa  (.irjlMV,    ytevroQeg 
iTtniüv,  Tcwea  oliuv,  ßevi^eoi  li/.irijg;  (B)  e'Q/,og  AxauZv,   dXa  yvvai- 
YMv,  %v(.ia  -d-alcioar^g,  vöoxov  iia'iquiv,   {.loJXov  ^QUjog,    Iqya  yccf-ioio 
usw.     Zum  Typus  A  gehören  die  Formeln 
.  .  .  jzoijxevL  Xacöv 
.  .  .  Ttoifiiva  Xacüv, 
die  am  Versende  zusammen  56  mal  Verwendung  finden.    Von  ihnen 
konnte   ein   Vokativ   nur   gebildet   werden,    wenn    für   noi/xrjv   ein 
daktylisches  Wort  eintrat;  so  entstand  der  Versschluß 

.  .  .  ö^x«/"«  ^'«wj'  Ä  102.  P  12.  T  289.  O  221.  ö  156. 
291.  316.  X  538.  o  64.  87.  167, 
der  bei  Homer  von  denselben  Helden  gesagt  ist  wie  Ttoif-iivt  (noi- 
f.itva)  Xacöv;  von  Agamemnon  steht  Tt.  X.  B  254.  772  usw.,  o.  l. 
B  102;  von  Menelaos  rc.  l.  E  566.  570  usw.,  6.  %.  P  12.  d  156; 
von  Achilleus  7t.  l.  T  386  usw.,  o,  l.  (P  221;  von  Odysseus 
7t.  X.  G  70  usw.,  0.  X.  X  538.  Aber  auch  .  .  .  ogyaue  XaiZv,  das 
nur  nach  konsonantischem  Auslaut  verwendbar  war,  genügte  noch 
nicht  allen  Anforderungen  der  Dichter;  daher  schufen  sie  zu 
.  .  .  0Qxafi8  Xaiöv  eine  Parallelformel 

.  .  .  y.oiQavs  Xawv  H  234.  0  281.  1  644.  ^  465. 
Daß  .  .  .  AOigave  Xaiov  für  .  .  .  ogyaue  Xacüv  nur   zur  Meidung  des 
Hiats  eintritt,  ist  längst  bemerkt  worden. 

Der  gleiche  Vorgang,  d.  h.  Bildung  einer  konsonantisch  an- 
lautenden Ersatzformel  zu  einer  Formel  mit  vokalischem  Anlaut, 
läßt  sich  auch  für  eine  Verbindung  des  Typus  B  konstatieren. 
Etwa  60  mal  begegnet  bei  Homer  die  Klausel 

.  .  .  Visg  AyuLWv 

.  .  .  Viag  ^Ayaiwv, 
die    nichts    als    eine    versfüllende    Umschreibung    des    Nominativs 
^^yaioi    bezw.    Akkusativs    ^Aycxiovg    darstellt,     vgl.    Hesych     vitg 
^Ayauöv'  Ol  "EXXvjVeg  TtEQiq^gaatiyuog.     Die  Ersatzforrael  lautet 

.  .  .  yovQOL  'AyaiCov  A  473.   B  562.   T  82.  183.  H  505. 

P  758.  X  391.  Tc  250  w  54, 
in  der  gleichfalls  schon  die  antiken  Grammatiker  die  periphrasti- 
sche  Umschreibung  für  den  Nominativ  ^Ayaioi  wiedererkannten. 
Ein  drittes  Beispiel  für  die  soeben  beobachtete  Erscheinung  ist 
bereits  im  ersten  Band  dieser  Zeitschrift  S.  137  ff.  besprochen 
worden,    wo   der  Plural   Ttijfiaza   als  Analogiebildung   nach  äXyea 
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erwiesen  wird;  die  Neubildung  entstand  im  Versschluß  .  .  .  7cr^f.iaTa 
Ttaoxeiv.     Dies  Ergebnis,  in  den  Rahmen  der  vorliegenden  Unter- 
suchung gerückt,  ist  so  zu  formulieren:  Der  häufige  Gebrauch  der 
Formel  alyEa  ftdaxeiv  rief  das  Bedürfnis  nach  einer  konsonantisch 
anlautenden  Ersatzformel  wach;  so  schufen  die  Dichter  mit  Neu- 
bildung des  Plurals  TtijfiaTa  den  Versschluß  . . .  Ttiquara  ndoxeiv:  vgl. 
.  .  .  cilysa  näoyßi      Y  297, 
.  .  .  dXyea  naoyjß       v   418.  /  177, 
.  .  .  c(?.y£a  Ttctoyeiv   F  157.  v  221, 
.  .  .  dXyea  Ttdoyiov  B  667.  721.  d  372.  £  13.  362.  395. 

l  275.    0  232.   T  170, 
.  .  .  aXyE     l'naoxov   P  375, 
und 

.  n:rifxaza  Tidoyco     r^   152, 
.  Ttr^/nara  jcdayeiq   ^411, 
.  ntjuara  jcdayu     a  49, 
.  wtjuata  Tcdoyuv  a   190, 
.  Tcr^uaxa  Ttdoycov   E  33.  q  444.  524. 
Demnach  verhalten  sich,  was  ihre  Entstehung  und  Verwendung  im 
Verse   anlangt,    ogya/iiE   Xacöv  :  ■a.oIquve   Aawv    wie    viEg  ^AyauLV  : 
'/.ovQOi  AycxLViv  wie  aXyEa  ndoyEiv  :  7cij(.iaTa  ndoyEiv^). 

Zum  Schluß  stelle  ich  die  Formeln  .  .  .  ovds  dvvdaO-rjy  .  .  .  jra- 
TQLÖog  aUyC,  .  .  .  EVQvoTta  Zr^v,  .  .  .  dpögof-ua  y.Qta  den  Versschlüsseu 
.  .  .  Eigea  fcoviov,  .  .  .  ogyccf-iE  lawy,  .  .  .  -/.ovqol  Ayauov,  7tijf.iaTa 
7tdoyELv  gegenüber.  Bei  jenen  ist,  wie  bereits  oben  S.  114  betont 
wurde,  die  im  sechsten  Fuß  stehende  Wortform  der  des  fünften 
Fußes  unterlegen.  Bei  diesen  sitzt  umgekehrt  die  Form  des  sechsten 
Fußes  fest  und  zwingt  der  des  fünften  Fußes  die  Veränderung  auf  ^). 


1)  Als  Parallelformeln,  deren  "Verwendung  durch  den  Auslaut  des  vor- 
angebenden Wortes  bestimmt  wird,  dürfen  auch  die  Versschlüsse  al&oTtt 
XkXxm  (11  mal)  und  vwQonc  xulxcö  (3  mal),  ö^^t  ;f  «Axw  (37  mal)  und  vrjUi  /aXx^ 
(19 mal)  betrachtet  werden;  vgl.  z.  B. 

.  .  .  xexoov(^/n^j'og  aiß^oni  yalxM  J  495.  Ji-  562.  681  und 
.  .  .  xoovaatjo  vwQoni  ynXxo)  11  206.  11  130; 

.  .  .  ovTci/btev  o^ii       ycckxio  E  132  und 

.  .  .  ovTcit^ovTo  xara  ;f(»o«  r/jA^t      yakxio  M  427. 

2)  Hier  ein  verwandter  Fall.  Im  sechston  Versfuß  hat  Heimatsrecht 
die  Form  xaXä,  vgl. 

.  .  .  rsvyea  xala  10  mal,  .  .  .  770)4«  xaXä       4  mal, 

.  .  .  evTfn  x«X(i       3  mal,  .  .  .  dfwfiura  xctXc'c  8  mal, 

.  .  .  (fi^yta  xttXä      5  mal,  .  .  .  lf()cc  xaXä        3  mal. 

.  .  .  il'fiuTCK  xkIü     6  mal. 


Zur  homerischen  Sprache  117 

Das  Merkwürdige  dabei  ist,  daß  überall  als  unüberbrückbarer  Ein- 
schnitt die  bukolische  Cäsur  respektiert  wird.  Gew^iß  hätten  die 
alten  Formeln,  zum  Teil  sogar  bei  größerer  Wahrung  der  ursprüng- 
lichen Formen,  nach  Verstellung  der  einzelnen  Wörter  flektiert 
werden  können.  An  diese  Möglichkeit  haben  die  Dichter  offenbar 
nicht  gedacht;  nichts  Neues  wurde  gewagt,  wenn  es  nicht  das  alte 
Schema  _  w  w  _  i=^  füllte. 

VIII.    Jtd'ig,  Jiaiöög 

Wir  sind  o.  S.  110  von  der  Tatsache  ausgegangen,  daß  etwa 
60  Prozent  aller  Homerverse  die  bukolische  Diärese  aufweisen.  Sie 
ist  mit  einer  anderen  Beobachtung  Immanuel  Bekkers  zu  verbinden, 
auf  Grund  deren  vor  der  bukolischen  Diärese  der  Daktylus  un- 
gleich häufiger  erscheint  als  der  Spondeus:  nach  Bekker  stehen  im 
E  vor  der  bukolischen  Diärese  470  Daktylen  gegen  61  Spondeen; 
im  ^  ist  das  Verhältnis  478  :  97,  im  N  446  :  60,  im  X  258  :  58, 
im  a  213  :  34,  im  d  437  :  75,  im  ^  238  :  64,  im  tv  230  :  70.  'AU 
diese  Daktylen  zu  beschaft'en  haben  die  Sänger  mitunter  zu  Wör- 
tern und  Formen  greifen  müssen,  die  in  anderen  Stellen  selten 
oder  nie  vorkommen'  i).  Diese  allgemeine  Bemerkung  Bekkers  ^)  be- 
richtigend, dürfen  wir  sagen,  daß  der  Einfluß  der  bukolischen  Diärese 
auf  die  Gestaltung  der  homerischen  Sprachformen  ein  doppelter 
gewesen  ist,  teils  fördernd,  teils  hemmend.  Sie  hat  einerseits  die 
Weiterentwickelung  solcher  Formen,  die  nicht  daktylisch  waren, 
es  aber  werden  konnten,  beschleunigt,  anderseits  daktylisch  aus- 
lautende Wortformen  auf  dieser  Stufe  ihrer  Entwickelung  ge- 
waltsam zurückgehalten.  Sieht  man  einmal  das  von  Bekker 
in  der  genannten  Abhandlung  auf  drei  Seiten  zusammengetragene 
Rohmaterial  durch,  so  finden  sich  für  beide  Erscheinungen  zahl- 
reiche Belege.  Ausschließlich  vor  der  bukolischen  Diärese  werden 
bei  Homer  verwendet  die  Formen  TcgootuTraoi  H  212  und  ftQoaco- 
rcaxa  a  192  für  jTQOOcoTzoLg,  TiQooojna;  mokincqd-iog  i  504  und 
530  für  das  sonst  uur  übliche  7iTo?J7TOQd^og;  \/Avo{.iaL  .3"  457.  /  92. 
d  322  und  r/MvsTac  K  118.  ^  610.  ip  7.  27.  36.  108  für  r/Mvco, 
iTidvei;  duüy.Eio  O  602.   a  8  für  edico-/.ev;  ßiäZere  fi  297  für  ßid- 

Daraufhin  wird  der  Verbindung  mit  y.ai.cc  ein  Daktylus  verdankt,  der  nur 
bei  einer  bis  dahin  ungebräuchlichen  Dehnung  der  Anfangssilbe  zustande 
kommen  konnte:  an  drei  späten  Odjsseestellen  findet  sich  der  Verssehluß 
.  .  .  (fi'dK  xcdä  [n  15.  q  39.  r  417);  (fKog  mit  kurzem  «  ist  für  Homer  36  mal 
bezeugt.  S.  auch  Singular  und  Plural  S.  87. 
1)  Vgl.  0.  S.  110.  2)  a.  0.  S.  144. 
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tsa&E,   alles  Neubildungen,    die  sich  im  Augenblick  verzehnfachen 
ließen  i).      Anderseits   aber   wird    an   derselben  Versstelle   bei    den 
Verben  alle  Kontraktion  unterlassen:  vgl.  z.  B. 
eTtXse  ijdes  jjgee  tiTee 

ETtJIVEOV    'A,vdoif.lEOV   ^lEVOiVEOV    Of-lOTilEOV 

avaivsai  avaigeai  dr^lr^oeai  ETiiziklEat 

aYöeo  acpEikEo  yovvd^eo  XiXaiEO 

syEirao  Xipao  eXvoao  sf^ccQvao  usw.  (Bekker  a.  0.  146). 
Für  das  Unterlassen  der  Kontraktion  ist  natürlich  das  Metrum 
ebenso  zur  Verantwortung  zu  ziehen  wie  für  die  Neubildung  der 
Formen   rrgooiojcaza,    i/cdvoj-iai,    TTToXuioqd-iov,   ßiäteTE^).     Leider 


1)  Ixävw  ist  als  Aktiv  über  lOOrual,  (T/wxwSlmal  belegt;  das  Medium 
ßiäCofiai  kommt  6 mal  vor.  Zu  ff  8  vgl.  schol.  BH:  na&r]iixbv  uvrl  hfQ- 
yrjTixov.  Ich  nenne  noch  y.i,yüvofxai  T289  und  xiyäviTcu  A  441  (für  xr/üvta 
-u),  InlQtTui,  E  172  (für  i^iCtt),  fxtki^atTai.  A  523  für  das  llraal  belegte 
(xtlriaH.  Als  Futurum  von  xajuvivo}  erwartet  man  nach  vsvatj  n  283  xmu- 
nvaw;  dafür  heißt  es  A  524,  wohl  in  Angleich ung  an  die  Verba  des  Ver- 
sprechens, 

(i  {)"'  ays  TOi  xtffuXi]  xut ccvf vaofiai,  öffoa  mnoC&r^g. 
Ferner  werden  vor  der  bukolischen  Diärese  an  Stelle  des  Aktivs,  das  eben- 
falls  bei  Homer    in  Gebrauch   ist,    verwendet    die   Formen    n mavaxofxai 
/9  44.  o  518.  </)  305.  \p  202,    nitfaiaxfai  JI  12,    nt(fKvaxnat  0  97.   ß  32,    tii- 
(favaxfo  *  99.  333  (s.  auch  S.118-);  inunXo^ai  B  802.  /  68.  T192.  d-  40. 
fi  217,  ^nizmeccc  K  61.   »/' 95,  IniTaXeo  A  295,  insT^liTo  J  301,  inireaaro 
«  327.     Wirklich  mediale  Bedeutung  hat  'ikxtTui.  m  Versen  wie  X  IIL 
^  (>'  6  y^ntüv,  nohug  rf'  «p'  dvä  TQCyag  sXxiTo  xiQol 
tIX).(i}V  ix  XftfCtXrjg; 
P  136  dagegen 

ndv  J^  t'  iniaxvviov  x«rw  fXxfTcu  oaas  xaXvnTOiV 
steht  skxfTKi  statt  des  Aktivs  laut  schol.  A:  "dXxiTca'  tift]  cIvtI  tov  "fXx(c\ 
Usw.  usw.  Die  Verwendung  gewisser  Formen  im  vierten  Versfuß  kann  ein 
Mittel  werden,  Neubildungen  sicher  als  solche  zu  erkennen.  Die  passiven 
Perfektformen  von  nv/w,  Ti'rv^ui  T^Tvxzai,  nsv/.,  sind  bei  Homer  etwa  80 mal, 
daneben  aber  auch  8 mal  Tfifv/arai  ireTev/uTo  TtTtvxaro  belegt.  Daß  die  letz- 
teren Formen  nicht  der  Umgangssprache  entstammen,  sondern  Schöpfungen 
der  Dichtersprache,  und  zwar  Analogiebildungen  nach  den  Formen  mit  ur- 
sprünglichem Diphthong  (wie  z.  B.  TtTiv/uig  ^  423),  sind,  hat  bereits  Schulze 
Quaestiones  epicae  S.  20 f.  vermutet.  Dem  bleibt  hinzuzufügen,  daß  diese 
Formen  im  vierten  Versfuß  entstanden  sind  {jfTivxftrui,  N  22.  S  53.  220. 
ß  63.  I  138.  T  563,  JEnixKro  Z  blA.  Hes.  Theog.  581).  Vom  vierten  Fuß 
ist  imsvxaTo  einmal  iu  den  fünften  gewandert  {A  808).  —  Vgl.  auch  u.  S. 
124  ff.  u.  S.  142  f. 

2)  Ausschließlich  vor  der  bukolischen  Diärese  finden  sich  z.  B.  die 
Formen  dvaCvtat  (Imal),  SriXriatai  (Imal),  iXivatai  (4mal),  ^tk^^'uc^*«*  (2mal), 
^7rtr^AAf«(  (2mal),  tXüaatat.  (Imal),  tnn(tl;t(ti  (Imal),  XttßQtvtia  {^ms\),  XiXatfcu 
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ist  diese  Erkenntnis  den  modernen  Sprachforschern  verborgen  ge- 
blieben, sehr  zum  Schaden  für  ihre  Theorien  über  die  Vokalkon- 
traktion im  homerischen  Epos.  Ich  greife  irgend  einen  Fall  heraus. 
Die  obliquen  Kasus  von  TtaXq,  Ttaiöög  Ttaiöl  usw.,  werden  bei 
Homer  durchweg  (d.  h.  über  200 mal)  mit  langer  Anfangssilbe  ge- 
messen; ebenso  ist  in  den  Ableitungen  rcaidvog  und  rtaiCio  der  Diph- 
thong fest,  und  das  Kompositum  TtaLÖocfövog  (Q  506)  wurde  zu 
einer  Zeit  gebildet,  wo  der  Diphthong  bereits  bestand.  Demgegenüber 
ist  von  den  91  mal  belegten  Formen  rvaig  nai  die  einsilbige  Mes- 
sung in  der  Uias  nur  2  mal,  in  der  Odysse  7  mal  erforderlich.  Die 
Frage,  welches  die  Ursache  dieser  gewiß  auÖalligen  Erscheinung 
ist,  läßt  Bechtel,  Die  Vokalkontraktion  bei  Homer  S.  225 ff.  unbe- 
antwortet. 'Wie  es  gekommen  ist,  daß  in  den  Formen,  die  mehr 
als  zwei  Silben  umfassen,  die  Kontraktion  so  frühe  durchgeführt 
worden  ist,  daß  die  offenen  Formen  im  Epos  nicht  mehr  erreicht 
werden  können,  vermag  ich  nicht  zu  sagen',  heißt  es  a.  0.  S.  227. 
Ich  finde  es  in  der  Ordnung,  daß  Bechtel  hier  die  Antwort  schuldig 
bleibt,  da  seine  Fragestellung  verfehlt  ist:  zu  erklären  nämlich  gilt, 
warum  die  Formen  rtaig  Tcüi  im  Epos  sich  so  lange  gehalten  haben, 
nicht  aber,  weswegen  die  Kontraktion  von  Tia'idog  Jimöi  usw.  so 
frühe  durchgeführt  wurde.  Das  altertümliche  Ttaig  hielt  sich,  weil 
seine  pyrrhichische  (iambische)  Form  den  Dichtern  metrisch  un- 
gleich bequemer  als  naXg  war.  Unter  82  Fällen  stehen  naig  nai 
44mal  vor  der  bukolischen  Diärese,  24mal  nach  der  weib- 
lichen, 3  mal  nach  der  männlichen  Cäsur,  3  -}-  2  +  5  mal  in  der 
Senkung  des' fünften,  zweiten  und  ersten  Fußes,  Imal  in  der  Sen- 
kung des  ersten  und  Hebung  des  zweiten  Fußes.  Das  besagt  genug. 
Unter  dem  Einfluß  des  Metrums,  vor  allem  weil  es  vor  der  buko- 
lischen Diärese  seinen  festen  Sitz  hatte,  blieb  rcaig,  das  aus  der 
Umgangssprache  längst  verschwunden  war,  der  epischen  Literatur- 
sprache erhalten.    Für  die  obliquen  Kasus  existierte  im  daktylischen 

(5mal),  fiK(v€cei  (Imal),  fiKVTevsat  (2mal),  /iict;(i^a(ai  (Imal),  fxriStut  (Imal), 
oSi'Qsai  (Imal),  oCfui  (3 mal),  nuQtXivaiat  (Imal),  nufctiaxfac  (Imal)  usw.; 
teiäeo  (4 mal),  äväa/io  (3 mal),  ntptCXio  (Imal),  yovvüCfo  (Imal),  iniT^Uso 
(Imal),  hXnieo  (2 mal),  /ui^Sio  (Imal),  /navTeveo  (Imal),  fiifJvi]axfo  (2 mal), 
dnCC^o  (Imal),  odvoto  (2 mal),  niQla/eo  (Imal),  nnfavaxio  (2malj,  vn^ax^o 
(3 mal),  vnoa^eo  (Imal),  /wfo  (2 mal)  usw.  (Die  Gegenbeispiele,  bei  denen 
Kontraktion  vorliegt,  s.  bei  Bechtel,  Die  Vokalkontraktion  bei  Homer  S. 
65 ff.  u.  73 ff.)  Ähnlich  wie  hier  war  der  Einfluß  des  Metrums  ein  hem- 
mender bei  den  Infinitiven  auf  -e'fxfv:  schon  Bekker  a.  0.  S.  147  hat  be- 
obachtet, daß  die  Ilias  im  vierten  Fuß  116  Infinitive  auf  -ffifv  aufweist 
gegenüber  52  Beispielen  auf  -fiv.  in  der  Odyssee  ist  das  Verhältnis  51  :  9. 
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Hexameter  ein  entsprechender  Schlupfwinkel  nicht:  darum  traten 
hier  sehr  früh  die  Formen  der  Umgangssprache  (d.  h.  die  kontra- 
hierten Formen)  ein:  darum  können  die  offnen  Formen  Ttaidog 
Tta'idi  usw.  im  Epos  nicht  mehr  erreicht  werden  i). 


IX,    Der  Einfiuss    des  Verses    auf  die  Bildung 
von  Komposita 

Es  existiert  in  der  epischen  Dichtersprache  eine  nicht  unbe- 
trächtliche Zahl  fünf-  bezw.  viersilbiger  Komposita,  Nomina  wie 
Verba,  die  nicht  nur  eigens  für  die  Verwendung  im  fünften  und 
sechsten  Fuß  bestimmt,  sondern  auch,  wie  sich  zeigen  laßt,  größten- 
teils um  dieser  Versstelle  willen  geprägt  worden  sind.  Die  Mehr- 
zahl von  ihnen  ist  ausschließlich  am  Versende  belegt,  so  z.  B. 
ayy.vXöioS.Oi  -ovg         2  mal,  df.i(fie)Joorß  -ai  -ag     lümal. 


dyy,vXoxEi?<.r]g  -ai 

3  mal, 

di^iqtifxeXaivai-  -ag 

5  mal, 

ayXao'/MQTzoL 

2  mal. 

drSgeicpovri] 

4  mal, 

ayQiofftövovg 

Imal, 

dvÖQOifdyoio 

Imal, 

dyxii.iaxrjTal 

7  mal, 

dvTiQVEiQai  -ag 

2  mal, 

alolo&l'JQT^^ 

2  mal. 

aQyvondivrig  -tj  -riv 

3  mal, 

alo'lofiiTQr^v 

1  mal. 

dgyvQoriXov  -ov 

19  mal, 

aloXoTTCulovg 

Inial, 

doTEQOTtrjTr^  -fi 

4  mal, 

d/.QlTOffV^J.OV 

1  mal, 

düTvßotÖTriv 

1  mal. 

dlq)€0(ßoiai 

2  mal. 

avxoyocovov 

Imal 

usw.  usw. 
Handelt  es  sich  bei  der  Verwendung  dieser  Komposita  am  Vers- 
ende durchweg  um  eine  von  den  Dichtern  seit  alters  geübte  Praxis 
so,  daß  hieraus  über  den  Zeitpunkt  der  Entstehung  der  Formen 
nichts  gefolgert  werden  könnte?  Oder  sind  solche  Formen  zu  allen 
Zeiten  der  Ausübung  epischen  Heldeusanges  neu  gebildet  worden? 
Der  Entscheid  ist  für  die  Feststellung  der  Tatsache,  daß  die  Bil- 
dung dieser  Komposita  unter  dem  Einfluß  des  Metrums  gefördert 
wurde,  eigentlich  ohne  Belang.  Denn  in  den  meisten  der  ange- 
führten Beispiele  sind  zweifellos  Formen  zu  erblicken,  die  allein 
der  Literatursprache  angehörten,  bei  deren  Entstehung  also 
das  Metrum  gewiß  einmal  mitgewirkt  hat.  Die  älteste  griechische 
Literatursprache  ist  an  den  daktylischen  Hexameter  gebunden;  also 

1)  [Das  Verhältnis  nä'ig  :  nctiöög  erinnert  an  die  Fälle,  in  denen  zwei- 
silbige Wortformen  offen  bleiben,  während  zugehöri<^e  mehrsilbige  Kon- 
traktion erleiden:  i«Q:  i]Qog,  i^ncvog;  dor.  ).c(6g,  vuög:  KkeiröXag,  yiaiJäfxag,  va- 
xoQog,  vanolat,  (Solmsen  KZ.  32,  526 f.  Schulze  Quaest.  ep.  162 ff.  Kretschmer 
Griech.  Vaseninschr.  40,  141).  P.  Kr.] 
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erscheint  es  nur  natürlich,  wenn  dies  Versgebilde  für  die  äußere 
Gestalt  ihrer  Sprachformen  bestimmend  war.  Nichtsdestoweniger 
läßt  sich  der  relativ  späte  Ursprung  eines  Hauptteils  der  Formen 
dartun  und  somit  zeigen,  daß  es  auf  jeder  Entwicklungsstufe  des 
Epos  werdende  Komposita  der  Messung  _  cru  _  ^    gegeben  hat. 

Das  einschlägige  Material  kann  in  einer  von  zwei  Gruppen 
untergebracht  werden,  je  nachdem  das  erste  oder  zweite  Kom- 
positionsglied einer  Form  mehreren  Beispielen  gemeinsam  ist.  So 
haben  wir  einerseits  Komposita  mit  häufiger  wiederkehrendem 
ersten  Bestandteil: 

oyxt'Ao-  :  ay/.vXofui^zrig^),  dy/.vXÖTO^oi,  dyy.vXox£iXr^g; 

dyXao-  :  dyXaöyMQ/coi,  dyXaoöwQog  (H.  a.  Dem.),  dyXaid^eiQog 
(Hymu.); 

aloXo-  :  aloXo^iLQTj^,  aioXofxizQrjV,  aloXoTzwXovg,  aioXoi-irjTig 
(Hes.),  aloXoöwQoi  (Epim.); 

a/.Qiro-  :  ay.QLvot.ivi^e,  dy.QizöcpvXXov; 

aqyvQO-  :  agycooTO^og,  dgyvQorjXov,  aQyvQodiviqg,  dqyvQoyteCct; 

evQV-  :  evQvdyiia,  evQuoÖEirjg,  evQvycögoLO,  svovQhS^Qog,  svqv- 
nirü)7Cov,  tVQvyoQOiO', 

k/rra-  :  ertraßoeiog,  fTzia/tvXoio,   ^tTCvaTVOQnto  (Hymn.); 

h'vea-  :  ivvEaßoi'cov,  ivveaTirjXv,  evvsogyviOL; 

'^dv-  :  r^ävTioroio,  rjövyiXioTa  (Hymn.),  Tjövifveiat  (Hes.); 

iTtTtio-  :  iTCTCLoyahriv,   iTZTtLoydQiurjV; 

\jt7co-  :  iTT/ioddiiioin,  IrtrcodäaEia,  \7T7tOY.iXEv&e,  iTiTtoxoQvaraL ; 

naXXi-  :  xaXXinaQfjOv,  y.aX?u/.6f40io,  KaXXiyi'vaiyia,  YMXXiQaEd^QOv, 
•/.aXXiQOOLO,  v.aXkiyoQoioiv,  v.aXXLnedLXov  (Hymn.); 

Y.vavo-  :  y.vavoyaixrig,  ynavonECcc,  v.vavoTtETcXog  (H.  a.  Dem.  Hes.); 

oßqii-io-  :  ößgif^oEQyog,  oßQii-iOTzccTQr],  6ßQi^6i>v(.iog  (Hymn.); 

ovQavo-  :  ovoavof.iyjy.rig,  OiQavoÖEty.Tog', 

TtoiYuXo-  :  Tzor/.iXof.i^Tiqg,  noiv.LXößovXog  (Hes.),  7toi'A.LX6dEiQog 
(Hes.); 

vxl'L-  :  vipr/MQrivoi,  viprKOfxoLO,  vipiTtazrjXov,  viL'iTZETr^Eig,  vxpL- 
fitla&Qov  (H.  a.  Herm.),  vipif^^öcvTEg  (Hes.); 

ya.Xy.o-  :  yaXyioßdQEia,  %aX'y,07TaQi]0v,  yaXy.oy.OQVotrig,  yaX-^oyi- 
Tojveg. 

Nicht  seltener  sind  Komposita  mit  häufiger  wiederkehrendem 
hinteren  Bestandteil:  vgl. 

-ßoiog  :  dXffEoißoiai,  evvEaßoltov,  TEoaaQaßoiov; 

1)  Die  ohne  weitere  Angaben  aufgezählten  Formen  finden  sich  in  der 
Ilias  und  (oder)  Odyssee. 

Glotta  m.  9 
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-dcoQog  :  rjTtiodcoQog,    dyXaodcogog   (H.   a.   Dem.),     aioXodcogoi 
(Epim.); 

-d^vf-iog  :  ycaQzeQod^vjLiog,  6ßQi^i6d^t\uog  (Hymn.); 

-yMQr]voi   :  oIXoy.c(qi^voi,  vipr/MQ7]V0i; 

-y.aqrtoL  :  ayXao/MQTtOL,  coleoiAaQTtoi; 

-y.Of.ioio  :  VjVy.öfxOLO,  '/.aXXLy.ofioLO,  vü>i/,6/.iolo; 

-y.OQVozr^g  :  In^royoQvoTai,  /aA/oxo^rarj^'g ; 

-(.irxr^g  :  ayAvlof.irJT'iqg,  7zoiy.iXnf.i7jTr^g,  ai fxvXo fitjTrig  (H.a.Herm.); 

-jLiwQog  :  eyyeai/LdijQog,  vla/.ouojQog; 

-Ttagrjog  :  yM?Ju7idQrj0g,  f.iilT07idQtj0g,  xaXy.07TaQrj0g; 

-TtEÖilog  :  xQvaoTie.diXoj:,  y.aKXmiöiXog  (Hymn.) ; 

-TtoQog  :  or/.vTtoQOiOL,  TtoviOTroQOiGiv,  eiQvrtOQOio,    fTCxanoQOLO 
(Hymn.); 

-Qesd-Qog  :  evQVQtEd^Qog,  y.aXXiQ^ed^Qog; 

-TO^og  :  agyioÖTO^og,  ayy.v'/.övo^og; 

-uELa   :  agyigoTieCa,  y.vavoTieCa,  yQvasoTisLa; 

-cpvXXov  :  d/.QiTd(pvXXov,  slvooicpvXXov; 

-(fuivog  :  ßctQßaQoqtoJvog,  yaXy.EOcpiovog,  ayQi6q)0)vog', 

-yairrig  :  yvavoyaiTr^v,   iTt/rioxaitriv; 

-yoQog  :  evqixoqoio,  y.aXXixcQOioiv. 
Diese  Zusammenstellungen  zeigen  deutlich,  wie  von  den  Dichtern 
nach  dem  Vorbild  bereits  vorhandener  Beispiele  beständig  neue 
Bildungen  geprägt  wurden,  wie  die  schon  bei  Homer  gebräuchlichen 
Kompositionsglieder  in  der  späteren  Epik  fortwucherten.  Eine  ein- 
gehende Betrachtung  der  einzelnen  Beispiele,  die  häufig  nur  je  ein- 
bis  zweimal  begegnen,  lehrt  ferner,  daß  es  sich  hier  beinahe  durch- 
weg um  Neuschöpfungen  der  Literatursprache,  vielfach  um  Augen- 
blicksbildungen handelt,  die  das  Versbedürfnis  diktiert  hat.  Das 
nur  ß  506 

dvÖQog  Ttaidocpövoio  xr^. 
vorkommende  Ttaidoffovoio  z.  B.  ist  eine  relativ  späte  Analogie- 
bildung nach  dvÖQncfdvoio^).  Von  den  Formen  -^vy-Cfxoio  und  /.aXXi- 
y.6f.wio  erscheint  die  erste  als  die  ältere,  weil  bei  Homer  außer  dem 
Genetiv  r,vy.6fioio  (B  689.  T  329.  z/  512.  Z  92.  273.  3U3.  H  355. 
0  82.  /  339.  K  5.  .A  369.  505.  N  766.  /I  860.  Q  466.  ^  452. 
u  389)  auch  der  Nominativ  ^t'zo^og  4  mal  (^  36.  T  413.  ß  602. 
A  318)  sich  findet;  /MXXiyof-iog  dagegen  ist  nur  in  der  Genetiv  form 
y.aXXiy.011010  2  mal  belegt.     Nun  läßt   sich  wahrscheinlich   machen, 


1)  uvS^offövoz  findet  sich   in    den  Formen    avSQot^övoio  13 mal,    kvSqo- 
(fövov  Imal,  dvSQo<fi6vovs  3  mal. 
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daß  dieses  nach  jenes  Analogie   geprägt  ist.      In  Angleichung   an 
r  329 

.  .  /Elavrjg  tcoolq,  r^v/.6i.ioio  (vgl.  H  355.    0  82  usw.) 
entstand  o  58 

.  .  .  'E?.svrjg  TCaqa  y.aX).f/.6 f.inLO', 
ähnlich  schwebten  dem  Dichter  von  /  449 

.  .  .  TzaXlaYÜöog  Tceoiy^o' ö ax o  'AaKXi/A)\ioio 
Verse  wie  B  689 

y.o{qr^Q  y^oof-iEvog  Boiorjdog  riV'/.0{X0io 
vor.  In  beiden  Fällen  wurde  die  Verwendung  der  Neubildung  not- 
wendig, da  es  nach  vokalisch  auslautenden  Worten  die  Form  r]i- 
y.6(xoLo  zu  ersetzen  galt.  Um  den  Vorgang  durch  bereits  bekannte 
zu  erläutern,  so  verhält  sich,  was  seine  Verwendung  im  Verse  be- 
trifft, tiV/Mf-ioio  :  VMl.}.i/.6f.inio  wie  ogyaue  Xatoi'  :  /.oioai'S  Xat!jv  wie 
vieg^^yauov  :  ■/.ovqol  ^^yaiwv  wie  aXyea  TtaüyEiv  :  Ttr^uaia  7taoyeiv  '). 

Formen  wie  die  zuletzt  angeführten  zeigen,  daß  es  verkehrt  wäre 
zu  glauben,  sämtliche  Komposita  der  Messung  _  w  w  _  ^=^  seien 
schon  vor  Entstehung  der  ältesten  Homerpartien  fertig  gewesen: 
die  Geschichte  dieser  Epitheta  liegt  zum  großen  Teil  innerhalb 
unseres  Homer.  Das  lehrt  endlich  auch  folgende  Erscheinung. 
Ich  möchte  nämlich  an  eine  bestimmte  Praxis  erinnern,  die  sich 
für  dichterische  Neubildungen  häufig  beobachten  läßt.  Homerische 
Neubildungen  pflegen  gerade  in  der  Verbindung,  in  der  sie  ge- 
prägt sind,  eine  Zeitlang  verwendet  zu  werden,  ehe  sie  auch  in 
anderen  Verbindungen  erscheinen^).  Wenn  wir  es  nun  bei  den 
Epitheta  der  Messung  _  u  u  _  ^  wirklich  mit  Neubildungen  zu 
tun  haben,  werden  wir  die  Tatsache,  daß  sie  von  der  ursprüng- 
lichen Verbindung  aus  erst  allmählich  in  anderen  Wendungen  Ein- 
gang finden,  gelegentlich  auch  für  sie  konstatieren  können,  uyyi- 
fxayr^Tal  kommt  6mal  im  Versschluß  .  .  .  Jagdavoi  ayyLuayjixal 
vor;  nur  der  Dichter  des  Schiffskataloges  sagt  B  604  .  .  .  ai'6'^£<; 
dyyiuayrizai,  wo  unter  den  dvegsg  die  ^^Q'/MÖeg  zu  verstehen  sind. 
—  ya?.'/.o/.OQvoTrig  wurde  ursprünglich  nur  in  den  Versschlüssen 


1)  S.  0.  S.  116. 

2)  So  wird  der  in  der  Formel  xhth  (fof'ra  xul  xarä  d^vuöv  entstandene 
Aikusativ  q^fva  zunächst  nur  innerhalb  dieser  Formel,  erst  allmählich 
auch  sonst  verwendet  (s.  Singular  und  Plural  S.  89).  Die  Neubildungen 
^öfioig  und  S6fj.ovg  worden  eine  Zeitlang  in  den  Verbindungen  .  .  .  Söfxoig 
fri  {i^öuoig  ^v)  und  Jöuovg  tivctitTccovrag  wiederholt,  ehe  sie  auch  in  anderen 
Wendungen  Eingang  finden  (a.  0.  S.  75-).  Über  vollständig  analoge  Er- 
scheinungen bei  den  griechischen  Tragikern  ist  a.  0.  S.  179  u.  190  gehandelt. 

9* 
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.  .  ."Ektoql  yalyioyLOQvoxfi  (E  699.  Z  398.  N  720.  O  458.  il  358) 
und  .  .  /'E/aoga  xa?.7.o'AOQvaT7Jv  (0  221.  11  536.  654)  gebraucht. 
Nach  Analogie  dieser  Formel  entstand  der  Versschluß  .  .  .  2aQ- 
nr]d6va  iak/.o'/.oqvoxr(v  Z  199.  Die  sekundäre  Verwendung  des 
Epitheton  liegt  auch  im  homerischen  Hymnus  auf  Ares  (VII)  2 
vor.  —  EVQvdyvia  ist  bei  Homer  Epitheton  zunächst  nur  von 
Troia:  .  .  .  nokiv  evQväyviav  \  Tgcoiov  B  12.  29.  66.  329.  B  88. 
d  246;  .  .  .  TQOir^v  .  .  .  eiQvdyviav  \  B  141.  /  28;  ...  ITgiaf^ov 
TToXig  svQvayvia  |  %  230.     Hiernach 

.  .  .  evQvdycia  3Iv/,rivri  J  52, 
.  .  .  evQvdyviav  ^^d-rjvqv  7j  80, 
.  .  .  mbl.iQ,  dvÖQiov  EiQvdyvia  o  384; 
der  Dichter  des  Demeterhymnus  gar  hat  den  Versschluß  .  .  .  xd^wv 
evQvdyvia  gewagt  (Vers  16)  im  Anschluß  an  die  Formel  .  .  .  yßovog 
svQvodeirig  {Tl  635.  y  453.  z  149.  A  52).  —  7toiy.ilnixTi]Tr^Q  ist  in 
llias  und  Odyssee  das  Beiwort  desOdysseus:  .  .  .^Oövor^a  dd'Cq^QOva 
TtoiKilofiiJTriv   A  482.    y  163.    r^  168.    %  115.   202.    281    (vor   der 
weiblichen  Cäsur:  v  293  oyexJ.ie  7rorMlof.ifjia).     Hiernach 
H.  a.  Apoll.  322  (Hera  zu  Zeus:)  oytthe  ^lor/.ilofirjva, 
H.  a.  Herm.  514  Jei'dia,  Blaiddog  vtt,    did/.roqe  Ttot/uloixrJTa 

(vgl.  V.  155).  — 
Xaly.OTtdQfjOg  findet  sich  in  der  llias  nur  im  Versschluß  .  .  .  y.vverig 
ÖLd  yal-MnaQipv  {M  183.  P  294.  Y  397).  Hiernach  w  523 
y.oQvd-ng  öid  xaX/.OTtaQipv.  Umgekehrt  steht  Ircnoödoeia  ur- 
sprünglich nur  in  Verbindung  mit  YMQvg:  .  .  .  •/.OQvi^og  .  .  .  mno- 
öctodiig  r  369.  J  459.  Z  9.  N  614.  O  535;  ...  -Koqvd-ag  . .  .  Xtctvo- 
daoeiag  N  114  (vgl.  auch  P  295).  Hiernach  der  Dichter  des  x 
der  Odyssee  .  .  .  y.vveag  .  .  .  iTtnoöaGsiag  (111  und   145).  — 

Es  existiert  im  homerischen  Hexameter  noch  eine  zweite  i)  Stelle, 
die  in  gleicher  Weise  wie  der  fünfte  und  sechste  Fuß  die  Neubil- 
dung von  Komposita  begünstigt  hat:  der  Abschnitt  zwischen  der 
weiblichen  (männlichen)  Cäsur  und  der  bukolischen  Diärese.  Hier 
müssen  wir  ein  paar  Bemerkungen  über  die  an  dieser  Versstelle 
überaus  häufig  vorkommenden  Epitheta  vorausschicken. 

In  einem  Fall  wie  A  482 

olg  QU  TOT    di-icp    ^Odv(Jt~a  öaCcfQOva  :rToi/uXo/u7jTriv 
kam    der   Vers    nicht   zustande,    wenn    nicht    eine  Wortform    der 
Messung  u  _  u  u  die  Verbindung  des  trochäisch  auslautenden  Ak- 
kusativs ^Oövoija  mit  dem  am  Versende  festsitzenden  TTOLXilofxrTiqv 

1)  Über  eine  dritte  deranäcbst. 
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(s.  u.  S.  149  ä)  herstellte;  diese  Dienste  leistet  das  Epitheton  dd'C- 
cpQovog  nicht  nur  ^  482,  sondern  auch  (in  entsprechenden  Fällen) 
a  180.  d  687.  ^  56.  o  519.  cp  IG.  /  G51.  ^  197.  O  239.  E  402. 
P  76.  u^  123.  456.  iV  164.  Y  267.  a  48.  ^  791.  P  654.  rj  168. 
X  115.  202.  281.  ^  482.  J  252.  P312.  ^30.  Ich  setze  noch  ein 
paar  analoge  Beispiele  her: 

a  83   vooTrjaat  'Odvoija   TioXvcpqova   ovde   douovde   (^  424. 

V  239.  329.  cp  204), 
B  698    rtüv    av    IlQOJTeoilaog    ccQtjiog    ijy ej.il veve    (F  339. 

n  179.  193.  TV  499), 
^'Z  419  wg  ^a  ToV  dj^cp  'Oövorja  diicpi'kov  laoeiovio  (^86. 

A  611), 
H  854  x^P*^^  da(.iivT   ^AyßS^og  d/nvinovog  Ala/Jöao  u4  692. 
n  85.  Ä  19.  170.  5  115.  /^  225.   (J  4.    i^  29.   A  236. 
494.  553.  ^  159.  t  109), 
<P  527    «t;   (5'  tvnr^o'   ^AyiXr^a    rceXa  qlov    avtaq    Itz     avTOV 

(P  174.  E  847.  r  166), 
jy  60  orAA'  6  |tigv  wAeae  Aao»'  ärdad-aXov,  a  lezo  (3'  a^'^dg, 
t  203    öor/.s    dt    /uoc    /.Qtitrjqa    TtavdgyvQOv,    auroQ    STceiza 

(tu  21b), 
d-  392  Tüv  Ol  V/MOTog  cpäqog  sv7cXvvig  i^öi  xixiöva, 
L  72  dl  f-iiv  IxQ    h/.Tog  ä/xa^av  iuTQoxov  rjfxioveiriv. 
In   diesen  Versen    handelt   es   sich   im    lunt'ten   und   sechsten  Fuß 
meist  um  typische  Hexameterschlüsse,  d.  h.  um  Formeln  und  formel- 
hafte Wendungen,  die  fertig  im  Gedächtnis  der  Dichter  existierten, 
ehe  die  vordere  Vershälfte  geschrieben  war  i),  bei  den  Substantiven 
^Oöva^a  ^^xt-^^og  -/.QrjT^oa  usw.  aber  um  Formen,  die  vor  der  weib- 
lichen Cäsur  ihren  festen  Sitz  hatten.     Das  Epitheton  erfüllt  jedes- 
mal die  Funktion,  den  Anschluß  des  fünften  Fußes  an  die  vordere 
Vershälfte  zu  vermitteln. 

So  hat  im  einzelneu  Fall  für  die  Verwendung  eines  Beiworts 
der  Messung  ^  _  u  u  recht  oft  das  Metrum  den  Ausschlag  gegeben. 
Die  Folge  war,  daß  allmählich  dem  ganzen  Typus  diese  Aufgabe 
zufiel:  es  entstanden  immer  mehr  Epitheta,  die  hauptsächlich  den 
Zweck  haben  sollten,  den  Anschluß  des  fünften  Fußes  an  die  weib- 
liche (männliche)  Cäsur  herzustellen.  Für  die  Bildung  solcher 
Formen  waren  demnach  zwei  Rücksichten  maßgebend.  Wie  sie 
den  Anschluß   der  vorderen  Vershälfte   an   die    bukolische  Diärese 


1)  Den  Beweis  für  diese  Behauptung  werde  ich  in  einem  der  nächsten 
Aufsätze  führen. 
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nur  dadurch  ermöglichten,  daß  sie  daktylisch  oder  spondeisch  aus- 
lauteten, so  war  ihre  Formation  vorn  durch  den  Sitz  unmittelbar 
nach  der  weiblichen  oder  männlichen  Cäsur  bedingt.  Ausschließ- 
lich zwischen  der  weiblichen  Cäsur  und  bukolischen  Diärese 
finden  sich  z.  B,  folgende  Epitheta: 

aya/Xvi6v  -a  Omal,  dyuvvLcpov  2mal,  ayccggoog  -ov  2mal, 

ayäoTovog  1  mal; 
dnEiQiTog  1  mal,  d^ceu&rjg  -La  2mal; 
ö vaa/ii/uOQog  -e  -oi  4 mal,    dvo^jyjog  10 mal,    dvaojvi\uog  -oi 

3  mal; 
IvLvyov  -OL  2  mal,  hvd-qovog  -ov  6mal,  tv^oov  -ov  ITmal, 
ivTilwlg  4mal,  £VQQ')og  -ov  2 mal,  evaxo/tog  -o)  -ov 
5mal,  g ü rgi/ag  3 mal,  evxQoxov '6mdX,  ev%Qoig  Irndii; 
jtaXiXXoya  1  mal,  JcakivTixa  2mal,  7caXivxovov  -a  5mal; 
navaioXog  -ov  6  mal,  rcaväqyvqov  2mal,  Ttavoipiov  Iraal; 
nEQiv.Xvxög  -ov   -6v  -d   24 mal,    ^ceQiQQviog    Imal,    7teQL- 

ifQiüv  -GVL  -ov  56 mal: 
Tcolv'Cvyitj  Imal,  7coXv7Cxvxov  4 mal,  TcoXvoxovog  -a  4 mal, 
7Co}^vxXag  42 mal,    7CoXvxQ07cog  -ov  2 mal,    7co'lv- 
(fQOvog    a  10  mal; 
v7ceQßiog  -ov  5 mal,  u7xeQÖia  Imal. 
Ausschließlich   zwischen    der   männlichen  Cäsur   und   buko- 
lischen Diärese  stehen  z.  B. 

fxeXavoxQoeg  Imal,  /.leXavoxgoog'^)  Imal; 
veoTterO^ea  Imal,  veoxev/.xnv  Imal,  veoxevxleg  Imal; 
7Cava(fri)uyM   Imal,  7iavao'jQiov  Imal; 

Ttohvdaiöal.og  -ov  -qj  -ov  -ot    lOmal,     7cokvdaY.Qvov    Imal, 
TioXvÖBiQÜdog   3 mal,     7ColvötvdQeov  3mal,     icoXv- 
dtof-iov  2 mal,  7Cohv(paQf.idKOv  -oi  2mB,\,  7coXvdiipcov 
Imal,  7coXv7fQäxov  -(■> -ov  4 mal,  tvoIvÜctcov  Imal, 
7colvXr^iog  Imal,    7tolv7cai7caloi  Imal,    7coXv7cd- 
(xnvog  Imal,  JtoXvcpoqßov  -riv  '6m2i\,  /roAuw/rr^T  Imal. 
Statt  vu_ww  kommt  nicht  selten  der  Typus uw  vor:  gleich- 
falls nur  zwischen  der  männlichen  Cäsur  und  bukolischen  Diärese 
sind  belegt  z.  B. 

övoi^aXjitog  Imal,  dvay.ijdea  Imal,  dvox^tf^^QOv  -ov  2 mal; 
svdeUXog  -ov  -ov  7 mal,  et  ty/.Eog  Imal,  evxeiyßov  6 mal; 

1)  Zu  fitXavo/Qoss  und  fiiXavöxQoos  sei  bemerkt,  daß  die  reguläre  Bil- 
dung fitkavöxQOig  ist  (vgl.  iv^Qo^g  und  jutXccy/Qoitjg).  Mit  ^Ekavö/Qoog  läßt 
sieh  fxtvfxct()f405  vergleichen,  das  S  376  (vor  der  weiblichen  Cäsur)  Z47ia§ 
eiQtjfis'vov  ist  gegenüber  den  6  mal  belegten  Formen  fiivt^äuf^t]?,  -ijv,  -ai. 
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XQvaaoQOv  -ov  2mal,  xQuad/vregov  2 mal,  xQ^^OQqarcig  -l 
3  mal. 
Niemand  verkennt,  daß  es  sich  auch  bei  den  S.  126  angeführten 
Komposita  beinahe  durchweg  um  Neuschöpfungeu  der  Literatur- 
sprache handelt.  Dies  aber  zugegeben,  folgt,  daß  die  Form  des 
Hexameters  auf  die  Gestaltung  der  homerischen  Sprachformen 
einen  ungleich  größeren  Einfluß  ausgeübt  hat,  als  angenommen 
zu  werden  pflegt.  Das  wird  umso  eher  einleuchten,  wenn  wir  nun 
noch  ein  Doppeltes  hinzufügen.  1)  Beiwörter  der  Messung  w_uw 
(ww_w  v),  die  in  ihrer  Verwendung  nicht  auf  die  Stelle  zwischen 
der  weiblichen  (männlichen)  Cäsur  und  bukolischen  Diärese  be- 
schränkt sind,  erscheinen  nebenher  hauptsächlich  in  der  Senkung 
des  vierten  und  im  fünften  Fuß,  d.  h.  an  derjenigen  Versstelle, 
die  noch  mehr  wie  der  vierte  Fuß  den  Daktylus  bevorzugte.  So 
lesen  wir  z.  B. 

dd^aofpcaog  -ot  -ov  8  mal:  darunter  6 mal  im  4.,  2 mal  im  5.  Fuß, 
ivaiGi/uog  -ov  -oi  -a    13  mal:  ,, 

d'Vf.ioffO^OQog  -ov  -a  5 mal:  „ 
XQvood^QOvog  -ov  -ov  15 mal:  , 
f-ieyalrJToQog  -t  -a 

-eg  -ag  69  mal:         „ 

oXoocfQiov  -ovog  ömal:         ,,         5mal    ,,    „     1  mal    „    „     ,,i). 

2)  Epitbeta  mit  daktylischer  Messung  sind  im  vierten  Versfuß 
überaus  selten.  Ganz  natürlich.  Fälle,  wo  ein  Beiwort  der  Mes- 
sung —  ^j  Kj  vor  der  bukolischen  Diärese  durch  den  Vers  bedingt 
wurde,  sind  nicht  gerade  häufig:  war  es  hier  doch  möglich,  den 
fünften  Fuß  an  das  betrefi^ende  Substantiv,  das  ja  einen  Daktylus 
(Spondeus)  bildete  oder  daktylisch  (spondeisch)  auslautete,  un- 
mittelbar anzuschließen.  ^) 


1 1  mal 

)j 

„    2  mal 

4  mal 

,, 

,,     1  mal 

12  mal 

11 

,,    3  mal 

52  mal 

51 

„17  mal 

5  mal 

11 

„     1  mal 

1)  Man   beachte,    daß   hier  2  Beiwörter   der   Messung  w  —  uw   4   der 
Messung  cru  —  «^w  gegenüberstehen.     Vgl.  S.  146. 

2)  S.  z.  B.  Q  372 

I^TOl    LUV    Ol    ÖtVOO    GvßCOTtJS    tj  y  S  flOV  S  V€V. 

Damit  vgl.  ip  293 

Totaiv  6'  EvQvvöuT]  9n}.aur]u6).os  ^ye/uovi vev, 
wo  EvQvvofxr]    den   Zusatz   x^aXafirinöloq   aus  Versrücksichten    erhalten    hat. 
Denn  sie  wird  Vers  154   mit  ihrem  gewöhnlicheren  Epitheton  rafxCri  einge- 
führt und  289  ohne  Beiwort  genannt.     &ulc<ut]7i6log  findet  sich  bei  Homer 
nur  noch  tj  8 

yQT]vQ  'Antioairj,  &aXa^r]T[öXog  EvQvf^iSovaa. 
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Ich  schließe  mit  ein  paar  Bemerkungen  über  fünf-(vier-)silbige 
Komposita  auf  verbalem  Gebiet,  die  gleichfalls  in  den  Versab- 
schnitten (a)  von  der  bukolischen  Diärese  ab  und  (b)  zwischen  der 
weiblichen  (männlichen)  Cäsur  und  bukolischen  Diärese  in  großer 
Zahl  neu  gebildet  worden  sind.  Gewisse  Komposita,  die  von  dem 
meist  häufiger  belegten  Simplex  in  der  Bedeutung  nicht  verschieden 
sind,  kommen  nur  am  Versende  vor,  z.  B.  sloa(fiy.tod^ai  (10 mal) 
und  a^(piY.aXvuxELv  (24 mal):  vgl.  etwa 

Y  336  f-iii  yao  vjteo  f-iolgai'  douov  ^'^löog  €laaq^l/,rjai 
und  q)  42  rj  d^  ore  dij  d-alaiiiov  zov  dcfi/.eTO  dia  yvvar/xöv; 

IX  40  dvd^QWTtovg  ^eXyovaiv,  oit'g  ocpsag  slaaq'iy.Tjcai 

und  X  122  elg  o  xe  zovg  aq>iy.7jai,  ot  otx  YaaoL  ^dXaaöav  (cf.  /u  39. 

7t  382); 

X  17  yaiav  oöd^  siXov  /cqIv  "Ü.lov  elaacpLv.eod^ai 
und  2  270  yvcuOETai'  donaoiiog  yuQ  dcpi^eiai^lhov  iQip-, 

0  38  avTog  öi  TtQcoTioza  ovßiöii]v  elaacpiy.ead^aL 
und  a  332  ==  /r  414  r)  d'  ore  dij  txvr^aTrJQag  dcpty-Exo  dla  yvvai'KWv. 

usw.; 

E  659  tÖv  Ss  Y.av  6(p0^alf.uöv  fgtßevvrj  vv^  ly.dXvxpe  (cf.  £553) 
und  JT  350  TtqfjOe  xavwv  ^avdzov  de  f.itXav  vicfog  d/iicps-KaXvipev; 

F  591   cog  cpdtn,  top  (J'   a'x^og  vecpihj  l'AdXvipE  /.liXaiva 
und  h.  Ven.  244  ovy.  av  stveitcc  /<'    ayog    iiv/.ivag   cfQEvag   c  ^cpi- 

V.aXvTCTOl. 

Anstatt  ähnliche  Beispiele  mehr  anzuführen,  nenne  ich  lieber  ein 
paar  ^.Ana^  Eigr^/^tva,  die,  in  der  Bedeutung  vom  Simplex  meist 
verschieden,  am  Versende  vorkommen: 

af^icpaytQovvo  2  37,  dfxipiTTiXr^xai  a  352, 

cin(f£?MyaivE  10  242,  ducfL7tEoovoa  ^  523, 

df-KfEuoTCizo  B  315,  di-Kf'iqccEivtt  H.  a.  Apoll.  202, 

di,i(fiaxvlav  £  316,  dfxcpi(f6ßri&ev  JT  290, 

d^cpiyEyrjd^cog  H.  a.  Apoll.  273  ^yyvdaodai  ^  351, 

{.  .  .  ov  dt   (fQEvag   d/u(fiyE-  l/.icozLovzai  T  357, 

yrj&iog;    vgl.    damit   0  559  E/.7iQohn:6vzEg  ^  515, 

yEyijÜE  de  ze  (fgeva  Ttoiftrjv),  Ii.itcoX6(jovzo  o  456, 

d(.icfLi)^tov(JL  7.  413,  b^a(fiovzEg  |  95, 

df.i(fr/.€doaag  ^  12,  E^EÖixovzo  N  710, 

di.iq^i/iidaaad^E  v  152,  i^vTtavtozrj  B  267, 

d/Ltq^i/iii/iii'/.E  '/.  227,  io/.azaßaLviov  lo  222. 

Dergleichen  Beispiele  finden  sich  im  Versinnern  nur  vor  der  weib- 
lichen Cäsur  1)  (d/ucpaQdßrjaE  [(P  408  zEvyea  d(.icpaQdßi^OE  v.zl.\  da- 

1)  S.  u.  S.  149. 
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für  steht  in  ähnlichen  Verbindungen  nur  aQccßrjos,  vgl.  z.  B.  J  504 
.  .  .  aQaßiqoe  de  revx^  f^'i  avtif\;  di.iqiLdi.dr^e  Z  329;  tyyeiviovxai 
T  26;  avf.i7tXaTdyr]aEv  W  102).  Dieser  Umstand  lehrt  doch  wohl, 
daß  der  fünfte  und  sechste  Versfuß  die  Verwendung  und  Neubil- 
dung von  Komposita  der  Messung  _  w  w  _  ^^  auch  auf  verbalem 
Gebiet  in  hohem  ]\Iaße  begünstigt  hat. 

Für  die  Komposita  der  Form  u  _  «^  u  (^  w  _  uV)  kann  ich 
auf  EUendt,  Einiges  über  den  Einfluß  des  Metrums  usw.  S.  20f. 
verweisen.  Dort  ist  gezeigt,  wie  z.  B.  einmaliges  .  .  .  srcivxvB 
f.u6vvxag  XjtTtovq,  0  374  ohne  Bedeutungsunterschied  gebraucht 
wird  von  £  720  =  0  382  xQvoccfÄ7tvy.ag  avcvev  ircTtovg;  vgl.  ferner 
H  438  .  .  .  TtvXag  ivs/tolsov  ev  dgagviag  gegen  Vers  339  rtvXag 
TcoLT^aofxev  ei  dgagviag. 

2L.   Spondiazonten  mit  und  ohne  bukolische 

Diärese 

Ich  bin  bei  der  Homerlektüre  auf  ein  Problem  gestoßen,  dessen 
Vorhandensein  ohne  weiteres  zugegeben  werden  wird.  Seine  Lösung 
ist  mir  noch  nicht  gelungen,  obgleich  ich  vermute,  daß  sie  in  eiiier 
bestimmten  Richtung  zu  suchen  ist.  Ich  lege  meine  Beobachtung 
den  Mitforschenden  zur  Prüfung  vor  in  der  Hoffnung,  durch  ihr 
kritisches  Urteil  vor  Fehlschlüssen  bewahrt  zu  bleiben. 

Wir  gehen  abermals  von  der  Tatsache  aus,  daß  etwa  60  Prozent 
aller  Homerverse  die  bukolische  Diärese  aufweisen.  Hiernach  ist 
man  natürlich  zu  der  Erwartung  berechtigt,  daß  das  Verhältnis 
auch  derjenigen  Spondiazonten,  die  den  fünften  Fuß  mit  einem 
neuen  Wort  beginnen,  zu  den  übrigen,  bei  denen  die  im  vierten 
Fuß  stehende  Wortform  in  den  fünften  hinüberreicht,  annähernd 
dasselbe,  d.  h.  etwa  3  :  2,  ist.  In  Wirklichkeit  jedoch  verhält  es 
sich  damit  ganz  anders.  Ich  setze  die  Spondiazonten  des  ^  der 
Ilias^)  her. 


11  . 

.  .  c(QrjT7JQa 

197  . 

.  Ilrjlsuova 

14.  370. 

373  . 

.  .  ^^nöXlcovog 

202  . 

.  dh^Xovd^ag 

21  . 

.  .  ^TcöXkiova 

203  . 

.  ^AxQeiöao 

74. 

291  . 

.  f-ivd-rjOaod-aL 

216  . 

.  ELQvoaod^ai 

107  . 

.  .  i^avTEveo&at 

226  . 

.  d^ioQYjX^rjvaL 

152  . 

.  .  ar/ 1^171  räcüv 

232  . 

.  Icoßrjoaio 

157  . 

•  •  Wi^Goa 

250  . 

.  (.leQOTtiOV    dvd-QCOTtCüV 

189  . 

.  .  fiSQUlJQl^eV 

333  . 

.  (fcovr^oar  re 

1)  Es  ist  im  folgenden  die  Textausgabe  von  Ludwich  benützt. 
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339  . 

.  .  d'vrjrwv  avd-QcoTtcov 

472  ...  iXdoAovto 

386  . 

.  .  ilo:o/.ead-aL 

497    .  .  ,   Ovlvf-irCOV    T€ 

425  . 

.  .  Ovlv/ii/tov  ds 

499  .  .  .  Ovlv/xTtoio 

438  ., 

.  .  'AfröA^.covL 

548  .  .  .  ovT    avd-Qcoftiüv 

600  , 

.  •  . 

TtoiTVvvovxa. 

Die  Beobachtung,  die  wir  machen,  ist  überraschend.  Auf  28  Spon- 
diazonten  kommen  2  ohne  bukolische  Diärese.  D.  h.  das  Ver- 
hältnis der  die  bukolische  Diärese  enthaltenden  Spondiazonten  zu 
den  übrigen  ist  nicht  das  erwartete,  3  :  2,  sondern  13  :  1.  Daß 
diese  auffallende  Erscheinung  der  Erklärung  dringend  bedarf,  ist 
klar.  Natürlich  wird  man  eine  Erklärung  nicht  früher  versuchen 
wollen,  ehe  sder  Tatbestand  für  die  gesamte  Ilias  und  Odyssee  fest- 
gestellt ist.  Ich  habe  mich  dieser  mühevollen  Arbeit  unterzogen 
und  bin  zu  dem  Ergebnis  gelangt,  daß  nicht  in  allen  Büchern  die 
Zahl  der  Spondiazonten  ohne  bukolische  Diärese  so  gering 
wie  im  ^  der  Ilias  ist.  Aber  beinahe  überall  übersteigt  das  Ver- 
hältnis das  zu  erwartende  (3  :  2,  s,  o.)  um  ein  Vielfaches. 

Im  ^  der  Ilias  schließen  die  beiden  Verse,  welche  die  buko- 
lische Diärese  nicht  enthalten,  auf  die  Formeln  .  .  .  ueqoticov  av~ 
^Qcortiov  und  d^vfjTCüv  ccvS^qwtiwv;  in  Übereinstimmung  mit  dieser 
Tatsache  zeigt  das  gesamte  Material,  daß  bei  Homer  ein  großer 
Teil  aller  Spondiazonten  ohne  bukolische  Diärese  auf  die 
Formen  av^QMjioi  -lov  -oig  -ovg^)  endigt,  denen  ein  mehrsilbiges 
Wort  vorangeht.  Das  führt  auf  den  Gedanken,  die  letzteren  Verse 
einmal  näher  zu  betrachten. 

Ich  stelle  eine  Übersicht  der  in  Frage  kommenden  Versschlüsse 
voran : 

.  .  .  ^lEQOTTwv  äv^QWTtiov  ^250.  T  402.  [340.  A2^.  :$' 342. 

490.  Y  217.  V  49.  132.   H.  a.  Dem.  311.   Hes.  W.T. 

109.  143.  180.  fr.  161,  5  Rz.; 
.  .  .  ^vr^Twv  avi>Qio7Uov  A  339.  .^404.  F  204.  220.  233.  a  219. 

£  32.  ^i  247.  i  521.  H.  a.  Herm.  144.  441.  H.  a.  Aphr. 

35.  150.    H.  a.  Dem.  22.  29.  45.   73.    Hes.  Th.  302, 

887.  W.T.  123.  253.  fr.  134,  4  Rz.; 
.  .  .  -/.aTa^vrjTwv  dv&Qo'jTrwv  Z  126.  /  114.  l  502.  q  587.  t  285. 

V  76.  ip  126.  H.  a.  Aphr.  3.  122.  193.  282; 
.  .  .  ETtiyßoviwv  dvd^Qu'jciov  J  45.  a  167.  a  136.  /  414.   \p  65. 


2)  Die  Formen  des  Singulars  von  (iv&QcuTios  finden  sich  bei  Homer 
nur  5mal,  darunter  2mal  am  Versende;  a  130  in  der  Form  dv&Qwnoio  und 
P  572  in  der  Verbindung  .  .  .  ctifi    dv&QÜnov. 
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H.a.  Apoll.  167.  Dem.  481.  488.  XXVIII 11.  XXXII 6. 

Hes.  Tb.  416.  fr.  33,  1.  169,  1  Rz.; 
oil'iyovcjv  av&QüjTtiov  F  353.  H  87; 
TtoXvGTtEQexov  dvd^QMTtwv  B  804; 

yaaal  SQxoi-iäviov  %    ccpd^QOJutov  E  442.  H.  XXVIII  2; 
TCQoxeQcov  dvd-Qw/ctüv  £  637.    W  332.    Hes.  Th.  100.  (Vgl. 

^F  790  .  .  .  TiQOxeqwv  r'  dvd-QMTtwv); 
Tidvccüv  T   dvd^QtuTTwv  S  233.  H.  XIII  1.  Hes.  Th.  121; 
soTvegicov  dvO-QOJutov  d-  29 ; 
.  odizdcov  dvd-QOJTCCüv  v  123; 
iyeiQOjAevcov  dvd-Qtij/icov  v  100; 
7rolv/.XrjQiov  dvd^Qo'jTtcov  ^211; 

TreQLY.TLÖvcov  dv&QiSrttov  H.  a.  Apoll.  274.  Hes.  fr.  103,  2  Rz.; 
TtaXaiyeveoiv  avd^QdJTZiov  H.  a.  Dem.    113; 
Xaf.iaiyevecüv  dv^qvUccov  H.  a.  Dem.  353.    Aphr.  108.   Hes. 

Th.  879; 
ouaöov  T    dvdQcoTcwv  K  13; 
ÖL/Mioidcojv  ai'i}Qcu/ciov  ]S  6; 
. 'A.7lQiTQE(fEüJv  dvS^Qtü^icov  Hes.  W .  T.  418; 
MsQOuMv  dvO^Qtoniüv  H.  a.  Apoll.  42; 
oXaTta^'  dvOQO)7ctov  I  328; 

.  (AegoTteg  avd-QC07coi  —  2SS; 

d^vrjToi  X    avd^gtoTtoi  cu  64.  Hes.  Th.  535; 

ya/iial  egySi-iEvol  x    avS^gconoi  Hes.  Th.  272; 

d^vi'ja^AOVG^   avi)^Q0}7t0L  (.i  22; 

y_axeovo^  avO^giorioi  y  48; 
,  87tr/,Xeiovo^  dv&Qiojtoi   a  351; 

TTaqaxQOJitciO    avi^QOJJCOL  I  500; 

eTCavQiO'AOvx    avS-gco/tOL  N  733; 

.  YMxad^vrjxolg  uvS-gtoTioig  H.  a.  Aphr.  52.  Hes.  fr.  82, 2  Rz.; 
.  XaXeTvog  d'  ard^gciTtoig  Hes.  W.T.  558; 

.  ■d^vr^xoig  dv&QWTtovg  B  199;  ...  d^vrixovg  x    dvd^gcoTiovg 

H.  a.  Herm.  9.  XVH  9.  Hes.  Th.  588; 
.  srtix^oviovg  Qvd-QWTTovg  Hes.  Th.  231; 
,  TtaXaiox^Qovg  dvd^qo'novg  W  788; 
,  7toXv7Tldy7.rovg  ccp&QcuTiovg  v  195; 
,  dXXod-Qoovg  dvd-QWTvovg  a  183.  /  302.  o  453; 
,  TtEQiKxiovag  dvd-QiüTxovg  ß  65; 
,  TioXv07c£Qeag  dvd^Qc' novg  X  365; 
,  JJvXr^yevEag  x    dvd^gcircovg  H.  a.  Ap.  398.  424; 
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.  .  .  avaipvxsLv  avd-Qconovg  d  568; 

.  .  .  Ttqo'Kinovx    dvS-QOJ/tovg  Hes.  W.T.   199. 

Die  vorstehende  Statistik  scheint  zunächst  wenig  zu  verraten. 
Sieht  man  aber  einmal  genauer  zu,  so  zeigt  sich  eine  deutliche 
Zunahme  der  genannten  Versschlüsse:  das  Vorkommen  der  kreti- 
schen Formen  avO^gcoTtoi^  -lov,  -oig,  -ovg  am  Versende  ist  in  steter 
Steigerung  begriffen.  Der  älteste  der  S.  loUf.  angeführten  Versschlüsse 
izt  zweifellos  .  .  .  /.ieqotzcüv  avd-qa  iciov,  der  sich  schon  in  der 
Ilias  7  mal  findet.  Die  beständig  zunehmende  Verwendung  der 
durch  den  Genetiv  avS^qa  tvlov  hervorgerufeneu  Spondiazonten  ver- 
anschaulicht gut  der  Gebrauch  der  nächsten  drei  Formeln:  von 
.  .  ,  0-vriTiöv  avd^QiüTtwv  kommen  auf  die  Ilias  5  (darunter  3  auf 
F),  auf  die  Odyssee  4,  auf  die  Hymnen  8  Fälle;  von  .  .  .  xara- 
d-vrjTiov  avd^Qü  Tccov,  das  sich  gegenüber  .  .  .  S^vtjtcöv  avd-Qtoyciov 
als  sekundär  schon  durch  die  Verwendung  von  xara^j'ijro't^i)  er- 
weist, auf  die  Ilias  1  (Z  123),  auf  die  Odyssee  6,  auf  die  Hymnen  4 ; 
von  .  .  .  STvix&ovicov  dv&Qco^tiov  endlich  auf  die  Ilias  1  (z/  45), 
auf  die  Odyssee  4,  auf  die  Hymnen  5.  Von  den  weiteren  Vers- 
schlüsseu  auf  .  .  .  dvd-ya'Ttiov  finden  sich  ausschließlich  in  der 
Odyssee,  in  den  Hymnen  oder  bei  Ilesiod  .  .  .  tanEQiojv  dv&Qwrtiov 
(Od.),  .  .  .  uÖLxdwv  avd-Q(jj7io)v  (Od.),  .  .  .  noXvxXriQDV  dvd-QCoTCwv 
(Od.),  .  .  .  iyeiQO/.iiV(ov  dvS^QWTccov  (Od.),  .  .  .  7C€Qi/.ii6vcov  dvd^Qw- 
Ttcov  (Hymnen,  Hes.),  .  .  .  /caXaiyeviOJv  dvd-QLOTtwv  (H.  a.  Dem.), 
.  .  .  "j^cLfxaiyBveiüv  dvd^QW/rcov  (Hymnen,  Hes.),  .  .  .  /.riQiTQecpetov  dv- 
d-Qiü7t(i)v  (Hes.);  .  .  .  Tio'kvojCEqUov  dvO^gioyccüv  steht  im  Schifis- 
katalog  (804),  .  .  .  of-iadov  i'  dvU^Qohvtov  in  der  Doloneia.  Für 
ebenso  uuursprünglich  wie  diese  Versschlüsse  halte  ich  die  übrigen 
auf  avd^QiuTTOJv,  von  denen  z.  B.  ...  xa{.iai  toxo/xeviov  avd Qoi- 
7tiüv  neuernder  Ausdruck  für  .  .  .  tmxif^oviior  dvd^QioTtwv  und 
TtdvTüJv  t*  dvS-Qw/rtüv  B  233 

.  .  .  Tzdvxcüv  CE  dsav  jcävzojv  x    avd-QWTttav 
wie  etwa  —  404 

.  .   .  OVTE    'hwV    OVTE    -d^vrjTOJV    dvd-QWTTCÜV 

gesagt  ist.  Man  gefiel  sich  eben  darin,  den  nun  einmal  am  Vers- 
ende eingebürgerten  Genetiv  dvO^QOjnwv  allmählich  in  immer  neuen 
Verbindungen  zu  verwenden. 

Die  allmähliche  Verbreitung  der  durch  avi^QM-noc,  -wv  usw. 
hervorgerufenen  Spondiazonten    läßt   sich   noch   anschaulicher  für 


1)  xara&vriTüg  verhält  sich  zu  S-vrjTÖg  wie  xaTuOr/jaxio  zu  ^vi^axw;  s.  u. 
S.  144. 
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die  Formen  auf  -oi,  -oig,  -ovg  zeigen.  Unter  den  20  hier  in  Be- 
tracht kommenden  Verbindungen  finden  sich  15  nur  in  der  Odyssee, 
den  Hymnen  oder  bei  Hesiod:  .  .  .  d^vr^Tol  %  avd-QCOTtoL  (Od.),  .  .  . 
Xcc^al  iQXOf-tevol  %  avif^gtoTtoi  (Hes.),  .  .  .  &vfiGA.ovo^  avx)^Qi07ioi  (Od.), 
.  .  .  yareovG^  avd-gwTtoi  (Od.),  .  .  .  aur/Asiovo^  av&QCjnoi  (Od.), 
.  .  .  Kavad^vrjToJg  avd^Qconoig  (H.  a.  Aphr.),  .  .  .  xaksTidg  d^  avd^qu)- 
Tcoig  (Hes.),  .  .  .  7to}.VTi)AyÄ.TOvg  avd-QdJTZovg  (Od.),  .  .  .  dD.od^oöovg 
ävd^QOjnovg  (Od.),  .  .  .  Tzegr/xiovag  avd^Qionovg  (Od.),  .  .  .  rcohv- 
OTTegeag  avdQiortovg  (Od.),  .  .  .  TlvXrjysvi'ag  x  avd-Qi'jtovg  (H.  a. 
Apoll.),  .  .  .  eniy^d^oviovg  avdQtönovg  (Hes.),  .  .  .  avaxlivxuv  dvd-goj- 
TTovg  (Od.),  .  .  .  TiQoXiTtövv  avd-QtoTtovg  (Hes.).  Das  nur  —  288 
belegte  .  .  .  (xigoTteg  ccv^qcotvoi  verrät  sich  auf  den  ersten  Blick 
als  mißglückte  Weiterbildung  von  ,  . .  (uegoTtcov  avi^Qcojtcov^);  ebenso 
sind  .  .  .  d^vrjTOi  t  cxvd^QconoL  und  .  .  .  i^viiTOvg  t  avÖ^QOJTZovg 
(.  .  .  d^vr\Toi;g  av^qatTtovg)  Weiterbildungen  von  .  .  .  d-vTqTiov  dvS-Qco- 
Ttwv,  .  .  .yaf.iai  egyauevoi  r'  avd^QiOTiOL  (Hes.)  von  .  .  .  yai^ial 
iQXOfAivajv  T  avd-QWTiojv ,  .  .  .  y.arad-vijTolg  avü^gtiiTvotg  (H.  a. 
Aphr.  Hes.)  von  .  .  .  /.avad^vrizäiv  avd^QWTttov ,  .  .  .  syciy^oviovg 
dvd-Qiöftovg  (Hes.)  von  .  .  .  STtiyd^ovUov  dvd^QioTziov,  .  .  .  tceql- 
v.tiovag  dvd-Qcouovg  (Od.)  von  .  .  .  TregiKTiöviov  dvi^oiOTttov,  .  .  . 
TtolvoTtegeag  avd-goj/tovg  (Od.)  von  .  .  .  TtokvaneQScov  dvif^QU)- 
7TWV.  Verse  wie  /  500,  N  733,  f"  788  gehören  zeitlich  in  eine 
Reihe  mit  a  351,  y  48,  ^i^  22  u.  a. 

Damit  ist  die  Geschichte  der  Spoudiazonten  auf  av^gcüTioi, 
-tov,  -oig,  -ovg  geschrieben.  Die  ältesten  unter  ihnen,  die  aber 
nur  spärlich  vertreten  waren,  gingen  auf  den  Genetiv  dvi^gco^ciov 
aus.  Sie  fanden  erst  allmählich  Verbreitung  und  veranlaßten  später 
auch  die  Verwendung  von  Versen  auf  avd^Qwitoi,  -ovg,  -oig. 

Wenn  hiernach  die  durch  die  kretischen  Formen  von  avd^QCD- 
nog  hervorgerufenen  Spoudiazonten  aus  kleinen  Anfängen  allmäh- 
lich zu  einiger  Bedeutung  gelangt  sind,  so  legt  dieser  Umstand 
gewiß  die  Vermutung  nahe,  daß  auch  jene  ersten  Anfänge  nicht 
seit  jeher  existiert  haben,  sondern  erst  'geworden'  sind. 

Welches  ist  die  naturgemäße  Verwendung  molossischer 
Wortformen  im  daktylischen  Hexameter?  Diese  Frage  wird  zweck- 
mäßig beantwortet  im  Zusammenhang  mit  der  nach  dem  Gebrauch 
daktylischer  und  spondeischer  Formen.  Solchen  Wortformen,  die 
von  Natur  daktylisch  waren,  kamen  im  homerischen  Hexameter 
von  Rechts  wegen  zunächst  zwei  Stellungen  zu:  die  im  fünften  Fuß 

1)  Vgl.  u.  S.  137. 
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natürlich  und  die  am  Versanfange.  Da  nämlich  infolge  ihres  An- 
lautes ein  recht  großer  Prozentsatz  aller  Worte  von  der  Verwen- 
dung im  ersten  Fuß  ausgeschlossen  war,  haben  die  Dichter  die- 
jenigen Formen,  die  den  Versanfang  vertrugen,  umso  häufiger  an 
dieser  Stelle  gebraucht^).  Das  gilt  ebenso  für  die  Spondeen. 
Daß  spondeische  Wortformen  nächst  dem  sechsten  Fuß  am  häu- 
figsten an  erster  Versstelle  sich  vorfinden,  ist  bereits  im  zweiten 
Bande  dieser  Zeitschrift  S.  14  gezeigt:  die  für  diese  Tatsache  a.  0. 
angeführte  Begründung  erfährt  hiermit  ihre  Berichtigung.  Das 
soeben  von  Daktylen  und  Spondeen  bezüglich  ihrer  Verwendung 
am  Versanfang  Gesagte  betrifft  in  gleicher  Weise  die  daktylisch 
und  spondeisch  anlautenden  Wortformen,  z.  B.  die  der  Messung 

Da  es   möglich   ist,    die  erste  Silbe   molossischer  Formen 

in  die  Arsis  zu  setzen,  werden  sie  zweifellos  häufig  am  Versanfang 
Verwendung  finden.  Außerdem  erscheint  für  sie  wie  geschaffen 
der  Sitz  vor  der  männlichen  Cäsur.  Um  irgend  ein  Beispiel  zu 
nennen,  so  kommen  die  molossischen  Formen  von  aXltjlwv  (-lov 
-oig  -ovg  -ag)  nur  an  drei  Versstellen  vor, 

1)  am  Versanfang  18 mal, 

2)  vor  der  männlichen  Cäsur  36  mal, 

3)  mit  der  Endsilbe  in  der  5.  Hebung  44 mal. 

Neben  den  beiden  oben  genannten  Stellungen  kommt  also  noch 
die  im  4.  und  5.  Versfuß  in  Betracht.  Nicht  ein  einziges  Mal  je- 
doch steht  die  Mittelsilbe  in  der  Hebung.  Dies  Experiment,  für 
die  meisten  molossischen  Wortformen  wiederholt,  würde  überall 
ein  analoges  Resultat  ergeben. 

Unter  den  konträren  Fällen  bilden  der  wichtigsten  einen  die 
Formen  avÖ-QcoTtoi  -(ov  -oig  -ovg.  Zwar  ist  der  zu  erwartende 
Gebrauch  auch  dieser  Formen  bei  Homer  reichlich  vertreten;  sie 
finden  sich 

1)  Neben  der  Verwendung  von  Daktylen  im  ersten  und  fünften  Fuß 
findet  sich  ebenso  häufig  die  im  vierten.  Zwei  Beispiele.  Die  Formen 
"Ihog  -ov  -u)  -ov  füllen  bei  Homer 

den  ersten  Fuß   38  mal,  den  vierten  Fuß  37  mal. 

den  zweiten  Fuß   2  mal,  den  fünften  Fuß  38  mal. 

den  dritten  Fuß      — 
Ausschließlich    im    ersten,    vierten    und    fünften  Versfuß    sind    die   Formen 
rjXvd^ov,  -fs,  -(,  -ov   nebst   ihren  Komposita  [dju(f-,  clv-,  da-,  in-,  xar-,  in-) 
belegt,  nämlich 

im  ersten  Fuß      23  mal,  im  vierten  Fuß  43  mal, 

im  zweiten  Fuß       —  im  fünften  Fuß  38  mal. 

im  dritten  Fuß       — 
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1)  am  Versanfang  28  mal, 

2)  vor  der  männlichen  Cäsur  29  mal, 

3)  mit  der  Endsilbe  in  der  5.  Hebung  9  mal. 

Ihre  Mittelsilbe  steht  bei  Verwendung  im  Versinnern 
niemals  in  der  Arsis.  Letzteres  aber  ist  der  Fall  bei  all  den 
S.  1301'.  angeführten  Spondiazonten. 

Die  Mittelsilbe  molossischer  Wortformen  steht  in 
der  Hebung  nur  bei  Verwendung  am  Versende.  Für  diese 
Regel  können  als  Musterbeispiele  neben  den  Formen  avQ^Qconoi, 
-cüv,  -OLg,  -ovg  folgende  Falle  betrachtet  werden.  Mit  der  ersten 
und  dritten  Silbe  in  der  Arsis  stehen  die  Formen  alxfifjTrjg,  -ij, 
-Tjv,  -d,  -al  IG  mal;  XQVoeiw,  -ol,  -oig,  -rj,  -r^,  -rjv,  -ai,  -ijg,  -ag 
39mal:  6(fd^aXf.iox,  -([i,  -co,  -ol,  -wv,  -oZg, -ot't;  36mal;  '-^//tffijg, 
-iy,  -rjv  4mal:  ^Iveiag,  -w,  -a,  -öj', -a  65 mal.    Daneben  lesen  wir 

.  .  .  yiQaiEQog  x    acxf^rivr^g  F  179  (s.  u.  S.   137), 

.  .  .  -/.QaTEQO)  ah/jir^Tfi  /i  87  (s.  u.  S.  137); 

.  .  .  Tziidag  l'ßa'Ae  xqvoeiag  N  36  (s.  u.  S.   140); 

.  .  .  7taQaßXto7cäg  r    ocpO-aXuco  I  503; 

.  .  ,  ava$  avÖQ(vv  '^yyjor^g  E  268  (s.  u.  S.   136); 

.  .  .  liva^  avÖQcöv  ^iveiug  £311  (s.  u.  S.   136). 
Im  Versinnern  steht  von  all  diesen  P^ormen    mit  der  Mittelsilbe  in 
der  Arsis  nur  ein  Mal  ^Ivelc^  in  einem  vielfach  athetierten  Verse, 
iV  494 

o>g  u4lvda.  d^vf-Log  hl  ozi]Oeoöi  ysyrj^ei. 
Man  wird  die  letzten  Ausführungen  nicht  für  überflüssig  halten. 
Molossische  Wortformen  stehen  mit  der  Mittelsilbe  in  der  Arsis  nur 
am  Versende,  und  auch  diese  Fälle  sind  bei  Homer  zu  zählen. 
Darf  man  etwa  diese  ganze  Gebrauchsweise  für  sekundär  halten? 
Wie  dem  auch  sei,  festgestellt  ist,  daß  die  Spondiazonten  auf  dv- 
&QWTHOV  -OL  -oig  -ovg  aus  ganz  kleinen  Anfängen  erst  allmählich 
zu  einiger  Bedeutung  gelangt  sind.  Diese  Tatsache  läßt  allein 
schon  den  Schluß  zu,  daß  Spondiazonten  ohne  bukolische  Diärese 
in  einer  unserer  Ilias  und  Odyssee  voraufgegangenen  Stufe  der 
epischen  Dichtung  noch  seltener  waren  als  bei  Homer. 

Es  bedarf  hier  wohl  eines  kurzen  Hinweises,  um  einen  Ein- 
wand zu  entkräften,  der  gegen  unsere  Anschauungen  vielleicht 
geltend  gemacht  werden  wird:  daß  nämlich  die  Dichter  der  Spon- 
diazonten seit  jeher  aus  künstlerischen  Rücksichten  sich  bedient 
hätten.  Das  Kunstmittel  malerischer  Rhythmisierung  könnte  gleich- 
falls zunächst  nur  in  Versen  mit  bukolischer  Diärese  angewendet 
worden  sein: 
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yi  600  MC,  \8ov  "Hq)aiGTOv  öia  diof-iara  jiOLTtvvovTa; 
dann  würde  jünger  als  dieser  Verstypus  der  andere 

W  Q\  S.V  -/.ad^agcü,  od-i  xt^ar  «tt'  i^LOvog  y.liteoy.ov 
sein.  Aber  schon  Ludwich,  Aristarchs  Homerische  Textkritik  II 
S.  332  hat  beobachtet,  daß  die  wirklich  malerisch  rhythmisierten 
Stellen  den  vielen  Hunderten  von  Versen  gegenüber  verschwinden, 
wo  an  dergleichen  Absichten  der  Dichter  nicht  gedacht  werden 
kann:  in  all  diesen  Fällen  entstand  der  Spondiazont,  weil  gewisse 
Arten  von  Wortformen  am  bequemsten  im  fünften  und  sechsten 
Versfuß  untergebracht  werden  konnten  i).  Dieser  Umstand  lehrt, 
daß  das  Kunstmittel  malerischer  Rhythmisierung  überhaupt  sekundär 
ist,  wie  es  ja  auch  ein  gesteigertes  künstlerisches  Empfinden  vor- 
aussetzt. 

Mit  größerem  Recht  kann  mau  mir  etwas  anderes  entgegen- 
halten: Was  beweisen  die  Spondiazouten  auf  avd^qiöniov  für  den 
ganzen  Typus?  Demgegenüber  sei  nochmals  darauf  hingewiesen, 
daß  die  genannten  Verse  einen  großen  Prozentsatz  aller  Spon- 
diazonten  ohne  bukolische  Diärese  bilden.  Zweitens  aber  läßt  sich 
leicht  der  Beweis  dafür  erbringen,  daß  auch  der  Rest  der  Verse 
zum  guten  Teil  sekundär  ist  gegenüber  anderen  Verstypen,  die  den 
fünften  Fuß  daktylisch  oder  nach  vorangegangener  Diärese  spon- 
deisch  messen. 

36  mal  kommt  bei  Homer  der  Versschluß  .  .  .  aVat  avögiov 
"AyaiAtuvior  vor.  Erst  nach  dem  Vorbild  dieser  Formel  sind  ge- 
dichtet 

.  .  .  ava^  ixvdgwv  ^^yxia7]g  E  268, 

.  .  .  ava^  avÖQwv  ^vyeiag  ud  701, 

.  .  .  «j'a^  avdqwv  ^IvEiag  E  311, 

.  .  .  ava^  dvÖQiöv  Evcfiqxiqg   0  532, 

.  .  .  ava^  avöocüv  Ei\ur^log    W  ^'S^. 
Daß  diese  Verse  jünger  sind  als  die  Formel  .  .  .  ava^  avdQ<ov  Aya- 
f.iäfxvcov,  zeigt  die  sekundäre  Verwendung  des  Attributs  ava^  dvögiov, 
das  zunächst  nur  dem  Agamemnon  zukam:  über  die  Übertragung 
derartiger  Attribute  s.  o.  S.  123  f.    Ähnlich  entstand  im  Anschluß  an 


1)  Solche  Wortformen  waren  z.  B.  äaniaTt'iwv  aixui]TU(xyv  i^coQijxTc'cwv 
(^y/^HÜbiv  (loyevväwv  viljrjlduv;  &r]oevTyat  vifjr/Xyaiv;  L^y/^ffKo;  Ovi.vfinoco 
'lf<fc(iOT0io  mjjrjXoi'o  'ElXrianovTov;  AhwXoTatv  d(f&aXuoTacv  nXXr]XoiaLV  noit)- 
ToTaiv;  l47i6XX(ovog  ZfXXi^ivrog  dt,vriivrt,;  /naijuüxoacc  TJttQtjTtCav  /uccnucäoovTK 
uQTvvfa'Tfs;  ^r)XrjaT]Tnt  fiv&J]aa{f^r}V  Xtüß^aaio ;  TieioriO^iivai  dixd^fjvKt  S-WQrjxOs'rKS 
yvfiVüjf^iCr]   (vvrj()^h'Ti   usw.   USW. 
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die  Versschlüsse  .  .  .  -aqeimv  ^^yai^a/uviov  und  .  .  .  evqv  '/.gelcov  Ayct- 
fxe[.ivcov,  die  zusammen  42  mal  belegt  sind^),   W  354 
.  .  .  y.Qeiojv  Ev^iriXog. 

Man  sieht,  auf  welche  Weise  in  Fällen  wie  den  eben  genannten 
die  neue  Versbildung  zu  stände  kam.  Durch  wiederholten  Gebrauch 
in  bestimmten  Formeln  haben  die  Worte  ccva^  avögcov  und  {eigv) 
'KQEiojv  allmählich  ihren  festen  Sitz  im  Hexameter  erhalten:  ihre 
letzte  Silbe  füllt  die  fünfte  Hebung.  Nun  wird  der  Vers  einmal 
nicht,  wie  gewöhnlich,  durch  die  Silbenfolge  w  w  _  b=;,  sondern  durch 
w  geschlossen.  Dieselbe  Erscheinung  läßt  sich  für  eine  statt- 
liche Anzahl  weiterer  Spondiazonten  beobachten.  Notwendige  Vor- 
aussetzung ist  überall,    daß  die  Messung i=^  von   einer   festen 

Basis,    d.  i.  von  einer  im  vierten  und  fünften  Versfuß   schon   seit 
langem  festsitzenden  Wertform,  ausgeht. 

/  582  lautet 

ovdov  €7C€f.ißeßac!jg  vxpriQEcploq^)  d^aXdi^oio. 
In  Anlehnung  an  diesen  Vers  schrieb  der  Dichter  des  homerischen 
Hermeshymnus  23 

ovdov  UTtEQßaivtov  lil)riQ€(piog  avvQOio. 
Hier  verrät  sich  die  Nachbildung  durch   die  Läugung    der  letzten 
Silbe  von   lilitjQEffeog   vor  dem   vokalisch   anlautenden   aviQOio  (s. 
S.  133). 

Einen  festen  Sitz  in  der  Senkung  des  vierten  und  Hebung  des 
fünften  Fußes   hat   auch   das  Adjektiv  y.QaxEQog.     Bekannt  ist   der 
Versschluß  .  .  .  v.QuxEQog  Jio/^rjdrjg,    der   sich   20  mal   findet.     Vgl. 
außerdem  .  .  .  yiQaiEQog  x  ^Ecpidktrjg  E  385,  .  .  .  /.QaiEQog  udv/.oiuijör^g 
M  366,  .  .  .  yiQaTEQog  AvAooqyog  Z  130,  .  .  .  -/.qaTEqog  MEya/rävO^r.g 
ö  11.    o   122,     ...  '/.QazEQog   UokvrtoiTrig    IM  182,     .  .  .  '/.gaiEgög 
nolvq)7]f.wg  i  407.  446.     Hiernach  heißt  es  nun 
.  .  .  y.oazEQdg  Jiwqrig  B  622, 
.  .  .  v.oaxEQog  t    acxi-ir^i^^jg  F  179, 
.  .  .  y.QazEQOt  al^fJ-rizf]  J  87. 
Aber  noch  ein  anderer  Versschluß  ist  von  AQaxEQog  aus,  das  außer 
an  den  genannten  Steilen  in  denj,verschiedensten  Formen  im  vierten 
und  fünften  Fuß  vorkommt,  gebildet  worden:    .  .  .  /.oaiEorj  vofilvrj, 
.  .  .  /.QaxEQrjg  vo(.iivrjg,    .  .  .  ygaTEgf,  vofxivrj,    .  .  .  y.QaxEQ^v  va^dvriv, 


1)  Vgl.  außerdem  .  .  .  y.Qeicjv  liyunrivwo  B  609,  .  .  .  xofiwv  'EXixäcov 
r  123,  .  .  .  y.Qsiojv  'EXicf^vcüQ  /l  463,  .  .  .  xoeicov  ^ETtwvdg  (J  22,  ...  y.otlwv 
Ivoalx&m'  (7  mal). 

2)  viprigecpi^g  (mit  »;)  findet  sich  bei  Homer  nur  an  dieser  Stelle. 
Glotta  III.  10 
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.  .  .  -/.QaTEQag  vof.ilvag  i).     Erst  im  Anschluß   an  diese  Versschlüsse 
sind  entstanden  zu  denken 

.  .  ,  xedaad^storig  vof.iivrig  0  328, 
.  .  .  ovaöi)]  vo/.iivt]  N  314. 
Auf  dieselbe  Weise  findet  der  3  mal  in  der  Ilias  und  24mal 
in  der  Odyssee  belegte  Versschluß  .  .  .  ^Oövooijog  d^eioio  seine  Er- 
klärung. Wie  y,QaTeQcg  hat  im  vierten  und  fünften  Fuß  auch  der 
Genetiv  "Odvoo^og  seinen  festen  Sitz  (s.  ß  2.  35.  279.  415.  y  64. 
352.  ö  625.  §  515.  o  59.  337.  522.  n  34.  48.  139.  q  167.  q)  158. 
314.  lo  172).  Nun  verdankt  die  Verbindung  .  .  .  ^Oövaofiog  dsloio 
keinem  anderen  Umstände  ihr  Dasein  als  dem  Bedürfnis,  einen  bis 
zur  fünften  Hebung  gediehenen  Vers  bequem  (d.  i.  ohne  Zufügung 
eines  neuen  Gedankens)  abzuschließen:  vgl. 

d  799  TtlfxTtE  dt  fiiv  jTQog  dw^uar'  ^Oövaorjog  ^eioto. 
Daß  d^Eiolo  in  solchen  Fällen  nicht  viel  mehr  als  Füllsel  ist,  zeigt 
so  recht  der  Vergleich  der  Verstypeu  o  59 

Tov  ö    log  ovv  iv6r]osv  ^Oövootjog  iflXog  vlög 
und  0  554 

Trikifj.axog,  (filog  v\bg  ^Oöcaarjog  d^eloio. 
Für  die  Brauchbarkeit  des  Versschlusses  .  .  .  ^Oövaaijog  ^eioio  zeugt 
sein  häufiges  Vorkommen  sowie  die  Tatsache,  daß  er  Nachbildungen 
hervorgerufen  hat.    Als  solche  sind  aufzufassen  die  durchweg  späten 
Versschlüsse 

.  'Odijog  i>Eioio  N  694.  0  333, 

.  "^yjllrjog  ^eioio  T  279.  297, 

/HQa/lr^og  i/noio  O  2b.   Y  145.  Hes.  Seh.  138, 

.  ^EviTiijog  d-Eioio  l  238, 

.  y.oor(ja6fievov  d-eioio  P  199, 

.  (Jtlaog  O^eioio  H.  a.  Dem.  189. 

Ebenso  ist  von  einer  festen  Basis  aus ^  für  die  Messung 

uw_^  in  folgenden  Fällen  eingetreten: 

.  .  .  xelriiooag  ky(,ac6/.ißag  ^315.  B  3U6.  Q  548.  d  352.  582.  v  350. 
Q  50.  59.     Hiernach  H.  a.  Herrn.  544 

1)  .  .  .  xQUTfQT]  vafxlvri  P  543; 

.   .   .  xQceriQi'g  ia/j{vr]s  JI  447.  Z  243; 

.  .  .  xQctTtQfi  va/ui'rri  J  462.  E  712.  //  18.  -^  468.  N  522.  77  451.  567. 

648.  788.   T  52.  ■4'  207.  A  417; 
.  .  .  xQctTfQ^v  vau(vr]v  E  84.  627.  H  14.   ^  190.  205.    N  383   a  448. 

77  764.  P  15.  289 ; 
.  .  .  xQttTtQug  iofiCvag  B  40.  345.  E  200.  530.  M  347.  360.  O  562. 
Daß  diese  Verse  einen   sekundären  Typus    repräsentieren,    werde   ich   dem- 
nächst noch  auf  andere  Weise  zeigen. 
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.  .  .  zeXrjevTtov  olioviov. 
.  .  /'^LÖi  +  uu_-:^3.  Z  487.  ^  55.  E  654.  A  445.  JT  625. 
Hiernach  "¥  244 

.  .  .  Aldi  '/,€vd^a)j.iai. 
.  .  .  fieyaga  +  u  u  _  ^^ :  7  mal.     Hiernach  /  463 

.  .  .  f-iiyaQa  oiqiocfCtad^ai. 
.  .  .  Ivni.ie'Khjg  (-to,  -ai)  +  u  w  _  i=-:   6  mal  (darunter  P  9  und  23). 
Hiernach  P  59 

.  .  .  ivfiLieXitjv  Evcpoqßov. 
Diesen  Beispielen  ließen  sich  viele  andere  anreihen. 

Wie  die  soeben  angeführten  Spondiazonten  durch  Nachbil- 
dung entstanden  sind,  kamen  andere  zu  stände  durch  Weiter- 
bildung einer  am  Versende  festsitzenden  Wortform. 

lioYM   hat   am   Versende   seinen    festen   Sitz:    E  181.    ß  371. 

1  152.  d-  159.  d  148.  v  313.  /f  187.  v  362.     Vgl.  »  159 

ov  yccQ  o    ovde,  ^elve,  öatjf.iovi  (fiozl  iio/.w. 
Nun  heißt  es  ein  einziges  Mal,  d  247: 

aXXitj  6    avTOV  (fcozl  /Mzay.QV7tviov  tjia/.E. 

Die  Formen  dvdaaio,  -aig,  -ojv  u.  a.  finden  sich  am  Versende 
A  281.  B  669.  M  242.  (P  86.  'F  471;  A  38.  231.  452;  Z  397. 
/  484  u.  sonst.     Hiernach  im  U  der  Ilias 

.  .  .  f.uya  /.Qazewv  riVaoae  172 
.  .  .  ev  Bovöeio)  evvaioiuvoj  rivaooe  572. 
Sonst  steht  rjvaaaE  nur  vor  der  weiblichen  Cäsur  {K  33.    A  276). 

Hiermit  sind  die  Mittel,  durch  deren  Hilfe  sich  die  Spondia- 
zonten ohne  bukolische  Diärese  als  sekundär  erweisen  lassen,  noch 
nicht  erschöpft.  Weiter  unten  wird  auf  die  vielfachen  Beziehungen 
hingewiesen  werden,  die  zwischen  dem  Versende  und  der  weib- 
lichen Cäsur  bestehen,  z.  B.  darauf,  daß  Formen,  die  häufig  vor 
der  weiblichen  Cäsur  gebraucht  werden,  gelegentlich  auch  am 
Versende  Verwendung  finden.  Die  geeignets;j:e  Stellung  für  Wort- 
formen der   Messung  . w    ist  im    daktylischen   Hexameter,    wie 

man  ohne  weiteres  einsieht,  die  vor  der  weiblichen  Cäsur.  An 
dieser  Stelle  steht  denn  auch  der  Dativ  GTt]&Eaai{v)  F  63.  E  125. 
317.  346.  513.  7  256.  554.  629.  637.  iV732.  H39.  140.  316.  P  22. 

2  113.  T  66.  €  191.  222.  v  255.  tt  174.  275  u.  sonst.     Vgl.  z.  B. 

JT  1741".  xLTiüva 

d-^K    aix(pi  axr^^eoGL. 
Von  dieser  Stellung  aus  ist  ozT^d^eooiv  2  mal  ans  Versende  gewandert 
B  388  =  544  ....  d {.i(pl  GrrjS^eGOLv. 
Noch  öfter  als  GTtjd^sGOLv  findet  sich  vor  der  weiblichen  Cäsur 

10* 
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die  Form  Tqw£ooi[v):  A  509.  B  352.  472  J  95.  £  143.  200.  211. 
644.  Z  110.  H  7.  402.  0  11.  171.  172.  244.  335.  K  38.  A  79. 
489.  3i  467.  iV  9.  H  500.  0  353.  449.  475.  P  2.  156.  291.  418. 
596.  627.  630.   F  381.  (Z>  446.  525.     Vgl.  z.  B. 

.2'  367  oi'X.  o(pe?.ov  TqioeooL  KOTSooauevrj  yiaxa  Quipai; 
yi  278 f.  ov/.  ij-ie  f-tr^xleia  Zeig 

el'aoe   TgtoeoGi  7iavr^fj.{:Qiov  TtokeuiZELV. 
Hiernach  heißt  es  nun  auch  E  177  und  /  337 
.  .  .  'KOTSOod fiEvog   Tqojeooiv 
.  .  .  ^co/^e/LiiCei-ievai  Tqojeooiv. 
fivrjatiJQeg  -ag  stehen  vor  der  weiblichen  Cäsur  ß  87.  111.  d  321. 
676.  ^  18.  TV  462.  q  79.  488.   a  236.  247;    a  106.  270.  295.  324. 
332.  ß  235.  241.  299.  /  206.  l  119.  v  193.  n  93.  235.  414.  q  105. 
276.  a  143  u.  sonst.     Vgl.  z.  B.  a  324 

avTi/.a  de  fivr^azrJQag  emüxetu  loo^^Eog  q^o.g. 
Hiernach  q  346  =  351 

.  .  .  eTToiyjjf^evov  /.ivriOTr^gag. 
In  Anlehnung  an  E  730  f  .  .  .  iv  de  Xenaöva 

vm)^  eßa'Ae  XQ^'^eia  xrZ. 
wurde  iV'  36  ...  (xf.iq)i  dt  ycooal  Titöag  eßaXe  %Qvoeiag 

gedichtet.     Vgl.  auch  S.  135. 

Sodann  finden  sich  z.  B.  /.qI  'Aev/.6v  vor  der  weiblichen  Cäsur  E  196. 
0  564.  Y  496.  |U  358,  am  Versende  d  604;  ykavAÜmg  -i  vor  der 
weiblichen  Cäsur  0  406.  u  47;  0  420,  am  Versende  yXav/MTiL 
V  389;  ei/.via  vor  der  weiblichen  Cäsur  F  386.  Z  389.  T  350. 
X  227.  ß  383.  e  337.  353.  »;  20.  ^  194.  v  222,  am  Versende  d  122 
und  fi  79. 

Ähnliche,  wenn  auch  nicht  so  wichtige,  Beziehungen  wie  zwischen 
der  weiblichen  Cäsur  und  dem  Versende  bestehen  zwischen  diesem 
und  dem  fünften  Fuß,  Es  kommt  nicht  selten  vor,  daß  Formen, 
deren  fester  Sitz  der  sechste  Versfuß  ist,  unter  bestimmten  Um- 
ständen in  den  fünften  gesetzt  werden  und  umgekehrt.  So  bildet 
z.  B.  einen  stehenden  Versschluß  die  Verbindung  .  .  .  alyea  ^rcdaxetv 
(s.o.  S.  116).  Als  nun  einmal,  ß  7,  von  dieser  Formel  ein  Tempus 
verwendet  werden  sollte,  dessen  Form  das  Versende  nicht  vertrug, 
mußte  eine  Umstellung  vorgenommen  werden: 

.  .  .  /.al  ycdO^ev  aXyea. 
Auch  diese  Erscheinung  i)    ist  für  unsere  Spondiazonten   nicht  be- 
deutungslos. 


1)  Ich  werde  darüber  nächstens  in  anderem  Zusammenhange  handeln. 
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Ein  bekannter  Versschluß  bei  Homer  lautet  .  .  .  Tookooi  ua- 
ym^m  J  304.  E  124.  135.  810.  Z  445.  ^  442.  F380;  .  .  .  Tq^bool 
(.laxeod^io  TT  209;  .  .  .  Tqweool  uäyoiro  IT  576  (an  derselben  Vers- 
stelle steht  Tgokaativ)  E  63.  0  458.  496.  K  207.  282.  yf  470.  N  98. 
149.  668.  n  701.  P  16.  ^  130.  156.  198.  Y  230.  307.  O  371.  428 
u.  sonst).  Die  Verwendung  des  Futurums  dieser  Formel  war  'nur 
möglich,  wenn  der  Dativ  Tgcoeaaiv  und  die  Verbalform  umgestellt 
wurden:  P  604 

.  .  .  aaxrjasad^ai   Tqüjegoiv. 
Die  Formen  /.aoiyvyjTOioiv  und  yMOiyvrjrrjaiv  stehen  mit  ihrer 
vorletzten    Silbe   in   der   fünften    Hebung  E  474.    0  545.    IT  326; 
^  139.     Vgl.  E  474 

.  .  .  y.a<7iyvritni(ji  re  oo~iai. 
Hiernach  o  140 

Tcargl  %    l^iuj  TtiovvoQ  ymI  ajLioToi  -/.aaiyrr^roioiv. 
Ähnlich  ist  aus  dem  fünften  in  den  sechsten  Versfuß  gewandert 
diLKorjotv:    .  .  .  d/notfjOi  y.ek€vGe    I  658.    £2  643.    d  296.    o  93; 
.  .  .  öfi(i)f]Oi  isi7cev  Z  375.  S-  433.  jt  336.  g  493  (s.  auch  Z  323. 
Q  505. 't  82.  X  427).     Vgl.  z    B.  /  658 f. 
.  .  .  df-ttarjoL  '/.fXevae 
(DoiviY.1  arogeaai  tivmvov  Myog  /ah 
Hiernach  v  139 

Tj  f.itv  dtuvi    üvcoyev  vitoaxogtaai,  öu(i)f^aiv. 
Endlich  möchte  ich  in  Bausch    und  Bogen    für    sekundär   er- 
klären  diejenigen  Spondiazonten ,    die   auf  ein    zusammengesetztes 

Verb  der  Messung  w  w -  schließen.     Es  ist  kein  Zufall,  daß 

gerade  Verse  dieser  Art  recht  häufig  vorkommen. 
.  .  .  dTiofnjvloavTog  I  426.  T  62. 
.  .  .  dLEdy]h]üavTO   'S.  37. 
.  .  .  öisyioai-irjaavro  y  457. 
.  .  .  hvooTtjoavii  P  207.  X  444.  n  705. 
.  .  .  'A.a^ayr^oäo'/.ovGlv  x  360. 

.  .  .  y(.ava/.oiutj^rjvai  B  355;  .  .  .  /.ata/.OLi-ir^d^i^tu)  T  427. 
.  .  .  -/.aTa/MOur^Griad^s  y  440. 

.  .  .  y.aTaz£ifvr^iÜTOQ  H  89.  X  164.  »F  331;  ...  '/.araxeS^vriilki 
P  369;  ycaxaxe»vr]CüX(ov  H  409.  K  343.  387.  x  530. 
A  37.  147.  541.  564.  567;  .  .  .  /Mxaxs^vriwxag  .^540. 
X  448;  .  .  .  vMxaiEdyr^virß  l  84.  141.  205;  .  .  .  -/.axa- 
xEd^vr/MOi  O  664. 
.  .  .  TtaQa^vd^iqoaifxriv  I  417;  .  .  .  Ttagafxvd^r^aaGd^aL  I  684. 
.  .  .  nagaxsyixr^vaio  S  131;  ...  TtagaxBAxr^vaixo  B  54. 
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.  TteQLdivrjS^r^Trjv  X  165. 
.  TCEQLf.iaifxto(daa  fx  95. 
.  TtoTiTtETtrrjvXai  v  98. 
.  7CQ0Tifj.vd-ijaaod^aL  X  143. 
.  vTi07teQy.ätovoi  t]  126. 
.  vned^iOQt'jOOovTO  .^513. 
.  v7teQon)Jooaizo  q  268. 
.  vrcEQi/aaivovvo   ip  3. 

.  V7T07t€7TT7jCOTeg   B    312 '). 

Für  das  Verständnis  dieser  Verse  ist  es  notwendig  zu  wissen,  daß 
die  Dichter  zur  Herstellung  des  Daktylus  vor  der  bukolischen 
Diärese^)  sich  sehr  häufig  der  zweisilbigen  Präpositionen  be- 
dient haben.  Da  sie  hierbei  mit  der  normalen  Wortstellung  oft 
nicht  auskamen,  griffen  sie  einerseits  zur  Tmesis,  anderseits  zur 
Anastrophe  der  Präpositionen.  Was  den  letzteren  Vorgang  an- 
langt, so  wird  es  genügen,  darauf  hinzuweisen,  daß  z.  B.  ccTtd 
unter  den  49  Fällen,  wo  es  bei  Homer  überhaupt  seinem  Substantiv 
oder  Verb  nachgesetzt  wird 3),  35 mal  die  vierte  Senkung  füllt 
((piliov  ixTVO  a  49.  ij  152.  i)^  411,  d6i.iiov  a-rto  y  313.  o  10,  ^scov  ario 
.5'420.  L  12.  ^457.  0  33,  Xagiriov  a/ro  L  18,  x£qpaA?]g  c7to  ^  88, 
ßXeq^OQiov  ctvo  ^  129,  viov  ccTto  $  525,  x.axwr  otto  /  316,  veaJv  arco 
B  91.  208.  464.  yt  803.  N  723.  B  146.  JT  45.  376,  TTozaitioi  aTto 
B  659.  839.  31  97.  0  531,  Bav&ov  ano  B  Sil,  fiaxr^g  a7co  /I  436, 
ßooJv  cxTto  Y  188,  'AOQvdcov  ccTto  N  341,  oAfWg  cctvo  l  534.  X  114. 
ju  141.  V  340,  oXioavT  arcn  ß  174)^).  In  der  Tmesis  stehen  arto, 
€7ti  und  /MTcc  z.  B.  an  folgenden  Stellen: 

.  .  a7c6  T    avyjva  VMij'ag  yl  146, 

.  .  6.7TO  leiyea  duo  X  125, 

.  .  aTto  zecyea  övoai  N  182, 

.  .  OTTO  ^'  "E-/.TOQa  Avar]  £1  76.  116, 

.  .  ccTto  i-irivega  7c^f.ul'o)  ß  133; 

.  .  l/rl  (.njösa  /.slge  U  120, 

1)  Hierzu  aus  Hesiocl  zwei  Beispiele,  die  sich  in  Ilias  und  Odyssee  noch 
nicht  finden:  .  .  .  SifTSxfiTJQavTo  W.  T.  398,  .  .  .  xnraßißniO^Kai  W.  T.  234. 

21  S.  0.  S.  117. 

3)  S.  Gehring,  Index  Homericns  Sp.  85.  Abgesehen  ist  von  Sl  76. 
116.  156.  185,  wo  nicht  Anastrophe  der  Präposition,  sondern  Tmesis  vorliegt. 

4j  Die  zweite  Senkung  füllt  ccno  linal  (r  275),  die  dritte  3mal 
(iV696.  0  335.  ;«  49);  in  der  zweiten  Hebung  steht  seine  Hintersilbe  6mal 
(0  279.  S  455.  O  435.  1'  843.  /  36.  72),  in  der  vierten  4  mal  (//  425.  S  7. 
Z  345.  V'  41).  Diesen  49  Fällen  stehen  Hunderte  von  Versen  gegenüber, 
wo  nno  die  Stellung  vor  dem  Substantiv  beibehält. 
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.  .  ,  enl  /fi^fft  f^daao&ai  X  591, 

.  .  .  STtl  Tcayyv  Xad-ioviai  K  99; 
vMid:    .  .  .  xara  öcl'aqvov  ußeig.  U   11, 

.  .  .  "/.ard  öd'/.Qvov  sl'ßei.   T  323, 

.  .  .  yMTcc  dä'/.Qvov  eißev  ß  9.  w  234, 

.  .  .  y^ard  dd^/iQvov  ei'ßcov  l  391.  w  280, 

.  .  .  vMxd  däA.Qvov  sYßoi  7t  332; 

.  .  .  A^axd  uöaxa  ßdhlcov  fx  252, 

.  .  .  y.azd  ölf-ina  d-lviiov  r  599, 

.  .  ,  'Aazd  d^  agz-iara  d^co   Q  403, 

.  .  .  'Kaxd  d-'  ctQuära  a^ew  Q  417, 

.  .  .  '/.ard  0-    dquara  dirß   W  341. 
Ferner    bildeten    die    Dichter   Komposita    der    Messung  u>-/_uu 
_  ^ :  vgl.  Versschlüsse  wie 

.  .  .  VMTadTqunßoQTjOaL  ^  301, 

.  .  .  yMTaleißoinivoio  ^  109, 

.  .  .  dno(hiQorof.ir^oaj  2  336, 

.  .  .  dnodeiQOtoi.u]oeLV   W  22, 

.  .  .  d7i:ed£iQOT6f.iTjaa  X  35, 

.  .  .  TtEQiraieidovoiv  d-  551.  ip  136, 

.  .  .  emoivoyoEioL  H.  a.  Aphr.  205, 

.  .  .  dvmfvoioiovzsg  Hes.  Schild  211  ^). 
Die  an  letzter  Stelle  beigebrachten  Beispiele  führen  zu  unseren 
Spondiazonten  zurück.  Daß  ein  Versschluß  wie  yMiadri{.ioß<'Qr^oai 
relativ  späten  Ursprungs  ist,  bedarf  keiner  langen  Auseinander- 
setzung. Seiner  Bildung  ist  die  Erkenntnis  vorangegangen,  daß  es 
mitunter  nicht  leicht  fällt,  vor  der  bukolischen  Diärese  den  Dak- 
tylus zu  beschaffen.     Auch  .3"  301 

ovl-Xs^ag  laoioi  dozco  /MTadrjfxoßoQrjoat 


1)  Von  diesen  Komposita  sind  xc(T((^r]uoßoQrjaai  imd  xarcdicßon^voio 
bei  Homer  'lAna'i  ÜQr\ixivu.,  dnoösioorofxriaw  findet  sich  nur  an  den  3  zitierten 
Stellen;  nenivcciBTciovaiv  kommt  noch  2 mal  vor  der  weiblichen  Cäsur  vor. 
Mitunter  bleibt  es  unsicher,  welches  der  oben  genannten  Mittel  von  den 
Dichtern  gewählt  ist.     In  Versen  wie 

Y  221    .  .  .  'innoi  äXog  xcctk  ßovxol^ovro 

M  318  .  .  .  AvxCriv  xdrcc  xoiQaviovaiv    (vgl.    ß   247.    o  510.    n  124. 

(^  346.  V  377) 
schwankt  die  handschriftliche  Überlieferung  (entsprechend  den  verschiedenen 
Lehren    der    antiken    Grammatiker)    zwischen    xcaa  ß.   (x.)    und    xaraß  .  .  . 
(xttTttx  .  .  .).    —    Die   Anastrophe    der  Präpositionen,    Tmesis    und   Verbal- 
komposition im  vierten  Fuß  sind  natürlich  genauer  zu  untersuchen,   als  es 
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hat  der  Dichter  vor  dem  fünften  Fuß  den  Daktylus  mit  Verwen- 
dung der  Präposition  /.axä  hergestellt:  der  Unterschied  ist  nur, 
daß  nun  der  Vers  die  bukolische  Diärese  gar  nicht  mehr  aufweist. 
Die  gleiche  Erscheinung  verhilft  dazu,  die  o.  S.  141  f.  zusammenge- 
stellten Spondiazonten  als  sekundär  zu  erkennen.  Auch  hier  haben 
die  Dichter  von  Verben,  die  im  fünften  und  sechsten  Versfuß  fest- 
saßen, mit  Hilfe  der  Präpositionen  cltio,  '/.azä  u.  a.  Komposita  ge- 
bildet zur  Füllung  der  vierten  Thesis.  Doch  selbst  abgesehen  von 
der  soeben  ausgesprochenen  allgemeinen  Vermutung,  daß  derartige 
Bildungen  einen  sekundären  Verstypus  repräsentieren,  läßt  sich 
ihre  späte  Entstehung  oft  auch  für  den  einzelnen  Fall  beweisen: 
den  Ausgangspunkt  für  die  Neuschöpfung  hat  meist  das  am  Vers- 
ende viel  häufiger  belegte  Simplex  gebildet ;  vielfach  sind  die  Kom- 
posita "^Tta^  elQrjixeva,  die  ohne  weiteres  als  Augenblicksbildungen 
erkannt  werden;  ein  Bedeutungsunterschied  zwischen  Kompositum 
und  Simplex  findet  öfter  überhaupt  nicht  statt.  Wir  gehen  die 
einzelnen  Beispiele  genauer  durch. 

Einen  festen  Sitz  am  Ende  des  Hexameters  haben  die  Parti- 
zipialforraen  ted^vriiövog  -i  usw.:  vgl.  z.  B.  TEd^vrjCJTog  I  633. 
N  659.  2  173.  T  210.  ^  192,  Ts9vrjMTa  P  341.  T  403.  ^i  10, 
ced^vtjcÖTag  ZU,  TE&vy]ioTO)v  /T  16.  (Dieselben  Formen  finden  sich 
nicht  selten  vor  der  weiblichen  Cäsur.)  Sie  gaben  die  Veranlassung 
zum  Gebrauch  des  Kompositums  AaTaS^viqoy.eiv,  das  unter  25 
Fällen  19 mal  am  Versende  vorkommt: 

y.aTaTe&v7J/.aai  0  664,  xararfi^vrjtJrwv  H  409.  K  343. 

■/MvaTsi^vrjazog  H  89.  X  164.  387.  x  530.  l  37.  147.  541. 

^331,  564.  567, 

y.aTaTE9^vrjCüzi  P  369,  vMraTEd-vriwxag  2  540.  %  448, 

/MTavEi^vTivirjg  A  84.  141.  205 1). 

1)  An  den  übrigen  6  Stellen  steht  xaTa&vrjaxuv  entweder  gleichfalls 
um  des  Verses  willen  (so  xär&ave  im  ersten  Fuß  /320  und  *  107),  oder  es 
hat  Verwendung  gefunden,  nachdem  das  Kompositum  am  Versende  bereits 
eingebürgert  war:  77  526  .  .  .  x«r«rf 'H'/jojrt  /uä/oj/Acci ,  565  .  .  .  xcaaTdH'rjwTi 
fj,Kxtod^at,  X  355  Tov  (5"f  xuTai^vijaxwv  nQoatift]  xtX.  (vorangegangen  war  X  164 
xKTaTa&vTjuJTos),  d'  224  ol'J"  ti  ot  xaTUTtdralr]  /litjttjq  xtX.  Zum  Verstypus 
.  .  .  xtcTaTfd-vrjWTt  /nä^co/nai  s.  o.  S.  140 f.  xcctO-uvs  gehört  zu  denjenigen  am 
Versanfang  entstandenen  Neubildungen,  deren  Zusammenstellung  ein  drin- 
gendes Bedürfnis  ist:  die  Zahl  der  im  ersten  Fuß  des  Hexameters  brauch- 
baren Wortformen  (s.  0.  S.  134)  hat  zu  keinen  Zeiten  der  Ausübung  epischen 
Heldensanges  ausgereicht,  sodaß  die  Dichter  auch  hier  allerlei  Mittel  und 
Mittelchen  anwandten,  um  Formen  herzustellen,  die  den  Versanfang  ver- 
trugen. 


Zur  homerischen  Sprache  145 

Entsprechend  liegen  die  Verhältnisse  in  folgenden  Fällen:  Am 
Versende  stehen 

(.ivd-TJGaod-e  Z  376,  ^wd^rjoai!.itjv  F  235.  t]  213.  q)  193,  ^vd^rjoaio 
<D  462,  i-ivd-rjoaiTO  v  191,  (Av^i]oaG^ai  Z  382.  H  284.  /  645. 
^  201.  Y  202.  246.  433  usw.;  hiernach 

fcaQa/j^vd^rioaifxr^v^)  I  417.  O  45, 
naQaf.ivd^rioaoi^at  I  684, 
TtQOvtfj^vd-t^oaod^aL  X  143, 
ötilrioavxo    J  236.   271,    örilriarjTai    F  107,    ÖTj^t^cratro    y    124, 
drilrjoao&ai  J  67.  72;  hiernach 
öieÖTjlriOavio  ^  37, 
vooTtjOSLEv  N  232,   i'oaz^y'aavi^eg  P  636,   voazr^occpva  2E  238.  330. 
a  36.  163.  l  361;  hiernach 

txvoaTrjffavTe  £  157, 
Uvoocr'^oavti  P  207.  X  444.  ß  705, 
/xaLi-iojiooa  E  661.  0  542;  hiernach 

7teQiuaif.i(x)woa  jit  95, 
d-MQtiGoovTO  B  526.  587.  z/  252.   0  54.  ^  709  usw.;  hiernach 

v/tsd-wQrjGOovio  .2"  513, 
'/,Oi(.iri^ivTEg  ß  636.  d  295,  Aoii.n]i>ivTi  v  4,   yMifxriHvxE  xp  255, 
'MLurii^dt]  d  443,    y.oiurjd-r^vai  tj  343.    ^  295.    ^411.   525: 
hiernach 

Y.aTa'/.oii.Hjd^tjrai  B  355, 
yLaca/Miurid^irjTiü  I  427  2), 
y.0Gf.itjd^£VTeg  B  655.  v/  51.  t  157;  hiernach 
dLE'/.oof.u]Gavio  X  457  3), 
Y.ax a/.oG(.irjaiiiGd^E  %  440 2), 
TE/.Tiqvaixo  K  19;  hiernach 

7taQax£y.xrjvaio  ^  131, 
jtaQaxE/.xrjvaixo  H  54, 
TTfifrzrrjwTeg  |  474;  hiernach 

vTiOTtETtxijöjxEg  B  312, 

TtOX  LTlETlXtlvlaL    V    98, 

öivi]Srivat,  rv  63;  hiernach 

^rtEQidivtjd^ijxr^v  X  165, 

1)  Wo  ein  weiterer  Zusatz  fehlt,  finden  sich  die  einzelnen  Formen 
ausschließlich  am  Versende. 

2)  Außerdem  findet  sich  xarsxoi,fxri9r]fitv  A  731  vor  der  weiblichen  Cäsur. 

3)  SLay.oa^iiü  steht  noch  im  Versschluß  .ß  126  ...  Siccxoaurjfi^ii^ev ^äxaioü 
(vgl.  S.  144')  und  B  476  .  .  .  (^lexöafieov  tv&a  xcu  (v&a.  Gleichfalls  nach  der 
männlichen  Cäsur  noch  xaTaxoafxtcj:  .  .  .  xttjfxoafxei  nixQov  diaiov. 
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OTt^itovro  &  55.  TT  453;  hiernach 

vTteQOTtXiooaiTO  q  268. 
Bei  den  bisher  genannten  Beispielen  ist  die  Bildung  des  Kom- 
positum jedesmal  ausgegangen  von  dem  am  Versende  festsitzenden 
Simplex.     Allmählich   gewann  dann  bei  den  Dichtern  die  Vorstel- 
lung  Raum,    daß  Verbalformen    der   Messung   ^w ^    einen 

brauchbaren  Verschluß  abgäben.  So  kam  es,  daß  später  derartige 
Komposita  gebildet  wurden ,  auch  wenn  das  Simplex  im  fünften 
und  sechsten  Fuß  noch  nicht  verwendet  worden  war,  z.  B.  ano- 
fxr^vioavTog  I  426.    T  62,    c7CousQy.auovai   r^  126,    /MtaytjQda/.ov(Ji 

T   360,    VTlEQlÄZaLVOVTO    il>   3. 

Noch  nicht  jeder  wird  vielleicht  überzeugt  sein,  daß  hiermit 
der  späte  Ursprung  dieser  Komposita  dargetau  ist.  Demgegenüber 
sei  auf  die  gleiche  Bildung  der  nur  je  einmal  belegten  Formen  ver- 
wiesen:  unter  19  Verbalformeu  der  Messung  ww .  _  i=^  sind  10 

'^'^Tca'i.  elgriLdva.  Nun  ist  o.  S.  120 ff.  für  zwei  andere  Versstellen  ge- 
zeigt, daß  sehr  viele  Komposita  in  der  epischen  Dichtersprache  — 
und  zwar  meist 'L^Ttcfi  fi^o/^wtVa  —  unter  dem  Einfluß  des  Metrums 
entstanden  sind.  Wichtiger  ist  folgendes.  Dqw  zahlreichen  Kom- 
posita der  Messung  u/  ^ ^  steht  am  Versende   nur   eins  der 

Messung  w ^  gegenüber.     Diese  Tatsache  ist  kein  Spiel  des 

blinden  Zufalls,  sondern  das  Ergebnis  kühler  Berechnung.  Formen 
der  Messung  w -^  kamen  dem  Versbedürfnis  zu  wenig  ent- 
gegen; darum  wurde  hier  die  Komposition  unterlassen.  Wer  immer 
noch  zweifelt,  betrachte  die  ganz  analogen  Verhältnisse  bei  den 
U.S.  127  angeführten  Beiwörtern.  Epitheta  der  Messung  «TL  __  u  ^ 
sind  im  fünften  Versfuß  ungleich  häufiger  als  solche  der  Messung 
u  _  w  w.  Die  Erklärung  dieser  Erscheinung  —  sie  bedarf  einer 
solchen  gewiß  —  ist  oben  mit  Absicht  unterdrückt  ^).  Jetzt  mag 
sie  sich  jeder  selbst  geben. 

Es  ist  gelungen,  darzutun,  daß  die  auf  avd-Qco;coi  -iov  usw. 
endigenden  Spondiazonten  aus  ganz  kleinen  Anfängen  erst  allmäh- 
lich einige  Verbreitung  gefunden  haben;  viele  Spondiazonten  ohne 
bukolische  Diärese  sind  im  einzelnen  als  sekundär  erkannt  worden ; 
das  gleiche  gilt  für  die  auf  ein  Kompositum  der  Messung  ukj >^^) 


1)  S.  S.  127  f. 

2)  Im  Vorangegangenen  war  nur  von  Verben  der  Messung  v  w ^ 

die  Eede,  weil  die  entsprechenden  Nomina  sich  bei  weitem  in  der  Minder- 
zahl befinden.  Nachträglich  sei  bemerkt,  daß  für  sie  der  gleiche  Beweis 
wie  für   die  Komposita   auf  verbalem  Gebiet   geführt   werden   kann.     Z.  B. 
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schließenden  Verse.  Heischt  dieser  Tatbestand  nicht  den  Schluß, 
daß  Spondiazonten  ohne  bukohsche  Diärese  überhaupt  einen  sekun- 
dären Verstypus  repräsentieren?  Natürlich  darf  man  nicht  er- 
warten, daß  jeder  einzige  dieser  Verse  auf  die  eine  oder  andere 
Weise  sich  als  sekundär  erweisen  läßt.  Vielmehr  haben  die  Dichter, 
nachdem  einmal  der  neue  Weg  betreten  war,  allmählich  auch  ohne 
Vorstufen,  ohne  Vorbilder  Spondiazonten  gedichtet,  in  denen  das 
Wort  des  vierten  Versfußes  in  den  fünften  hinüberreichte.  Das 
würde  an  der  Richtigkeit  unseres  Ergebnisses  im  großen  und 
ganzen  gar  nichts  ändern. 

Diese  Lösung  des  Eingangs  unserer  Untersuchung  aufgeworfenen 
Problems  wäre  für  die  Geschichte  des  homerischen  Hexameters 
nicht  ohne  Bedeutung.  Sind  nur  die  Spondiazonten  mit  der 
bukolischen  Diärese  älter  als  die  Spondiazonten  ohne  diesen 
Einschnitt?  Oder  sollte  etwa  ein  ähnliches  Verhältnis  auch  zwischen 
den  übrigen  Homerversen  bestehen,  welche  die  bukolische  Diärese 
aufweisen  oder  nicht  aufweisen?  Der  fünfte  und  sechste  Versfuß 
im  homerischen  Hexameter   waren    ursprünglich    rein:   _w^^_ii; 

allmählich  trat  dafür  mitunter  die  Messung ■^  ein;  und  noch 

später  wurde  so  gemessen,  auch  wenn  das  Wort  des  vierten  Versfußes 
in  den  fünften  hinüberreichte.  Diese  Entwickelung  scheint  eine  pa- 
rallele, die  lange  zurückliegt,  vorauszusetzen.  In  einer  noch  frü- 
heren Entwickelungsstufe  der  epischen  Poesie  mag  jeder  Vers  den 
fünften  Fuß  mit  Wortanfang  begonnen  haben;  erst  allmählich  ver- 
nachlässigten die  Dichter  die  bukolische  Diärese,  indem  sie  die 
Wortform  des  vierten  Fußes  in  den  fünften  hineinreichen  ließen. 

Der  Beweis  für  diese  Behauptung  ließe  sich  zunächst  indirekt 
führen.  Unter  der  Voraussetzung,  daß  im  P^pos  seit  jeher  Verse 
mit  und  ohne  bukolische  Diärese  in  gleicher  Weise  in  Gebrauch 
waren,  muß  mau  erwarten,  daß  zu  ein  und  derselben  Zeit  auch 
Spondiazonten  mit  und  ohne  bukolische  Diärese  in  gleicher  Weise 
aufkamen.  Diese  Anschauung  ist  verkehrt.  Also  sind  Verse  mit 
und  ohne  bukolische  Diärese  nicht  seit  jeher  in  gleicher  Weise  in 
Gebrauch  gewesen;  also  ist  der  zweite  Typus  jünger  als  der  erste. 

kommt  (^ivtjetg  bei  Homer  13  mal,  ßu3v6ivi^fcg  2  mal  vor  (nur  im  'P  der  Ilias). 
Jenes  findet  sich  häufig  in  Versen  wie 

E  479  .  .  .  Stiv&o)  eni  öirrjfVTi; 

Hiernach  4'  15  ...  aäv&ov  ßa&vSivriivTog 

und  (mit  Umstellung  von  ßaf^v(hvi^evT« ,  s.  o.  S.  144')  603.  ßui^vSivritig  ist 
eine  Kontamination  aus  Jn^J**?  {<P  125.  2.  206.  332)  und  ßaOväivt]g,  das 
6 mal  begegnet,  darunter  4 mal  im  4^  der  Ilias.  ßa&vSLviqiig  ist  also  eine 
Neubildung  des  Dichters  der  ITccoanoTcc/uiog  i^cc;(rj. 
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Die  nächste  Aufgabe  bestände  darin,  diesen  Beweis  direkt  zu 
führen.  Ich  bezweifle  weder  seine  Möglichkeit  noch  bin  ich  mir 
über  den  Weg  im  Unklaren,  der  zum  Ziele  führen  wird:  es  ist  die 
Erforschung  der  homerischen  Sprachformen  nach  Entstehung  und 
Verwendung  im  Hexameter.  So  wird  die  Sprachgeschichte  des 
homerischen  Epos  zugleich  die  Grundlage  werden  einer  künftigen 
Versgeschichte. 

Nachtrag.  Die  seit  der  Niederschrift  des  vorstehenden  Auf- 
satzes fortgeführte  Untersuchung  hat  mir  Sicherheit  darüber  ver- 
schafft, daß  alle  Homerverse  ohne  bukolische  Diärese  (nicht  bloß 
die  Spondiazonten)  einen  jüngeren  Typus  bilden  als  die  Verse, 
welche  die  bukolische  Diärese  aufweisen.  Das  heißt:  der 'homerische 
Hexameter'  besteht  aus  zwei  ursprünglich  selbständigen  Versen,  von 
deren  der  zweite  die  Form 

hatte.  Der  erste  erscheint  als  'daktylischer  Vierheber .  Da  er  die 
Trithemimeres  und  die  weibliche  Cäsur  enthält,  stellt  sich  wie  von 
selbst  die  jedoch  erst  näher  zu  prüfende  Vermutung  ein,  ihn  aus 
drei  viersilbigen  Metren  entstanden  zu  denken: 

Den  Beweis  für  die  Auffassung,  daß  alle  Homerverse  ohne  bu- 
kolische Diärese  einen  jüngeren  Typus  repräsentieren  als  die  mit 
der  Diärese,  führe  ich  demnächst  in  meinen  'Untersuchungen  zur 
Sprach-  und  Versgeschichte  des  griechischen  Epos'. 

311.    oQo.ao'd'aL  —  i8ea-&ai, 

Unter  den  zweisilbigen  Wörtern,  die  bei  Homer  beständig  im 
fünften  Versfuß  wiederkehren i),  nimmt  eine  erste  Stelle  o(pQa  ein; 
allein  der  Versschluß  .  .  .  ocpga  raxiova  ist  12  mal  belegt.  Ich 
nenne   noch   ein   paar   andere    Versschlüsse:    (A)  .  .  .  oq^ga  öasio), 

1)  Solche  Worte  sind  z.  B.  ny;(i,  ahpu,  dkkä,  clfKfis,  daaov,  avtÜQ,  (vi^n, 
'J"^,  vtQx'H,  üaaoi,  ÜTTi  (Konjunktion),  ol'J^,  ovTf,  nkriaCov.  Unter  den  mit 
avTÜQ  beginnenden  Versschlüssen  sind  die  häufigsten  .  .  .  (tvTuo  'OJvaoivs 
(28  mal),  .  .  .  ccvtciq  ll&i^vr]  (7  mal),  ctuTctQ  l^/aioC  (i/'/atwv  ll/aioii  Uxatovg) 
[22  mal],  .  .  .  ainnQ  I^/dAfi;?  (17  mal),  .  .  .  «i;r«^  fnencc  (28  mal).  Diese  Stel- 
lung von  avxaQ  übt  ihren  Einfluß  aus  auf  die  Struktur  des  Satzbaus.  Vgl. 
z.  B.  die  typischen  Satzanfänge 

.  .   .  avTciQ  ^OSvaatvg  \ 
ü)XtTo  ß  182,    T6(>neTo  »  368,    TT]xiro  »  521,    f'Cfro  |  30,    twaaro  a  66,    wkeas 
\p  67  usw.  usw.     Weiterhin    findet    sich  z.  B.    die  Formel    'ivd^a  xal  svS-a 
am  Versende  21  mal,    vor  der  weiblichen  Cäsur  10 mal   und  am  Versanfang 
2  mal. 
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.  .  .  o(pQa  Ttercoid-w,  .  .  .  oq^ga  yMleooco,  .  . .  ocpga  reXioGco,  . .  .  ocfga 
TtSTioid^r^c,,  .  .  .  0(fQa  (fäyr^Gi,  .  .  .  ocpga  dawj.iev,  .  .  .  ocpqa  Xdßcjj.iev; 
(B)  .  .  .  0(pQa  f.idxcü/.iai,  .  .  .  ocpQa  TtvS^r^ai,  .  .  .  ocfga  vfjtriai,  .  .  . 
ocpga  Ttv&riTai  usw.     Zum  Typus  A  gehört  nun  auch 

.  .  .  ocfQa  l'dcofiSi'  K  97.  cf  112.  336. 
Eine  erste,  zweite  und  dritte  Person  des  Singulars  konnte  von  der 
Klausel  .  .  .  oq^ga  Yötouei'  mit  Verwendung  der  bei  Homer  gebräuch- 
lichen Formen  1)  im  Aktiv  nicht  gebildet  werden;  daher  griff  man 
in  diesen  Fällen  nach  Analogie  dos  Typus  B  zum  Medium: 

.  .  .  ocpga  Ydto/iiai   i'<  83, 

.  .  .  öqga  l'^r^al   r/'  5, 

.  .  .  o(pga  l'ör^vai  B  237. 
Die  Verwendung   von  Ydio/uui  usw.    resultiert    also    aus    denselben 
Gründen  wie  die  der  Form  elaogäaoif^ai  (s.  S.  111).    Aber  ich  glaube, 
über  die  Geschichte  der  Formen  ogdao^ai  —  löto^ai  bei  Homer 
läßt  sich  noch  Genaueres  sagen. 

Zunächst  eine  Vorbemerkung  über  die  mannigfachen  Be- 
ziehungen, die  im  homerischen  Hexameter  zwischen  dem  Versende 
und  der  weiblichen  Cäsur  bestehen.  Die  vor  beiden  Verseinschnitten 
gebrauchten  Wortformen  sind  vielfach  dieselben.  Formen,  die  vor 
der  weiblichen  Cäsur  ihren  festen  Sitz  haben,  finden  nicht  selten 
auch  am  Versende  Verwendung.  Umgekehrt  ist  es  das  Schicksal 
vieler  Neubildungen,  die  am  Versende  entstanden  sind,  daß  sie 
nach  einiger  Zeit  die  Stelle  vor  der  weiblichen  Cäsur  einnehmen  ^). 

1)  Diese  sind  TiTw  TcTj;?  fjj;,-  über  iJidiui  s.  u.  S.  151'. 

2)  Welche  Stelle  des  Versinnern  sollten  sich  auch  solche  bisher  nur 
am  Versende,  d.  h.  allein  vor  der  Eezitationspause,  gebrauchten  Formen 
aussuchen?  Natürlich  wiederum  eine  Stelle  vor  einer  Rezitationspause,  in 
erster  Linie  also  die  vor  der  weiblichen  Cäsur.  Ich  mache  hier  die  Probe 
für  die  o.  S.  120  ff.  besprochenen  Komposita  der  Messung  — »^^ — ^.  Bei 
Homer  existiert  eine  nicht  unbeträchtliche  Anzahl  fünfsilbiger  Komposita, 
die  häufiger  am  Versende,  im  Versinnern  dagegen  nur  selten,  und  zwar  aus- 
schließlich vor  der  weiblichen  Cäsur,  stehen.  Es  finden  sich 
Tfoniy.£QKvvog  -bi  -or  löraal:  am  Versende  14mal,  vor  der  weibl.  Cäsur  v  75; 
noLXiXofxr]Tr}v  -a  7 mal:  6 mal,  v  293; 
atx(fiy{)oiai(y)  9 mal:  8 mal,  0  386: 
Innodäaaia  -Tjg  -ctg  9 mal:  8 mal,  P  295; 
ioyjaioa  -ar                  12 mal:                             10 mal,  Y  71. 

*480; 
TjSvnÖToio  3 mal:  2 mal,  y  391; 

oßQifxofQyög  -6v  2 mal,  X  418,  -^  403; 

vxpmixrikov  -«  3  mal,  2  mal,  ^  588; 

((XQiT6juv!le  -Ol  2 mal,  r  560,  -ß  246; 

SrjfxoysQorTog  -ig  2  mal,  .^372,  T  149. 
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Der  letzte  Punkt  ist  für  die  folgenden  Auseinandersetzungen  wichtig. 

Wenn  das  Medium  von  oqccelv  wie  bereits  EUendt^)  bemerkt 
hat  und  wir  für  verschiedene  Fälle  schlagend  bestätigen  konnten, 
anstatt  des  Aktivs  lediglich  aus  Yersrücksichten,  d.  h.  ohne  jeden 
Unterschied  in  der  Bedeutung,  gebraucht  wird,  so  läßt  dieser  Um- 
stand allein  schon  vermuten,  daß  die  Verwendung  des  Mediums 
OQaaad^ai  —  idäo&ai,  überhaupt  sekundär  ist.  Zu  derselben  An- 
nahme zwingt  nun  auch  die  Art  und  Weise,  wie  die  Gesamtheit 
der  medialen  Formen  belegt  ist.  Das  Aktiv  ogaeiv  —  Idsiv  ist 
für  die  Ilias  255 mal,  für  die  Odyssee  216 mal  bezeugt;  das  Me- 
dium bqäaa&ai  —  Ideod-at  dagegen  für  die  Ilias  70 mal,  für  die 
Odyssee  74  mal.  Die  ursprüngliche  Verwendung  der  medialen 
Formen  war,  daß  sie  am  Versende,  besonders  in  Verbindungen, 
die  den  fünften  und  sechsten  Fuß  füllten,  für  das  Aktiv  eintraten. 
In  solchen  Verbindungen  finden  sich  oqccTai  Q.  291,  OQaro  ^  198, 
OQc^vTo  X  166,  oQoiTO  T  132,  OQaaa&ai  tt  107.  a  4.  d  317, 
"16 um  CXI  Z'döb.  0  376.  i/;  83.  ^  2&2.  'C  126,  Vdr^ac  c  311.  T  130. 
E  221.  0  105.  V  ö.  P  652,  löriTui  B  237.  (p  228.  B  416.  P  93. 
100.  ^  467.  d  412  cp  159,  "idovro  r]  322,  t'dotro  T  453.  M  333. 
^  280.  l  366,  löta^ai  E  725.  K  439.  2  83.  377.  C  306.  r;  45. 
^  366.  V  108.  y  233.  ö  162.  e  217.  220.  d-  466.  J  476.  Z  176. 
/  373.  =■  286.  L  28.  ^  20.  o  195.  x  405.  w  369.  374.  £  408.  d  141. 
T  380,  toiöiad^ijv  co  101.  Vgl.  hier  auch  die  o.  S.  111  be- 
sprochenen Versschlüsse  eiooQccaod-e  ^  495,  eIooqÖwvio  W  448, 
slaoQaaaO^ai  B  345.  y  246.  i  324.  x  396.  w  252.  In  Versen  ohne 
bukolische  Diärese  stehen  am  Schluß  ogw^ai  iV  99.  0  286.  y  344. 
(D  54.  r  36,  ogr^ai  ^  343,  oqwto  ö  226,  ogciod-ai  i"  306.  X  156, 
OQccvo  vi  56,  hqiovxo  o  462,  lötad^aL  e  209.  t  143.  x  385. 
i'  382.  ^  265.  (J  176.  T  194.  O  600.  P  646.  ^212,  tc^w^uat  v  215. 
^587.  ^  190,  YÖTjat,  2135.  ff  269.  iV229,  l'fJijTat  r  567.  T  151, 
Yötjod-e  d  414.  421.  ^  307.  O  147,  fVQotötovTai  v  155,  i'd'otTO 
J  516.  P  681,  i'JojTo  Q  484.  a  320. 

Vom  Versende  drangen  die  Formen  allmählich  ins  Versinnere 
ein  Sie  nahmen  naturgemäß  zunächst  die  Stellung  vor  der  weib- 
lichen Cäsur  in  Beschlag.  Dort  lesen  wir  Xd<t)f.tai  (P  61,  l'djjat 
T  144,  XöoLxo  Q  366.  653,  Yöovto  J  374,  iöaoi^at  ifj  107.  In 
diesen  Versen  sind  Wendungen,  die  ursprünglich  nur  den  fünften 
und  sechsten  Fuß  füllten,  in  den  zweiten  und  dritten  gesetzt:  es 
stehen  o(fQa  iöco^ai  am  Ende  Z  365.  0  376.  (/'  83,  vor  der  weib- 


1)  In  der  schon  öfter  zitierten  Arbeit  S.  15  f. 
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liehen  Cäsur  Ö>  61;  o(fQa  Ydr^ai  am  Ende  E  221.  Q  105,  i/' 5,  vor 
der  weiblichen  Cäsur  T  144;  oi  fuiv  I'öovto  am  Ende  7j  322,  vor 
der  weiblichen  Cäsur  J  374.  Außer  den  bisher  genannten  finden 
sich  noch  folgende  Formen  vor  der  weiblichen  Cäsur:  6Qidf.iai 
X  169,  OQccTo  0  39U,  ooiövTO  Y  45,  el'dovvo  U  278.  P  724, 
YöoiTo  X  574,  Idtad-ai  |  143,  t(5?jrai  q  9.  Als  die  medialen 
Formen  im  zweiten  und  dritten  Fuß  festsaßen,  wurden  sie  —  was 
zeitlich  natürlich  noch  später  liegt  —  ein  paar  Mal  auch  vor 
der  männlichen  Cäsur  verwendet: 

r  154  ol  6^  log  ovv  eYöovz^  '^Ekh'riv  /Ji%. 
Q  251  o\  d^  lüg  ovv  eidovd-\  b  t    ccq    xtA. 
^  203  rj  iva  vßqiv  l'ör]  xtA. 
K  47  ov  yccQ  7tio  lööf-iriv  a.vX, 
£  359  yalav  ayivv  lö6f.nf]v  /.vX. 
Unter  diesen  Fällen  kann  mau  jedoch  von  ^203  absehen,  wo  Ari- 
starch  zwar  l'ör]  schrieb,  unsere  handschriftliche  Überlieferung  aber 
zwischen  l'dfj  und  ^tdr^g  schwankt,    welch  letzteres  Zenodot  vorzog. 
Auf  Grund  der  Aristarchischen  Lesart  zu  ^  203  ersetzt  Ludwich 
auch  X  94  das  beinahe  einstimmig  überlieferte  l'ötjg  durch  i'ör]. 

Etwa  zu  derselben  Zeit  mögen  die  medialen  Formen,  soweit 
sie  daktylisch  endigten,  im  vierten  Versfuß  Verwendung  gefunden 
haben  (s.  o.  S.  118  *).  Vor  der  bukolischen  Diärese  sind  belegt 
bgiif-isvog  s  439.  a  219.  344,  bgo'j.ievoL  d  47.  a  181,  Idoiaxo 
.3  524.  a  163.  Ä361,  löojfxed-a  y,  44.  Derartige  Bildungen  pflegen 
allmählich  vom  vierten  in  den  fünften  Versfuß  zu  wandern  (vgl. 
z.  B.  S.  127):  ...  ytad-oQcouEvog  aiav  N  4,  Die  übrigen  Verse,  an 
denen  das  Medium  vorkommt,  lauten: 

X  426  oifQa  l'örioS^  axX. 

r  163.  J  205.  N  449.  0  32.  o  432  oifga  %  xrA. 

^  469  aXXa  löead^s  axX. 

d  22  ovr^oav  b  öe  TtQOf-ioXcov  Yöeto  /.geliüv  Ereojvevg, 

71  472  ?^a  xtwV,  ozt  vr^a  &orji'  löof-iriv  '/.aiioioav, 

z  185  tvd-^  ^Odcorja  iyiov  idof-ir^v  /.al  ^elvia  öw-/.a^). 
r  163,  J  205,  N  449,  0  32,  o  432   las  Zenodot  %g,   Aristarch 
YÖT]]    die  handschrifthche  Überlieferung  schwankt  zwischen  beiden 
Lesarten.     Ludwich  entscheidet  sich  natürlich  für  Aristarch.     Der 
Versanfang  oifga  l'ör]   ist   nicht  zu  trennen  von  den  Versschlüssen 

1)  Hierzu  noch 

X  450  ätCre,  6vw  /not  fnea&ov  t^oiu'  otiv    egyce  TfTvxrai, 
wo  Uojfj."  wahrscheinlich  für  iSojfxcu  steht:  im  Aktiv  ist  täo)  gebräuchlicher 
als  iSwfxt;  dieses  findet  sich  nur  ZGB  (vor  der  weiblichen  Cäsur),  jenes  3mal. 
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ocpga  1'dcof.iaL,  o(pQa  Xdqai,  ocfga  l'dr^tai  (s.  o.).  Er  ist  entweder 
schon  von  den  Dichtern  nach  Analogie  jener  Versschlüsse  gebildet 
oder  von  späteren  Redaktoren  aus  ihnen  erschlossen  worden.  Ich 
möchte  das  letztere  für  wahrscheinlicher  halten.  Der  Rest  der 
Verse  ist  ganz  spät. 

Im  Vorangegangenen  war  wieder  einmal  so  viel  von  Versrück- 
sichten und  metrischer  Bequemlichkeit  die  Rede,  daß  ich  beinahe 
das  Gefühl  habe,  mich  entschuldigen  zu  müssen.  Hat  es  doch  einer 
unter  den  Rezensenten  meines  Buches  'Singular  und  Plurar,  der 
allerdings  'die  Vermutung  wagt,  ahfitov  bei  Homer  möchte  dem 
Verszwang  entsprungen  sein,  fertig  gebracht  zu  versichern:  'Auf 
Grund  jenes  einzigen  alcpitov  dem  Verszwang  eine  irgendwie 
wesentliche  Rolle  bei  der  Entstehung  der  Schwankungen  des  Nu- 
merus zuzuweisen,  halte  ich  für  unzulässig'  (Berliner  Philologische 
Wochenschrift  1908  Sp.  1411).  Demgegenüber  sehe  ich  von  allen 
positiven  Ergebnissen  der  vorstehenden  Aufsätze  ab  und  verweise 
auf  eine  beliebige  Erscheinung.  Das  Kasussuffix  -(fi%'  bildet  schon 
bei  Homer  eine  Antiquität,  zu  deren  Bewahrung  das  Versmaß  bei- 
trug. (So  etwa  Brugmann,  Gr.  Gr.  ^  S.  413  mit  Anm.)  Genauer 
läßt  sich  zeigen,  daß  die  Dichter  zu  den  Formen  auf  -(pi{v)  griffen, 
um  z.  B.  den  Kretikus  zu  ersetzen.  Sie  sagten  für  däY.qi(Jüv:  dä- 
■AQvo(fiv  P  696.  "¥  397.  d  705.  r  472;  e  152.  x  248.  v  349,  für 
loyäQr^g:  toyaQocflv  e  59.  >^  169.  t  389,  für  r/.Qiwv:  i/.QlÖcplv  y  353. 
1.1  414.  V  74.  o  283.  552,  für  aTijd^ewv:  ovr^d-Eocpl  E  A\.  57.  0  259. 
A  374.  448.  B  150.  214.  X  284.  y  93,  für  oarecdv  und  oareolaiv: 
öoTEocflv  (.1  45.  ^  134.  Tc  145,  für  vttö  Cvyw:  vtio  Zvy6(f>i  T  404. 
ß  576,  für  1/.  ^ecov:  ix  Ve6(piv  F  101.  *F  347,  für  'KOTvhjdooLv  + 
Konsonant:  yiOTvXtjdov6q)Lv  e  433;  sie  sagten  für  ^soloi:  d^eöcpiv  in 
Versen  wie 

P  477  ei  f-a)  ndvQo/J^os,  ^s6q)iv  fxifjOTfjijQ  dräXavrog,   vgl. 

H  366.  H  318.  y  110.  409. 
Nun  besteht  die  begründete  Vermutung,  daß  die  genetivische 
Funktion  der  Formen  auf  -(piv  sekundär  ist*).  Sollte  da  nicht 
auch  in  diesen  Versen  'Verszwang'  zu  konstatieren  sein?  Die 
älteste  griechische  Literatursprache  ist  gebunden  an  den  daktyli- 
schen Hexameter;  dies  Versgebdde  hat  die  Gestalt  ihrer  Sprach- 
formen diktiert.     Der  Einfluß  des  Verses  aber  war   teils   treibend. 


1)  'Diese  Genetivbedeutung  können  die  Formen  auf  -<ii{v)  leicht  in  der 
epischen  Sängersprache  hinzubekommen  haben,  da  sie  damals  schon  eine 
nur  ira  Lied  mitgeführte  Antiquität  waren'  (Brugmann  a.  0.). 
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teils  hemmend.  So  entstand  jene  Mischung  von  archaischen  und 
ganz  späten  Elementen,  die  das  charakteristisch te  Merkmal  der 
Sprache  des  griechischen  Epos  ist.  Das  hat  der  Vers  zuwege  ge- 
bracht! Ein  Wunder,  wenns  anders  wäre!  Wem  das  besonders 
gesagt  werden  muß,  tut  gut,  mit  seinem  Urteil  auf  diesem  Gebiet 
etwas  zurückhaltender  zu  sein. 

Und  noch  eins.  Ich  habe  Singular  und  Plural  S.  71  ff.  die 
Ergebnisse  sprachgeschichtlicher  Betrachtung  in  den  Dienst  der 
'höheren  Homerkritik'  gestellt.  Das  war  kein  neuer  Versuch,  auf 
Grund  eines  beliebigen  sprachlichen  Indiziums  die  Ilias  und  Odyssee 
zu  zerteilen.  Das  a.  0.  mitgeteilte  verwendbare  Material  hat  seit- 
dem einen  stattlichen  Zuwachs  erhalten;  durch  die  Fortführung 
der  eben  begonnenen  Forschung  wird  es  verdoppelt  und  verdrei- 
facht werden.  Auch  einer  künftigen  Homeranalyse  Grundlage  muß 
natürlich  die  logische  Analyse  des  Inhalts  bilden.  Diese  aber  wird 
kontrolliert  sein  durch  religions-,  kultur-,  stil-  und  sprachgeschicht- 
liche Kriterien.  Unter  ihnen  sind  die  wichtigsten  die  sprachge- 
schichtlichen, weil  sie  weder  auf  Einzelheiten  beschränkt  noch  zu- 
fällige sind. 

Münster  i.  W.  K.  Witte 
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Ilav  /.UTQOV  elg  releiav  TtsgaTOvrai  leiiv,  lautet  ein  Gesetz 
des  Hephaistion  (IV  6,  p.  14,  22  Cons.),  das  uns  selbstverständlich 
scheint  und  für  unsere  Metrik  genau  so  gilt  wie  für  die  griechische. 
Die  von  Hephaistion  angeführten  Ausnahmen,  Zerlegung  von  Namen, 
die  sich  dem  Metrum  nicht  fügen,  wie  ^^QiGToyeiTOJv  und  ^^itollo- 
öioQog  im  elegischen  Distichon,  oder  die  zu  komischer  Wirkung 
gewagte  Zerreißung  des  Wortes  nqoßov'kEVf.ia  in  Eupolis'  Bapten 
fr.  73 

aX)^  ovyi  dvvaxöv  eoriv  ov  yaq  dXXa  tcqo- 
ßovlsvf.ia  ßaoTaUovai  zfjg  TtoXswg  fxiya 
heben  dies  Gesetz  ebenso  wenig  auf,   wie   für  die   deutsche  Poesie 
Wilhelm  Buschs 

Jeder  weiß,  was  so  ein  Mai- 
käfer für  ein  Vogel  sei. 
Es  gibt  jedoch  eine  ganze  Reihe  etwas  anders   gearteter  Aus- 
nahmen, die  von  Hephaistion  nicht  erwähnt,  aber  im  Kommentar  des 

Glotta  in.  11 
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Choiroboskos  (p.  225,  16  sqq.  Cons.)  berücksichtigt  werden.    Das  sind 
die  Fälle,  in  denen  am  Versschluß  ein  elidiertes  Wort  steht,  oder, 
wie  Choiroboskos  es  ausdrückt  (p.  226,  20),  eTtiovvaXoicpr/  eintritt^). 
Es  ist  wenig  bekannt  und  scheint  mir  für  die  Auffassung  der  Elision 
wichtig,  daß  hier  die  antike  Grammatik  und  die  gute  handschrift- 
liche Überlieferung  so  gut  wie  einhellig  im  Gegensatz    zu   unserer 
modernen  Praxis  steht  ^).   Vielleicht  ist  die  Sache  deshalb  so  wenig 
beachtet  worden,  weil  die  Erörterungen  der  alten  Grammatiker  an 
Homerstellen  anknüpfen,  bei  denen  sie  Elision  am  Versschluß  mit 
Unrecht  annahmen.     Dreimal  0  206,  H  265,  ß  331  findet  sich  in 
der  Ilias  der  Versschluß  eigvorca  Zrjv,   und  jedesmal  beginnt  der 
folgende  Vers   mit   einem   Vokal.     Seit  Gottfried  Hermann  ist  die 
Einsicht  durchgedrungen,  daß  hier  Zijv  nicht  elidiertes  Zijva,  son- 
dern  ganz  legitimer  alter  Akkusativ    zu  Zevg   ist  3);    im  Altertum 
nahm  man  Elision  an   und  ot  tieqI  ^AQiorogxivr^v  xbv  yga/^ii^iaTi-Kov 
y.al  "^QtoxaQyov  .  .  .  xo  v  xoj  l7iicfeQ0f.itvii)   oxi^to    arcsxid^eoav,   Xi- 
yovxeg  oxi  b  Xöyog  Iggtoxai  STtl  Tcai^cTv  (Choirob.  p.  226,  2  Consb.). 
Diese  Angabe  des  Choiroboskos  wird  bestätigt  durch  schol.  i2  332 
ovxiog  xr)v  ovvaloKpriv  öiellev  ^^gloxa^yog,    tv  agxfj  tov  oxixov  x6 
V  &eig  (A)  und  schol.  0  207  tv  oqxi  xov  oxiyov  xo  v  d-extov,  oxi 
xc    TtQO   xijg  ccTtooTQücpov   ov(.i(piovov   XU)    k7tiq)€Q0i.tev(i)  owauxETai 
g)wv^evxt  (BL)*).     Auf  das  Mißliche  dieser  Schreibung,    die   einen 
Versanfang  schafft  -v.  acxov  y!  tvd^'  a/Myoiro,  hat  iSikanor  schol. 
0  207  (A)   hingewiesen^;,    aber  die  Autorität   xwv  tieqI  ^Aqioto- 
(fdv7]v  ymI  l^Qi'axaQXov  hat  das  Feld  behauptet,  an  allen  drei  llias- 
stellen  haben  alle  maßgebenden  Handschriften  das  v  von  Zijv    dem 
folgenden  Vers  zugeteilt.     Diese  Tatsache  ist  jetzt  wohl  ziemlich 
bekannt,  denn  die  neuen  kritischen  Ausgaben  von  Arthur  Ludwich 
und  von  Leeuwen  und  Mendes  da  Costa  verzeichnen  sie,  wie  es  sich 
gehört,  während  die  älteren  sie  zu  ignorieren  pflegen^). 


1)  Das  Wort  fehlt  in  den  Wörterbüchern,  auch  iu  der  neuen  Auflage 
von  Herwerdens  lexicon  suppletorium.  Es  sei  dem  Neuherausgeber  des 
Passow  ans  Herz  gelegt. 

2)  In  der  praefatio  meiner  Menandrea  p.  XI  f.  habe  ich  die  Sache  be- 
rührt, aber  noch  ohne  ausreichende  Kenntnis  des  Materials. 

3)  Vgl.  Gustav  Meyer,  Griech.  Gramm.  ^  420 f. 

4)  Breiter  behandelt  die  Sache  Eustathios  zu  S  265,  ohne  Neues  zu 
bringen. 

5)  Vgl.  Friedländer  Nicanoris  n€()l  'Ihaxfjg  ariyfirig  p.  124. 

6)  Zu  Hesiod  Theog.  784,  wo  der  Versschluß  tvQvona  Zrjv  wieder- 
kehrt, bemerkt  Rzach  nur  „Z^v  (ex  Aristarchi  praecepto  0  207)  D".  Auch 
hier  folgt  ein  Vokal  am  Anfang  des  nächsten  Verses,   aber  das  v  ist,   wie 


Die  Episynaloiphe  155 

Viel  weniger  bekannt  dürfte  es  sein,  daß  auch  in  den  Fällen, 
wo  nun  wirkliche  Episynaloiphe  vorliegt,  die  aristarchische  Lehre 
unsere  guten  Handschriften  beherrscht.  Weitaus  die  meisten  Bei- 
spiele liefert  Sophokles,  weshalb  die  Episynaloiphe  bei  Choiroboskos 
auch  eidog  2oq)6y.l£iov  genannt  wird.  Sophokles  hat  an  der  Schnitt- 
stelle zweier  Verse  nicht  nur  enklitische  Monosyllaba  wie  de  (Änt. 
1031,  El.  1017,  Oed.  Tyr.  29,  785,  1224,  Oed.  Col.  17)  und  re  (Oed. 
Tyr.  1184),  er  wagt  die  Elisionen  ri  Tauv  \  akXcog  (Oed.  Tyr.  332) 
und  fj,ol6vT  I  oItelv  (Oed.  Col.  1164)  und  an  allen  diesen  Stellen 
setzt  der  Laurentianus  den  Schlußkonsonant  des  elidierten  Worts 
in  den  folgenden  Vers.  Dies  kann  man  freilich  nur  der  Hand- 
schrift selbst  oder  ihrer  vorzüglichen  Reproduktion  entnehmen; 
kein  Herausgeber,  auch  Jebb  nicht,  hat  die  merkwürdigen  Wort- 
teilungen für  erwähnensAvert  gehalten  i). 

Ziemlich  genau  so  steht  es  mit  Aristophanes.  Dreimal  haben 
wir  bei  ihm  elidierte  Monosyllaba  in  der  Versfuge,  zweimal  öl 
(Vög.  1716,  Ekkles.  351),  einmal  (.iE  (Frö.  298),  und  jedesmal  setzen 
R,  V  und  andere  gute  Handschriften  das  d'  oder  ii  in  den  fol- 
genden Vers.  In  den  Ausgaben  der  Frösche  und  Ekklesiazusen 
von  Velsen  ist  der  Sachverhalt  sorgfältig  angegeben,  für  die  Stelle 
der  Vögel  muß  man  wieder  die  Reproduktionen  des  Ravennas  und 
Venetus  zu  Hülfe  nehmen,  da  die  Herausgeber  versagen. 

Wenn  wir  nun  auch  bei  Menander  in  der  Perikeiromene  161 
ein  elidiertes  de  (6'  eIolwv)  am  Versanfang  statt  am  Schluß  des 
vorhergehenden  Verses  lesen,  so  ist  das  nicht  ein  Zeichen  besonders 
guter  Gelehrsamkeit  für  den  Schreiber  des  Kairener  Papyrus,  er 
folgt  einfach  der  durchaus  herrschenden  Übung^).  Nur  ein 
einziges  Beispiel  von  Episynaloiphe  ist  mir  bekannt  3),  wo  die  Hand- 
schrift die  Verse  in  der  uns  gewohnten  Weise  teilt:  das  41.  Epi- 
gramm des  Kallimachos  (Anthol.  Pal.  XH  73)  beginnt 

"HiiLOv  f.iEv  il'vxr^S  ETI  x6  nvlov,  ^'j^uov  d^  0(?x  oiö 
£fcV    Eqog  Eix    ^Aidiqg  tJottuos,  TtXijV  d(pavig, 
und  hier  hat  der  Palatinus  das  ö  von  oiö^    nicht  in   den   zweiten 
Vers  hiuübergenommen,  wie  mir  Boll  freundlich  mitteilt. 

mir  Ezach  brieflich  mitteilt,  in  keiner  Handschrift  dem  folgenden  Vers  zu- 
geteilt. 

1)  Blass  (Kühner-Blass  Ausf.  Gramm,  der  griech.  Spr.  I,  1,  231)  er- 
wähnt die  aristarchische  Schreibung  für  Oed.  Col.  17,  scheint  aber  nur 
diese  eine  Stelle  im  Laurentianus  nachgesehen  zu  haben. 

2)  Ein  anderes  Beispiel  der  Episynaloiphe,  das  Choiroboskos  a.  a.  0. 
aus  Menanders  Plokion  anführt,  ist  leider  verderbt. 

3)  Von  der  Hesiodstelle  abgesehen. 

11* 
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Ob  wir  in  unsern  Ausgaben  der  antiken  Tradition  folgen 
sollen  1),  ist  eine  Frage,  die  immerhin  aufgeworfen  werden  kann 
und  für  die  Monosyllaba  nicht  schlechthin  zu  verneinen  scheint, 
in  meiner  Meuanderausgabe  habe  ich  die  Schreibung  des  Papyrus 
beibehalten.  Jedenfalls  müssen  wir  uns  bewußt  sein,  daß  wir  von 
der  Überlieferung  und  antiken  Lehre  abweichen,  wenn  wir  die  eli- 
dierte Silbe  dem  ersten  Vers  belassen  2).  Die  verbindende  Kraft,  die 
der  Elision  für  griechische  Ohren  innewohnt,  wird  kaum  durch 
etwas  anderes  so  scharf  beleuchtet,  wie  durch  die  antike  Lehre  und 
Praxis  der  Episynaloiphe,  und  das  scheint  mir  auch  für  die  Leser 
der  Glotta  von  Interesse. 

Gießen  Alfred  Körte 
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Auf  dem  Trierer  Mosaik  des  Monuus,  das  Hettner  Antike 
Denkm.  I  Taf.  47—49  herausgegeben  hat,  steht  in  dem  Achteck, 
das  der  Muse  Euterpe  gewidmet  ist,  bei  der  Gestalt  des  sonst 
*^'Fa/ng  genannten  phrygischen  Auleten  die  Beischrift  AGNIS. 
Studemund  Arch.  Jahrb.  V  o  hat  darauf  hingewiesen,  daß  auch  in 
dem  Kapitel  von  Clemens  Alexandrinus  Stromata  I  16  S.  76  p.  363 P., 
in  welchem  er  die  nichtgriechischen  Erfinder  aufzählt,  an  einer 
Stelle,  die  in  der  Handschrift  ausgefallen  ist  und  aus  Eusebius 
Praep.  evang.  X  6,  11  ergänzt  werden  muß  3),  bei  Eusebius '^^/vtj/, 
nicht  "Yayviv  überliefert  ist.  Diese  Doppelform  "'^yvig  :  "Yayng 
reiht  sich  den  Fällen  an,  die  ich  kürzlich  in  der  Wiener  Fest- 
schrift zum  Philologentag  in  Graz,  Wiener  Eranos  (Wien  1909) 
S.  118ff.  behandelt  habe,  wie  'Elta  :  'YeXrj,  M^Mv&og  :  'YctKivitog, 
"uä^og  :  "Oa^og,   wo  der  t^-Laut  eines  Eigennamens  in  der  iouisch- 


1)  Die  Homer-  und  Hesiodstellen  mit  ihrer  nur  scheinbaren  Episyn- 
aloiphe scheiden  natürlich  aus. 

2)  Skutsch  weist  mich  nachträglich  darauf  hin,  daß  auch  die  von 
Croenert  (Memor.  Herc.  12)  und  Philippson  (Rhein.  Mus.  64,  6)  behandelte 
Praxis  der  Zeilentrennung  in  vielen  antiken  Prosahandschrilten  durchaus 
hierzu  stimmt;  z.  B.  finden  wir  in  Philodems  Schritt  nf()l  arjfifiwv  stets 
abgeteilt  tiuIq'  t]/uiv,  xce\ih'  o,  dX  V  foix^vai,  a(f,od'Qvvov\T'  ctvTiiv  (28,  36). 

3)  4>«al  J^  xal  ttjv  nlaylav  avQiyyu  2:äTV(}ov  siiQtlv  rov  'pQvya-  tq(/oo- 
öov  6i  6fio((ijg  xal  rr/v  öt-ärovov  a(j/novinv  'lAyviv  tov  xai  avTÖv  'pQvya. 
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attischen  Wiedergabe  bald  ignoriert,  bald  mit  v  oder  o  ausgedrückt 
ist.  Wir  werden  also  auf  eine  phrygische  Form  ßdyvig  geführt. 
Eine  sichere  Erklärung  des  Namens  kann  man  nicht  wohl 
verlangen,  aber  einer  Vermutung  glaube  ich  Raum  geben  zu  dürfen. 
Das  makedonische  aßayva  'Rosen'  (Hesych  aßayva'  goöa  .  Ma/.E- 
dövsg)  hat  Fick  KZ.  22^  193  als  aßayva  aufgefaßt  und  mit  gr. 
da'Coj  'hauche,  wehe'  verbunden.  Die  Etymologie  ist  wenig  ein- 
leuchtend, aber  der  Einwand  von  0.  Hoffmann,  Die  Makedonen 
S.  41  Anm.  9,  sie  sei  unmöglich,  weil  ß  zwischen  Vokalen  im  Make- 
donischen ausfiel,  ist  doch  unzutreffend.  Das  uns  als  makedonisch 
überlieferte  Sprachmaterial  ist  viel  zu  ungleichartig,  als  daß  wir 
lautliche  Konsequenz  fordern  dürften  (vgl.  Lesny  KZ.  42,  298). 
Hoffraann  erkennt  ja  auch  S.  98,  247  selbst  an,  daß  der  make- 
donische Name  der  Silene,  ^aväöai  (^avddai?),  mit  ^aßaLiog  zu- 
sammenhänge, dessen  Name  auch  ^avd'Ciog,  ^aovduiog,  ^adtiog 
geschrieben  wird,  und  hier  also  /  nicht  ausgefallen,  sondern  durch 
V  vertreten  ist.  Er  erklärt  diesen  Fall  als  Entlehnung  aus  dem 
Thrakischen,  aber  dies  zugegeben,  könnte  dann  eben  auch  aßayva 
ein  thrakisches  Lehnwort  sein  und  darf  also  jedenfalls  als  aßayva 
aufgefaßt  werden.  —  Nun  gehört  Hyagnis  mit  Marsyas  und  Olym- 
pos  in  den  Kreis  der  thrakisch-phrygischen  Silene,  denen  allerlei 
musikalische  Erfindungen  zugeschrieben  wurden.  Er  galt  als  Vater 
des  Silens  iMarsyas  (Plut.  de  mus.  c.  7)  und  beide  abwechselnd  als 
Erfinder  der  Flöte.  Denkt  man  nun  an  die  berühmten  Rosengärten 
des  Midas  am  Bermion-Gebirge,  in  denen  nach  makedonischer  Sage 
(Hdt.  VIII  138)  „der  Silen"  gefangen  wurde,  so  wird  man  sich 
wohl  bei  dem  Namen  ßdyvig  an  das  mak.  aßayva  erinnern  dürfen, 
dessen  d-  prothetisch  sein  kann  wie  in  den  griech.  Fällen  def-ifia 
<  "^d-ßeajiia  u.  dgl.  Zu  vergleichen  wären  auch  die  Bakchennamen 
'^Fodoj  und  ' Poddvd^i]  auf  attischen  Vasen,  Heydemann  Satyr-  und 
Bakchennamen  S.  41. 

2.  Die  ^Weihinschrift  von  Ligurio 

Furtwängler,  Arch.  Jahrb.,  Anzeiger  IV  (1889),  94. 
Kretsehmer,    Herrn.   36,  125.     Jahreshefte    d.    Österr.    Arch.    Inst. 
III  133. 

Meister,  Herrn.  36,  319. 

Dittenberger,  IG.  VII  4249. 

M.  Fränkel,  Ehein.  Mus.  56,  423.     IG.  IV  1611. 

Das  Rätsel,    das  uns  diese  kurze  auf  einer  kleinen   bronzenen 
Stufenbasis  aus  Ligurio  befindliche  Inschrift  aufgibt,  ist  noch  immer 
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nicht  gelöst.  Sie  ist  so  oft  beschrieben  worden,  daß  ich  auf  die 
obigen  Publikationen  verweise  und  mich  hier  begnüge,  die  Inschrift 
in  Drucktypen  wiederzugeben: 

HEPROROE  :  AA^E©EKAA^I 
V\V  +  0®V^A 
Das  letzte  Wort  habe  ich  (Jahresh.  a.  a.  0.)  nach  dem  Vorgang 
von  Kirchhoff  "Avcpo^vv  gelesen,  und  Fränkel  will  darin  einen 
Beinamen  der  Athena  sehen  von  gleicher  Art  wie  ihr  argivisches 
Epitheton  'OBvdeo/.rjg,  '0^id€Q/M  (IG.  IV  1074).  Unerklärt  ist  aber 
noch  immer  das  erste  Wort  JieTVQOQoe.  Denn  Fränkels  Annahme, 
es  bedeute  incolas  vici  Argivi  nohis  ignoti,  ist  kein  glücklich  ge- 
wählter Ausweg,  Wie  soll  man  sich  denn  die  Bildung  dieser  Ab- 
leitung von  einem  Ortsnamen  denken'?  Und  auch  der  Stamm  er- 
gäbe keinen  gerade  sehr  wahrscheinlich  klingenden  Ortsnamen. 
Es  bleibt  nach  wie  vor  das  wahrscheinlichste,  daß  der  zweite  Teil 
des  Wortes  ttqovqoe  =  att.  cpQOVQOi  ist  (vgl.  kyren.  ÜQWQog 
Pausan.  X  2,  3.  GDI.  4833,  20,  thess.  aviufiQovQog).  Ungedeutet 
ist  also  nur  der  Anfang  des  Wortes.  Zur  Erklärung  sei  an  die 
bekannte  Eigentümlichkeit  der  archaischen  Orthographie  erinnert, 
Nasale  vor  Konsonanz  wegzulassen:  s  TtöXi  =  tv  nöXi  auf  der 
Inschrift  von  Dodona  GDI.  1573,  Mjtoqog  =  l).i7toQog  auf  einer 
att.  Inschrift  aus  Vari,  Amer.  Journ.  of  Arch.  1903  S.  290,  Olv- 
Ttiog,  ^aniov,  vvcpaL,  l^Taldvtj  usw.  (Belege  in  meinen  Griech. 
Vaseninschr.  S.  161 1).  Wir  können  demnach  i-jtQovQOS  =  att. 
f'ficpQovQOi  setzen,  d.  i.  Iv  q>Q0VQä  ovrsg:  das  att.  Wort  kommt  so- 
wohl in  aktivem  Sinne  'die  Wache  oder  Besatzung  bildend,  zur 
Besatzung  gehörig'  wie  in  passivem  ^nit  Besatzung  versehen'  vor; 
der  erstere  würde  hier  allein  passen.  Um  welche  (pQOVQcx  es  sich 
in  diesem  Falle  handelt,  können  wir  natürhch  nicht  wissen. 

Es  bleibt  jetzt  also  nur  noch  das  Heta  vor  k'{f.i)7tQovQoe  zu 
erklären.  Die  zunächst  sich  bietende  Vermutung,  daß  darin  der 
Artikel  o'i  oder  vielmehr  oe  stecke,  hat  mehrere  Bedenken  gegen 
sich.  Im  Gebiet  von  Epidauros  erwarten  wir  toi,  nicht  o).  ot 
zusammen  mit  -|-  =  ^  wäre  nur  in  Arkadien  oder  Thessalien  mög- 
lich. Die  Verschmelzung  von  oe  l-  zu  h-  wäre  sehr  auffällig:  nur 
in  Elis  scheint  eine  solche  Behandlung  des  Artikels  vorzukommen : 
GDI.  1160,  4  xlXl<x[vodr/.aL  =  tol  tXlccvodiY.ai'i  1149,9  iv  xeTtiaQOi; 


1)  Ich   füge  zwei   neue  Fälle   von   attischen  Vasen   hinzu:    KiTa[i'Qos] 

=  KivTctvQog  auf  der  Vase    des   Sophilos   Wolters  Arch.  Jahrb.  XIII  14  ff., 

MivaSQ6[g  xctkog]  auf  einem    rotfigurigen  Stamnos   Pottier  Vases    ant.   du 

Louvre  II  S.  147,  G  54. 
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1157,  3  ilagio.  Auch  sachlich  wäre  e'i-KfQOVQOi  passender  als  oi 
epcpQOVQOi,  weil  letzteres  eine  größere  Anzahl  von  Weihenden  vor- 
aussetzt, wozu  die  Kleinheit  der  Votivgabe  (die  Basis  ist  16  cm 
lang  und  10  cm  breit)  nicht  recht  stimmt.  So  wüßte  ich  für  das 
h-  keine  andere  Erklärung  als  es  jenen  Fällen  ungewöhnlicher 
Aspiration  anzureihen,  deren  wir  aus  älteren  Inschriften  so  viele 
kennen  (aus  Epidauros  z.  B.  ^lO/J^Ttiel  IG.  IV  1203,  wenn  die 
Lesung  richtig  ist).  Ein  Teil  dieser  Fälle  beruht  bekanntlich  auf 
Übertragung  eines  inlautenden  h  —  sei  es  eines  intervokalischen, 
oder  des  Hauchs  einer  Aspirata  —  in  den  vokalischen  Anlaut. 
Vgl.  KZ.  31,  421  Anm.  Griech.  Vaseninschr.  156ff.  Sommer  Griech. 
Lautstud.  Iff.  Ein  neuer  Beleg  dieses  Vorganges  liegt  vielleicht 
in  thess.  Evdiy,og  (Stein  aus  der  Gegend  von  Kierion  IG.  IX  2, 
271)  vor,  dessen  h-  sich  aus  der  Vorstufe  shi-  =  esu-  (Sommer 
a.  a.  0.  5 f.)  erklären  würde.  Derselbe  Weg  der  Erklärung  kommt 
aber  auch  für  l'i^iTtQOVQog  aus  ^iuTtgohooog  in  Betracht.  Sommer 
a.  a.  0.  51  betrachtet  von  der  Erwägung  ausgehend,  daß  aus  einem 
Kompositum  *7tQO-oßoQä  *7TQO-ßoQä  nur  *irQOVQcc  hervorgehen 
konnte,  das  att.  (foovgd  (dem  sich  übrigens  or/ioQog'  ol/.ovQog 
Hesych.  zugesellt)  als  Resultat  einer  späteren  Rekomposition  ^jvqo- 
JiOQo,  in  der  h  aus  ogaiD  neu  eingeführt  war.  Ist  dies  richtig,  so 
könnte  auch  VurtQovQog  sein  h  aus  dem  Inlaut  bezogen  haben.  Die 
Übertragung  über  zwei  Silben  hin  bis  zum  Anlaut  hat  eine  Ana- 
logie in  att.  aQi&i^og  Meisterhans  ^  102.  Ähnlicher  wäre  der  Fall 
lakon.  ^OfcojQig  IGA.  61  =  GDI.  4601,  /jed^OTctogov,  i.isd-07tioQLv6g 
(vgl.  Crönert  Mem.  Herc.  152),  wenn  Schulzes  Herleitung  des 
Wortes  ono'jQa  aus  ^OTt-iooaQü  (Quaest,  ep.  474  f.)  zutrifft,  für  die 
er  noch  das  hesiodische  ^£2aQia)v  =  ^^gltov  hätte  geltend  machen 
können.  Man  kann  auch  an  die  Möglichkeit  denken,  daß  e'jLiq^QovQog 
durch  Umstellung  des  Hauchs  von  (p  in  den  Anlaut  zu  efiTtgoigog 
geworden  sei.  Doch  kenne  ich  für  diesen  Vorgang  keine  genauen 
Parallelen  älterer  Zeit:  in  att.  evoqxovvti  =  eihooAOvvTi  Meister- 
hans ^  103  ist  die  Metathesis  den  umgekehrten  Weg  gegangen;  in 
ion.  ßd&Qay.og  u.  dgl.  (gortyn.  eQi&Exva  =  egiTsyva  GDI.  4992,  a, 
II  4  kann  auch  eQid^eyva  gelesen  werden)  handelt  es  sich  nur  um 
aspirierte  Konsonanten.  —  Auf  keinen  Fall  aber  liegt  das  voraus- 
gesetzte "(XTTQovQog  außer  dem  Bereich  des  Möglichen,  und  so  darf 
ich  für  die  umstrittene  Inschrift  die  Lesung  vorschlagen: 
t[ix)7TQo{v)Qoe  aved-iq/.av  ^vcfo^vv^). 

1)  [Bei  der  Kleinheit   der  Basis   ist   es   mir   schwer   sie    als  Trägerin 
einer  Portraitstatuette  zu  denken.     Ob  av(fo'^vg  ein  Doppelbeil  ist?     Sk.] 
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3.   Bov^ojuat 

Die  Herkunft  dieses  wichtigen  Verbums  ist  noch  nicht  auf- 
geklärt. Die  folgenden  Erwägungen  sind  von  II.  ^113  ausge- 
gangen, wo  Agamemnon  von  der  Chryseis  sagt: 

yial  yuQ  qa  KlvTaifirjoTQtig  uqoßeßovXa, 
yiovQidirjg  aXoxov,  ertel  ot  id-ev  iori  XEQeiwv. 
„Ich  will  sie  sogar  lieber  als  meine  Gattin  Klytaimestra",  „ich 
ziehe  sie  ihr  vor".  Das  Perfekt  TXQoßißovXa  hat  hier  deutlich 
präsentische  Bedeutung:  „ich  will",  nicht  „ich  habe  gewollt",  Es 
begegnet  sonst  in  der  griechischen  Literatur  nicht  häufig.  Ein 
Fragment  des  Tragikers  Ion  (Fragm.  Trag.  Gr.  ed.  Nauck  53,  3 
aus  Philo  II  46G  Mangey)  vom  Kampfhahn  weist  es  gleichfalls  in 
präsentischer  Bedeutung  auf: 

Ovo"  oye  öi~ixa  zv/telg  dicpteig  ze  '/.OQag  STvikad^eTai,  aXy.ag 

^A}X  cXtyodgavewv  cpd^oyyäteTaL' 

Qdvatov  (J'  oye  dovloavvag  TtgoßeßovXev. 
Später  verwendet  es  Nonnos  teils  ebenso  (Dion.  XVI  177  xoqevocd, 
OTTi  xoQOv  TiQoßtßovXa  cpiXo/.viaooio  TQaneCtjg),  teils  im  Sinne  von 
jTQotxQiva  (XV  191  parallel  mit  l'Cev^ev)^).  Curtius  (Verbum^  II 
177)  reihte  TtQoßeßovla  unter  seine  ,, Intensiven  Perfectopräsentia" 
ein.  Anders  B.  Delbrück  Grundriß  IV  (Synt.  II)  171  ff.  177,  der 
diese  Theorie,  wonach  das  Perfekt  von  Haus  aus  keine  temporale, 
sondern  eine  gesteigerte,  intensive  Bedeutung  gehabt  hätte,  zurück- 
gewiesen hat,  aber  auf  die  Erklärung  von  rtqoßeßovXa  (a.  a.  0. 
183)  verzichtet.  In  neuerer  Zeit  hat  nun  zwar  die  Curtiussche 
Lehre  wieder  Anhänger  gefunden 2).  Aber  auch  wenn  man  sie  für 
berechtigt  hält,  ist  sie  für  die  Auffassung  eines  einzelnen  Falles 
nicht  entscheidend,  und  wir  dürfen  daher  der  Erwägung  Raum 
geben,  ob,  wenn /J^'/^oi-Aa' ich  will'  bedeutet,  es  nicht  das  Perfektum 
eines  Verbums  ist,  das  die  Vorhandlung  von  'wollen  bezeichnet, 
also  etwa  'sich  entschließen,  sich  überlegen,  erwägen',  so  daß 
ßeßovla  —  'ich  habe  überlegt,  habe  mich  entschlossen,  bin  ent- 
schlossen, ich  will'  ist. 

Auf  eine  derartige  Bedeutung  von  ßovX-  weist  aber  vor  allem 
eine  andere  zugehörige  Wortsippe,  ßovXrj  mit  ßovXei'co,  ßovXevof^ai, 
ßovXevTijg,   ßovXevzrjgiov  usw.     Wir  erwarten,   daß  ein  von   ßovXo- 

1)  Präsentisch  wohl  auch  Julianus  von  Ägypten  in  dem  Epigramm 
Anth.  Pal.  IX  445,  4. 

2)  Herbig  Idg.  Forsch.  VI  211.  Mutzbauer  Grundlagen  d.  gr.  Tempus- 
lehre I.  IL  Meltzer  Idg.  F.  25,  338.  28,  120.  Dagegen  Brugmann  Griech. 
Gr.=*  477.    Eodenbusch  Idg.  F.  21,  132.  22,  323.     Hentze  ebd.  22,  273. 


Griechisches  161 

l-iaL  'ich  wiir  abgeleitetes  Substantiv  'Wille'  bedeuten  werde,  wie 
volunfas  von  volo^  got.  wiJja  von  iviljan  usw.  Nun  kann  zwar 
ßovXri  an  einigen  homerischen  Stellen  mit "  Wille'  übersetzt  werden, 
z.  B.  ^5  ^Log  d^  izEXelsTo  ßovXtj,  N  524  Jiog  ßovlfpiv  hXfxivog, 
aber  an  vielen  anderen  bedeutet  es  bekanntlich  'Entschluß,  Rat- 
schlag, Rat,  Plan',  ferner  'Ratsversammlung',  auch  die  'Fähigkeit, 
die  Kunst  der  Überlegung,  des  Ratgebens'  (/  54  ymI  ßovlfj  /ueza 
7r-ävTag  b^^lixag  tjrXev  cigiorog).  Und  in  der  ganzen  P'olgezeit 
hat  ßovlfj  diese  Bedeutung,  nicht  die  des  WoUens.  Die  athenische 
Bovhj  ist  eine  beratende  Behörde,  Willenskundgebungen  kommen 
vielmehr  dem  Jr^i-iog  zu.  Auch  das  von  ßovlri  abgeleitete  ßovlevto 
'ratschlage,  ersinne,  beschließe'  mit  ßovXsvTtjg  'Ratsherr'  usw.  zeugt 
für  die  Bedeutung  'Rat':  um  den  Begriff  'Willen'  auszudrücken, 
hat  das  Attische  erst  die  Neubildungen  ßotXr^oig,  ßovlr^f.ia  schaffen 
müssen.  Also  auch  auf  diesem  W^ege  werden  wir  dazu  geführt, 
dem  Wortkern  ßovl-  die  Bedeutung  des  Vorstadiums  von  Wollen, 
des  Überlegens,  sich  Beratens,  sich  Entschließens  beizulegen. 

Nun  ergibt  sich  aus  thess.  ßtllsirei,  boi.  ßeiXof/evng,  lokr. 
delph.  öellrjTat,  ko.  anaph.  örjlrjTai,  daß  das  o  von  ßovlo(.iai,  hom. 
ark.  ßolo/jai  anf  Ablaut  von  e  beruht.  Da  aber  die  Stufe  o  dem 
Perfektum,  nicht  dem  Präsens  zukommt,  so  zeigt  sich,  daß  ßovlo- 
f-iai  gleichermaßen  den  Vokalismus  wie  die  Bedeutung  aufweist,  die 
dem  Perfekt  ßißovXa  gebühren.  Schon  Fick  Bezz.  ßeitr.  VI  212 
hat  das  o  von  ßoXouai  aus  dem  vorauszusetzenden  Perfekt  '^ßißo'ka 
abgeleitet  und  als  alte  Flexion  angesetzt  Präs.  ^diXjofuai  :  Perf. 
ßi'ßoXa.  Als  Aorist  stellt  Fick  dazu  die  mit  el'^e  synonyme  Ein- 
leitung eines  W^unschsatzes  ßdXe,  aßäle  {a  ßdks),  auf  die  wir  noch 
zurückkommen  werden,  und  verbindet  alles  dies  mit  lat.  valeo,  lit. 
(/alefi  können,  vermögen',  indem  er  einen  Bedeutungsübergang  von 
'können'  zu  'wollen  annimmt  nach  Analogie  von  unserm  mögen. 
Letztere  Etymologie  entbehrt  indessen  aller  Wahrscheinlichkeit; 
von  einer  Bedeutung  'können  ist  bei  ßovXof.iai  keine  Spur  zu  ent- 
decken. Dagegen  berühren  sich  die  Lautverhältnisse  von  ßäXleiTeL, 
öelXrjiai,  ßoXofxai  und  ßdXe,  wenn  wir  dies  dazu  nehmen  dürfen, 
auffällig  mit  denen  von  ßdXXio,  ark.  d^XXco,  eßaXov,  ßoXtj  ßoXog 
ßsßoXriTO.  Aber  auch  der  begriffliche  Zusammenhang  beider  Verba 
ergibt  sich  ungezwungen,  wenn  wir  uns  erinnern,  daß  ßdXXto  ßdX- 
Xof.iai  in  übertragenem  Sinne  mit  dem  Zusatz  ev  d-vuw,  /uezc  cpgeal 
seit  homerischer  Zeit  gerade  die  für  das  Präsens  von  ßeßovXa  vor- 
auszusetzende Bedeutung  'sich  überlegen,  erwägen,  sich  vornehmen' 
besitzt.     Z.  B.   /  566   kv  d-v^o)  d'   ißdXovvo   ertog;    A  297    ov  <5 
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8vl  (pQEol  ßaXXeo  ofjaiv,  und  so  bekanntlich  oft;  f.i  217 f.  evl  S-VfX(p 
ßdlXev;  K  447  uij  d^  f.wL  (pv^iv  ye,  JoXcov,  ifißdlXeo  -d-vf-Kf;  7  434 f. 
voGTOv  ye  [xerd  q^gsol,  (paidiu  ^^yjXlei,  ßdllsai.  Herodot  VII  51 
ag  d^v^bv  lov  ßaXev  y.ai  to  Tcakaibv  tnog;  III  155  e/r  Ifxeiovrov 
ßaX6fj.evog;  V  73  IttI  ocpecav  avzwv  ßaXofxevoL.  Bezeichnend  für 
die  Verwandtschaft  von  ßaXead-at  und  ßoXsod^ai  ist,  daß  in  dem 
Vers  a  234 

vvv  (5'  eregiog  IßöXovTO  S-eol  /m/m  uijTiocovTsg 
einige  Herausgeber  nach  Didymos  eßdXovvo   statt   eßoXovro   lasen. 
Darüber  unten  mehr. 

Wir  kommen  also  auf  eine  ursprüngliche  Flexion 
ßdXXofiai  (gv  d^vu(f) 
Per  f.  ""ßißoXa 
Lehrs  De  Aristarchi  stud.  hom.  ^  65   hat  auf  Aristarchs  Beobach- 
tung hingewiesen,  daß  Homer  ßeßöXrjuai  nur  in  übertragenem  Sinne, 
ßeßXrifxai  nur  in  eigentlicher  Bedeutung  verwende,  z.  B. 

II.  /  3  Ttivd^si  (5'  dvXrJTio  ßeßoXi^aTO  Tidvxeg  dgiaroc 
I  9:  ^TQEidrig  d'  dya'i  f.iEyd?.(o  ßeßoXr^ixävog  tjtoq. 
Aber  iV  212: 

rjXd^s  -/.ai    lyvi'rjv  ßeßXtjfievog  o^iv  x^Xyji). 
'■^'ßißüXa  in  übertragenem  Sinne  steht  also  neben  ßäßXr]y.a  in  sinn- 
licher Bedeutung,  wie  im  Passiv  ßeßöXrjf^iai  neben  ß^ßXrjuai. 

Die  Wunschpartikel  ßdXe,  dßdXe  (z.  B.  ßdXe  drj  ßdXe  AriQvXog 
el'rjv  Alkman)  hat  P.  Diels  KZ.  43,  190ff,  ansprechend  mit  der 
litauischen  Permissivpartikel  te-gid  verknüpft:  te-gid  elt  "^mag  er 
gehen'.  Kurschat  Lit.  Gramm.  §  1369  erklärt  te-gid  als  'laß  liegen, 
laß  es  in  seinem  Zustand  ungestört  verharren'  von  gulti  sich  legen 
(guleti  liegen).  Dieses  Verbum  aber  verbindet  Reichel  Bezz.  Beitr 
27,  78  und  frageweise  Prellwitz  Etym.  Wb.  ^  72  mit  ßdXXio.  Ein 
Zusammenhang  der  beiden  Verba  wird  jedoch  durch  die  konkur- 
rierende Etymologie  ycoXeog  Lager  des  Wildes:  lit.  gülis  Lager  von 
Tieren  und  Menschen,  das  von  guliü  'lege  mich'  nicht  getrennt 
werden  kann,  wieder  zweifelhaft;  vgl.  Boisacq  Dict.  etym.  159. 
Aber  die  Partikel  ßdXs  haben  schon  die  antiken  Grammatiker 
(Etym.  M.  s.  v.  ßdXe),  ebenso  Neuere  wie  Passow,  als  Imperativ 
von  l'ßaXov  erklärt.  Vgl.  dys.  Welche  Bedeutungsnuance  hier 
ßdXXüi  gehabt  hat,  läßt  sich  bei  der  begrifflichen  Farblosigkeit 
solcher  Partikeln  nicht  wohl  sagen. 

Wir  haben  uns  nun  noch  mit  den  weiteren  Schicksalen  der 
angesetzten  Flexion  ßdXXoi.tai  :  * ßtßoXa  zu  beschäftigen.  Die  aus- 
schließlich übertragene  Bedeutung  von  *ßeßoXa  'ich  habe  erwogen. 
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mich  entschlossen,  ich  will',  dem  anfangs  noch,  wie  ßallof.iai,  Ir 
d'VfXiiJ  oder  Iv  cfQEoi  hinzugefügt  worden  sein  mag,  das  aber  schließ- 
lich wegblieb,  hat  zu  einer  Abtrennung  dieses  Perfekts  von  ßdXlco 
geführt  und  weiter  zu  der  Neubildung  eines  Präsens  ßolof-iai, 
wie  sie  im  arkadisch -kyprischen,  eretrischen  i)  Dialekt  und  bei 
Homer  vorliegt.  An  der  schon  erwähnten  Odysseestelle  a  .234,  wo 
Aristarch  gewiß  richtig  tßokovro  las,  scheint  dieses  Verbum  noch 
die  von  uns  vorausgesetzte  Bedeutung  'entschlossen  sich,  be- 
schlossen' zu  haben.  Telemach  sagt  da  zu  Athene:  Früher  war  unser 
Haus  reich  und  untadelhaft,  als  mein  Vater  noch  zu  Haus  war. 
Nvv  (J'  evegtog  eßoXovTO  S^sol  /.axa  {.triTiöcovreg,  o^i  vxlvov  (.liv  aiotov 
ETtoiyjGav  jtEQi  Ttavtiov  avd^Qwnwv.  Wenn  ßoleod^ai  hier  'wollen^ 
bedeutete,  so  müßten  wir  nach  vvv  und  gemäß  der  Situation  ßo- 
Xovxai  erwarten;  sßolovTo  kann  nur  bedeuten:  sie  beschlossen 
(Voss:  sie  haben  es  anders  entschieden).  Die  Konjektur  ^ßälovxo 
beruht  gewiß  darauf,  daß  den  Späteren  jene  Bedeutung  von  ßolo- 
(xuL  nicht  mehr  geläufig  war. 

Die  lautliche  Gestalt  von  ßovlouai,  aiol.  ßollofiai,  thess.  ßeX- 
lo^ai,  boi.  ßeiXofxsvog,  dor.  (hi?.rjtai,  ÖT^Ir^taL  (dazu  ßovXrj,  aiol. 
ßolla,  dor.  ßcold)  hat  man  früher  aus  einer  Präsensbildung  mit 
Nasal  * ßoh'Ofxai,  ^ßilvof^ai,  *ötlvoi.iaL  erklärt,  und  Brugmann 
hält  Grioch.  Gramm.  •''  73  an  dieser  Ansicht  noch  fest.  0.  Hoff- 
mann (Gr.  Dial.  I  218)  und  J.  Schmidt  KZ.  32,  385  haben  die- 
selbe aus  lautlichen  Gründen  bestritten,  und  Meillet  Idg.  Forsch. 
V.  328  hat  ßovlo(.iat  auf  *ß6lao/.iai  zurückgeführt,  das  er  mit 
Berufung  auf  den  Konjunktiv  ßovXexat  A  67  als  den  alten  Konj. 
Aor.  von  ßolouai  ansieht;  er  vergleicht  lat.  quaeso  <  quaissö  : 
quaero.  In  ßeXlof.iai,  ßeilofxai,  dr^loi^ai,  deilofiai  liegt  dann  die 
dem  Aorist  zukommende  Vokalstufe  e  vor,  die  in  *ß6laouai  :  ßoi- 
lof-iai  durch  Einfluß  von  ßolo/^iai  mit  o  vertauscht  ist.  Sehen  wir 
von  der  lautlichen  Seite  der  Sache  ab,  so  paßt  die  Meilletsche  Er- 
klärung zu  den  bisher  gewonnenen  Ergebnissen  jedenfalls  besser  als 
eine  Grundform  '■^ßoh'Of.tai,  die  auch  sonst  keinen  bestimmten  Anhalt 
hat.     Die  Entwicklung  wäre  dann  also  im  Att.  folgende  gewesen: 

ßdXXofxai,  :  Konj.  Aor.  *öiloofxai  :  Perf.   '*ßeßola 

ßoloiuai?  *ß6loouai  *ßeßoXa 

ßovXoi-iat.  *ßeßola 

ßovXoixai  ßovXcofuat  ßeßovXa 

ßovXofxai.  ßovXiofxaL 


1)  GDI.  5315,  32.  33.  38  (Eretria).  5339,  31  (Oropos). 
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Die  Entwicklung  in  den  anderen  Dialekten  bedarf  danach  keiner  be- 
sonderen Darstellung.  Wie  es  gekommen  ist,  daß  ßoileod-uL  die  dem 
Perfekt  zukommende  Bedeutung  'wollen^*  erhielt,  läßt  sich  nur  ver- 
muten. Die  präsentische  Bedeutung  von  ßeßovla  und  die  Parallele 
von  Fällen  des  sogen,  intensiven  Perfekts  Ted^6QGr]y.a  'ich  bin  mutig' 
=  ^aQOCü,  yeyrjd^a  'ich  freue  mich'  =  ytid^io  kommen  wohl  dabei 
in  Betracht.  Vielleicht  ist  aus  dem  Konj.  Aor.  in  Nebensätzen, 
wie  lav  ßovXrjxai,  at  y.a  SsiXrjzai  ^)  "^wenn  er  sich  entschließt',  das 
mit 'wenn  er  will'  gleichwertig  war,  eine  präsentische  Bedeutung 
'ich  wiir  in  analoger  Weise  gefolgert  worden,  wie  nach  Meillets 
Annahme  die  präsentische  Form.  —  Nacbdem  ßovXofiai  die  Be- 
deutung 'ich  wnir  angenommen  hatte,  wurde  das  Perf.  ßeßovla 
überflüssig  und  starb  aus.  ßovX^oojiiai,  ißovkt'd-riv,  ßsßovXri^ai 
sind  jüngere  Neubildungen,  die  älteste  ßovXriOo^tai  Hom.  Hymn.  2, 8G. 
Wien  P.  Kretschmer 
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Con  molta  peritanza  e  qualche  vergogna  confesso  di  non  com- 
prendere  ancora,  dopo  quarant'  anni  che  ci  penso  e  mi  sforzo  di 
consentire  pure  in  codesto  coi  piü  autorevoli  fra'  compagni  di 
studio,  come  mai  si  attribuiscano  all'  etrusco  dei  veri  genitivi  sg. 
in  -al  :  peritanza  e  vergogna  appena  attenuate  da  ciö  che  gli  ar- 
gomenti  su  cui  poggia  siffatta  dottrina  vennero  accettati,  quasi 
direi,  ad  occhi  chiusi,  vuoi  per  l'apparente  loro  evidenza,  vuoi  per 
la  conformitä  colla  comune  opinione  intorno  alla  questione  etrusca 
tutta  quanta;  ne  mai  dopo  il  Deecke,  scopritore  lodatissimo  e  solo 
indagatore  di  codesti  genitivi  in  -al,  alcuno  li  vagliö  o  discusse, 
fuori  di  un  eresiarca  inascoltato  nelle  sue  obiezioni,  non  meno 
deir  inventore  medesimo  nelle   sue  rettifiche.     Pel  quäle  fu  punto 


1)  Die  dor.  Verbalformen  kommen  in  dieser  Verwendung  besonders 
häufig  vor:  lokr.  «f  xk  (hdrjTui  GDI.  1478,  3;  delph.  xaihüig  xa  dfCXriini 
2034,  10.  20G5,  9.  2066,  9.  2027,  15;  ko.  ona  xa  S^krirai  3633,  2,  oy  xn  rf;/'- 
lr]jni  3628,  6,  di  xn  örihjrni.  3720,  17;  anaph.  iv  m  xn  (^riXrjTni  tÖttc^  IG.  XII 
3,  249,  25;  thoss.  nofng  xf  ßiXkeirsi  GDI.  345,  20;  im  Übrigen  als  Partizipia, 
die  mit  Bedingungssätzen  gleichbedeutend  sind:  ko.  öriXöuivog,  anaph.  J/j- 
Xofiivtt,  thess.  ßfXXofi^vov,  boi.  ßnXö/jfvog. 
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di  parteoza  la  mia  trovata  del  -c  copulativo,  come  notö  egli  stesso 
piü.  Yolte  (Deecke  Etr.  Forsch.  I  7  cf.  41  sg.  ecc),  insieme  lamen- 
tando  che  io  avessi  „die  glänzende  Entdeckung  nicht  verfolgt  und 
ausgenutzt",  si  cioe  da  dedurne  appunto,  come  a  lui  parve,  che 
-al  trovaudosi  spesso  associato  per  via  di  -c  col  gen.  sg.  -s,  do- 
vesse  reputarsi  tale  anch'  esso :  deduzione  per  me  impossibile, 
perche  contraddice  al  modo  ed  all'  assunto  della  mia  dimostra- 
zione.  E  valga  il  vero,  questa  (^Osservaz.  paleograf.  e  grammati- 
cali  intorno  alle  iscr.  della  tomba  dell'  Orco'  neue  Mem.  Ist.  Lomb. 
1872  XII  271)  si  fonda  sui  numerosi  esempli  di  -c  affisso  al  se- 
condo  di  due  vocaboli  equidesinenti ,  di  struttura  morfologica  piii 
o  meno  uguale  e  perö  di  piü  o  meno  uguale  o  simile  signifi- 
cato:  cosi  mvii^al  ruvfial-c  o  einal-c  o  vipinal-c,  tarnes  ramd^es-c, 
Xur/les  ^anxvUus-c ,  eis  zad-rumis-c  o  mcr/s  muvalxls-c,  huluniesi 
marcesi-c  (cf.  ora  Torp- Herbig  Neugefund.  etr.  Inschr.  514,  56 
■se^al  acil-c  ed  in  generale  Stokes  BB.  XI  loÜ  gall.  iorebo 
locito-k  'fecit  locavitque') ;  a  che  aggiunsi  piü  tardi  ('L'ultima 
colonna  della  Mummia'  nelle  Mem.  Accad.  Scienze  di  Torino 
1894  XLIV  15  sg.),  quando  sgraziatamente  il  Deecke  piü  non 
ne  profittö,  la  riprova  dell'  occorrere  talvolta  esso  -c,  si  negli 
epitaffj  e  si  nella  Mummia,  affisso  a  due  parole  consecutive, 
alla  maniera  di  lat.  rexque  paterque  o  diesqiie  tioctesque  e  simili: 
cosi  af[u]nas-c  matulnas-c ,  hate-c  repine-c,  ed  ora  sul  piombo  di 
Magliano  mimenica-c  marcalurca-c  (cf.  Pauli  Inschr.  nordetr. 
Alphab.  38  p.  19  e  121  =  Fab.  14  ^asuvo-k  hi-k  insieme  con 
Garn,  Append.  912  bis  ■d-esuva).  Quindi  per  me  in  Fab.  207U 
arnS-al  yuryles  ^anxvilus-c  cracial  non  si  tratta  punto,  come  volle 
il  Deecke,  di  cracial  congiunto  con  d^an%vilus-c  che  segue,  anziehe 
precedere,  e  dififerisce  ouninamente  nell'  uscita,  ma  di  xury(lcs  che 
precede  congiunto  coli'  equidesinente  dany^viliis  che  segue,  e  delle 
coppie  arnital  yuryles  e  ^anyvilus  cracial,  formate  da  voci  di 
pari  uscita,  chiasticamente  (cf.  Deecke  I  10  „Art  von  Chiasmus") 
collegate;  quindi  veruna  necessita  di  stimare  cracial  identico,  sotto 
il  riguardo  morfologico,  di  ^anyvilus ,  cosa  di  per  se  punto  pro- 
babile,  il  normale  gen.  sg.  di  -cia  essendo  -das.  Male  pertanto 
il  Deecke  Etr.  Fo.  I  41,  confrontati  i  testi 

Fab.  2069  (T.  Suppl.  333)  ^anyvil  ruvfi  puia  arnd^al  aled;nas 
'Tanaquil  moglie  di  Arunte  Aletinio', 

Fab.  2057  (T.  Suppl.  329  cf.  Torp  Etr.  Notes  21  p.  22  au- 
topsia)  avle  aled-nas  arn^al  clan  ■if-anyvilus-c  ruvfial  'A.  k.  f.  di 
Arunte  e  di  Tanaquil  Rofia', 
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Fab.  2058  (T.S.  332)  lar^  ale^nas  arnd-al  ruvfial-c  clan  'Larte 
A.  f.  di  Arunte  e  di  Rofia',  afferma:  „es  bleibt  uns  nichts  übrig, 
als  in  d^an^vilus  ruvfial  den  Genetiv  von  3-anxvil  ruvfi  zu  sehen"; 
perche,  mentre  a  nostra  notizia  il  genitivo  di  -fia  suono  -fias,  non 
si  vede  il  motivo,  per  cui  questo  non  si  adopero,  se  un  vero  ge- 
nitivo si  volle;  d'altro  canto  etr.  truial  significando  'Troiano'  ossia 
'di  Troia'  e  rispondendo  letteralmeute  ad  un  barbarico  'Troiale' 
(cf.  il  sinonimo  truials  insieme  con  W.  Schulze  567  %aireals  'di 
Caere',  tarynal-d^i  'in  Tarquinii',  velc-d-i  'in  Volci',  e  tantosto 
rasnal),  se  ruvfial  conforme  all'  analogia  si  renda  con  'Rofiale', 
si  ottiene  per  clan  ^anxvilus  ruvfial  l'interpretazione  'figlio  di 
Tanaquil  Rofia'  (letter.  'figlio  Rofiale  di  Tanaquif)  che  il  contesto 
richiede,  mediante  la  consueta  universale  sostituzione  dell'  agget- 
tivo  al  genitivo,  senz'  inventare  un  nuovo  esponente  morfologico 
punto  necessario,  e  perö  illecito;  esponente  tauto  piii  importuno, 
quanto  piü  separa  per  forza  gli  -al  matronimici,  o  patronimici,  o 
inaritali  e  simili,  dal  teste  ricordato  truial  truials,  da  tular  ras- 
nal 0  spural  e  mexl  rasnal  (cf.  rasna  hilar  nella  Mummia  XI  y  5 
con  XII  13  cludras  hilar  e  con  CIE.  886  tular  hilar  nesl),  da 
CIE.  4583  lard^i  carnei  a(rn)9^(a)l  puial  pel  solito  puia,  e  da 
hind-ial  (cf.  il  nome  della  dea  hind-ia),  tutti  manifesti  nominativi 
(Deecke  Etr.  Yo.  I  51)  sg.,  Pauli  Altit.  St.  III  58,  Skutsch  in 
Pauly  Wissowa  VI  41  ecc). 

Si  allega  bensi  a  favore  dell'  -al  genitivo  (De.  44  sg.)  CIE. 
2860  Vel  Tite  Larisal  f(ilius)  Cainai  natus,  dove  etr.  larisal 
farebbe  riscontro  a  lat.  Cainai  natus ;  e  si  allegano  insieme  i  nu- 
merosi  esempli  latinoetruschi  di  matronimico  in  genitivo,  quali 
1291  L.  Äcili  L.  f.  Eromacae  natus,  1608  C.  Camnius  Titiae  natus 
ecc.  3545  L.  Adenatis  Cafatiae  ecc;  nia  si  dimentica  che  molti 
piü  sono  quelli  in  ablativo  (circa  65  per  35),  quali  per  figura 
tutti  gli  Otto  delle  bilingui  (due  Ärria  natus  e  due  Varia  natus, 
e  Cainnia  e  Cafatia  e  Coelia  natus,  e  Tetia  gnata):  mentre  pol 
quant'a  Larisal  filius  (cf.  Fab.  2214  lar&ial  fius) ,  il  confrouto 
con  lat.  ager  vedigal  mi  rende  piü  verisimile  pure  in  questo  caso 
per  l'orecchio  latinoetrusco  V  -al  noniiuativo.  Per  verita  si  op- 
pose  (cf.  Skutsch,  La  lingua  etr.  tr.  it.  69)  che  dissero  i  Latini 
erilis  filius  e  non  mai  'Marcalis  filius';  ma  solo  si  oppose  per  com- 
battere  l'identita  di  -al  con  lat.  -alis  e  non  giä  per  prevenire  i 
resultati,  quali  che  siano,  dell'  indagine  qui  per  la  prima  volta 
ritentata  dopo  otto  lustri,  intorno  all'  etr.  -al  di  per  se  stesso :  inda- 
gine che  riguarda    una    lingua    tanto   diversa   oggi   per  noi  dalla 
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latina,  quanto  p.  es.  etr.  zal  hut  da  lat.  tres  quattuor ,  e  parlata 
da  un  popolo  che  i  piü  oggi  reputano  asiatico  anariano.  Del 
quäle  chi  tenga  probabile  siffatta  origine,  parmi  perö  debba  age- 
volmente  ammettere,  che  venuto  fra  gente  usa  a  dire  erüis  filius, 
pote  per  lo  meno  con  bastarda  imitazione  cavarne  i  suoi  arnd-al 
ruvfial  e  simili,  tanto,  se  mal,  remoti  dal  costume  latino  quanto 
p.  es.  truial  'Troiano';  e  perö  auche  per  etr.  -al  -als  tornerä 
lecito  chiedere,  se  soltanto  in  apparenza  o  per  caso  concordi  con 
lat.  -al  -alis;  e  la  domanda  riceverä  ferse  risposta  negativa  da 
chi  si  persuada,  che  i  Latini  uon  dissero  'Marcalis'  perche  non 
ne  abbisognarono,  laddove  agli  Etruschi  bisognö  arnd-al.  Invero 
ai  Latini,  quantunque  non  ripugnassero  ne  Hbri  jjontificales  per 
libri  pontificum  o  principale  scortum  per  scortwn  principis,  ne 
Genius  lovialis  o  sacerdos  cerialis  mundalis  vestalis  o  sacerdotes 
bidentales  e  Catialem  collem,  ne  persino  ager  vectigal  teste  ricor- 
dato,  e  fors'  anzi  conobbero  insieme  un  mimo  Natal  di  quel  La- 
berio  che  disse  all'  etrusca  levenna  per  levis,  come  altri  sociennus 
per  socius,  bastö  M(arciJ  f(iJius):  laddove  agli  Etruschi,  ai  quali 
bastö  analogamente  se&res,  come  aules  rami^as  ed  altrettali  (si 
chiese  appunto  la  causa  del  trattamento  diverse,  sieche  mai  p.  es. 
occorrono  di  essi  le  forme  -ral  o  -lal  o  -i^al),  bisognarono  arnO-al 
lard-al  larisal  e  simili,  perche  il  genitivo  di  arnd-  lard^  laris, 
foggiato  al  modo  di  aules  sed-res,  uscendo  in  -^s  -ss,  dove  tornare 
incomodo  alla  pronuncia  e  contrario  all'  evidenza;  onde  la  neces- 
sitä  di  surrogarvi,  secondo  l'universale  consuetudine,  un  aggettivo 
quäle  truial  (cf.  mexl  rasnal  o  rasnas  o  meylum  rasneas  circa 
"^unione  Rasenale'  o  'della  Rasenia  o  'dei  Raseni',  hin^ial  tera- 
sials  0  terasias  'ombra  Teresiale'  o  "^di  Tiresia'). 

Ne  manca  per  avventura  la  riprova  che  cosi  veramente  si 
procedette.  Invero  nelle  30U  epigrafi  volsiniesi  (CIE.  4918 — 5152 
Orvieto,  5153—5210  Bolsena),  delle  piü  antiche  fra  le  80ÜU  ed 
oltre  pervenuteci,  ,,wird  -a,  nicht  -al,  geschrieben",  come  primo 
avverti  il  Pauli  (Etr.  St.  II  56,  cf.  Bugge  Etr.  u.  Armen.  139 — 149 
e  Danielsson  a  4931  e  4952);  sieche  non  arnd^al  larisal  larisal  e 
simili  vi  s'incontrano  per  di  arni^  lar-3-  laris  ecc,  ma  arand^ia 
lard^ia  larisa :  solo  una  volta  occorre  aran&ial  ed  una  arnd^eal  e 
lard-eal  ed  una  o  due  larisal  (4993.  5001  e  5071.  4999  e  5016, 
cf.  5011  vetusal),  mentre  ad  ogni  passo  troviamo  aviles  velturus 
venelus  larices  laux^sies  mamerces  spuries  velelias,  tutti  certi  e  re- 
golari  genitivi  prenominali  in  -s.  Per  ispiegare  tale  fenomeno, 
pensö   il  Pauli  essere  caduto  -l  depo  -a  :  ma  giustamente  oppose 
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il  Bugge  che  „die  ältesten  Inschriften  haben  überhaupt  Formen 
ohne  -^',  e  che  torna  perciö  „unberechtigt"  supporre  manchi 
talvolta  ciö  che  mai  non  si  vede;  alla  sua  volta  egli  perö  non 
seppe  di  meglio  che  inventare,  confortato  da  certe  somiglianze 
armene,  dei  genitivi  in  -ia  ed  -a  (cf.  -aia  -eia  tantosto),  spariti 
ne'  tempi  meno  antichi  ed  ignorati,  salvo  qualche  deciua  di  testi 
arcaici,  a  Chiusi  e  Perugia  e  in  tutti  gli  altri  luoghi  donde  ci 
vennero  le  rimaneuti  7700  e  piü  epigrafi  etrusche.  Ora,  lasciato 
qui  da  parte  1'  -a  di  larisu  che  vuolsi  Studiare  coi  -sa,  quanto 
allo  -ia  di  arand-ia  ecc.  rimpetto  all'  -al  di  arand-ial  ecc.  ed  al 
'S  di  avile-s  ecc.  pare  a  me  che,  se  gli  Etruschi  per  lo  meno 
impararono  dai  loro  vicini  il  suli".  -io  „das  seine  Zeugungskraft 
durch  die  Verpflanzung  auf  fremden  Boden  nicht  verloren  hat" 
(W.  Schulze  Lat.  Eigenn.  262  sg.  cf.  Skutsch  Lingua  etr.  67  tr. 
ital.  Herbig  Idg.  Forsch.  XXVI  o75),  dovettero,  od  almeno  pote- 
rono,  servirsene  eziandio  nel  modo  segnato  da  lat.  via  Aemilia  o 
basilica  lulia  o  lex  Manilia  o  Crania  uxor  e  simili  (cf  W.  Schulze 
510—513):  pertanto  vedo  io  in  arand^-ia  lari)--ia  analogamente 
degli  aggettivi  in  funzione  genetivale,  espresso  o  sottinteso  p.  es.  suü^i 
'sepolcro'  (cf.  4955.  4986.  5037);  quindi  4945  mi  larO^iia  camus  sud^i 

IteO-u  (cf.  5008 s  heö-u )  'sepolcro  di  Larte  Camone'  e 

letteralmente  'sede  mortuale  Lartia  di  Caraone',  che  sta  p.  es.  a 
4932  7ni  aran^ia  hapirnas  "^(sede  sepolcrale)  Arantia  di  Fabrinio' 
ossia  'di  arniy  hapinia,  sottinteso  sud^i,  come  questo  epitaffio  sta 
p.  es.  a  4928  aranO^ia  vi^eras,  sottinteso  m/,  e  come  5071  lard^eal 
caicna[s]  ^anwies  cana  a  5001  urnO-eal  caicnas  ^amres,  sottinteso 
cana.  Mi  fa  qualche  difficoltä  soltanto  5000  larö-  cupures  aran- 
d-ia,  il  solo  dei  volsiniesi  col  ^  crociato  (circa  600  a.  E.):  esso 
presenta  una  formola  onomastica  rara  anche  ne'  tempi  recenti 
(cf.  p.  es.  525  vel  peii^e  ur/iO-a  o  611  arza  uvie  ar^a  con  1969  sg. 
vi  caule  arnO-al,  5164  lard  vipinies  vipe  con  5034  vel  annnes  vipes 
come  2921  vel  tite  aide  =  22  aides,  e  cf.  inoltre  ad  ogni  evento 
Fab.  2311  Iuris  lar^iia  col  ^  puntato);  interpreto  perö  conforme 
alle  cose  predette,  non  sapondo  meglio:  '(qui  giace)  larl^  cupures, 
(tomba)  aranif-ia'  cioe  'di  arnih  (cupures/  padre,  direi,  dei  defunto. 
Allo  stesso  modo  mi  spiego  io  ora  lari>i(a)  dei  due  guerrieri  di 
Fiesole  (cf.  Pauli  a  CIE.  1  lariH  aninies  con  Herbig  Glotta  II 
198  sg.  n.)  e  Pomarance  (Milani  Etruschi  ed  Italici  22  tav.  XVIII 
mi  larO-i  uit^arnies  uiulni  mulueuneke),  cioe  '(tomba)  Lartia  di 
Aninie'  e  'di  Atarnie'  per  'di  Larte  A.'  senza  ricorrere  alla  for- 
zata  integrazione  in   lari)-i(al)  od   alla  equivalenza  di   lar^i   con 
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lard-,  equivalenza  non  necessaria  nemmeno  per  larS^i  matuna  o 
remsna  allegati  a  tale  proposito,  perche  questi  ben  vanno  (cf. 
Correzioni  152  a  3427)  con  lard-i  seina  e  d^ana  atina  e  d^a(na) 
vatina  e  ^(ana)  scansna  o  larcna  ecc.  (cf.  aclinal  aninal  apunal 
ecc.  allato  di  nclnial  aninial  apunial  ecc.  Fab.  2356  lat.  etr. 
Tarquinos  come  Rendic.  Ist.  Lomb.  1908.  380  n.  30  tose,  antico 
Tarquino  Babilona  ecc).  Ma  checche  sia  di  ciö,  sicurameute  lo 
-ia  arcaico  geuetivale  apparve  ben  presto  equivoco,  perche  ideu- 
tico  dell'  esponente  normale  pel  nominativo  femminile;  quindi 
l'opportunitä  di  rinforzarlo  o  surrogarlo  coli'  analogo  -al  geneti- 
vale,  giä  adottato  secondo  probabilita  per  gli  aggettivi  di  nazio- 
nalitä  e  cittadinauza  (cf.  sup.  rasna  rasnal  rasnas,  tar^nal-d-i, 
%aireals,  truia  truial  triuals  truies).  II  che  posto,  Ia  dichiarazione 
dell'  -al  come  suffisso  derivatore  nominativo  con  funzione  soveute 
genetivale,  risulterebbe  confermata  e  riprovata  dalla  pari  origine 
deir  arcaico  -ia. 

Ne  dichiarazione  guari  diversa  penso  richiedersi  per  gli  ar- 
caici  geutilizj  in  -aia  -eia,  anche  pei  quali  il  Bugge  Etr.  u.  Armen. 
147 — 14U,  sedotto  dalle  sollte  somiglianze  armene,  di  nuovo  in- 
ventö  un  genitivo  cosi  uscente  (cf.  parimente  Pauli  Etr.  St.  II  56 
-aia  da  -aial),  anch'  esso  sparito  piü  tardi  e,  salvo  pochi  testi 
arcaici,  ignoto  fuori  di  Volsinii.  Inclino  cioe  ad  interpretare  p.  es. 
CIE.  4985  'in  fronte  sepulcri'  mi  velelias  hirminaia  '(tomba)  Her- 
minea  di  Veliuccia'  ossia  'di  velia  herinnen',  invero  come  per  -al 
reputai  giusto  muovere  il  passo  dall'  unico  fra'  nostri  esemplari 
che  appaia  di  condizione  indubbia,  cioe  truial  'Troiano',  cosi  per 
-aia  da  Fab.  2501  helenaia  (cf.  elinai  elinei  elina)  *  Elena'  e  lettera 
per  lettera  'Elenea  Elenia'  ossia,  'di  Elena'  ed  altresi  peuso,  circa 
'Eleuuccia'  (cf.  lat.  etr.  W.  Schulze  365  Pabaea  femm.  di  Paba, 
etr.  papa  femm.  papania  o  femm.  msc.  papasa  lat.  etr.  Pabassa, 
insieme  con  Aulesa  Aulza,  e  con  eteraias  eterais  etera  e  d-apiti- 
tais  =  -d-apintas  e  rasneas  rasnes  rasnas  rasna  Rendic.  Ist.  Lomb. 
1908.  373  sg.  e  847).  Quindi  similmente  Fab.  2184  bis  mi  ra- 
niud^as  kansinaia,  figulina  volcente,  'Canusinia  di  Ramtha'  per  'di 
ramd-a  kansinai  ,  sottinteso  forse  sud^ina  (circa  'cosa  sepolcrale') ; 
cosi  Fab.  S.  Suppl.  84  mi  mukis  rapanaia,  CIE.  3234  mi  neviku 
muluevneke  arpas  kamaia  e  Fab.  P.  Suppl.  444  mi  raquvus  lari- 
ceia,  ossia  sempre  per  me  'Xaia  (Xeia)  di  Xs'  per  'di  Xa  (Xe) 
Xa  (Xi,  Xu)',  sottinteso  il  nome  della  cosa  iscritta  od  altro  fp. 
es.  'cosa  Laricia  di  Raquvu'  per  'di  Larice  Raquvu').  Struttura 
un  poco  diversa,  perche  manca  Xs,  offrono:  3235  mi  tesanteia  tar- 
Giotta  ni.  12 
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Xumenaia  ossia  '(olla  cineraria)  di  tesns  teis  tav/umenaä'  (cf.  4538 
A.  4 — 5.  22  tesns  teis  rasnes),  secondo  il  mio  presente  pensiero; 
Fab.  2333  ter  mi  lard^a  tartinaia  '(cosa)  di  lard^  tartind;  Fab. 
2608  mi  hustileia  '(cosa)  Ostilia'  per  'di  Ostilio'.  Lascio  da  parte 
perche  di  contesto  ancora  troppo  oscuro,  Fab.  P.  Suppl.  384 
(Corss.  I  760  tav.  XX)  tni  ramad^as  mi  ve  fartiianaia  e  Not.  d. 
Scavi  1885.  512  tav.  XV  mi  ni  an&iaia  mi  ni  and^aia  v  mi  ni  vertun 
(con  ^  crociato). 

Concludo  osservaudo,  come  la  mancanza  di  -al  nei  testi  ar- 
caici  stia,  parmi,  di  per  se  contro  la  dottrina  dell'  -al  geuitivo,  perche 
ciö  mal  si  comprende  di  un  esponente  raorfologico  eminentemente 
etrusco,  laddove  ben  conviene  ad  un  suffisso  derivatore  da  umili 
origini  cresciuto  in  progresso  alla  piü  larga  diffusione.  Cosi  pure 
torna  per  me  evidente  come  le  forme  -als  e  -al-ti  o  -al-d^i,  -al-c 
e  -al-cu,  -al-a  -al-e  -al-i  -al-u,  meglio  che  ad  -al  genitivo,  si 
rannodino  all'  -al  suffisso  derivatore  nominativo  di  truial  *^Troiano\ 
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Plenasier  urnasier  liest  man  im  Anfange  der  5.  iguvinischen 
Tafel  (Zeile  2),  und  in  dem  gleichen  formelhaften  Zusammenhange 
(„so  haben  die  fratres  pl.  urn.  beschlossen")  auch  etwas  weiter 
Zeile  14/5.  Daß  hierin  eine  Zeitbestimmung  steckt,  ist  ebenso  klar 
und  allgemein  angenommen  wie  die  Deutung  von  -er  als  Endung 
des  Dat.  (Abi.)  nach  der  1.  oder  2.  Deklination  feststeht.  Nun 
leitet  man  aber  urnasier  mit  dem  Suffix  -sio-  von  urnä-  ab  und 
kommt  so  zu  der  Übersetzung  ,Urnenfest'  (vgl.  z.  B.  Bück,  Ele- 
mentarbuch d.  osk.-umbr.  Dial.,  S.  183);  doch  zweifeln  die  Er- 
klärer an  der  Richtigkeit  dieser  Auffassung,  mit  Recht,  da  wir  von 
einem  , Urnenfest'  nichts  wissen  und  uns  unter  einer  solchen  Feier 
nichts  Rechtes  vorstellen  können;  außerdem  ist  es  von  vornherein 
unwahrscheinlich,  daß  die  Atiedier  gerade  an  einem  Feste  Beschlüsse 
derart  formuliert  haben  werden.  Vollends  in  Schwierigkeiten  kommt 
man  gar,  wenn  man  das  zu  urnasier  gehörende  plenasier  deuten 
will:  man  ist  ungewiß,  ,ob  sich  die  Adjektiva  auf  die  Größe  der 
Gefäße  oder  auf  die  Zeit  des  Jahres  .  .  .  beziehen  .  .'  (so  Bück,  a. 
a.  0.  S.  183).  Diesen  Schwierigkeiten  entgeht  man,  wenn  man 
sich  erinnert,  daß  ornare  die  durch  Synkope  entstandene  ,Allegro- 
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form'  von  ordinäre  darstellt.  Daß  nun  gerade  im  Umbrischen  die 
Synkope  eine  große  Rolle  spielt,  weiß  jeder,  auch  daß  ital.  o  (o 
wie  ö)  im  Umbrischen  sehr  oft  durch  u,  besonders  vor  r  +  Kon- 
sonant (Bück,  S.  28),  wiedergegeben  wird.  Also  steht  der  Glei- 
chung urnasier  =  or{di)nariis  lautlich  kein  Hindernis  im  Wege. 
Sehen  wir  nun  zu,  ob  auch  dem  Sinne  nach  diese  Gleichsetzung 
stimmt:  daß  ein  Substantiv  wie  , Versammlungen',  , Sitzungen'  zu 
den  beiden  Adjektiven  hinzuzudenken  ist,  ist  zweifellos;  das  können 
wir  wohl  sagen,  daß  an  umbr.  kwnnaklo-  (kumnakle  Iguv.  III 
7,  8,  kumnahkle  Va  15)  oder  an  ein  dem  osk.  coinono  ,comitia' 
oder  osk.  kümbennio-  entsprechendes  Wort  nicht  zu  denken  ist, 
wenn  man  plenasier  urnasier  als  Dat.  (Abi.)  der  ersten  Dekl. 
auffaßt,  wozu  man  wegen  sestentasiaru  plenasiaru  (Iguv.  III 
1/2)  wohl  genötigt  ist.  Jedenfalls  gibt  die  Übersetzung  ,in  den 
regelmäßigen  (gewöhnlichen)  Vollversammlungen'  einen  ganz  pas- 
senden Sinn.  Unaufgeklärt  bleibt  das  Verhältnis  von  plenasier 
urnasier  zu  dem  schon  erwähnten  sestentasiaru  plenasiaru, 
das  mit  seinem  Rhotacismus  die  spätere  Formel  zu  sein  scheint 
(doch  vgl.  Bück,  a.a.O.  S.  191).  Bilden  urnasier  und  sesten- 
tasiaru einen  Gegensatz,  oder  ist  der  Begriff  des  Regelmäßigen, 
der  in  urnasier  liegt,  bei  sest.  plen.  stillschweigend  zu  ergänzen, 
so  daß  es  sich  um  die  „regelmäßig  alle  2  Monate  (so  versucht 
Bück  sest.  zu  deuten)  stattfindenden  Vollversammlungen"  handeln 
würde?     Ich  wage  die  Sache  nicht  zu  entscheiden. 

Königshütte  O.-S.  Paul  Linde 


Plautinischer  Sprachbrauch  und  Verwandtes 

Plaut.  Amph.  974 f.  ist  zu  lesen: 

iam  hisce  ambo,  et  seriios  et  era,  frustra  sunt  duo, 
qui  me  Atnphitruonem  retitur  esse:  errant  probe. 
Zum  ersten  Vers  macht  Leo  folgende  Bemerkung:  "versus 
exitus  non  optimus  est  et  ambo  .  .  .  duo  sine  exemplo  (cf.  Ussin- 
gius);  fort,  frustra  sunt  versum  clausit".  Was  Ussing  betriffst,  so 
hat  er  die  beiden  zitierten  Verse  eingeklammert,  obgleich  er  die 
Sache  als  etwas  unsicher  zu  betrachten  scheint;  vgl.  seinen  Kom- 
mentar zur  Stelle:  '■'■ambo  .  .  .  duo  mirum  sane  abundantiae  exem- 
plum,  quod  vix  defenditur  Most.  v.  764  {Alexandrum  magnum 
atque  Agathoclem  aiunt  maxumas  duo   res  gessisse) ;    Lindemannus 
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comparavit  Italorum  "ambedue'.  Equidem  uon  negaverim  mihi 
hunc  et  proximum  versum  etiam  propter  sententiam  admodum 
displicere,  iiec,  si  quis  spurios  dixerit,  repugnaverim".  Was  nun 
zunächst  das  letzte  Argument  angeht,  so  weiß  jeder  Leser  des 
Stücks,  daß  Juppiters  Auftreten  auf  der  Bühne  wenigstens  nach 
unseren  Begriffen  nicht  allzu  geschickt  manövriert  ist,  sondern 
mehrmals  etwas  lästige  Auseinandersetzungen  veranlaßt,  damit  die 
Sache  den  Zuschauern  recht  deutlich  werden  mag.  Wenn  also 
kein  zwingender  sprachlicher  Grund  vorliegt,  so  bleibt  es  die  reine 
Willkür,  die  beiden  Verse  zu  tilgen,  und  die  maßgebenden  mo- 
dernen Herausgeber  haben  es  auch  nicht  gewagt.  Was  hier  her- 
vorgehoben werden  soll,  ist  nur,  daß  die  Überlieferung  gerade  in 
sprachlicher  Hinsicht  ebenfalls  unbedenklich  ist,  d.  h.  daß  das 
pleonastische  ambo  .  .  .  duo  nicht  ganz  "sine  exemplo"  dasteht. 
Vgl  nämlich  Fronto  S.  122  Nah.:  quid  agerem  tum  inter  diios 
amhos  ineos;  übrigens  ist  ja  der  Ausdruck  hier  härter,  da  die 
beiden  W^orte  unmittelbar  nebeneinander  gestellt  sind.  Es  würde 
nahe  liegen,  an  die  nicht  seltenen  Archaismen  und  Plautinismen 
des  Fronto  zu  denken,  wahrscheinlicher  ist  mir  aber,  daß  die  weder 
stilistisch  noch  inhaltlich  irgendwie  hervortretende  Wendung  auf 
keine  besondere  litterarische  Absicht  zurückgeht,  sondern  einfach 
zw  den  Freiheiten  der  Alltagssprache  gehört,  die  auch  sonst  in 
dem  vertraulichen  Briefstil  des  Verfassers  öfters  begegnen.  Und 
gerade  solche  vielfach  verkannte  Pleonasmen  wie  der  obige  treten 
außer  im  Altlatein  namentlich  im  Spätlatein  zu  Tage,  weil  ja  die 
Volks-  und  Alltagssprache,  wo  sie  ihrem  Wesen  nach  eigentlich 
zuhause  sind,  nur  während  dieser  beiden  Perioden  in  größerem 
Umfang  an  die  Oberfläche  des  litterarischen  Sprachlebens  tritt. 
Eben  aus  diesem  letzten  Grunde  wird  es  auch  immer  nützlich  und 
manchmal  sogar  nötig  sein,  unsere  Kenntnis  der  ersteren  Epoche 
durch  die  letztere  (und  umgekehrt)  zu  ergänzen,  was  bisher  nur 
in  ganz  ungenügendem  Maße  geschehen  ist^).  Zu  Hilfe  kommt 
uns  der  im  allgemeinen  sehr  starke  Konservatismus  der  volks- 
sprachlichen Entwicklung  im  Latein. 

Mit  den  obigen  Pleonasmen  analog  ist  der  überlieferte  Aus- 
druck Plaut.  Bacch.  1109:  pol  mihi  par  idem  est  qiiod  tibi,  der 
von  Leo  und  den  meisten  anderen  im  Sinne  von  'par  atque  idem' 
behalten  wird;    Ussing  dagegen    hat   auch    hier   geändert   und   be- 

1)  Vgl.  den  au  anregenden  und  treffenden  Bemerkungen  reichen  Auf- 
satz von  Marx,  Die  Beziehungen  des  Althiteins  zum  Spätlatein,  Neue  Jahrb. 
1909,  434  ff. 
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merkt:   '■''par  idem  =  'par  atque  adeo  idem'  enarrat  Lamb.,  quod 
ferri   non   potest.  Ritschelius   mihi   aegre  est   idem  quod,    equidem 
cordi  scripsi".     Vgl.,    da  uns  ein  zweiter  Beleg   für  par  idem   zu- 
fälligerweise fehlt,    die  sehr  ähnliche  Verknüpfung   von   idem  und 
uyius,    z.  B.   Poen.  1340:    nam   omnihus  amicis  meis   idem   unum 
conuenit.    Sogar  ein  Kenner  wie  Langen  glaubte  diese  Konstruktion 
beanstanden  zu  müssen,    Leo  hat  sie  aber  mit  Hinweis   auf  Truc. 
806:  eundem  piierum  iinum  (nach  ßüchelers  evidenter  Verbesse- 
rung) und  ein  paar  Stellen  des  Lucilius  hinlänglich  geschützt.    Ich 
kenne  außerdem  nur  einige  spätlateinische  Beispiele,  wie  in  einem 
von  Erwin  Rohde  hervorgezogenen  rhetorischen  Anecdoton,  Fleckeis. 
Jahrb.  123,  427 f.:    non  tarnen  ideo   haec   distinyuimus ,   quod  duae 
artes  sint,   sed  qiioniam  his  duobus  modis  una  eadem  ars  docetur 
(R.  setzt  zwischen  una  und  eadem  unnötigerweise  et  ein);  Bücheier, 
Carm.  Epigr.  640,  4:  haec  eadem  nox  una  dedit  thalamosqiie  ne- 
cemque.     Wenn  also   die    pleonastische  Verbindung  von   idem   und 
xmus  prinzipiell  anerkannt  ist,  so  muß  auch  Plaut.  Cure.  675  mit 
den  Handschriften   geschrieben    werden:    Spondeo.    ±^    Et  ego   hoc 
idem  unum  spondeo.     Leo  hat   hier  Ussiugs  Konjektur   una   auf- 
genommen,   Götz-Schöll    und    Lindsay    dagegen    behalten    unum, 
trennen  es  aber  durch  Kolon  von  spondeo,  %vas  ich  gekünstelt  finde. 
Zu  vergleichen  ist  Trin.  1163,   worauf  Leo  selbst  hingewiesen  hat: 
Spondeo.    ~.    Et   ego   spondeo   idem   hoc.     Die  Stellen   entsprechen 
einander  genau,    nur    daß    Cure.  675   mit   dem    eben    vindizierten 
Pleonasmus  idem  unum   statt  des  normalen  idem  steht;    m.  E.   ist 
übrigens  der  Unterschied  vielleicht  nicht  zufällig:  im  Cure,  werden 
die    fraglichen  Worte    vom   Parasiten    im   Scherz    gesprochen    und 
können  deshalb   in  komischer  Weise  etwas  chargiert  sein,    wie  ja 
der  Pleonasmus  von  Hause   aus    meistens   eine   volkstümliche  Ver- 
stärkung des  Ausdrucks  involviert.     Vgl.  ferner  Trin.   1046 f.:  nam 
id  genus  hominum  omnibus  uniuorsis  est  aduorsum  atque   omni 
populo  male  facif;   daß  die  von  Ritschi,  Scholl,    Ussing,    Brix-Nie- 
meyer  aufgenommene  Konjektur  des  Merula  hominibus   trotz  ihrer 
Leichtigkeit  unnötig  ist,  beweisen  im  Spätlatein  z.B.  Fronto  S.  127 
Nab.:  omnes  uniuersos  quicumque  post  Romam  conditam  oratores 
extiterunt;  Apuleius  Met.  VH  5:  uniuersi  omnes  adsensere;   Epit. 
Rer.  Gest.  Alex.  10:  omnes  uniuersas  soluere  iussit.    Durch  diese 
Analogien  wird  auch  gesichert  Aeth.  Cosmogr.  II  1:  absque  illorum 
praeiudicio,  qui  hoc  omne  totum  duas  partes  esse  uoluerunt  ("de- 
lendum?"  bemerkt  Riese  zu  totum).     Über  die   nicht   seltene  Ver- 
bindung ceteri  alii  vgl.  Thes.  L.  Lat.  I  1648  (Papin.,  Porphyr.,  Ael. 
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Spart.,  Arnob.,  Hilar.  u.  A.);  hinzuzufügen  ist  hier  u.  a.  das  älteste 
mir  bekannte  Beispiel,  Fronto  S.  50  Nab. :  iti  ceteris  aliis  rebus 
Omnibus;  zu  restituieren  ist  ebenso  in  dem  neulich  von  Thiele  her- 
ausgegebenen lateinischen  Asop  des  Romulus,  Fab.  91,  12  r.  Ps.- 
Dosith.:  et  para  te  in  aliis  ceteris  abstinere  te,  wo  Th.  ceteris  tilgt. 

Die  bis  jetzt  behandelten  Pleonasmen  haben  nur  zum  Teil  das 
Gebiet  der  Pronomina  berührt;  ich  hebe  zum  Schluß  einige  be- 
merkenswerte Fälle  hervor,  die  ganz  innerhalb  desselben  liegen 
(etwas  ungenügend  Schmalz,  Synt.  *  S.  671,  der  nur  auf  quisquam 
und  ullus  nach  anderen  Pronomina  Rücksicht  nimmt).  Viel  der- 
artiges bietet  natürlich  Plautus,  vgl.  z.  B.  Epid.  313:  me  una  turbat 
res  ratioque,  Apoecidi  quam  ostendam  fidicinam  aliquam;  Mil. 
431:  ne  quispiam  nos  uicinorum  imprudetitis  aliquis  immutauerit 
(s.  Brix-Niem.  z.  St.);  Rud.  896:  ne  quid  significem  quippiam 
mulierculis;  Vidul.  67:  nisi  quid  eyo  mei  simile  aliquid  contra 
consilium  paro.  Ähnlich  steht  es  dann  auch  im  Spätlatein,  be- 
sonders in  dem  vulgär  gefärbten  (Schmalz  a.  a.  0.  spricht  unrichtig 
nur  von  den  Archaisten),  z.  B.  Mulomed.  Chir.  522:  ne  quid  minus 
aliquid  in  ceteris  libris  subiectum  sit  u.  dgl.  öfters.  Da  also  im 
Prinzip  kein  Zweifel  über  die  Erscheinung  obwalten  kann,  be- 
schränke ich  mich  darauf,  ein  paar  jetzt  abgeänderte  Beispiele  zu 
restituieren.  Fronto  S.  18  Nab.:  nee  uideo,  quis  ueterum  scrip- 
torum  quisquam  me  beatior  fuerit  (Naber  mit  Heindorf  qui);  für 
quis  .  .  .  quisquam  gibt  z.  B.  Lorenz  zu  Plaut.  Most.  256  drei  Be- 
lege; ebenso  lese  ich  Ael.  Spart.  Ant.  Heliogabalus  5,  2:  cu)n  ne 
beluam,  quis  talem  quisquam  ferat  (die  Hsg.  mit  der  ed.  pr.  quidem 
statt  quis,  allein  die  Script.  Hist.  Aug.  haben  auch  sonst  ne  = 
ne  .  .  .  quidem,  vgl.  Lessings  Lex.  S.  375).  Vgl.  ferner  Fronto 
S.  134  Nah.:  aut  (sc.  quid  memorem)  domi  quod  uspiam  rede 
clausum  aut  obsignatum  aut  curatum  aut  confectum  quid  uellem, 
me  uni  huic  mandasse  (Heindorf  quoties,  Haupt  quom  statt  quod); 
etwa  gleichzeitig  ist  eine  emptio  ancillae  vom  Jahr  160  (C.  L  L. 
ni  S.  959),  wo  Folgendes  gelesen  wird:  tunc  quantum  id  erit, 
quot  ita  ex  ea  quit  euictum  ablatumue  fuerit^). 

Vielleicht  hat  sich  sogar  Cicero  einmal  im  Briefstil  einen  nicht 
allzu  auffälligen  Pronominalpleonasmus  entschlüpfen  lassen.  Ep. 
ad  Farn.  X  25,2  ist  überliefert:  dwn  modo  ne  quid  haec  ambitiosa 

1)  Daß  qutt  in  der  zweiten  Version  der  Urkunde  fehlt,  braucht  nicht 
zu  beweisen,  daß  es  in  der  ersten  unrichtig  ist;  die  beiden  Fassungen 
weichen,  wie  es  auch  sonst  zu  sein  pflegt,  in  noch  ein  paar  kleineren 
Punkten  von  einander  ab. 
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festinatio  aliquid  imminuat  eius  gloriae.  Die  Hsg.  streichen  all- 
gemein entweder  das  erste  oder  das  zweite  Pronomen,  meinesteils 
möchte  ich  aber  eine  psychologisch  so  natürliche  Freiheit  in  dieser 
Stilgattung  kaum  beanstanden.  Übrigens  liegt  ja  ein  reiner  Pleonas- 
mus nicht  vor,  insofern  als  quid  und  aliquid  hier  und  in  ähnlichen 
Fällen  keineswegs  ganz  gleichwertig  sind:  das  Obj.  ist  aliquid,  wo- 
gegen quid  beinahe  im  Sinne  eines  Adverbiums  mit  ne  verschmolzen 
ist  f  daß  nicht  etwa')  *), 

Capt.  416ff.: 

si  ego  item  memorem,  quae  me  erga  multa  fecisti  bene, 

nox  diem  adimat ;  nam  si  seruos  meus  esses,  nihilo  setiiis 

tu  mihi  obsequiosus  semper  fuisti. 

So  V.  417  nach  den  Hdss.,  die  maßgebenden  Herausgeber 
schreiben  aber  meistens  mit  einer  Konjektur  von  Fleckeisen  quasi 
statt  si,  um  einen  regelmäßigen  komparativen  Ausdruck  zustande 
zu  bringen  (so  Leo,  Lindsay,  Götz-Schöll,  Ussing);  die  Alten  hielten, 
soviel  ich  gesehen  habe,  im  allgemeinen  an  der  Überlieferung  fest 
(so  auch  Sonnenschein).  Meinesteils  bin  ich  von  der  Notwendig- 
keit einer  Änderung  nicht  überzeugt;  wahrscheinlich  konnte  man 
sich  in  mehr  volkstümlicher  Sprache  die  grammatische  Vollständig- 
keit ersparen:  sachlich  war  ja  der  Ausdruck  auch  ohne  quam 
ebenso  klar.  Das  Verfahren  der  Kritiker  scheint  mir  um  so  be- 
denklicher, weil  bei  Plautus  noch  ein  zweites  Beispiel  derselben 
Freiheit  überliefert  ist,  Cist.  6G2: 

nam  hercle  ego  illam  anum  inridere  me  ut  sinam,  satiust  mihi 

quouis  exitio  interire. 
Hier  schreiben  die  modernen  Herausgeber  mit  Seyffert  {quam)  illam 
(Ussing  quam  statt  nam)^  eine  Emendation,  deren  Berechtigung  ich 
aus  eben  angegebenen  Gründen  gleichfalls  bezweifeln  muß.  Es  wird 
kaum  zufällig  sein,  daß  der  verglichene  Nebensatz  in  beiden  Fällen 
dem  Komparativ  vorangeht;  mir  will  es  wenigstens  scheinen,  daß 
das  Fehlen  von  qtiam  in  dieser  Weise  weniger  fühlbar  wird,  als  es 
nach  dem  Komp.  sein  würde.  Wenn  man,  wie  hier,  mit  dem 
Nebensatz  anfängt,    so  erhält  dieser   gewissermaßen    eine    größere 


1)  So  nicht  nur  häufig  bei  ne,  sondern  bekanntlich  auch  bei  anderen 
Partikeln;  vgl.  Ep.  ad  Farn.  IV  1,  2:  Trehatioque  mandaui,  ut  si  quid  tu 
eum  uelles  ad  me  mitfere,  ne  recusaret:  XIII  73,2:  nisi  quid  existimas  in  ea 
re  uiolari  existimationem  tuam.  Vgl.  über  derartige  "pronomina  et  adiectiva 
sie  usurpata,  ut  accusativus  ab  adverbii  vi  prope  abesse  videatur"  z.  B. 
Stinner,  De  eo  quo  Cicero  in  epistolis  usus  est  sermone  S.  44. 
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Selbständigkeit  gegenüber  dem  erst  später  eintretenden  Kompara- 
tiv; man  könnte  sogar  daran  denken,  nach  esses  bezw.  sinam  Ge- 
dankenstrich zu  setzen  und  ein  leichtes  Umspringen  der  Kon- 
struktion anzunehmen.  Wie  dem  auch  sein  mag,  wird  es  nicht 
überflüssig  sein,  daran  zu  erinnern,  daß  es  für  die  Weglassung  von 
quam  beim  Komp.  überhaupt  sehr  eigentümhche  Beispiele  gibt. 
Vgl.,  um  mit  Plautus  zu  beginnen,  die  kühne  Konstruktion  Bacch. 
672:  immo  uero  nimio  minus  multo  purum;  so  Leo  zweifelsohne 
richtig  mit  P  unter  Hinweis  auf  Vahlens  Erklärung  'nimio  multo 
minus  quam  parmn,  Monatsber.  d.  k.  preuß.  Äk.  d.  Wiss.  1881, 
349.  Es  werden  an  dieser  letzten  Stelle  noch  einige  andere  ähn- 
liche Ausdrücke  besprochen,  wie  Lucr.  IV  414:  conlectus  aquae 
digitum.  non  altior  unum;  Prop.  I  6,  4:  uUeriusque  domos  uadere 
Memnonias  (vgl.  Glotta  III  25);  noch  auffälliger  Cic.  De  Leg.  II 
18.  45:  textile  ne  operosius  midieris  opus  mensfruum  (s.  Vablen 
z.  St.).  Daß  das  zweite  Komparationsglied  in  diesen  Fällen  ein 
einzelnes  Wort,  oben  aber  ein  ganzer  Satz  ist,  kann  doch  kaum 
einen  entscheidenden  Unterschied  konstituieren. 

Mir  scheint  es  also  klar,  daß  man  sich  in  der  freieren  Sprache 
bei  Vergleichungen  ziemlich  kühne  Konstruktionen  ad  sensum  ge- 
stattet hat;  wenn  die  beiden  Komparationsglieder  und  der  Kom- 
parativ selbst  vollständig  ausgedrückt  waren,  so  konnte  quam  in 
gewissen  Fällen  weggelassen  werden,  indem  das  Interesse  der  Kürze 
und  Bequemlichkeit  über  die  grammatischen  Rücksichten  siegte. 
Von  einer  anderen  bei  Vergleichungen  vorkommenden  Freiheit,  wo- 
durch nicht  quam  sondern  der  Komparativ  wegbleibt,  d.  h.  im  Zu- 
sammenhang hegt,  wird  unten  zu  Most.  200  die  Rede  sein. 

Eine  Weglassung  von  quam  vor  einem  ganzen  Satze,  allerdings 
nicht  beim  Komparativ,  aber  doch  in  einer  vergleichenden  Kon- 
struktion, zeigt  das  volkstümliche  Spätlatein  in  Fällen  wie  Ps.- 
August.  Quaest.  vet.  et  nov.  test.  46,  10:  quid  tarn  apertum,  quia 
ueniebat  Helcana  offerre  munera  sua  (statt  quam  quia;  Souter  im 
Ind.  S.  568  gibt  noch  drei  Beispiele  derselben  Art,  weshalb  eine 
Verderbnis  sicher  nicht  vorliegt).  Ebenso  vor  einem  Akk.  mit  Inf. 
ibd.  97,  19:  quid  tam  apertum  fres  unius  esse  operationis  (statt 
quid  tam  apertum  quam  .  .  .). 

Gas.  198:  nam  hie  nunc  licet  dicere:  nos  sunius.  :^  Hast. 

Der  Zusammenhang  verlangt  hier  den  Gedanken  'wir  sind 
allein  ,  weshalb  die  älteren  Herausgeber  mannigfache  Verbesserungs- 
versuche gemacht  haben  (Weise  nos  su^nus  solae,  Geppert  solae  nos 
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sumus,  Speugel  hiter  nos;  Scholl  nimmt  sowohl  vor  nos  sumiis  wie 
nach  itast  eine  Lücke  an).  Leo  dagegen  verteidigt  und  behält  mit 
Recht  das  überlieferte  nos  sumus  in  der  prägnanten  Bedeutung 
nos  solae  sumus'  mit  Hinweis  auf  Aristoph.  Thesm,  472  aiTol  ydo 
eafisv  und  noch  einige  andere  griechische  Ausdrücke.  Dagegen  hat 
er  aus  lateinischem  Gebiet  keine  wirkliche  Parallele  gegeben  (Amph. 
930  ist  nicht  ganz  derselben  Art  und  außerdem,  wie  er  selbst  z.  St. 
bemerkt,  etwas  unsicher);  vielleicht  werden  daher  ein  paar  weitere 
Beispiele  nicht  überflüssig  sein.  Es  handelt  sich  ja  um  eine  Kon- 
struktionsweise, wo  der  wichtige  aber  durch  den  Zusammenhang 
selbstverständliche  Begriff  *^ nur'  nicht  besonders  ausgedrückt  wird; 
sie  gehörte  naturgemäß  ohne  Zweifel  besonders  der  Alltagssprache 
an  und  kommt  wie  die  meisten  dieser  Art  in  späterer  Zeit  wieder 
zum  Vorschein.  Vgl.  z.  B.  den  Ausdruck  der  bekannten  Aulularia 
s.  Querolus  (die  ja  übrigens  vielfach  die  Sprache  der  alten  Komödie 
nachahmt)  II  2  S.  26,  28  Peip.:  sed  quaeso  nunc  uestram  fidem, 
quisnam  hie  homo  est,  uel  cuius  loci?  6^  Quantum  comperi,  Man- 
drogerus  nocatur,  hoc  scio  (Havet  S.  244  setzt  tantum  nach  hoc 
ein;  andere  anders),  'das  ist  das  einzige,  was  ich  weiß'.  Logisch 
gleichartig  ist  der  nicht  beachtete  Gebrauch  des  Adverbiums  ülatenus 
in  einem  kurzen,  intimen  Billet  des  M.  Aurel  an  Frouto,  S.  231 
Nah.:  sed  oro  te,  ülud  quid  est,  quod  in  fine  epistulae  manum  con- 
doluisse  dicis?  lllatenus  dolueris,  mi  mngister ,  si  me  compotem 
uoti  di  boni  faciant.  Die  Formulierung  des  Gedankens  scheint  uns 
hier  sehr  eigentümlich:  'mögest  du  bis  dahin  gelitten  haben',  d.  h. 
'nur  bis  dahin  ,  also  'mögen  deine  Schmerzen  jetzt  vorüber  sein'. 
Häufiger  findet  sich  in  dieser  prägnanten  Funktion  hactenus  im 
späteren  Latein,  vgl.  z.  B.  Hoppe,  Syntax  und  Stil  des  Tertullian 
S.  111,  wo  eine  Reihe  von  Beispielen  aus  diesem  Verfasser  gegeben 
werden,  wie  Test.  an.  1:  hactenus  (=  'nicht  mehr')  sapiens  et 
prudens  habebitur,  qui  .  .  .;  Paen.  7:  hactemis  periculosis  nosmet- 
ipsos  inferamus;  sehr  hart  Hermog.  34:  etiam  mare  hactenus 
(=  Apocal.  21,1  vmI  tj  d-cilaooa  ovy.  eoviv  e'zi,  Vulg.  et  mare  iam 
non  est). 

Cure.  260ff.:  hac  nocte  in  somnis  uisus  sum  uiderier 
procul  seder e  longe  a  me  Aesculapium, 
neque  eum  ad  me  adire  neque  me  magni  pendere 
ni sumst. 
Statt  uiderier  schrieb  Lambinus  tuerier,  was  auch  von  anderen 
älteren  Herausgebern   aufgenommen   wurde;    die   neueren   dagegen 
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(Leo,  Götz-Schöll,  Lindsay)  haben,  obgleich  nicht  ohne  Bedenklich- 
keiten, an  der  Überlieferung  festgehalten.  Treffend  ist  Leos  Be- 
merkung, daß  man  jedenfalls  nicht  die  Verbindung  von  iiideor  mit 
einem  Inf.  von  itidere  beanstanden  darf,  da  diese  echt  plautinisch 
ist  (überall  geht  wie  hier  uideor  voraus);  er  denkt  demnach  als 
eine  Möglichkeit  an  uideor  uidere  ego.  Meinesteils  finde  ich  die 
logische  Entgleisung,  die  dem  handschriftlichen  Ausdruck  zugrunde 
liegt,  in  freier,  ungezwungener  Rede  so  leicht  erklärlich,  daß  ich 
ihre  Echtheit  keinen  Augenblick  bezweifeln  kann.  Auch  bei  einem 
persönlichen  uisus  sum  mußte  nämlich  oft  ein  insu7n  est  vor- 
schweben (was  unsere  Stelle  mit  dem  im  V.  263  folgenden  tiisumst 
besonders  deutlich  beweist),  so  daß  sich  die  Alltagssprache  gelegent- 
lich dieselbe  Konstruktion  beim  ersteren  wie  beim  letzteren  erlauben 
konnte.  Was  also  tatsächlich  herauskommt,  ist,  grammatisch  for- 
muliert, daß  uideor  die  Bedeutung  *^mir  scheint',  'mich  dünkt, 
schwed.  jag  tycker'  erhält^)  und  mit  einem  Akk.  mit  Inf.  kon- 
struiert wird.  Genau  dieselbe  Konstruktionsweise  ist  aber  auch  an 
einer  anderen  Stelle  des  Plautus  herzustellen,  wo  sie  jetzt  allgemein 
wegemendiert  wird.     Epid.  537  wird  nämlich  überliefert: 

noscito  ego  hanc,  iiam  uideor  nescio  ubi  me  ziidisse  prius. 
Sogar  solche  Kritiker,  welche  die  eben  angeführte  Stelle  unbean- 
standet ließen,  haben  hier  eine  Textverderbnis  angenommen ;  Götz- 
Schöll  setzen  zu  me  das  Korruptelzeichen,  Leo  und  Lindsay  schreiben 
nach  Lindemann  tni  (Andere  uidisse  mihi  statt  me  uidisse).  Nur 
Lindsay  äußert  gewisse  Zweifel,  ob  doch  nicht  me  vielleicht  richtig 
ist,  und  meinesteils  muß  ich  ihm  hierin  durchaus  beistimmen. 
Wenigstens  ist  es  mir  unmöglich,  einen  wirklichen  grammatischen 
Unterschied  zwischen  dieser  Stelle  und  der  eben  erörterten  zu 
finden,  wodurch  eine  verschiedene  kritische  Behandlung  derselben 
gerechtfertigt  wäre:  an  beiden  hat  uideor  durch  eine  kleine  Un- 
genauigkeit  tatsächlich  dieselbe  eigentümliche  Bedeutung  und  Kon- 
struktion erhalten.  In  beiden  Fällen  zu  ändern  wäre  ein  konse- 
quentes aber  m.  E.  bedenkliches  Verfahren,  um  so  bedenklicher, 
als  im  Spätlatein  genau  dieselbe  Ausdrucksweise  wieder  zum  Vor- 
schein kommt.  Vgl.  z.B.  Venant.  Fortun.  Carm.  VII  12,  99:  saepe 
etiam  uideor  dare  te  pia  dicta  relatu,  was  keiner  Erläuterung  be- 
darf. Man  wird  vielleicht  die  Zusammenstellung  von  Plautus  und 
Venant.  Fortun.  wenig  beweisend  finden,  sie  zeigt  aber  jedenfalls 
so  viel,  daß  wir  es  hier  mit  einer  in  der  volkstümlicheren  Sprache 

1)  Wie  leicht  der  Übergang  ist,    zeigt   in    frappanter  Weise  däu.  'jeg 
synes'  =  schwed.  'jag  tycker'. 
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sehr  leicht  entstehenden  Freiheit  zu  tun  haben,  und  eben  darauf 
kommt  es  in  diesem  Falle  an.  Es  gibt  übrigens  auch  andere  viel- 
fach beanstandete  Konstruktionen  des  Plautus,  die  eben  durch 
Venantius  Fortunatus  ihre  Bestätigung  finden.  So  z.  B.  der  Gen. 
partit.  Poen.  641:  boni  de  nostro  tibi  nee  ferimiis  nee  damus,  der 
von  Kritikern  wie  Bothe,  Ritschi,  Müller,  Löwe,  Götz,  Ussing  u.  A. 
geändert  wurde  {bonum  de  nostro,  boni  nil  u.  s.  w.),  aber  von  Leo 
( Vindic.  Plaut.  8)  mit  Recht  verteidigt  wird,  und  zwar  mit  Hinweis 
teils  auf  negoti  gerere  Most.  1018  und  Ter.  Phorm.  709  (beides  von 
hervorragenden  Kritikern  korrigiert),  teils  auf  die  noch  ähnlichere 
Ausdrucksweise  des  Venant.  Fortun.  Carm.  VI  5,  168:  si  uenit,  ipsa 
mihi  nuntiet  aura  boni;  Append.  IV  6:  quando  uel  unde  tui  nuntiet 
aura  boni.  Ebenso  finden  wir  z.  B.  aktivische  Gerundiva  rein  neu- 
traler Verba  (s.  Schmalz,  Synt.^  S.  440)  bei  Plautus,  Epid.  74: 
puppis  pereunda  est  probe;  Trin.  1159:  si  illa  tibi  placet,  placenda 
dos  quoque  est;  auch  Varro  L.  L.  VI  11:  spatium  senescendormn 
homimim;  dann  wieder  im  Spätlatein  Venant.  Fortun.  conualescen- 
dus;  Filastrius  pereundus. 

Epid.  631  f.: 
Äye,  age,  absolue  nie  atque  argentum  numera,   ne  comites  morer. 
4|:  Pernumeratnmst.  :||:  Tene  cruminam:  huc  inde.  4^  Sapienter 

uenis. 

Statt  des  überlieferten  uenis  haben  die  meisten  Herausgeber 
das  von  Acidalius  vermutete  mones  aufgenommen;  so  in  neuerer 
Zeit  z.  B.  Götz  in  seiner  kritischen  Edition  und  ebenso  Götz-Schöll 
(eine  noch  mehr  eingreifende,  durchaus  unwahrscheinliche  Änderung 
findet  man  z.  B.  bei  Ussing).  Leo  behält  uenis,  jedoch  ohne  irgend 
welche  Begründung,  und  auch  Lindsay  hat  es  im  Text  stehen 
lassen,  bemerkt  aber  zur  Konjektur  des  Acidalius:  "fort,  recte". 
Es  wird  nach  alledem  nicht  unangebracht  sein,  auf  das  eigentüm- 
liche uenis  etwas  näher  einzugehen,  um  die  Richtigkeit  desselben 
zu  vindizieren  und  den  Sprachgebrauch  einigermaßen  zu  beleuchten. 
Es  handelt  sich  nämlich  m.  E.  um  einen  wirklichen  Sprachge- 
brauch, der  allerdings  hauptsächlich  nur  der  Volkssprache  ange- 
hörte und  deshalb  in  der  Litteratur  nur  an  vereinzelten  Stellen 
verschiedener  Perioden  zu  Tage  tritt.  Dieser  Gebrauch  besteht, 
wie  ich  ihn  fasse,  darin,  daß  man  statt  der  etwas  abgenutzten, 
abstrakten  und  blassen  Verba  des  Seins  oder  Handelns  die  mehr 
konkreten,  plastischen  der  Ortsruhe  oder  Bewegung  verwendet. 
Besonders  in    der   volkstümlichen  Ausdrucksweise,    die    ja   immer 
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Dach  dem  Frischen  unrl  Wirkungsvollen  strebt,  ist  eine  derartige 
Tendenz  natürlich,  überhaupt  ist  aber  dieselbe  für  die  Entwicklung 
aller  Sprachen  äußerst  wichtig  gewesen  (vgl.  die  übertragene  Be- 
deutung von  auftreten',  'vorgehen^  "^bestehen'  u.  s.  w.;  sapienter 
uenis  ist  schwed.  etwa:  'dar  kora  du  med  ett  gott  räd').  Das  Ver- 
hältnis wird  am  besten  durch  einige  weitere  Beispiele  illustriert. 

Amm.  Marc.  XXII  3,  12  geben  die  Hdss.:  quem  ab  ima  sorte 
ad  usque  iiibendiim  imperatoria  paene  elatum,  ideoque  intoUrahilem, 
humanorwn  spectatrix  Adrastia  aurem,  quod  dicitur,  uellens  mo- 
nensque,  iit  castigatius  ueniret,  reluctantem  praecipitem  tamquani 
e  riipe  quodam  egit  excelsa.  Von  den  Kritikern  ist  ueniret  im  all- 
gemeinen durch  das  von  Gelenius  und  Accursius  stammende  uiueret 
ersetzt  worden  (so  neuerdings  auch  von  Clark),  was  ich  nach  dem 
oben  Gesagten  für  verfehlt  halte  ^).  Vgl.  ferner  Commod.  Instr.  I 
4,  5  ff.  (von  Saturnus): 

rex  fvif  in  terris,  in  morde  natus  Olympo^ 

nee  erat  diuinus;  sie  deum  esse  dicebat. 

Uenit  inops  animi,  lapidem  pro  filio  sorpsit. 
Die  Meinung   ist   ofifenbar,    daß  Saturnus   sich   ganz    toll   benahm 
('verfuhr').     Wenn  es  richtig  ist,  wie  man  nicht  ohne  Wahrschein- 
lichkeit vermutet  hat,  daß  eine  Reminiszenz  des  Hexameteranfangs 
saeuit  inops  animi   (Verg.  Aen.  IV  oOO)    vorliegt,    so   ist    die  Ab- 
weichung des  Cominodian    für  seine  vulgäre  Ausdrucksweise  unge- 
mein bezeichnend.     Eine  Änderung  ist   nicht   möglich,    weil    uenit 
hier  durch   die   akrostichische  Versfolge   gesichert  wird.     Wie    ich 
glaube,  steht  dann  das  Verbum  in  ähnlich  übertragener  Weise  auch 
Venant.  Fortun.  Carm.  VI  3,   \2  De  Theudechilde  regina: 
euitans  odii  causas  micat  ampla  pofesfas: 
qiiae  terrore  minus,  plus  in  amore  uenis. 
Leo  vermutet  hier  "fort,  uales",    hat  jedoch  uenis   im  Text   beibe- 
halten, was  ohne  Zweifel  richtig  ist;  gemeint  ist  natürlich  die  edle 
und    milde  Handlungsweise,    das  'Verfahren'    oder  "^ Vorgehen'    der 
Königin.     Etwas   weniger  autfällig   scheint   Lucifer  Calar.    De  nou 
parc.  27  (S.  268,  27  H.):   quamuis  rem  hanc  iam  probauerim,  im- 
mundis  spiritibus  instigantibus  corda  uestra  uos  uenire  contra  der 
familiam  (Hartel:  ''saeuire  fort.").     Hier  kommt  nämlich  die  Häu- 


1)  [Hier  muß  ich  mir,  so  freudig  ich  meist  dem  Herru  Verf.  zu- 
stimme, erlauben  zu  dissentieren  und  das  auch  auszusprechen,  weil  es 
sich  um  die  Anerkennung  eines  wichtigen,  aber  nur  zu  oft  übersehenen 
Prinzips  handelt:  der  Ehythmus  verwirft  veniret  und  stimmt  iüi  castigatius 
viveret     -'-' ^  -.     Sk.] 
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figkeit  der  speziellen  Wendung  iienire  contra  (wie  stare  pro)  für 
feindliche  (bezw.  freundliche)  Beziehungen  in  Betracht,  und  Staugl 
(Philol.  50,  79)  hat  auch  mit  Hinweis  darauf  die  Vermutung 
Harteis  abgelehnt.  Allein  es  darf  nicht  übersehen  werden,  daß 
eben  diese  Wendungen  von  Anfang  an  nur  Spezialfälle  der  in  Rede 
stehenden  Tendenz  sind. 

Daß  diese  übertragene  Funktion  keineswegs  an  das  Verbum 
iienire  gebunden  ist,  läßt  sich  leicht  beweisen.  Ganz  besonders 
belehrend  ist  eine  Stelle  der  Epist.  Paul,  et  Cor.  H  rec.  A,  37: 
qui  aiitem  haec  praeter it,  ignis  est  cum  illo  et  cum  eis,  qui  sie 
praecurrunt,  qui  sine  den  sunt  liomines.  Nun  sind  wir  hier 
m  der  glücklichen  Lage,  auch  eine  recensio  B  zu  besitzen,  die 
sich  zwar  im  allgemeinen  genau  an  A  anschließt,  aber  vulgäre 
Wörter  und  Wendungen  mit  urbaneren  ersetzt;  statt  des  Satzes 
qui  sie  praecurrunt  hat  diese  rec.  B  bezeichnenderweise  quicunque 
taliter  uersantur^).  Wir  ersehen  also  aus  dieser  Stelle,  daß  prae- 
currere  wenigstens  in  späterer  Zeit  (3.  Jhdt.)  gelegentlich  im  Sinne 
von  "^handeln',  'sich  betragen'  gebraucht  wurde  (weitere  Belege 
kann  ich  vorläufig  nicht  geben),  daß  aber  gleichzeitig  dieser  Ge- 
brauch als  vulgär  empfunden  und  in  gewählterem  Stil  vermieden 
wurde.  Ungewöhnlich  ist  auch  consurgo  in  verwandter  Bedeutung : 
so  steht  es  aber  u.  a.  bei  Ammian,  vgl.  XXV  4,  9  (in  der  Charak- 
teristik Julians):  constat  eum  in  apertos  aliquos  inimicos  insidiatores 
suos  ita  consurrexisse  mitissime,  ut  poenarum  asperitatem  genuina 
lenitudine  castigaret  (ebenso  an  ein  paar  Stellen  des  Cod.  Theodos., 
s.  Thes.  L.  Lat.  IV  Q22). 

Etwas  verschieden  ist  folgender  Ausdruck  des  Petronius  12,  1, 
der  jedoch  wohl  am  ehesten  in  diesen  Zusammenhang  gehört: 
ueniebamus  in  forum  deficietite  iani  die,  in  quo  notauimus  fre- 
quentiam  rerum  uenalium  ...  quarum  fidem  male  ambulantem 
obscuritas  temporis  facillime  tegeret.  Bemerkenswert  ist  hier  vor 
allem,  daß  das  eigentlich  rein  persönliche,  konkrete  male  ambulans 
von  einer  abstrakten  Sache  ausgesagt  wird  ^j.  Obgleich  dies,  wie 
es  scheint,  vereinzelt  dasteht,  ist  jede  Änderung  des  Ausdrucks 
sicher  abzulehnen  (man  hat  früher  z.  B.  labantem  oder  uacillantem 
statt  ambulantem  vermutet). 


1)  Auch  in  uersari  liegt  ja  übrigens  ursprünglich  der  Begriff  einer 
Bewegung. 

2)  Daher  scheint  mir  das  von  Otto,  Arch.  f.  lat.  Lex.  VI  330,  ver- 
glichene male  uucillauit  38,  12  ('er  hat  auf  der  Kippe  gestanden',  Friedl.; 
zur  Aufklärung  des  Ausdrucks  nicht  viel  beizutragen. 
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Wie  schon  oben  gesagt  worden  ist,  werden  indessen  neben  den 
Verba  der  Bewegung  auch  mehrere  Verba  der  ürtsruhe  (des  Lie- 
gens,  Stehens  u.  s.  w.)  in  ähnlich  übertragener  Weise  gebraucht. 
Ausgehen  können  wir  auch  hier  von  einer  umstrittenen  Stelle  des 
Plautus,  Men.  971  (Äußerung  eines  Sklaven):  tergum  quam  gulam, 
crura  quam  iientrem  oportet  potiora  esse,  cui  cor  modeste  situmst. 
Es  wäre  zwecklos,  die  von  Bothe,  Bergk,  Ussing,  Langen,  Spengel, 
Scholl  u.  A.  gemachten  Änderungen  zu  diskutieren;  das  eigentüm- 
liche situmst  simmt  durchaus  mit  der  volkstümlichen  Vorliebe  für 
plastisch-konkrete  Ausdrücke  und  ist  unzweifelhaft  richtig,  obgleich 
wir  von  diesem  Verbum  zufälligerweise  kein  ganz  ähnliches  Bei- 
spiel nachweisen  können  i).  Ganz  analog  und  in  der  auf  uns  ge- 
kommenen Litteratur  ebenfalls  sehr  selten  ist  stare  mit  Adv.,  wie 
z.  B.  Amm.  Marc.  XXI  6,  2:  Amphilochius  quidam  .  .  .  ausiis  paulo 
jjetulantius  stare,  iit  ipse  qiioque  ad  parile  obsequium  mittendus, 
agnitus  est  et  prohibitus.  Eine  völlig  parallele  Wendung  findet  man 
in  dem  lat.  Äsop  des  Rom.,  Fab.  52,  3  r.  v.:  tum  ut  ei  subtilis 
appropinquaret ,  simulauit  se  medicum  esse  coepitque  familiarius 
Stare  (=  "^auftreten  ,  Thiele  im  Wortregister). 

In  diesem  Zusammenhang  darf  schließlich  der  vorwiegend 
dichterische  Gebrauch  von  stare  (nebst  Komposita)  mit  Prädikativ 
nicht  übergangen  werden.  Natürlich  muß  die  poetische  Sprache 
noch  mehr  als  die  volkstümliche  nach  lebendiger  und  eindrucks- 
voller Darstellung  streben,  und  sie  hat  deshalb  nicht  nur  in  ziem- 
lich großer  Ausdehnung  stare  statt  irgend  eines  blasseren  Verbums 
verwendet,  sondern  auch  ein  Adjektiv  dazu  gesetzt,  was  ja  gegen- 
über dem  abstrakteren  Adverbium  als  die  mehr  plastische  Dar- 
stellungsweise gelten  muß.  So  werden  stare,  exstare,  constare  u.  s.  w. 
hier  manchmal  schlechthin  als  Ersatzwörter  für  esse  gebraucht. 
Vgl.  z.  B.  Lucr.  II  181:  tanta  stat  praedita  culpa  (=  est,  s.  Munro 
z.  St.);  ebenso  I  245:  inter  se  quia  nexus  principiorum  dissimües 
constant  aeternaque  materies  est;  III  977:  num  triste  uidetur 
quicquam,  non  omni  somno  securius  exstat?  Dieselbe  Neigung 
zeigt  auch  z.  B.  Properz;  ein  paar  Stellen,  wo  die  malerischen 
Vorzüge  von  sture  gegenüber  esse  od.  dgl.  besonders  deutlich  her- 
vortreten, sind  III  19,  20:  infamis  stupro  stat  Pelopea  domus; 
III  22,  22:  nam  quantum  ferro,  tantum  pietate  potentes  stamus. 
Auch  bei  späteren  Dichtern   lebt   dieser  Sprachgebrauch   fort,    so 

1)  Etwas  anders  z.  B.  Ter.  Andr.  33:  (artibus)  quas  semper  in  te  in- 
tellexi  sitae,  ßde  et  tacitarnitate.  Auch  hier  würde  indessen  die  klassische 
Normalsprache  das  einfache  esse  vorziehen. 
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z.  B.  bei  Dracontius,  obgleich  hier  eigentlich  nur  exstare  in  Be- 
tracht kommt;  vgl.  De  laud.  dei  II  741:  solus  enim  dominus,  do- 
minum qui  non  habet,  exstat;  Orest.  67:  uiuis,  an  effigies  et  imago 
uolatilis  exstas?  Mehr  Beispiele  des  Drac.  und  ebenso  des  Co- 
rippus  gibt  Rossberg,  Arch.  f.  lat.  Lex.  IV  48  *). 

Men.  192:   superas  facile  ut  superior  sis  mihi  quam  quisquam  qui 

impetrant. 
Zu   dem   letzten  Wort    wird    bei  Brix-Niemeyer   folgende   Er- 
klärung gegeben:  ^'■impetrant  sc.  ut  me  fruantur,  decenter  Ausdruck 
('die  ich  annehme')".      Andere    haben    eine  Änderung    vorgezogen: 
so  Pius  und  Scaliger  imperat,  Ussing  imperant.     Von  den  letzteren 
können  wir,  glaube  ich,  ohne  weiteres  absehen;  die  Vorschläge  ent- 
behren jeder  Wahrscheinlichkeit   und   sind  von  den    heutigen  Kri- 
tikern mit  Recht  bei  Seite  gelassen  worden.     Aber  auch  die  eben 
zitierte  Erklärung  scheint  mir  mißlungen;  die  Worte  sind  von  einer 
einschmeichelnden  Hetäre  gesprochen,  und  es  ist  psychologisch  so 
unwahrscheinlich  wie  nur  möglich,  daß  sie  ihrem  Geliebten  gegen- 
über  von    den  Anderen   sprechen  würde,    die   sie   "^annimmt'.     Sie 
kann   selbstverständlich   nur   von    denjenigen    sprechen,    die   ihrer 
Gunst  nachstreben,    die   sie   zu   gewinnen   suchen.     Einen  solchen 
Gedanken  wollte   man  wohl  durch   die   genannten  Änderungen  er- 
zielen; er  liegt  aber,  wenn  man  nur  richtig  erklärt,  schon  in  den 
überlieferten  Worten,  da  es  kein  Hindernis  gibt,  ein  impetrant  = 
impetrare  conantur  zu  erklären.    So  steht  es  ohne  Zweifel  an  noch 
einer  anderen  Stelle  des  Plautus,  Capt.  233:  quod  sibi  uolunt,  dum 
id  impetrant,    boni  sunt,   sed  id  ubi   tarn  penes   sese   habent,    ex 
bonis  pessumi  .  .  .  fiunt.    Auch  Brix-Niem.  erklären  hier:  '^impetrant 
.  e.  itn  petrare  studenf^  (ebenso  Lindsay).     Ich  kann    ferner   einen 
besonders  bemerkenswerten    inschriftlichen  Beleg  für   dieselbe  Be- 
deutung hinzufügen,   C.  I.  L.  VI  2120  (vom  J.  155  n.  Chr.):   .  .  . 
magnopere  a   domino   nostro   imperatore   impetrasse.      Monimsen 
vermutete,    daß  nach  impetrasse  ein  uelle  ausgefallen  sei,    was  in- 
dessen wenig  wahrscheinlich  ist,   da  die  Inschrift,   eine  Mitteilung 
eines    gewissen   Velins  Fidus    an    einen   Amtsbruder   im  Collegium 
pontificum,    zwar  von  einem  eigentümlichen,    teilweise   alltäglichen 
sprachlichen  Charakter  ist,    aber  keine   derartigen  Versehen   auf- 
weist.     Es  ist  überhaupt  schwer  zu  verstehen,    warum   man   nicht 

1)  [Vgl.  die  Verwendung  von  stare  im  Komanischen  und  constitutus, 
das  im  spätem  Latein  ganz  die  Funktionen  eines  Partie.  Praes.  von  esse 
übernimmt.     S.  Thesaur.  ling.  lat.  IV  523.     Sk.] 
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anerkennen  will,  daß  das  Verbum  in  dieser  Weise  gelegentlich  auch 
conativen  Sinn  haben  konnte.  Es  wird  doch  feststehen,  daß  nicht 
nur  das  Imperf.  *^de  conatu'  gebraucht  wurde,  sondern  daß  "diese 
Bedeutung  ebensowohl  dem  Präsens,  als  dem  Imperf.,  dem  Konj. 
Imperf.,  dem  Partie.  Präs.,  d.  h.  dem  Ausdruck  der  währenden, 
noch  nicht  zu  Ende  geführten  Handlung  angehörte"  (Schmalz, 
Synt  4  S.  486;  vgl.  ebenso  Delbrück,  Vgl.  Synt.  II  306).  In  der 
späteren  nachlässigen  Sprache  konnte  das  dann  zweifelsohne  auch 
auf  eine  Form  wie  impetrasse  übertragen  werden. 

Merc    51  f.  ist  überliefert: 

coticlamitare  tota  urbe  et  praedicere, 
omnes  tenerent  mutuitanti  credere. 

Zu  teuere  (im  Sinne  von  ahstinere)  mit  Inf.  ist  keine  Parallele 
bekannt^),  und  die  Stelle  ist  deshalb  vielfach  geändert  worden 
(Guyetus  renuerenti  Lambinus  cauerent,  das  z.  B.  üssiug  aufge- 
nommen hat;  Ritschi  und  Götz-SchöU  timerent).  Leo  und  Lindsay 
halten  indessen  an  der  Überlieferung  fest,  der  erstere  mit  Hinweis 
auf  zw^ei  andere  Plautusstellen,  wo  compescere  und  quiescere  mit 
Inf.  stehen  (vgl.  unten).  Mir  ist  es  ganz  unzweifelhaft,  daß  dies 
Verfahren  das  richtige  ist;  besonders  in  der  Alltagssprache  —  d.h. 
in  der  uns  überlieferten  Litteratur  vor  allem  im  Alt-  und  Spät- 
lateiu  —  wurde  nämlich  der  Infinitiv  bei  gewissen  Verba  des  Voll- 
ziehens und  Unterlassens  mit  ziemlich  großer  Lizenz  gebraucht. 
Eine  Zusammenstellung  einiger  bemerkenswerter  Beispiele  wird 
nicht  ohne  Nutzen  sein,  da  die  einzelnen  Fälle,  von  denen  mehrere 
ganz  singulär  dastehen,  erst  hierdurch  gegenseitige  Stütze  erhalten 
und  die  Freiheit  des  Sprachgebrauchs  hervortreten  lassen. 

Dem  oben  zitierten  teuere  am  nächsten  kommt  abstinere  mit 
Inf.,  Plaut.  Cure.  180:  duvi  nii  abstineant  inuidere,  sibi  quisque 
liabea)d  quod  siiom  cd;  außerdem  an  je  einer  Stelle  des  Lucan., 
Sil.,  Suet.  und  dann  ein  paar  mal  im  Spätlatein  (Thes.  L.  Lat.  I 
197).  Plaut.  Bacch.  463  steht  compesce  in  Uliim  dicere  iniuste, 
was  m.  W.  ein  Unicum  ist;  zu  Most.  1173  quiesce  haue  rem  pe- 
tere  geben  Gellius  und  Cassiod.  je  eine  spätere  Parallele  (s,  Ge- 
orges). Vgl.  ferner  Plaut.  Poen.  350:  comperce  amabo  me  attrec- 
tare,  wie  nach  den  Lexika  sonst  nur  noch  Turpil.  an  einer  Stelle 
konstruiert  hat  (com.  145  R.).  Ziemlich  selten  ist  auch  temperare 
mit  Inf.:   Plaut.  Poen.  22  {dormire  temperent);  33;  1036;   poeta 


1)   Teuere  mit  Akkusativobj.  =  ahstinere  ist  ja  dagegen  ganz  gewöhnlich. 
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trag.  ap.  Cic.  Div.  I  21,  42^);  Gell,  und  Tac.  je  einmal.  Lucrez  II 
1029  ist  mit  der  Überlieferung  zu  schreiben:  quod  non  paulaUm 
minuant  mirarier  omnes.  Die  meisten  neueren  Herausgeber  haben 
hier  nach  Lachmann  mittant  für  minuant  in  den  Text  gesetzt; 
Munro  hält  mit  zweifellos  richtigem  Sprachgefühl  an  minuant  fest, 
vermag  jedoch  nur  einige  Beispiele  von  minuere  mit  Akk,  obj.  zur 
Stütze  anzuführen.  Ein  spätlateinischer  Ausdruck  kommt  der  über- 
lieferten Konstruktion  vielleicht  etwas  näher.  Coramod.  Instr.  I 
34,  4  heißt  es:  niinuiturque  ferox  esse  proinde  domata  (=  desinit, 
wie  Dombart  im  Ind.  bemerkt);  auch  für  minuere  wird  dies  einigen 
Belang  haben,  da  ja  sowohl  minui  wie  minuere  absolut  in  gleicher 
Bedeutung  stehen  können. 

Zu  den  Verba  des  Vollziehens  u.  dgl.  gehört  z.  B.  perpetrare, 
das  Plaut,  Truc.  465  in  folgender  Weise  gebraucht  wird:  male  quod 
mulier  facere  incepit,  nisi  id  efficere  perpetrat  .  .  .  Man  betrachtet 
diese  eigentümliche  Wendung  als  ein  Hapaxlegomenon,  tatsächlich 
taucht  sie  aber  im  Spätlatein  wieder  auf,  vgl.  Apringius,  Tract.  in 
Apocal.  22,  14:  compunctione  cordis  et  fletibus  commissa  malorum 
praesentium  eluere  perpetrarunt.  Sehr  ähnlich  ist  Plaut.  Asin. 
160:  ego  te  dehinc  iit  merita  es  de  me  et  mea  re  tractare  exsequar 
(außerdem  nur  iMerc.  913);  Acta  Apost.  22,  26  im  Bodl.  Land.: 
quid  acturus  es  facere'^  (gr.  tl  fxeXleig  noielv),  soviel  ich  weiß 
ganz  vereinzelt.  In  ähnlicher  Weise  zu  beurteilen  ist  wohl  Aristoph. 
Nubes  1390  aTtoiijOa  xav:Aav  (nach  Kock  z.  St.  "wohl  eine  der 
Vulgärsprache  eigentümliche  Umschreibung  des  einfachen  Verbs"). 
Nach  alledem  ist  ohne  Zweifel  auch  die  merkwürdige  Konstruktion 
des  Varro  L.  L.  IX  90  unbeanstandet  zu  lassen:  quod  quisque  caput 
prenderit,  sequi  dehet  eins  consequentis  casus  in  declinando  ac  7ion 
facere,  cum  dixerit  recto  casu  Alcaeus,  in  obiiquis  dicere  Alcaeoni 
et  Alcaeonem.  Hier  wollte  Müller  entweder  facere  oder  dicere 
streichen,  L.  Spengel,  obwohl  zweifelnd,  das  letztere,  Götz-SchöU 
dagegen  sind  in  ihrer  neuerdings  erschienenen  Ausgabe  bei  der 
Überlieferung  geblieben  (die  Konstruktion  ist  ja  übrigens  hier 
wegen  des  nicht  unbedeutenden  Abstandes  zwischen  facere  und 
dicere  weniger  auffäUig,  so  daß  dies  Beispiel  gewissermaßen  eine 
Sonderstellung  einnimmt).  Vgl.  ferner  Plaut.  Mil.  186:  hoc  ei  di- 
cito:  profecto  ut  ne  quoquam  de  ingenio  degrediatur  muliehri  earum- 
que  arteni  et  disciplinam  obtineat  colere  (Ritschi  und  Fleckeisen 
abstineat).    Derartiges  obtinere  mit  Inf.  scheint  sonst  nirgends  vor- 


1)  =  trag.  ine.  ine.  15  E. 
Glotta  ui.  13 
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zukommen;  die  Stelle  Justin.  I  3,  2:  cum  admitti  magna  ambitione 
aegre  obtinuisset,  die  man  verglichen  hat,  gehört  wegen  der  ver- 
schiedenen Bedeutung  von  ohtinere  nicht  hieher.  Das  Simplex 
teuere,  das  wir  oben  im  Sinne  von  abstinere  mit  einem  Inf.  kon- 
struiert sahen,  wird  im  Spätlatein  bisweilen  etwa  =  tendere  ge- 
braucht, wodurch  sich  die  Konstruktion  der  Mulomed.  Chir.  261 
erklärt:  si  per  aliam  partein  tenueris  eum  ad  ambulandum  ducere, 
facilius  sequitur;  anderweitige  Beispiele  sind  mir  nicht  bekannt. 
Lucrez  hat  neben  dem  schon  erwähnten  minuere  auch  andere  Verba 
mit  einem  Inf.  verbunden,  bei  denen  diese  Ausdrucksweise  sonst 
nicht  gebräuchlich  ist;  vgl.  I  418:  ut  repetam  coeptum  pertexere 
dictis;  ähnlich  VI  936,  sonst  aber  nicht  belegt;  V  529:  plurisque 
sequor  disponere  causas  (Munro  vergleicht  pergere,  kennt  aber 
keine  direkte  Parallele).  Ganz  vereinzelt  und  bis  jetzt  nicht  be- 
achtet scheint  sistere  mit  Inf.,  wofür  vgl.  Theodor.  Mopsuest.  In 
Epist.  ad  Timoth.  I  3,  8  (II  S.  119,  8  Swete):  neque  presbyter  um- 
quam  episcopi  nuncupationem  poterit  sibi  uindicare,  usque  dum 
presbyter  esse  sistit  (die  griechische  Vorlage  hat  iiixQiq  av  jCqeo- 
ßvregog  fj). 

Most.  198  ff.  (die  alte  Dienerin  an  Philematium) : 
postremo,  si  dictis  nequis  perduci  ut  uera  haec  credas 
mea  dicta,  ex  f actis  nosce  rem:  uides  quae  sim;  et  quae  fui  ante, 
nilo  ego  quam  nunc  tu  amata  sum  atque  uni  modo  gessi  morem, 
qui  pol  me,  ubi  aetate  hoc  caput  colorem  commutauit, 
reliquit  deseruitque  me:  tibi  idem  futurum  credo. 

Über  den  (jedanken  im  V.  200  kann  kein  Zweifel  sein:  "^ich 
bin  nicht  weniger  geliebt  gewesen  als  du,  und  wie  du  so  habe  auch 
ich  meine  Liebe  nur  einem  einzigen  geschenkt'.  Um  so  eigentüm- 
licher scheint  der  sprachhche  Ausdruck :  das  zu  nilo  zu  erwartende 
minus  fehlt  gänzlich.  Da  man  diese  Freiheit  nicht  hat  anerkennen 
wollen,  so  haben  die  Kritiker  zur  Heilung  des  vermeintlichen 
Fehlers  die  verschiedensten  Mittel  versucht,  von  denen  ich  nur  die 
wichtigsten  anzuführen  brauche.  Lorenz  und  Ussing  schreiben  mit 
C.  F.  W.  Müller:  nilo  ego  quam  nunc  tu  {minus)  sum  amata  atque 
uni  gessi  morem;  da  aber  die  Einfügung  des  erwünschten  Kom- 
parativs auch  noch  eine  Umstellung  und  eine  Streichung  nötig 
macht,  kann  ich  ihr  keine  Wahrscheinlichkeit  beimessen  ^).  Andere 
nehmen  einen  größeren  Ausfall  an;   so  Leo  und  Lindsay,   die  eine 

1)  Noch  gewaltsamer  Kitschi :  nilo  ego  sum  amata  secius  atque  uni  yessi 
morem \  Scholl:  fui  ante  peiur  \  nilo  ec/o  quam  nunc  tu:  amata  sum  .  .  . 
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Lücke  nach  nunc  tu  ansetzen  und  beide  den  Ergänzungsvorschlag 
von  Seyffert  zitieren:  (minus  fui  pulchra  et  uenusta  et  nihilo  \  minus 
ego  quam  nunc  tu).  Mir  scheint  es  indessen,  daß  man  mit  der 
Statuierung  einer  Lücke  auch  hier  jeden  festen  Boden  verliert; 
wenigstens  muß  erst  alles  versucht  werden,  um  den  überlieferten 
Worten  einen  befriedigenden  Sinn  abzugewinnen.  Der  Gedanken- 
gang, wie  er  oben  angegeben  worden  ist,  läßt  m.  E.  nicht  das  Ge- 
ringste vermissen;  wenn  er  daher  durch  die  obige  Fassung  der 
Stelle  ausgedrückt  werden  kann,  so  ist  diese  zu  halten.  Die  ganze 
Frage  läuft  also  darauf  hinaus:  kann  nilo  ego  quam  tu  in  dieser  ver- 
traulichen, volkstümlichen  Rede  für  nilo  minus  ego  quam  tu  stehen  ? 
Ich  bin  immer  der  Meinung  gewesen,  daß  dies  nicht  nur  möglich, 
sondern  hier  das  einzig  wahrscheinliche  sei,  und  ich  hatte  die 
Freude,  auch  einen  Sprachkenner  wie  Vahlen  (im  Seminar)  diese 
Auffassung  vertreten  zu  hören,  obgleich  er  keine  anderen  Kon- 
struktionen zur  Stütze  derselben  heranzog.  Übrigens  halten  auch 
Götz-Schöll  in  ihrer  Textausgabe  an  der  Überlieferung  fest,  ohne 
irgend  welche  Bemerkung  darüber  zu  machen. 

Es  steht  also  nilo  ego  quam  tu  für  nilo  minus  ego  quam  tu; 
daß  ein  Komparativbegriff  in  dem  Ausdruck  liegt,  zeigen  der  Abi. 
mens,  nilo  und  quam  mit  genügender  Deutlichkeit;  daß  dieser 
Komparativbegriff  minus  ist,  zeigt  der  Zusammenhang  (sprachlich 
wäre  ja  sonst  auch  magis  denkbar).  Daß  in  dieser  Weise  eben 
das  Wort,  das  die  Relation  bei  der  Vergleichung  angibt,  weggelassen 
wird,  ist  gewiß  eine  Kühnheit,  da  aber  keine  Zweideutigkeit  ent- 
stehen konnte,  hat  sich  die  Volkssprache  nicht  davor  gescheut. 
Immerhin  bleibt  es  natürlich  in  der  uns  überlieferten  Litteratur 
eine  Seltenheit,  und  so  dürfen  wir  uns  nicht  wundern,  wenn  uns 
erst  das  vulgäre  Spätlatein  die  vielleicht  beste  Parallele  liefert.  In 
der  Mulomed.  Chir.  530  (S.  173,  22  Od.)  heißt  es:  iuinentum  bene 
abstinere  ab  aqua  uno  die  et  nocte,  quam  deponas  iumentum;  hier 
liegt  in  der  Konstruktion,  ohne  besonders  ausgedrückt  zu  sein,  der 
Komparativbegrifl'  prius  (ante),  vgl.  Vegetius  II  17,  2:  iumentum 
igitur  pridie  temperabis  a  cibo  et  potu  uel  maxime  prohibebis  (von 
derselben  Sache).  Also :  hier  wie  bei  Plautus  wird  eben  das  wich- 
tige Wort,  das  die  Relation  angiebt,  weggelassen,  weil  der  Zu- 
sammenhang deutlich  genug  zeigt,  daß  ante,  nicht  post  in  Frage 
kommt;  aber  der  Ausdruck  ist  hier  noch  viel  kühner,  weil  ja  in 
derartigen  Wendungen  sonst  regelmäßig  post  hinzuzudenken  ist 
(Suet.  Tib.  60  paucis  diebus  quam  =  postquam  u.  dgl.  öfters),  so 
daß  eine  Zweideutigkeit  rein  grammatisch  gesehen  wirklich  vorliegt. 

13* 


138  Einar  Löfstedt 

Eigentlich  liefert  uns  natürlich  schon  diese  bekanntere  Konstruktions- 
weise pmicis  diebvs  quam  =  postquam  ein  Gegenstück  zuna  plau- 
tinischen  nüo  quam  =  nilo  minus  quam,  aber  erst  die  Kühnheit 
des  Chiron,  einen  derartigen  Ausdruck  mit  umgekehrter  Relation 
zu  gebrauchen,  weil  der  Zusammenhang  klar  ist,  gibt  uns  eine 
wirkliche  Vorstellung  von  den  Freiheiten  der  Volkssprache  in  diesen 
Dingen. 

Der  wohlbekannte  Gebrauch  von  quam  =  potius  quam  ist 
auch,  wenigstens  in  sehr  vielen  Fällen,  eigentlich  unter  diesen  Ge- 
sichtspunkt zu  bringen;  der  Komparativbegriff  brauchte  nicht  be- 
sonders ausgedrückt  zu  werden,  weil  er  ohne  weiteres  im  Zu- 
sammenhang lag' (vgl.  z.  B.  Plaut.  Men.  72G:  uidua  uiuam  quam 
tuos  mores  perferam). 

Aber  auch  dort,  wo  kein  quam  mit  dem  zweiten  Gliede  der 
Vergleichung  vorhanden  ist,  begegnen  mitunter  ebenso  kühne  Weg- 
lassungen des  Relationswortes.  In  der  Mulomed.  759  (S.  2o7,  2) 
gibt  die  Handschrift:  equa  pariet  post  concepfionem  post  menses 
XI  et  dies  X;  quod  si  coutigerit,  ut  si  cderius  pariat,  habebit  pullos 
menses  IX  et  dies  XX.  Oder  hat  mit  Bücheier  post  nach  pullos 
eingesetzt,  was  nach  meiner  Meinung  unnötig  ist:  die  Relation  ist 
von  selbst  klai-  und  lie^t  ja.  hier  um  so  mehr  deutlich  im  Zu- 
sammenhang, als  sie  soeben  durch  post  ausgedrückt  worden  ist. 
Noch  härter  und  mit  umgekehrter  Relation  steht  der  Akk.  in  der 
Peregr.  Etheriae,  ebenfalls  also  in  ziemlich  typischer  Volkssprache, 
cap.  16,  7:  communicantes  ergo  et  ibi,  gratias  agentes  Deo  semper 
regressi  sumus  in  lerusolimam,  Her  facientes  per  singulas  ma^isiones, 
per  quas  ieramns  tres  annos.  Sowohl  Geyer  wie  Heraus  halten 
hier  mit  Recht  an  der  Überlieferung  fest,  obgleich  der  erste  be- 
merkt: "fort,  ante  tres  annos";  das  ist  natürlich  die  Bedeutung 
des  Ausdrucks,  ante  ist  aber  als  selbstverständlich  nicht  ausgedrückt 
(an  den  Begriff  post  oder  an  einen  durativen  Akk.  war  ja  doch 
nicht  zu  denken).  Übrigens  hat  sich  wohl  schon  Plautus  tatsäch- 
lich eine  derartige  freie  Weglassung  des  für  die  Relation  der  Zeit- 
bestimmung entscheidenden  Wortes  erlaubt,  wenn  er  anno  =  anno 
ante,  'vor  einem  Jahre'  gebraucht,  z.B.  Amph.  91:  etiam  hisfriones 
anno  quam  in  proscenio  hie  lauem  inuocarunt,  uenit.  Ussing,  der 
einen  derartigen  Gebrauch  des  Abi.  nicht  anerkennen  wollte,  schrieb 
ante,  dieselbe  Konstruktion  findet  sich  aber  noch  Men.  205  und 
Lucü.  781  Mx.;  später  scheint  sie  indessen  ganz  verpönt  zu  sein, 
und  daß  sie  jedenfalls  der  gewählteren  Sprache  fremd  blieb,  ist 
um  so  natürlicher,    weil  ja  anno   wie  andere  Ablativi  temp.  öfters 
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in  ganz  anderem  Sinne  gebraucht  wurde  ("^im  Laufe  eines  Jahres', 
'innerhalb  eines  J.',  wie  Plin.  N  H.  XV  98  fructus  anno  maturesclt) 
und  also  eigentlich  eine  Zweideutigkeit  vorhanden  war. 

Aber  die  Menge  der  ihrem  inneren  Wesen  nach  analogen  Er- 
scheinungen ist  hiermit  noch  lange  nicht  erschöpft.  Nur  durch 
Zusammenhang  und  Tradition  verständlich  sind  z.  B.  die  bekannten 
Konstruktionen  vom  Typus  diem  quartum  Nonas  lanuarias,  die 
quarto  Nonas  lanuarias:  sie  sind  dadurch  entstanden,  daß  man 
das  in  klassischer  Zeit  regelmäßig  hinzugesetzte  ante  als  selbst- 
verständlich wegließ  (vgl.  Kunjetzny  im  Arch.  f.  lat.  Lex.  XV  329). 
Diese  Ausdrucksweise  scheint  vielleicht  weniger  auffällig,  weil  die 
Konstruktion  so  formelhaft  war  und  weil  uns  so  zahlreiche  Bei- 
spiele bekannt  sind,  aber  von  Hause  aus  ist  sie  genau  ebenso  kühn 
wie  irgend  welche  der  oben  behandelten.  Vielleicht  darf  ich 
schheßlich  die  Vermutung  wagen,  daß  in  diesen  Zusammenhang 
noch  eine  sehr  wichtige  Gruppe  von  Ausdrücken  gehört:  uiginti 
(innos  natus  sum  u.  dgl.  Es  wird  wohl  anerkannt  sein,  daß  wir 
eine  plausible  Erklärung  dieses  Typus  noch  nicht  besitzen:  weder 
von  einem  Akk.  der  Zeitdauer  noch  des  Inhalts  kann  ja  im  Ernst 
die  Rede  sein  i).  Ich  glaube,  daß  eigentlich  ein  ante  dazu  gehörte, 
das  indessen  in  dieser  tagtäglich  vorkommenden  Wendung  als 
selbstverständlich  weggelassen  wurde.  Am  nächsten  zu  vergleichen 
ist  (außer  dem  mehr  vereinzelten  Ausdruck  Peregr.  Eth.  16,  7)  das 
eben  erwähnte  Fehlen  von  ante  bei  Datierungen;  daß  uns  aber  die 
Konstruktion  bei  natus  schon  am  Anfang  der  Litteratur  fertig  ent- 
gegentritt, liegt  wohl  daran,  daß  ante  hier  so  selbstverständlich 
war,  daß  es  schon  sehr  früh  wegfallen  konnte;  bei  einer  Datierung 
war  die  Sache  nicht  so  ohne  weiteres  klar  —  an  sich  könnte  ja 
auch  post  denkbar  sein  —  und  hier  mußte  sich  daher  a)ite  erst 
recht  fest  einbürgern,  ehe  es  überflüssig  wurde. 

Most.  642  preist  Tranio  vor  dem  alten  Theopropides  die  Schön- 
heit des  angeblich  eingekauften  Hauses  mit  den  Worten:  speculo 
ciaras  (sc.  aedes),  candorem  meriim. 


1)  Merkwürdig  und  ganz  unwahrscheinlich  ist  die  Erklärung  C.  F.  W. 
Müllers,  Synt.  des  Nom.  und  Akk.  S.  107.  Nach  ihm  "enthält  der  gewöhn- 
lich bei  nalus  stehende  Akkusativ  nicht  die  Dauer  des  7iusci,  sondern  mit 
ähnlicher  Ellipse  wie  bei  cotisedit  tot  passus  ab  urhe  zu  ergänzen  ist  ita  ut 
abesset  und  bei  dies  XV  supplicatio  dccrda  est  ein  habenda.  fehlt  bei  natus 
der  Ausdruck  des  Lebens".  [Einen  andern  Versuch  habe  ich  bei  Konjetzny 
a.  a.  0.  S.  313  gemacht.     Sk.] 
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Die  Deutung  der  Worte  speculo  ciaras  hat  den  Herausgebern 
sehr  große  Schwierigkeiten  bereitet;  in  älterer  Zeit  wurde  die  Über- 
lieferung vielfach  als  lückenhaft  bezeichnet,  vgl.  z.  B.  Ritschi :  "cum 
speculo  ciaras  intellegi  nequeat,  veri  simile  fit,  coaluisse  duorum 
versuum  particulas  velut  talium:  nam  quid  ita?  (Tr.:  cor  tibi  ex- 
sultaturum  arbitror:  \  tnagis  hercle)  speculo  .  .  .";  ähnlich  auch  Lo- 
renz: "die  Worte  können  sprachlich  nicht  erklärt  werden;  es  muß 
hier  wiederum  etwas  ausgefallen  sein.  Denkt  man  sich  ein  magis 
oder  aeque  hinzu,  so  ergibt  sich  die  Übersetzung:  klarer  als  (so 
klar  wie)  ein  Spiegel".  In  späterer  Zeit  hat  man  solche  proble- 
matische Annahmen  zu  vermeiden  gesucht,  und  so  schreiben  denn 
z.  B.  Götz-Schöll  und  Lindsay  nach  Spengel  speculoclaras.  Allein 
dies  Wort  ist  ja  nicht  nur  sonst  unbekannt,  sondern  überhaupt 
morphologisch  unbefriedigend,  so  daß  Leo  vorgezogen  hat,  ohne 
weiteres  bei  der  Überlieferung  zu  bleiben;  zur  Erklärung  bemerkt 
er  nur  ganz  kurz:  ^'■speculo  quasi  ut  specidum  ciaras  singularis 
constructio;  compositum  speculoclaras  contra  analogiam".  Ohne 
Zweifel  hat  Leos  Sprachgefühl  hiermit  das  Richtige  getroffen;  ich 
möchte  hier  nur  die  Zulässigkeit  der  fraglichen  Konstruktion  in 
volkstümlicher  Sprache  durch  einige  ähnliche  Ausdrücke  beweisen. 
Es  liegt  eigentlich  eine  Kontamination  von  speculo  clariores  und 
ut  speculum  ciaras  vor,  um  so  natürlicher,  als  diese  beiden  Wen- 
dungen hier  sachlich  gleichwertig  waren.  Eine  ähnliche  Misch- 
konstruktion kommt  öfters  bei  aeque  vor  (s.  Thes.  L.  Lat.  I  1044), 
z.  B.  Amph.  293:  nullust  hoc  metuculosus  aeque-,  Cure.  141:  qui 
me  in  terra  aeque  forticnatus  er/t;  dann  auch  im  Spätlatein,  wie 
SidoD.  Apoll.  Ep.  VII  14,  3:  quo  nihil  aeque  miserum  nascendi 
condicio  produxit.  Daß  hier  eine  wirkliche  Konfusion  mit  kom- 
parativischen Konstruktionen  vorliegt,  zeigt,  wenn  ein  Beweis  nötig 
ist,  eine  Stelle  wie  Merc.  335,  wo  neben  aeque  sogar  noch  der 
Komparativ  steht:  homo  me  miserior  nullust  aeque,  opinor.  Nun 
wird  man  vielleicht  einwenden,  daß  sich  diese  Freiheit  besonders 
bei  aeque  eingebürgert  hat,  und  daß  also  die  zitierten  Ausdrücke 
zwar  mit  dem  in  Rede  stehenden  logisch  kongruent,  jedoch  äußer- 
lich etwas  verschieden  sind.  Allein  ich  kann  den  fraglichen  Ge- 
brauch des  Ablativs  auch  außerhalb  der  Konstruktionen  mit  aeque 
nachweisen;  vgl.  die  pompejanische  Inschrift  C.  I.  L.  IV  1895: 
quid  pote  tan  durum  saxso  aut  quid  mollius  unda? 
dura  tarnen  molli  saxsa  cauantur  aqua. 
In  diesem  tarn  durum  saxo  haben  wir  ja  ein  direktes  Gegenstück 
zu  dem  plautinischen  speculo  ciaras.     Sehr  interessant  ist   ferner, 
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daß  die  Inschrift  kein  Original,  sondern  ein  Zitat  ist;  sie  ist  näm- 
lich Ovids  Ars  Am.  I  475  f.  entnommen,  allerdings  mit  einer  leichten 
Änderung  im  ersten  Vers,  der  bei  Ovid  lautet:  quid  magis  est  saxo 
durum,  quid  mollius  unda?  Das  ist  die  korrekte  litterarische  Aus- 
drucksweise, die  Inschrift  hingegen  zeigt  uns  eine  volkstümliche 
Umgestaltung  davon,  die  äußerst  natürlich  ist:  sachlich  war  es  ja 
gleichgültig,  ob  man  hier  magis  durum  saxo  oder  tarn,  durum  quam 
saxum  sagte,  und  so  wurden  diese  beiden  Formulierungen  auch 
grammatisch  vermischt  (vgl.  oben  bei  Plautus)  i). 

Pseud.  875:  quanti  istuc  unum  me  coquinare  perdoces? 

Der  Gedanke  ist  ohne  weiteres  klar:  "leno  respondet,  se  hanc 
unam  rem  ex  arte  eins  discore  cupere"  (Ussing).  Der  überlieferte 
Ausdruck  dafür  kommt  mir  aber  recht  gezwungen  vor  (man  be- 
trachte die  Stelle  im  Zusammenhang),  und  offenbar  hat  Leo  das- 
selbe Gefühl  gehabt,  da  er  in  seiner  Ausgabe  coquinare  als  korrupt 
bezeichnet  und  im  Apparat  coquinae  rei  doces  vorschlägt.  Meines- 
teils  möchte  ich  eher  coquinae  perdoces  schreiben,  was  paläogra- 
phisch  leichter  und  zugleich  sprachlich  besser  ist:  coquina  im  Sinne 
von  "^Kochkunst'  findet  sich  noch  zweimal  bei  Apuloius  und  außer- 
dem bei  Don.  zu  Ter.  Andr.  I  1,  3  (dieser  letzte  Beleg  ist  im  Thes. 
L.  Lat.  nachzutragen),  wogegen  coquina  res  nirgends  vorzukommen 
scheint  3). 

Berlin  Einar  Löfstedt 
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I. 

carus  =  liebend 

Die    Grabschrift    in    Buechelers    Carmina    latina    epigraphica 
Nr.  649  schließt  mit  dem  Verse 


1)  [Durch  die  umgekehrte  Ausgleichung  ist  das  eigentlich  nur  hinter 
Positiven  mit  iam  begreifliche  quam  auch  hinter  Komparative  geraten;  s. 
Archiv  f.  Lex.  XV  47.     Sk.] 

2)  Eigentümlich  ist,  daß  A  subdoces  bietet,  was  Leo  m.  E.  in  etwas 
gekünstelter  "Weise  zu  erklären  sucht;  vielleicht  ist  der  Fehler  einfach  durch 
Einfluß  des  im  folgenden  Vers  an  zweitletzter  Stelle  stehenden  subrupias 
entstanden. 


192  Carl  Weyman 

'^nec  valuere  precesi),  quas  fuderat  anxia  caras^ 
(seil,  mater). 

Da  die  Verbindung  preces  carae  auffällig  ist  und  wir  für  die 
zweiten  Vershälften  des  Epitaphs  nur  auf  die  Angaben  des  lucun- 
dus  angewiesen  sind,  so  ist  es  wohl  verständlich,  daß  Buecheler 
an  der  Richtigkeit  des  Schlußwortes  zweifelte  und  die  Bemerkung 
machte  'lapis  vereor  ne  habuerit  curis  aut  curd .  Aus  meinen  vor 
nunmehr  fünfzehn  Jahren  im  Anschluß  an  die  Buechelersche  Samm- 
lung gemachten  Zusammenstellungen  geht  hervor,  daß  für  anxia 
curis  mehr  spricht,  als  für  anxia  cura.  Denn  an  den  drei  Stellen, 
an  denen  ich  das  letztere  im  Hexaraeterausgang  gefunden  habe 
(Blätter  f.  d.  [bayerische]  Gymnasialschulw.  XXXI  [18üö]  S.  545), 
ist  cura,  Nominativ,  während,  wenn  es  sich  um  den  Ablativ  han- 
delt, stets  (vgl.  außer  den  a.  a.  0.  zitierten  Stellen  noch  den  Vers 
des  Spätlings  Aldhelm  de  laud.  virg.  Migne  LXXXIX  274  A  'quod 
germana  petit  deplorans  anxia  curis')  der  (neben  anxia  keine  Zwei- 
deutigkeit verursachende)  Plural  curis  gebraucht  wird.  Aber  ich 
urteile  heute  anders  über  den  unseren  Ausgangspunkt  bildenden 
Schlußvers  der  Inschrift  und  glaube,  daß  tatsächlich  'preces  quas 
fuderat  anxia  caras'  auf  dem  Steine  gestanden  hat.  Man  muß  nur 
carns  hier  nicht  in  der  geläufigen  passiven  Bedeutung,  sondern  in 
aktiver,  im  Sinne  von  'liebend',  'zärtlich'  fassen.  Diese  aktive  Be- 
deutung eignet  dem  Worte  sicher  an  einigen  Stellen  der  späteren 
Literatur,  wie  Prudentius  peristeph,  X  845  excepit  (die  Mutter  das 
Haupt  oder  das  Blut  ihres  Söhnchons)  et  caro  adplicavil  pectoris) 
und  Corippus  in  laud.  lust.  I  249  (von  Justinus)  cara  per  ex- 
animum  circumdans  hrachia  corpus  (seines  Vaters  Justinianus), 
wahrscheinlich  aber  auch  schon  in  dem  bekannten  Fragmente  des 
Licinius  Calvus  (0  p.  321  Baehrens),  in  dem  es  von  der  Ceres 
heißt,  daß  sie  leges  sanctas  docuit  et  cara  (doch  wohl  die  liebenden, 
nach  einander  verlangenden?)  iugavit  corpora  connhiis^).  Im  Ar- 
tikel carus  des  Thesaurus  linguae  Latinae  wird  ihrer  nicht  gedacht 
(die  Stellen  aus  Corippus  und  Calvus  sind  unter  der  Rubrik  *gratus, 
dilectus,  iucundus'  aufgeführt),  aber  Thurneysen  stellt  daselbst  das 


1)  Als  zweite  Pentaraeterhälfte  erscheint  dieses  Hemistich  carni.  epigr. 
1225,  8.     Vgl.  C.  Hosius,  Ehein.  Mus.  L  (1895)  S.  291. 

2)  Vgl.  die  oft  behandelte  bczw.  mißhandelte  Stelle  TibuUs  quam  iuvat 
....  doniinam  ienero  continuissc  sinu,  wo  m.  E.  nur  die  zärtliche  Brust 
des  Mannes  gemeint  sei  kann. 

3)  Vgl.  Carra.  epigr.  1559,  41'.  cara  iunyant  corj^ora  haec  rursum 
Hüstrae  sed  perpatuae  nuptiae. 
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Wort    mit    litauisch    härs   d.  h.    appetens    zusammen.      Vgl.   auch 
Walde,  Lat.  etyni.  WB.  S.  136  2. 

IL 
cxintqiie  =  quandocumque 

Dem  inschriftlichen  Belege  für  ciimque  =  quandocumque', 
den  ich  in  Wölfflins  Archiv  XV  (1908)  S.  578 1)  zum  Schutze  der 
Üherlieferung  bei  Hör.  carm.  I  32,  15  {duJce  leidmen  mihi  cumque 
salve)  beigebracht  habe  2),  können  zwei  literarische  beigesellt  werden. 
Auf  den  einen,  Anthol.  lat.  241  (von  Riese  ohne  Grund  als  'car- 
rainis  fragmentum'  bezeichnet),  1  cumque  sereriifluo  sudat  nox  hu- 
mida  caelo,  hat  Stowasser  in  den  Wiener  Studien  XXXII  (1910) 
S.  102  aufmerksam  gemacht,  der  andere  ist  durch  eine  m.  E.  sichere 
Konjektur  aus  einem  christlichen  Dichter  des  fünften  Jahrhunderts 
zu  gewinnen.  Orientius,  Bischof  von  Auch,  richtet  zum  Schlüsse 
seines  commonitorium  (II  407  f.)  folgende  Bitte  an  die  Leser: 
'at  tu  cum  legis  nostrum  quicunique  libellum, 
nostri,  seu  malus  est  seu  bonus,  esto  meraor  . 

Das  im  Turonensis  (der  einzigen  Hs  für  das  zweite  Buch)  über- 
lieferte cum  legis  versieht  der  Wiener  Herausgeber,  R.  EUis,  im 
Texte  mit  dem  Korruptelkreuz  und  im  kritischen  Apparate  bemerkt 
er  dazu  "^an  relegis?  sed  vocativum  potius  latere  credo,  velut  care  . 
Bährens,  dem  sich  L.  Bellauger,  Le  poerae  d'Orientius,  Paris  und 
Toulouse  1903  p.  65  anschließt,  schreibt  mit  gewohnter  Kühnheit 
für  cum  '^quando  .  Ohne  Zweifel  stand  aber  im  Original  at  tu 
cumque  legis.  Da  es  Orientius  liebt,  'de  faire  reposer  la  force  du 
vers  ou  de  la  phrase  sur  deux  mois  qui  se  repetent  ou  qui  fönt 
contraste'  (Bellanger  a.  a.  0.  p.  186)  und  noch  nicht  wissen  konnte, 
daß  schon  quicumque  allein  Sver  und  wann  bedeutet  (Skutsch, 
Festschr.  f.  C.  F.  W.  Müller  S.  85),  so  stand  ihm  für  die  Bitte, 
daß  jeder  Leser  jeder  Zeit  seiner  gedenken  möge,  kaum  eine  andere 
und  eindringlichere  Einkleidungsform  zur  Verfügung. 

III. 
(lesputare 

Bei  Arnobius  adv.  nat.  VI  24  p.  235,  1  tf .  ed.  Reifferscheid 
lesen  wir  nach  der  Überlieferung:  Ulud  etiam  dicere  simulacrorum 


1)  [Vgl.  Glotta  II  377.] 

2)  Dem  cumque  velit  der  Inschrift   [pandere  vel  potius  claudere  cumque 
velit]    entsprechen    in   der  Oratio  des  Bischofs  Marbod  von  Eennes  (t  1123) 
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adsertores  solent,  non  ignorasse  antiquos  nihil  habere  numinis  signa 
neque  ullum  omnino  messe  his  sensum,  sed  propter  indomitum  at- 
que  imperitum  vulgus  ....  salutariter  ea  consilioque  formasse,  ut 
velut  quadam  specie  obiecfa  his  numinum  abicerent  asperifatem  metu 
arbitratique  praesentibus  sese  sub  dis  agere  facta  impia  deptitarent 
et  ad  humana  officia  morum  immutatione  transirent.  Für  de- 
putarent,  das  unmöglich  richtig  sein  kann,  obwohl  es  Reiflferscheid 
nicht  nur  unbeanstandet  gelassen,  sondern  auch  im  Index  p.  317 
mit  der  ganz  anders  gearteten  Stelle  VII  33  p.  266,  14  f.  quos 
(ludos)  esse  sacros  voluistis  et  religionum  inter  officia  deputari  auf- 
geführt hat,  wollte  Sabaeus,  der  Herausgeber  der  editio  princeps 
(Rom  1543)  deponerent,  E.  Löfstedt  im  Eranos  X  (1910)  S.  19  f. 
devitarent  schreiben.  Empfehlenswerter  dürfte  es  sein,  durch  Zu- 
fügung  eines  Buchstabens  zu  dem  überlieferten  Wortbilde  ein 
zwar  zur  Zeit  nicht  anderweitig  zu  belegendes,  aber  durch  die 
Analogie  von  consputare  neben  conspuere  (vgl.  auch  desjnitanientum 
bei  Fulgent.  p.  68,  12  Helm)  genügend  gedecktes  und  durch  seine 
Derbheit  in  das  Lexikon  des  Autors  gut  passendes  Wort  herzu- 
stellen —  desputarent.  Sich  dieses  Intensivums  zum  Ausdruck  des 
Begriffes  '  verabscheuen  zu  bedienen,  lag  für  Arnobius  um  so  näher, 
als  ihm  despuere  schon  zur  Bedeutung  von  contemnere  herabge- 
sunken war.  Vgl.  J.  Scharnagl,  De  Arnobii  maioris  latinitate  I 
(Görtz  1894)  p.  38.  Für  den  durch  die  Herstellung  von  despu- 
tarent sich  ergebenden  Klauselrhythmus  (Daktylus  +  Dispondeus) 
Beispiele  bei  Th.  Lorenz,  De  clausulis  Arnobianis,  Breslau  1910, 
p.  5. 

IV. 
fulciOf  fulxi 

Zu  der  einstmals  in  der  Hauptkirche  von  Capua  angebrachten, 
nach  de  Rossi  frühestens  dem  neunten  Jahrhundert  zuzuweisenden 
Inschrift 

pinxit  et  ut  decuit  diverso  fulxit  honore 
bemerkt  F.  Buecheler,  der  sie  als  Nr.  323  in  die  Sammlung  seiner 
carmina  latina  epigraphica  aufgenommen  hat:  yulcio  fulxi  habet 
Priscianus  p.  539  H.  at  tanto  usitatius  est  fulqere  honoribus  ut  nes- 
cias  an  voluerit  iste  fulgida  fecif.  Ohne  Zweifel  ist  ftdgere  ho- 
noribus bezw.  honore  eine  sehr  geläufige  Wendung,  ja  ich  möchte 

an  die  Märtyrer  Felix  und  Adauctus  7,  Iff.  (Dreves,  Anal.  hymn.  L  [1907] 
Nr.  299  S.  389)  vos  habetis  j^otestatevi  caeli  portas  claudere,  rursus  inde, 
quando  vuliis,  largos  imbres  fundere  die  Worte  quando  vultis. 
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sogar  glauben,  daß  dem  Verfasser  der  Inschrift  der  besonders  in 
epigraphischen  Dichtungen  nicht  selten  begegnende  Versschluß  fuhit 
honore  (vgl.  Le  Blant,  Inscr.  ehret,  de  la  Gaule  Nr.  206,  3;  Epi- 
taphium S.  Richarii  in  latere  dextro  1  bei  Hariulf,  Chron.  Centul. 
II  11  p.  73  Lot;  Audradus  de  S.  Irin.  II  29  in  Traubes  Poet. 
Carol.  III  p.  744;  fulget  honore  Ps.-Damasiana  99,  7  Ihm)  im  Ohr 
geklungen  hat.  Dennoch  bin  ich  überzeugt,  daß  er  mit  der  (nach 
Priscian  zur  Differenzierung  von  ftilsi  gebrauchten,  nach  Neue- 
Wagener  III  405  sowohl  als  Perfekt  von  fulcio  wie  von  fidc/eo 
'falschen')  Form  fulxi^)  das  Perfekt  von  fidcio  zum  Ausdruck 
bringen  wollte.  Denn  während  ein  transitives  fulgere  (honoribus) 
schwerlich  zu  belegen  sein  dürfte,  läßt  sich  fulcire  honore  als  ein 
dem  Spätlatein  geläufiger  Ausdruck  nachweisen.  Vgl.  Venant.  Fort. 
118,  19  f.  sed  locus  iUe  quidem,  quo  sanctiis  vincula  sumpsif,  nullius 
templi  fultus  honore  fut't:  Gregor.  M.  reg.  past.  III  32  (Migne 
LXXVII  col.  115C)  qui  cathedrae  honore  fulciuntur;  Hariulph, 
Chron.  Centul.  IV  2  p.  182  Lot  rex  perquirit  quo  eum  honore 
fulciat. 


glisco  =  gestio,   cupio 

Der  allein  von  Tydeus  verschonte  Maion  hält  bei  Statius  Theb. 
III  71  ff.  dem  Eteokles  vor: 

bellum  infandum  ominibusque  negatam 
movisti,  funeste,  aciem;  dum  pellere  leges 
et  consanguineo  gestis  regnare  superbus 
exule. 
gestis   ist   die  Lesart   des  Puteanus,    der  Archetypus   der  Vulgata- 
Tradition  (w)  bietet  dafür  gliscis   und   diese  Lesart   hat    auch   der 
Scholiast  Lactantius  Placidus  vor  sich  gehabt.    Vgl.  p.  143  Jahnke 
^gliscis  hie  cupis  significat'    und  A.  Klotz,  Archiv  f.  lat.  Lexikogr. 
XV  (1908)  S.  488.    Ich  bin  nun  mit  dem  letztgenannten  Gelehrten 
vollständig  darin  einverstanden,   daß  gestis  als  die   richtige  Lesart 
zu    gelten    hat  2)    und    der  Versuch    M.   Schambergers,    Diss.   Hai. 
XVII  3  (1907)  p.  315,    gliscis  als  das  Ursprüngliche   zu  erweisen, 
mißglückt   ist    (vgl.  Klotz,    Berl.   philol.  Wochenschr.  1909   Nr.  5 
Sp.  141).      Wenn    aber   Klotz    die  Erklärung    des   Scholiasten    zu 

1)  Einen  Beleg  für  fulxit   aus  den    tironischen  Noten  führt  Buecheler 
in  den  Corrigenda  p.  855  an. 

2)  Auch  H.  W.  Garrod   erklärt   sich   in   seiner  Oxforder  Ausgabe  von 
1906  gegen  gliscis  ('quod  cum  infinitivo  non  reperitur'). 
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unserer  Stelle  (und  zu  Theb.  XII  639  p.  482  gliscere  cum  furore 
cupere)  einfach  als  "^falsch'  bezeichnet,  so  tut  er  ihm  Unrecht  und 
läßt  sich  den  bedeutungsgeschichtlichen  Gewinn  entgehen,  den  wir 
aus  der  Bezeugung  von  gliscis  ziehen  können,  gliscere  hat  ja  tat- 
sächlich im  mittelalterlichen  Latein  die  Bedeutung  von  "^cupere 
oder  'desiderare^  erhalten  (vgl.  Hrotsvitha  prim.  coenob.  Gandes- 
heim, prol.  lif.  p.  228  v.  Winterf.  ecce  meae  supplex  Jmmilis  de- 
votio  mentis  gliscit,  felicis  primordia  Gandeshemensis  pandere  coc- 
nobii  und  Du  Gange  u.  d.  W.),  sein  Eindringen  aber  in  den  Ar- 
chetypus der  Statius-Vulgata  und  die  angeführten  Erklärungen  des 
Statiusscholiasten,  über  dessen  enge  Beziehungen  zur  Vulgata 
Klotz,  Archiv  a.  a.  0.  S.  487 ff.  gehandelt  hat,  lehren  uns,  daß 
diese  Entwicklung  schon  im  fünften  oder  sechsten  Jahrhundert 
n.  Chr.  begonnen  hat  (vgl.  Klotz  a.  a.  0.  S.  524  und  praef.  zur 
Thebais  p.  LXXI). 

München  Carl  Weyman 


Zu  populus  iiiul  popuIo(r) 

Es  soll  in  diesem  Aufsatze  das  begriffliche  Verhältnis  zwischen 
populus  und  poptdo{r)  erörtert  werden. 

Die  beiden  Wörter  sind  zusammengestellt  worden  von  (ieorges 
(im  Lat.  Handwb.  s.  v,  popnlo)  und  Wölfflin  (Archiv  f.  Lexik. 
YIl  512).  Falk  und  Torp  (Et.  Wb.  399)  schheßen  sich  daran. 
Walde  bezeichnet  (Et.  Wb.  s.v.  populo)  diese  Verbindung  als  un- 
sicher, weil  für  populus  die  Bedeutung  „Heer"  nicht  belegt  ist.  Ich 
stimme  Walde  (s.  v.  populus)  insofern  bei,  als  auch  ich  der  Meinung 
bin,  daß  die  Herleitung  von  populäre  aus  populus  für  letzteres  als 
einstige  Bedeutung  „Heer"  voraussetzt,  während  Wölfflin  (a.  a.  0.) 
—  er  berührt  übrigens  die  Sache  nur  im  Vorbeigehen  —  mit  der  ganz 
blassen  Grundbedeutung  „mit  einer  Volksmasse  überziehen"  i)  her- 
auszukommen glaubt.  Was  dagegen  das  Unbelegtsein  anbelangt, 
so  glaube  ich  vielmehr,  daß  man,  bei  der  genauen  formollen  Über- 
einstimmung von  populäre  und  populus,  für  dieses  eine  vorliterarische 
Bedeutung  „Heer"  postulieren  muß,  unter  der  doppelten  Voraus- 
setzung natürlich,  daß  eine  andere  befriedigende  etymologische  Er- 


1)  Der  etymologischen  Beziehung  von  populus  auf  plenus  zu  Liebe  an- 
gesetzt? 
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kläruug  von  populäre  nicht  vorliegt,  und  daß  sich  populus  mit 
seiner  nächsten  Verwandtschaft  gegen  die  Verbindung  nicht  sträubt. 

Nehmen  wir  also  eine  Prüfung  der  vorliegenden  Erklärungen 
von  pojjulare  vor.  Außer  dem  genannten  verzeichnet  Walde  noch 
zwei  Deutungsversuche. 

Was  erstens  Vaniceks  Verbindung  mit  spoliari  betrifft,  so 
wüßte  ich  Nichts,  was  dieselbe  in  formeller  oder  begrifflicher  Hin- 
sicht stützen  könnte.  Haltbar  ist  auch  nicht  die  Deutung,  die 
Walde  als  ,, denkbar"  hinstellt.  Nach  dieser  wäre  populäre  aus 
1)0-  und  einem  *peläre  zusammengesetzt,  das  weiter  fragend  mit 
pellere  verbunden  wird,  sonst  aber  isoliert  dasteht.  Als  ursprüng- 
liche Bedeutung  dieses  Substrats  (eine  solche  führt  Walde  nicht 
auf)  wäre  wohl  *,,ab(weg)reißen"  anzusetzen.  Als  semasiologische 
Stütze  dafür  könnte  man  zwar  auf  die  allgemeine  Beobachtung 
hinweisen,  daß  sich  die  Begriffe  ,, reißen*'  und  ,, stoßen"  bisweilen 
sprachlich  berühren,  was  allerdings  kaum  für  den  vorliegenden 
konkreten  Fall  genügt,  da  bei  pellere  schwerlich  eine  Stütze  dafür 
zu  gewinnen  ist.  Su  weit  könnte  man  jedoch,  ob  auch  zweifelnd, 
Walde  folgen.  Läßt  sich  aber  seine  Deutung  mit  dem  tatsäch- 
lichen Gebrauch  von  populäre  in  Einklang  bringen?  Das  Verbum 
wird  bekanntlich  absolut  oder  mit  direktem  Objekt  im  Akkusativ 
gebraucht,  und,  von  der  Verwendung  im  übertragenen  Sinne  i)  ab- 
gesehen, ganz  überwiegend  mit  Objekten  wie  ar/ros,  fines,  terram, 
pjrovinciam,  urbem  u.  dgl.  Bei  der  Waldeschen  Etymologie  wäre 
zu  erwarten,  daß  unser  Wort  sich  etwa  mit  eripere  nahe  berührt 
hätte,  was  indessen,  wie  nicht  näher  ausgeführt  zu  werden  braucht, 
gar  nicht  der  Fall  ist.  Der  Gebrauch  von  populäre  spricht  ent- 
schieden für  die  Verbindung  desselben  mit  einem  Worte,  das  „Heer" 
bedeutet,  analog  nhd.  Heer  :  verheeren  oder  noch  deutlicher  anord. 
herr  :  her  ja. 

W'as  nun  zweitens  populus  betrifft,  so  hat  natürlich  Walde 
darin  Recht,  daß  die  Bedeutung  ,,Heer''  nicht  direkt  zu  belegen 
ist.  W'ie  uns  das  Wort  im  tatsächlichen  Gebrauch  entgegentritt, 
redet  aber,  so  viel  ich  finden  kann,  nichts  gegen  die  Grundbedeu- 
tung ,,Heer";  es  deuten  vielmehr  gewisse  Anzeichen  auf  dieselbe  hin. 

Im  eigentlichen  und  prägnanten  Sinne  ist  bekanntlich  populus 
das  zu  den  comitia  centuriata  versammelte  Volk,  im  Gegensatz  zur 
p)lebs  und  zum  seunfus.  Bei  dem  konservativen  Charakter  jeder 
offiziellen  Sprache  ist  die  Annahme  zulässig,    daß  dieser  Gebrauch 

1)  Auf  solcher  oder  auf  poetischer  Lizenz  beruht  die  Aeciusstelle 
164  E.  qui  nosira  per  vim  populuvit  bona. 
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desselben  Alters  ist  wie  die  comitia  centuriata  selbst.  Was  sind 
nun  aber  die  comitia  centuriata  als  das  legibus  rogandis  und  inagi- 
stratibus  creatidis  versammelte  Heer?  Wie  es  So  hm  (Inst,  des 
röm.  Rechts  ^^  46)  ausdrückt,  ist  „spätestens  zu  Anfang  der  Re- 
publik das  Bürgerheer  neuer  Ordnung  zum  regierenden  populus 
Romanus  geworden".  Die  unbekannten  res  novae,  wodurch  die 
Volkssouveränität  auf  das  Heer  übertragen  wurde,  haben  es  mit 
sich  geführt,  daß  das  Wort  für  „Heer"  zugleich  die  Bezeichnung 
für  die  politisch  wichtigste  Versammlung  des  römischen  Volkes 
wurde.  Die  weitere  Geschichte  des  Wortes  stelle  ich  mir  nun  etwa 
so  vor:  Wie  nach  und  nach  der  militärische  Charakter  der  comitia 
centuriata  etwas  Äußeres  wurde  und  hinter  den  rein  politischen 
zurücktrat,  mußte  populus  seine  militärische  Bedeutung  einbüßen 
und  zuerst  „Volk,  Nation"  bezeichnen.  Daraus  erklärt  sich  das 
auffällige  Fehlen  des  alten  Wortes  für  „Volk"  (osk.  *touta,  umbr. 
*tota,  air.  tuath  „Volk",  gerni.  *peuda-  dass.).  Dann  folgten,  zum 
Teil  erst  in  literarischer  Zeit  i)  die  übrigen  sekundären  Bedeutungs- 
abschattungen.  Daß  populus  am  Ende  auch  das  zivile  Volk  im 
Gegensatze  zum  Heer  bezeichnen  konnte,  darf  also  nicht  Wunder 
nehmen;  es  ist  in  dem  geschichtlichen  Verhältnisse  begründet,  daß 
Heer  und  Bürgerschaft  weseusverschiedene  Faktoren  wurden,  die 
sich  sogar  feindlich  gegenüberstehen  konnten.  Es  darf  also  dieser 
Umstand  ebensowenig  gegen  die  Grundbedeutung  ,,Heer"  ange- 
führt werden  wie  etwa  für  dieselbe  der  spätlateinische  Gebrauch 
von  populus  =  Kriegsleute  (Gramer  Archiv  f.  Lexik.  VI  369). 

Es  ist  eine  bekannte  Tatsache,  daß  man  oft  in  festen  und 
formelhaften  Wendungen  Reste  eines  verschollenen  Sprachgebrauches 
finden  kann.  Als  solche,  gleichsam  fossile,  Überbleibsel  einer  vor- 
literarischen Sprachperiode  kommen  im  vorliegenden  Falle  in  Be- 
tracht das  bekannte  pilumnoe  poploe  der  Salierlieder  (Festus  p.  205 
M.),  der  Beamtentitel  populi  magister,  der  Festtag  pop{u)lifugia^). 
Auch  an  popularis  im  Sinne  von  ,, Genosse"  wird  man  in  dieser 
Verbindung  denken  können.  Da  aber  diese  Bedeutung  meines 
Wissens  erst  aus  Sallust  mit  Sicherheit  3)  zu  belegen  ist,  muß  man 

1)  Da  mir  die  nötigen  lexikalischen  Hilfsmittel  nicht  zur  Verfügung 
stehen,    muß  ich  mich  leider  auf  diese  allgemeine  Bemerkung  beschränken. 

2)  Varro  LL  VI  18:  dies  poplifugia  videtur  esse  numinatus  quod  eo  die 
reperde  fugerit  populus.  Aliquot  eins  diei  vestigia  in  sacris  apparent.  Bloße 
Konjektur  bleibt  diese  Kombination  natürlich,  schon  weil  so  wenig  über 
dieses  Fest  bekannt  ist  (Mommsen  CIL  I'^  321). 

3)  Zweideutig  Naevius  bell.  Poen.  fr.  39  B.,  Ter.  Ph.  35. 
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sich  wohl  mit  der  Erklärung  von  Georges  begnügen,  wonach  dieser 
Gebrauch  auf  Übertragung  der  Bedeutung  „Landsmann"  (schon 
bei  Plautus)  beruht.  Semasiologisch  viel  ansprechender  wäre  es 
aber,  beide  Bedeutungen  auf  eine  gemeinsame  Grundbedeutung  „*zu 
dem(selben)  Heere  gehörig"  zurückzuführen. 

Das  alles  gibt  allerdings  keinen  Beweis  für  die  Grundbedeu- 
tung ,,*Heer".  Man  beachte  aber,  wie  gut  dieselbe  eben  für  die 
allem  Anscheine  nach  ältesten  Belege  paßt.  Auch  wird  man  zu- 
geben müssen,  daß  die  oben  vorgetragene  Auflfassung  ein  realisti- 
scheres und  konkreteres  Bild  der  Entwickelung  gibt  als  etwa  die 
Annahme,  populus  ,,Volk,  Menge"  hätte  erst  durch  sekundäre  Spe- 
zialisierung seine  technische  Bedeutung  angenommen. 

Auch  das  Umbrische  paßt,  so  viel  ich  sehen  kann,  in  die 
Auffassung,  die  wir  für  das  Lateinische  gewonnen  haben,  gut  hinein. 
Das  umbr,  Korrelat  zu  populus  ist  in  den  Tab.  Iguv.  37  mal  be- 
legt, und  zwar  immer  in  Verbindung  mit  der  lustratio  populi.  Daß 
aber  diese  bei  den  Iguvinern  wie  bei  den  Römern  einen  militäri- 
schen Charakter  hatte,  geht  aus  der  Stelle  VIb  56  (^  Ib  19)  zur 
Genüge  hervor.  Wo  also  das  Wort  als  Objekt  für  aferum  usw. 
steht  (Ib  10,  40,  VIb  48,  VII a  46,  VII b  3;  Via  19  popler  an- 
ferener),  oder  wo  die  Fremden  geheißen  werden,  sich  poplu  zu  ent- 
fernen (VIb  54,  vgl.  55)  ist  a  priori  gegen  die  Übersetzung  ,,exer- 
citus"  nichts  einzuwenden.  Mit  Sicherheit  ist  das  für  die  übrigen 
28  Belege  nicht  zu  sagen:  es  werden  hier  popluper  totar  liovinar, 
totaper  liovina  die  Götter  *Cerrius  Martins,  *  Praestita  *Cerria 
*Cerri  Martii,  *  Torra  '^C.*C.  M.,  *  Torra  lovia,  *  Fisovius  *  Sancius, 
'^'Hontus  *Cerrms  Mars  *Hodius  angerufen,  bezw.  ihnen  geopfert. 
Über  die  Natur  dieser  Götter,  ob  sie  eine  kriegerische  war  oder  nicht, 
läßt  sich  nichts  bestimmtes  sagen.  Besonders  ist  zu  beklagen,  daß  die 
Bedeutung  der  Epitheta  *Hodius  und  *Grabovius  nicht  zu  ermitteln 
ist.  Ehe  die  Sühnung  der  ocar  noch  zu  Ende  ist,  werden  iiococom 
loviu  p.  t.  I.  t.  I.  dem  Mars  *  Hodius  drei  junge  Ochsen  geopfert 
(VIb  43  ~  Ib  1).  Mars  ist  in  den  Vorschriften  über  die  Süh- 
nung der  ocar  nur  noch  einmal  genannt  (VIb  1  ^  la  11);  an 
dieser  Stelle  werden  pre  uerir  Tesenocir  dem  Mars  *  Grabovius '^) 
drei  Ochsen  geopfert.  —  Auch  auf  rein  sprachlichem  Wege  läßt  sich 
die  Bedeutung  der  Wendung  popluper  totar  liovinar,  totaper  lio- 
vina nicht  mit  voller  Genauigkeit  bestimmen.  Aus  dem  Genetive 
totar  liovinar  darf  gefolgert  werden,   daß  poplu  und  tota   in  Be- 


1)  „Prae  veris  —  Graboviis  dis  operantur",  Bücheier  Umbrica  52. 


200  S.  Pantzerhjelm  Thomas 

fleutung  recht  weit  von  einander  abweichen:  sonst  hätte  man 
"^popluper  Iiovinu,  totaper  liovina  zu  erwarten,  analog  z.  B.  totam 
Tarsinatem,  trifo  Tarsinntem.  Nun  kann  aber,  wie  es  scheint, 
tota  liovina  sowohl  „das  iguvinische  Volk"  wie  „die  Stadt  Iguvium" 
bezeichnen.  Entscheidet  man  sich  für  die  erstgenannte  Auffassung, 
dann  ist  für  popluper  die  Übersetzung  ,,Heer"  die  ansprechendere; 
entscheidet  man  sich  für  die  letztgenannte,  so  scheint  mir  ,,Volk, 
Einwohner"  besser.  Bei  dieser  Sachlage  werden  sich  wohl  wenige 
mit  mir  dazu  entschließen,  umbr.  '-^poplo-  mit  „Heer"  zu  übersetzen. 
—  Gegen  die  Grundbedeutung  ,,Heer"  darf  man  das  umbrische 
Wort  auf  jeden  Fall  nicht  anführen;  deutet  doch  schon  die  erst- 
behandelte Gruppe  von  Belegen  auf  eine  militärische  Bedeutung 
hin.  Die  Bedeutungsentwickelung  wäre  auf  verschiedenen  Wegen 
denkbar'). 

Es  ergibt  sich  also  aus  unserer  Untersuchung  folgendes  Re- 
sultat: Die  etymologischen  Erklärungen,  die  populo(r)  von  populns 
trennen,  sind  unhaltbar;  die  Ableitung  von  populo(r)  aus  populiis 
setzt  für  letzteres  als  Grundbedeutung  „* Heer"  voraus;  für  dieselbe 
lassen  sich  aus  popubis  selbst  gute  Stützen  gewinnen;  die  Zu- 
sammenstellung der  beiden  Wörter  besitzt  somit  wenigstens  den 
durchschnittUchen  Grad  von  etymologischer  Sicherheit.  — 

Zum  Schlüsse  nur  noch  ein  paar  Worte  über  die  Etymologie 
von  populus.    Ich  gehe  dabei  von  der  Grundbedeutung  „"'''Heer"  aus. 

Das  Wort  wird  gewöhnlich  mit  plenus  usw.  verbunden,  was 
sich  indessen  mit  der  oben  vorgetrageneu  Auffassung  der  semasio- 
logischen  Verhältnisse  schwerlich  in  Einklang  bringen  läßt.  Zwar 
ist  eine  Bedeutungsentwicklung  „multitudo"  >  „exercitus"  nicht 
undenkbar;  im  vorliegenden  Falle  eine  solche  anzunehmen  verbietet 
aber  m.  PI  schon  die  Bedeutung  von  plebs.  Die  Sippe  von  plenus 
bezeichnet  überhaupt  weniger  die  strotzende  Fülle,  Menge  als  die 
Fülle,    die   einem    bestimmten  Maße   entspricht'').     Annehmbar  ist 

1)  Man  könnte  sich  ein  staatliches  ,.Be(leutunyssystera"  (vgl.  über 
diesen  Begriff  K.  M.  Meyers  Abhandlung  im  43.  Band  der  Ztschr.  f.  vgl. 
Spr.)  *;jo;>«/o- „(nationales)  Heer",  *<«<<<«  „Nation",  *<re&(M/)a  „Dorf"  denken. 
Dann  hätte  zuerst  *toiita  *treb[ul)u  verdrängt  (vgl.  cicitas)  und  *popelo- 
hätte  die  ursprüngliche  Funktion  von  *tou'a  übernommen.  —  Das  Wort 
Volk  hat  in  den  altgerraanischen  Dialekten  eine  entechieden  militärische 
Bedeutungsschattierung. 

2)  Wenn  man  populus  von  plenus  trennt,  muß  man  auch  Volk  {*/ulka-) 
von  voll  {*fulna-)  trennen;  das  germ.  Wort  hat,  wie  erwähnt,  in  den  alten 
Dialekten  eine  entschieden  kriegerische  Bedeutungsschattierung.  Ich  stelle 
Volk   zu   a.e.  ßöcan  „schlagen";  Ablautsstufe  wie  me.  fliehen  „reißen,  schla- 


Zu  populus  und  populo{r)  201 

mir  auch  nicht  die  Erklärung  Sophus  Bugges  (Bezzenb.  Beitr. 
XIV  (34)  wonach  poimlits  und  poples  auf  ein  ital.  *poplo-  „Kreis" 
zurückgehe,  woraus  einerseits  „*Rad,  Kniescheibe"  (vgL  ahd.  knie- 
rado),  andrerseits  „kreisförmig  stehende,  sitzende  oder  lagernde 
Volksmenge",  „das  versammelte  Volk"  i)  —  aus  dem  genannten 
Grunde,  und  weil  poples  dialektischen  Ursprungs  stark  verdächtig, 
ital.  *poplo-  „Kreis"  somit  sehr  zweifelhaft  bleibt. 

Über  andere  Deutungsversuche  vergleiche  man  Walde.  Nur 
eine  Erklärung  ist  bei  ihm  unerwähnt  geblieben.  Ältere  Archäo- 
logen (Nissen  und  Chierici)'^)  stellten  populus  zu  pellere;  dis  Wort 
bezeichne  eigentlich  die  Volksmenge,  die  von  einer  Terramare- 
station  auszog,  um  eine  neue  zu  begründen.  Ist  nun  auch  diese 
Bedeutungserklärung  allzu  romantisch,  so  hat  doch  die  Beziehung 
auf  pellere  eine  gewisse  Wahrscheinlichkeit  für  sich:  Grundbedeu- 
tung „*Schlag,  *Stoß  *impetus",  woraus  ,,*Streit"  und  weiter 
„*Heer".  F^s  lassen  sich  vergleichen  gr.  ovXafxög  :  eilto  (Brugmann 
Kurze  Gramm.  113),  vielleicht  auch  germ.'^harja  „Heer",  das  nach 
Osthoff  (Idg  Forsch.  V  275),  Falk  und  Torp  (Et.  Wb.  448), 
Solmsen  (Glotta  I  76ff.)  zu  apreuss.  karja  „Heer,  Krieg",  air. 
cuire  ,,Schaar",  gr.  /.olgavog  „Herrscher"  (idg.  qorio-),  lit.  käras 
„Krieg",  kslav.  kara  „Streit,  Zank"  (idg.  *qoro-),  wozu  noch  apers. 
kam  „Heer",  gehört.  Diese  Sippe,  die  jedenfalls  die  Bedeutungen 
,,Heer"  und  ,, Streit"  nebeneinander  aufweist,  läßt  sich  vielleicht 
weiter  mit  der  Sippe  von  lat.  caro  verbinden;  die  Urbedeutung 
läge  dann  pellere  recht  nahe. 

Unsicher  bleibt  das  alles  natürlich.  Ich  möchte  mit  Tacitus 
sagen,  wo  er  die  Sage  von  dem  Besuche  des  Ulysses  in  Ger- 
manien  berichtet:    ex  ingenio  suo  quisque  demat  vel  addat  fidem. 

Christiania  S.  Pantzerhjelm  Thomas 

Addo  fidem,  soweit  es  sich  um  die  Verbindung  von  popidus 
und  populari  handelt;  einem  so  evidenten  Zusammenhang  gegen- 
über erscheint  das  Wurzelsuchen  für  populari  nicht  gerade  als 
förderliche  Tätigkeit  (vgl.  Mommsen  Staatsr.  III  4  Anm.  2).    Demo 


gen".    S.  über  diese  Sippe  Holthausen  Idg.  Forsch.  XYII  295.   Die  semasiolo- 
gischen  Verhältnisse  liegen  im  wesentlichen  wie  bei  populus;  s.  im  Text. 

1)  Semasiologisch  vergleicht  Bugge  franz.  haruyujuer  „eine  öffentliche 
Eede  halten",  Italien,  aringare:  ahd.  hrinc.  Der  Bedeutungsübergang  „Kreis" 
—  „Volk"  ist  bekanntlich  recht  oft  zu  beobachten. 

2)  Mir  ist  diese  Erklärung  aus  Ing.  Undseths  Fra  Akershus  til 
Akropolis  (S.  440)  bekannt. 

ölotta  in  14 
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fidem,  was  die  seinasiologische  Entwicklung  anlangt.  Daß  populus 
ursprünglich  ohne  weiteres 'Heer'  hieß,  scheint  mir  nicht  erwiesen, 
obwohl  sogar  nach  Mommsen  a.  a.  0.  „populus  vielleicht  zunächst 
die  unter  Waffen  stehende  Bürgerschaft  bedeutet",  wofür  auch  er 
sich  auf  den  magister  populi  beruft.  popuJaris  scheint  mir  noch 
jetzt  ein  starkes  Zeugnis  dagegen,  vor  allem  aber  populari  selber. 
Der  Herr  Verfasser  der  vorstehenden  Abhandlung  betont  mit  Recht, 
daß  populari  sich  ganz  überwiegend  mit  agros  fines  terram  pro- 
vinciam  urbem  usw.  verbindet,  kurz  daß  das  Objekt  zu  populari 
normalerweise  eine  Örtlichkeit  ist.  Die  ältesten  Belege  für  loopu- 
lari  selbst  und  sein  Kompositum  depopulari ,  soweit  sie  mir  im 
Augenblick  erinnerlich  oder  auffindbar  sind,  stelle  ich  zum  Beweise 
in  der  Anmerkung  zusammen  i).  Diese  Vorliebe  für  ortschaftliche 
Objekte  wäre  unbegreiflich,  wenn  populari  einfach  hieße  'mit  einem 
Heer  überziehen  od.  dgl.  Warum  dann  nicht  auch  ganz  gewöhn- 
lich hostes,  Hernicos,  gentem  Salassiorum  (de)populari  u.  dgl.?  Po- 
pulus  heißt  'das  Volk'  und  so  scheint  mir  ganz  klar,  was  ich  kurz 
schon  in  der  dritten  Auflage  des  Stowasser  zum  Ausdruck  ge- 
bracht habe,  daß  depopulare  unser  'entvölkern'  ist.  Man  versteht 
jetzt  den  Witz  des  Caecihus  depopulare  macellum;  es  war  ein 
Fresser  in  ähnlicher  Situation  wie  der  Parasit  in  den  Captivi  9021f. : 
er  „entvölkert"  den  Markt,  indem  er  alle  Ochsen,  Schafe  usw.  zu- 
sammenkauft. Die  Bildung  ist  ganz  die  gleiche  wie  die  von  dear- 
tuare  defaerare  deßoccare  denasare  desquamare,  um  mich  nur  an 
die  plautinischen  Beispiele  zu  halten^). 

Das  Simplex  aber  kann  den  privativen  Sinn  so  gut  haben  wie 
das  Kompositum.  Es  könnte  sich  dabei  um  jene  Verkürzung  prä- 
positionaler  Komposita  durch  Weglassen  der  Partikel  handeln,  für 


1)  Zur  Kontrolle  diente  mir  J.  B.  Hof'maun  De  verbis  quae  in  prisca 
latinitate  extant  deponentibus,  Diss.  München  1910,  S.  44,  bei  dem  aber 
gerade  der  älteste  Beleg  fehlt. 

Naev.  b.  P.  37  B.  tratisit  Melitam  liomanus  exercitus.  insiilum  integram 

urit  populatur  vastat. 
Plaut.  Feneratr.  frg.  2  quae  eyu  populaho  probe. 
Enn.  sc.  369  V.  ayi'os  audaces  depopulant  servi. 
Caecil.  13  iamdudum  depopulat  macellum. 
Afran.  42  quos  inpune  depopnlatur  despoliatur  dedecus. 
Quadrig.  95  agrum  Nolanum  populäre  coeperunt 
Sisenna  55/56  populabundus  lujros      Dazu  Acc.  164  S.  197  Anm. 

2)  Über  die  ganze  Formatiunsweise  vgl.  vorläufig  Uhdolph  De  lingu. 
lat.  vocab.  compos.,  Breslau  1868,  S.  27.  Ich  komme  nächstens  hier  aus- 
führlicher darauf  zu  sprechen. 
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die  ich  in  der  Glotta  II  252  Aum.  2  Literatur  gegeben  habe.  Aber 
viel  besser  wird  man  daran  denken,  daß  das  einfache  denominative 
Verb  von  vorn  herein  privativen  Sinn  haben  kann.  Durch  die 
Mannigfaltigkeit  der  nominalen  Grundworte  ist  ja  eine  große  Va- 
riabilität auch  des  verbalen  Begriffs  der  Denominativa  gegeben. 
Vgl.  z.  B.  aus  dem  Nhd.  nur  die  vier  Verben  mauern  tafeln  herzen 
köpfen  (Paul  Principien*  S.  90),  deren  letztes  gerade  auch  priva- 
tiven Sinn  hat.  Hierzu  stellt  sich  aus  dem  Latein  z.  B.  retare 
(oder  -r/),  worüber  sich  Gell.  XI  17  ausführlich  äußert  i).  Mehr 
der  Art  gibt  Jensen  Nordisk  Tidskr.  f.  Filol.  1899,  113 ff.  {spoliare 
sanguinare  pilare  usw.).  Er  hat  auch  bereits  ganz  richtig  po- 
pidari  unter  diese  Verben  eingeordnet  und  darauf  hingewiesen,  daß 
schon  Peter  Rhein.  Mus.  III  369  mit  Anm.  79  die  gleiche  Auf- 
fassung vertreten  hat  ^).  Auch  für  das  Simplex  läßt  einer  der  Be- 
lege, und  gerade  der  älteste,  die  Urbedeutung  ni.  E.  noch  deutlich 
erkennen:  wenn  es  vom  römischen  Heer  auf  Malta  heißt  insulam 
integram  iirlt  populatur  vastat  rem  Itostiuni  concinnat,  so  muß  po- 
pulatur  zwischen  urit  und  dem  folgenden  einen  engeren  Sinn  als 
„verheert"  haben;  und  „entvölkert",  „führt  weg  in  die  Gefangen- 
schaft" paßt  gewiß  vortrefflich,  populatur,  vastat,  rem  hostium 
concinnat  ist  ungefähr  ayei  ymI  (fSQEi  (vgl.  oben  S.  92)  ^). 

Für  poplus  möchte  ich  hiernach,  da  gerade  populari  nach 
unserer  Deutung  den  Sinn  'Bevölkerung'  aufs  neue  gewährleistet, 
zu  der  alten  Verbindung  mit  Wurzel  p)le-  zurückkehren.  Das  Wort 
scheint  mir  ganz  einfach  eine  Reduplikation  des  zweiten  Teils  von 
manip(u)lus,  und  vielleicht  kann  man  geradezu  *ploplos  mit  dissi- 
milatorischem  Schwund  der  ersten  Liquida  als  Grundform  ansetzen. 
Für  die  ursprüngliche  Bedeutung  halte  ich  nicht  einfach  ,, Fülle, 
Menge",  sondern  „Anfüllung,  Bevölkerung"  (etwa  wie  man  beim 
Schiffe  von  TrltJQw^ia  redet).  Bei  7in)ug  wird  es  sich  (wie  man  ja 
im  ganzen  längst  vermutet  hat)  ähnlich  verhalten  (vgl.  civitas  > 
cittä,  cit^).  Skutsch 


1)  Es  wird  zuerst  ans  dem  prätorischen  Edikt  ßumina  retanda  zitiert 
und  dann  aus  Gavius  de  orig.  vocab.  die  Erklärung  ausgehoben:  retas  vo- 
cari  arbnres,  quae  aut  ripis  fluminum  eminerent  aut  in  alveis  eorutn  extarent 
.  .  .  idcircoqne  .  .  .  retanda  ßumina  locari  solita  esse  i.  e.  purganda. 

2)  Ebenso  neuerdings  Weise,  Charakteristik  d.  latein.  Sprache*  S.  172. 
—  Vgl.  auch  iwjtdarc  d.  h.  wohl  'abkehlen'. 

3)  Während  der  Korrektur  geht  mir  die  Thesaurusfahne  mit  depopulo 
zu.  Ein  Blick  auf  diese  ergibt,  daß  dies  Verb  mit  persönlichem  Objekt 
erst  bei  Livius  auftritt. 

14* 
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OiXYiiriQiov    und   verwandte    A¥orte   auf  christlichen 
Grabinschriften 

Das  Wort  oIki^tiJqiov  in  der  Bedeutung  'Grab'  begegnet 
auf  zahlreichen  christlichen  Grabinschriften  Ättikas.  Vgl.  z.  B. 
Ol'/.rjTrjQiov  'Itodvvov^),  'Y/,rjTr^Q\^iov^  lAvi^£\_iTOv  x'jal  ^Aq  .  .  .^), 
0[i]y.ri\T']ri\_Q]iov     .  a  .  vov    [xat]    Aeo[vTid^dog{?)^),    Otxrjr[?^'^t]oj' 

M  .  .  .    vi  .  .  .'^),    Ol[y.'qTt^]Qiov o g5),     Oi'/,r]TrJQiov 

EXladiov  /uayiQOV  afxa  Xioviqg^),  Olyn^vr^giov  0£O^o[t']Aof  yJ  Ev- 
(prif.iia[g]  QedöovXog  Ttagd  Evtvxiov  juüuvaglov  [ßt'jr/g  imxiQr^orj 
XQvoiv  '^d[rjg  ■/.aTUTiLeTio'] ''),  ÖiKriTn^QLOv  'vivögiov  xat  ^ETti/arjoi- 
dog^),  ^YA.izr^Qiov  ^^vi^ioxa  (oder  l^vd^ovxd?)  yJ  nod-vf.uvrj[g]^), 
Ol^rjT[riQiov^  rrjg  iiia[y.aQiag]  /.al  deif-i\yriOT0v\  /mI  dlr]o[TOv]  Fsved^- 
A/a[g]  10).  (Diese  Inschriften  scheinen  sämtlich  dem  3.  bis  5.  Jahr- 
hundert anzugehören).  Die  Verwendung  des  Wortes  oi/.7jTijQiov 
'Grab'  scheint  nicht  ohne  Beziehung  zu  folgender  Stelle  im  Korin- 
therbrief  des  Apostels  Paulus  i^)  (V  2)  zo  oi/.rjTtjQiov  rn-iiov  xo  e^ 
ovqavov  tTievdvoaod^aL  ETtLrcod^olvieg.  OlycrjTrjQiov  'Grab'  ist  eigent- 
lich nur  in  Attika  üblich.  Trotzdem  findet  sich  die  gleiche  Be- 
deutung auch  auf  einer  christlichen  Grabinschrift  aus  Patras,  die 
ohne  Kopf  und  auch  sonst  verstümmelt  ist;  sie  gehört  zu  den 
ältesten  christlichen  Inschriften.  Dort  heißt  es  .  .  .  Xgcoziavol 
ov[T]£g  /Mi  Tov  [d-](EÖ)v  [cpo~\ßovf.ievoi,  fiij  Tig  zoX(xi\oi  dvv^ai  [zo] 
oi/.r]ZTi]QLOv  zovxo  xr}[v\  y.Qi\oiv  ev  roj  zejXi  r^v  cpoß£o[d]v  \t'\ov 
^{eo)v  [öeöidzeg  7tQng\doyMvzeg  zo  ixiXl_Xov.  ^Evd^d^de  /.elzai  6 
■/.[aXoy.oinrfcog  .  .  .  [7aA]df?jg  xio{Qiov)  .  .  .  ^^).  In  dieser  Inschrift 
lautet  für  dvöBat  [zc  yJ\oi[fu']rjztJQLOv,  wie  man  früheres)  las,  die 
richtige    Lesart   dvv^ai    [z^oly.TjzrJQiov  ^^).     Ferner  steht   auf  einer 

1)  IG.  III  3503.  2)  IG.  III  3504.  3)  IG.  III  3505. 

4)  IG.  III  3506.  5)  IG.  III  3507. 

6)  Panaretos  Konstantinides,  'A&rjvwv  uvMoiot,  )(QiaTiavixal  fniyQa- 
(fctC,  Parnassos  VI,  1882,  S.  81  Nr.  2. 

7)  Lambakes,  A'  AeXtCov  ttjs  XQtaTiavixfjg  ^AQxatoiioyixrjg  'Eraiodas 
'A&t)vdjv,  Athen  1892  S.  67. 

8)  I.  G.G.  Anderson,  Annual  of  the  Brit.  School  at  Athens  III,  Session 
1896/7,  S.  114  Nr.  3.  9)  Ebendort  S.  117  Nr.  5. 

10)  K.  M.  Konstantopulos,    ^Av^xöotoi   IniyQatfctl   ^nirvfißioi  xQtariari- 
x(Sv  xQÖvcüv,  Harmonia  I,  1900,  S.  23  Nr.  4. 

11)  Das    sagt   schon   Ch.   Bayet,   Bull,  de  Corr.  Hell.  I,  1877,   S.  405. 
Vgl.  Bayet,   De  titulis  Atticae  christ.  antiquissimis,  Lutetiae  Par.  S.  47fiF. 

12)  GIG.  9298.     Vgl.   Steph.    N.   Thomopulos,    Vffroo/«  Tijg   nöhws  Hn- 
TQdJv,  Athen  1888,  S.  84  Anm.  2.  13)  CIG.  9298. 

14)  Diese  Lesart  hat  wiederhergestellt  Bayet,  De  titulis  etc.  S.45.  Nr.  1. 
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Grabinschrift  aus  der  Gegend  des  Rliodopegebirges  '0  tov  vaov 
xr^q  TeTCcQTrjg  de/MÖcov  ayiiov  TTod^r^oag  eig  aeiöiov  oI'/.tittiQlov 
(DkioQiVTiog  c  rrjg  evkaßoig  {.ivrif.ir^g  ysvdi.iEvog  .  .  .  e\y]d-döe  ti^v 
•jiaTaTTavaiv  rjvgaio  ^). 

Wie  olY.rjTriQiov  hat  auch  KaroixriT^Qiov  die  Bedeutung 
'Grab',  die  sich  bisher  auf  einer  einzigen  christlichen  Inschrift 
Attikas  gefunden  hat  KaToli']7.rjrJQio[v']  2cota  ytal  'Iy.e[oiov?']  .  . 
y{.ooov{?)  .  .  .  vtio  .  .  .2).  Hierzu  sind  zwei  andere  attische  In- 
schriften des  3.  bis  4.  nachchristlichen  Jahrhunderts  zu  vergleichen: 
^Evddde  /.aroi/ü  Tgocptf^iäg  ßiwoag  tiiq  öe/.ttZQia^)  und  'i?  .  .  ^Avi/.r^xa. 
svd^dde  /.aroiyu^).  Dem  attischen  ytaTOi/.riT7jQiov  entspricht  Y.aToi- 
■ATjOig  'Grab',  das  ich  auf  zwei  Inschriften  Lykaoniens  fand:  Acrrj 
7j  y.aTvyi.vOTq\_g']  /.lov  rjg  eova  eovog  oös  VMtv'^voo  [=  •/.aTOi/.rjoio] 
aiTij^)  und  AvT7j  ri  Y.aT{oi)y.(rj)oig  M{aj)v[o']fjg  tov  ^Idaiovog^). 
Ferner  begegnet  der  Ausdruck  deiöiog  AaTOi/Aa  =  'Grab'  auf 
einer  Inschrift  des  Museums  zu  Philippopolis').  KaToi/.w ,  vom 
Tüten  gesagt,  findet  mau  auch  auf  heidnischen  Inschriften,  z.  B. 
auf  einem  lykischen  Grabmal:  AiQ7j?uog  MuQ'/uavdg  Ner/,oiAridevg 
/ML  BvCävTiog,  /.vßeQvrjzrigy  xalcög  ßitdoag  evS-äöe  /,aTOiy.io  ^). 

Den  bisher  erwähnten  Worten  oly.TqTrjoiov  •/.aioiv.rixr'^Qiov  xa- 
xoiv.rioig  '/.aTOiMa  entspricht  weiterhin  vollkommen  oly.og  'Grab', 
das  nicht  nur  auf  christlichen  Grabinschriften  aus  Korykos  in 
Kilikien  ^),  aus  Bithynien  lo)  und  sonst  begegnet,  sondern  auch  auf 
heidnischen    Grabinschriften    aus    nachchristlicher   römischer    Zeit, 


1)  Kaiinka,  Antike  Denkmäler  in  Bulgarien  (Schriften  der  Balkan- 
kommission, Antiqu.  Abteiig.,  Wien  1906)  S.  287  Nr.  364. 

2)  IG.  III  3508. 

3)  IG.  III  1467,  wo  die  Inschrift  als  heidnisch  bezeichnet  wird. 

4)  K.  M.  Konstantopulos  a.  0.  S.  29  Nr.  19.  Vgl.  Bayet,  De  titulis  etc. 
S.  102  Nr.  81. 

5)  G.  Eadet  et  P.  Paris,  Bull,  de  Corr.  Hell.  X,  1886,  S.  512  Nr.  30, 
wo  die  Inschrift  nur  in  Majuskeln  wiedergegeben  ist.  Eine  Abschrift  der- 
selben Inschrift  auch  bei  Cumont  (Les  inscr.  ehret,  de  l'Asie  Mineure, 
Melanges  d'Archeol.  et  d'Hist.  XV,  1895,  S.  292  Nr.  294):  Avtti  »)  xcnaxv- 
ff/;[f]  fiov  Tjg  ^(örct  iwvog,    oäs  xarvxi^ao   (=   xcaoix^aui)  avTTj  [xcd  Tixva  .   .  .]. 

6)  W.  M.  Eamsay,  The  Historical  Geography  of  Asia  Minor,  London 
1890,  S.  338  Anm. 

7)  Kaiinka  a.  0.  S.  288  Nr.  365.        8)  Le  Bas-Waddington  Nr.  1302. 
9)  L.  Duchesne,   Bull.   d.    Corr.   Hell.   VH,  1883,    S.  239  Nr.  25:   '<16s 

xvfxf  KwOtkvtios  MQog  /utjtqos  nXiVQcev  'lovkiavrjg-    o'ixov   Sk   tovtov  iSojQrjaaTÖ 
fioi  naTTjQ  ^Jiovvaiog. 

10)  J.  Pargoire,  Echos  d'Orient  IX,  1906,  S.  217:    'Yxog  QixXug  HrjaTtg- 
yvvT]  'Püxrrjvov,  wo  besser  zu  betonen  ist  4>(oTr]vov  =  'Pojtivov. 


206  NIKOS  A.  BEHZ 

z.  B.  auf  Inschrifteu  aus  Kibyriha^)  (vom  Jahre  145  n.  Chr.), 
Magnesia  am  Mäauder^),  Smyrna^)  u.  s.  w.  Jedoch  muß  man 
auf   den    heidnischen    Grabinschriften    ol/og    =    'ceHa    funebris' 

—  das  ist  seine  Bedeutung  auf  den   eben  genannten  Inschriften*) 

—  unterscheiden  von  Ausdrücken  wie  [^oV/.oq]  f.ivrif.ieiov^),  oi/.og 
rjQO)ov^)  und  anderen.  AhnHch  heißt  auf  den  Grabinschriften  der 
Heiden,  von  denen  manche  bis  in  die  Zeit  vor  der  römischen 
Eroberung  zurückreichen  kann,  das  Grab  mit  poetischer  Metapher 
ol'/.og  ivatdiog''),  öcodvTtjvog  oi/.og^),  Xvod-iog  oi'Kog^),  TtavoiXv- 
Ttog  oi/.og^^),  orvyeQog  ol/.og^^)  u.  s.  w.  Aber  ganz  besonders 
beliebt  wurde  bei  den  Christen  der  ersten  Jahrhunderte  die 
Wendung  oJy.og  alioviog  =  'Grab',  der  auf  christlichen  In- 
schriften des  Westens  domus  aeterno  und  in  Afrika  domus  aeter- 
nalis^^)  entspricht.  Für  den  Ausdruck  or/.og  altoriog  sind  mir  auf 
christlichen  Grabinschriften  folgende  Belege  bekannt:  0(l))cog  aiio- 


1)  Collignon,  Bull,  de  Corr.  Hell.  II,  1878,  S.  610  Nr.  29. 

2)  F.  de  Clarac,  Musee  de  sculpture  II,  2,  Paris  1841  S.  1324 f. 
Nr.  146;  Tafel  90  Nr.  146.  Vgl.  W.  Froehner,  Les  inscriptions  grecques 
du  Louvre,  Paris  1865,  S.  301  Nr.  254. 

3)  CIG.  Nr.  3278. 

4)  Vgl.  P.  Widal-Lablache ,  Comment.  de  titulis  funebr.  graecis  in 
Asia  Minore,  Lutetiae  Par.  1872  S.  36  Anm.  1. 

5)  P.  Heberdey  und  W.  Wilberg,  Jahresh.  d.  Ost.  Arch.  Inst.  III,  1900, 
S.  199.  Es  handelt  sich  um  eine  Inschrift  aus  Termessos  in  Pisidien 
.  .  .  [tov  o?xov]  tov  fivtiutCov  .  .  . 

6)  Ebendort  S.  206:  |r]6[j'|  o[l]xov  [t]ov  i^()w[ov  .  .  .J. 

7)  Le  Bas-Waddington  a.  0.  Nr.  640.  —  Kaibel,  Epigrammata  graeca 
S.  123  Nr.  321  (Lydien). 

8)  AI.  Dumont,  Melanges  d'Archeol.  et  d'Epigr.  reunis  par  Th.  Ho- 
molle,  Paris  1892,  S.  363  Nr.  62'^  (larapolis  in  Thrakien):  .  .  .  oixov  Sv[a]- 
ävTrjT[o]v.  Die  Ergänzung  rührt  von  Th.  Gomperz  her  (vgl.  Jire2ek, 
Archaeol.-epigr.  Mitteilgn.  aus  Österreich-Ungarn  X,  1886,  S.  133. 

9)  Cousin,  Bull.  d.  Corr.  Hell.  XXIII,  1899,  S.  281  Nr.  63.  Vgl. 
Heberdey  und  Wilberg  a.  0.  S.  196.  Die  Inschrift  stammt  aus  Termessos 
in  Pisidien. 

10)  IG.  XIV  2136  (aus  Kom,  wie  es  scheint;  heute  in  Florenz). 

11)  IG.  XIV  2294  (aus  Oberitalien).  —  Auch  xiXaivog  olxog,  vgl.  B.  La- 
tyschew,  Bullet,  de  la  Commiss.  Imp.  Archeol.  Livrais.    lOeme  (1904)  S.  50  f. 

12)  Vgl.  Kraus,  Eeal-Enzyklop.  der  Christi.  Altertümer  I  S.  376  s.  v. 
domus.  Zur  Ergänzung  des  o.  Gesagten  s.  auch  Ford.  Becker,  Die  heid- 
nische Weiheformel  D.  M.  (Diis  Manibus,  sc.  sacrura)  auf  altchristl.  Grab- 
steinen, Gera  1881  S.  3;  Carl  Caestir,  Observationes  ad  aetatem  titulorum 
lat.  Christ,  definiendam  spectantes,  Diss.  S.  20,  49,  58;  Marquardt,  Privat- 
leben- S.  365  A.  5. 
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viog  .  .  .  (Ätheti)i),  Qiy^og  alojviog  l^ydS^covog  (Salamis)  ^j,  [ytov-'] 
vuavov  oly.od6/.wi-  oixog  [a.i'](x)v[ß]iog  ot/tog  6  Tcaqu  rov  dejueviov 
Tov  agx[ai~\ov  ob  y€[fV]wv  Zcooeifxog^)  (Tanagra),  .  .  .  naoaxalio 
Ö€  oe,  d^vyärv^Q  Zojolfxri^  juera  xijv  e/iirjv  y.oif.ir^Giv  xolg  (.le  /MTaati]- 
oovoiv  ig  TOV  alcijviov  oixov  dcJaig  e/.doz(;>  aoodgia  oatco 
(Faros)*),  '^HhodcoQog  'lovXiavov  eTtoir^aa  £;ti[at;]To}  ^txj^v,  vKog 
ecoveiog  (Adrianopel) ^),  twvxeg  de  ettXeaav  lavrolg  tov  sojviov 
oiy.o[v]  (Phrygien)ß),  (^)icavio{g)  oiyiog  Ma$if.wv  (Bithynien)''), 
z/aj-täg  TCQOTf/.og  aiv  veicoiv  yJ  d-vyaTQaaiv  lorrjoav  xöv  v-/iOv 
ELov[i)ov  .  .  .  (Galatien)  8),  Xagd  vulv  iv  d^ew.  ^vgr^liog  ^s- 
ßTjQog  revTirj  Jcovdii]  rtj  ylv/.vTdTy]  ovv^i(yo))  eavxoZ  t/.ooiiir^aev, 
oi/.ov  Lwviov  eavrip  '/.ai  Trj  yvvs/1  ai[ct]vxov.  2i6ai  o  d-eog 
xijv  ipvyj^v  Ifx&v  (Katana) 9).  Auf  einer  metrischen  Grabinschrift 
aus  Perinth  begegnet  der  Ausdruck  oly.og  auZvog  in  der  Bedeutung 
'Grab': 

'ßg  (xev  drtaOL  ßgoTolg  ßiog  litl  nigag  rf/xr 
xovxo  '/.ayit    ovvoqcuv  Mto/uavög  dQyvQOxeyvr^g 
jcaxQog  UgoßoXiov  €ftQidf.ir^v  omov  alwvog^^). 
Hier  scheint  ol/.og  alöJvog   für    die  gewöhnlichere  Wendung  oi/.og 
aliuviog  aus  Versrücksicbten  eingetreten   zu  sein.     Übrigens  ist  zu 
bemerken,  daß  der  Ausdruck  oly,og  aio'viog  keineswegs  ausschließ- 
lich christlich  ist.     Denn    er   findet   sich  auch  auf  einer  zweifellos 
heidnischen  Inschrift  aus  Rom  ^e'/.yuog  TQ6(fifxog  .  .  .  d/iodovg  x6 
ddveiov   xrjg   Lorig  .  .  .  tuöe    jislxai    oYy.ip   eoivioj    7iaQah]tA(fd^E[lg'] 
V7td  i^Eiov   y.axaxd'oviiov^^);    auf  einer  weiteren  Inschrift   aus  Rom 
AvqTqXiog  'loiöcogl^og  i/rrcecg^  Pwfxaicov  uiüv    [e7rolr^aa]  If-iuixo)  /.al 
^alßirj  .  .  .  ai'i^ßiii)  (xov  xov  alw[yiov^  oIaov  ymI  d7tEXev[^i)^iQ0ig^ 
y.al  xolg  xovxcov  d7iele[v^eQoyg'   evoxdd-i^^),   die   gleichfalls  heid- 
nisch zu  sein  scheint;  auf  einer  heidnischen  Inschrift  aus  Thessa- 
lonike,"die  auf  dem  Bruchstück  eines  Sarkophags  steht:    lEEvocpöJv 

1)  IG.  III  3510.  2)  IG.  III  3509.  3)  IG.  VII  1646. 

4)  IG.  XII  5,  Pars  I  329.  Vgl.  E.  Pernice,  Athen.  Mitt.  XVIII,  1893,  S.  16. 

5)  Dumont,  Archives  des  raissions  scientif.  et  litter.  Serie  II,  Bd.  III, 
1876,  S.  133  Nr.  64.  Vgl.  Dumont-HomoUe,  Melanges  d'arch.  et  d'epigr. 
S.  377  Nr.  46. 

6)  J.  G.  C.  Anderson,  Journ.  of  Hell.  Stud.  XVII,  1897,  S.  414  Nr.  15. 

7)  P.  Kastriotes,  B'  ^eXriov  Tfjg  Iv  ^i&rjvcag  XQiaTiavixrig  ^Ao/uiol. 
'Eratgticcg,  Athen  1894  S.  85  Nr.  4  (Faksimile). 

8)  Anderson,  Journ.  of  Hell.  Stud.  XIX,  1899,  S.  298  Nr.  219. 

9)  CIG.  9845. 

10)  Kaiinka,  Jahresh.  d.  Österr.  Arch.  Inst.  I,  1898,  Beiblatt  S.  107. 

11)  IG.  XIV  1702.  12)  IG.  XIV  1464. 
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eavrq)  tiöv  .  .  .  {/.ctTEO'/.Evaoe)  tov  (al)w[y^iov  oiy.ov  [Jx  tmv  yiOLväv 
y.afxccT'jcov^);  ebenfalls  auf  einer  heidnischen  aus  Laodikeia  combusta 
2rjf.ia  röd^  e'oTrj[a]av  alwviov  ol/ov  eaviolg  nä[v]i}^e^ig  /.al  yladi- 
/\eia\  uövT[eg\  of.iO(f[Qo\öivrj  .  .^).  Schließlich  kommt  der  Ausdruck 
OL/.og  alojviog  noch  auf  einer  bisher  nicht  edierten  Inschrift  vor,  die 
sich  vor  einiger  Zeit  im  Gebiet  des  Demos  Bgaaeal  in  Kynurien  fand 
und  mir  freundlichst  von  meinem  Kollegen  Konstantinos  Rhomaios, 
dem  Verwalter  der  Altertümer  in  Lakedämonien,  zur  Verfügung  ge- 
stellt wurde.  Nach  dieser  Inschrift  war  der  Athener  FelXiog  Käqrtog 
^Tigay^azevT^g  rr^g  QvQeaTr/.T]g  yiwQag\  und  bei  seinen  Lebzeiten 
'•AaTEOv.svaaev  eavTiT)  o\'aov  aicoviov  .  .  .\  Zwar  wäre  es  möglich, 
diesen  Athener  Felliog  KccQTtog  mit  jenem  Christen  Kccg/tog  zu 
identifizieren,  auf  dessen  in  Athen  gefundener  Grabinschrift  gerade 
die  Wendung  oUog  altoviog  begegnet^);  aber  die  Inschrift  aus 
Bgaoeai  scheint  aus  mehreren  Gründen  heidnisch  zu  sein  und  dem 
3.,  vielleicht  sogar  dem  4.  nachchristlichen  Jahrhundert  anzuge- 
hören. Haben  nun  die  Christen  den  Ausdruck  ol/.og  aiioviog 
{alojviog  ol-/.og)  in  der  Bedeutung  'Grab'  neu  gebildet  oder,  wie  so 
viele  andere,  von  den  Heiden  übernommen?  Ich  neige  dazu,  die 
erste  Annahme  für  richtig  zu  halten,  weil  alle  mir  bekannten  In- 
schriften, die  den  Ausdruck  aufweisen,  aus  der  Zeit  nach  Christi 
Geburt  stammen.  Jedenfalls  wird,  wenn  nicht  zu  seiner  Entste- 
hung, so  doch  zur  weiteren  Verbreiterung  des  Ausdrucks  oi-Aog 
alcoviog  (alwviog  olytog)  =  'Grab'  bei  den  Christen  wieder  eine 
Stelle  aus  dem  zweiten  Korintherbrief  des  Apostels  Paulus  beige- 
tragen haben:  0]!öaf^tEv  yaq  oii  eav  ij  l/ilysiog  ^/.iwv  oi/ii'a  tov 
aievovg  y<.az(xXv&tj,  oii  oly.odo(.iriv  i/,  d^Eov  t^of-iEv  oh/.iav  axEigo- 
noit^Tov  h  folg  oroarolg^).  Sicher  hat  diese  Stelle  vor  Augen  ge- 
habt der  Verfasser  einer  metrischen  Inschrift  aus  dem  christlichen 
Rom  (wohl  3. — 4.  Jahrhdt.),  die  so  beginnt: 

^vQtjXtg  BizäXrjg  vvv  evO^dÖE  /.Elf-iai 

Aoo/uov  7clavrjv  /tQO?urciiv  Eig  alojviov  oi/.ov  civeXS-wv^). 

NIKO:S  A.  BEHI^) 


1)  Duchesne,  Archives  des  missions  scientif.  et  litt.,  Ser.  III,  Bd.  III, 
1876,  S.  221  Nr.  17.  Vgl.  Margar.  S.  Domitsa,  Maxeöovixci  III:  'Jf  Muxs- 
doviu  h  U»oig  <f9syyofx^voig,  Athen  1896  S.  466  Nr.  418  (55). 

2)  W.  M.  Ramsay,  Athen.  Mittlgn.  XIII  (1888)  S.  246  Nr.  41. 

3)  IG.  III  3510:    0(t)xog  aim'iog  KäQ7i[o'\v   xal  rijs  av[fx)ßlov  KuQnCf^rig. 

4)  Kap.  V  1.     Vgl.  auch  Bayet,  De  titulie  u.  s.  w.  S.  47. 

5)  IG.  XIV  463. 

6)  Aus  dem  Neugriechischen  übersetzt  von  K.  Witte. 
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Zur  Wortbildungslehre  im  Mittel-  und  Neu- 
griechischen 

I. 

Wie  die  anderen  Sprachelemente,  so  haben  bekanntlich  auch 
die  Suffixe  ihre  geschichtliche  Entwicklung.  Im  Folgenden  werde 
ich  die  Geschichte  eines  solchen,  des  Suff.  -{a)Li.iog.  in  der  späteren 
Zeit  darstellen. 

Es  ist  bekannt,  daß  die  Bedeutung  dieses  Suffixes  seit  dem 
Altertum  nicht  so  einheitlich,  wie  z.  B.  die  der  Suff.  -(-odi]g  -r^Qtjq 
u.  dgl.,  sondern  wie  die  Bedeutung  von  -i/.og  -log  u.  dgl.  eine 
schwankende  gewesen  ist.  Vgl.  Ttgojifxog,  oil^Lj^og,  v6f.iii.iog,  vooti- 
(.log,  aoldif-iog  usw.  Dann  ahuf.iog,  yovifxog,  VMQnifxog,  q^govifiog 
usw.,  ferner  fiäxifiog,  ^avdaifiog,  TQOtfLfxog,  dycoyiuog,  Idaiuog, 
ßQüioifiog,  d/JoifAog,  ?^voii.iog,  /.avoif.iog,  do/ut-iog,  TCQOod6/.ii.iog  usw. 
Manche  von  diesen  sind  denjenigen  auf  -rog  gleichbedeutend,  wie 
edioÖLixog  und  ideorög,  XQrfiLi^og  und  XQ^t^^^og,  oiy.iJGi(xog  und  oi/,)^- 
Tog  usw. 

Von  diesen  Adj.  auf  -{o)i(.iog  sind  einige  im  Ngr.  erhalten, 
manche  sogar  zu  -(a)ii.n6  oder  -(0)11.110  oder  -Gif^idgi  erweitert; 
mehrere  aber  sind  in  der  Kirchensprache  stets  im  Gebrauch,  und 
am  zahlreichsten  bildet  man  derartige  jeden  Tag  in  der  Schrift- 
sprache. So  sind  uns  aus  der  mündlichen  und  kirchlichen  Über- 
lieferung allbekannt  folgende: 

dygifXL  (von  dygi^ialov,  vgl.  L^^j^vä  XXII  S,  240 — 1),  to  d?.- 
Xa^iuaQL  (Sinasos),  dvade^if.ii6g,  dva7ta\pLf.idQi  (Kythcra),  dvaatdotixa 
(sc.  TQOJcdQia),  ßdaifiog,  ßaqirioifuög,  yvojQif.iog,  öiayMLviaii.iog  (sc. 
eßdofxdg),  d6'/.if.iog  (in  den  Klöstern),  ifxß6?ufxog  (r^/niga  oder  /iirjv), 
fOQTdaifxog  (sc.  rjfiiQo),  ^lüvzif^i,  C^^rivd  a.  a.  0.)  evQsoif^iog,  d^a- 
vdoif-iog,  -d^gaalui  {L4d-t]vä  a.  a.  0.),  /.avöii-iov  ^ilov  sagt  Prodr. 
II  30  und  y.dxpiiia  ^vla  sagt  man  heutzutage  in  Sinasos  und  /.axln- 
fuüJva  =  Holzplatz,  /.Xsiplfxiog  und  in  Maked.  ■/.leil'if.uo  (^.AQXEia 
^v'kXoyov  KoQarj  I  b,  62),  y.QiOLi.iog,  'ko{y)rioit.io  (sc  oxacfvXi,  auf 
Kreta),  f.ielXe\pii.io  =  t6  f.ieX'Aov  (Tenos),  ve/.otoaiuog  (sc.  d/Mlovdia.), 
vTjOTrjOi/Liog  (rjtnioa)  und  vr]Ozr]aii.ia  {cpayr^rd),  voarifiog  voaTif.iev(a, 
voGTi/.idda,  oWif-wg  auf  Kreta,  1'ipii.iog  (nach  ix^^S  exS'eatvog)  an- 
derswo, nQOfpcüvr^OLuog  und  7TQocpwvoLOLf.iog  (so  heißt  die  Woche 
vor    dem  Karneval,    da    sie    das   Karneval    rcgocptovst) ,    nQiUfxog, 

Glotta  III.  15 
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TTQioTOcpavr^OLi-ioq  (sc.  -/.agnog),  Qi(^if.n6g  und  QiLo)i.ii6g,  QL^if^ibg 
d/tOQQi^if-udg  und  gi^l/uio  (Karpathos),  OAOTioai(XL  (Karpathos), 
(faycöoi^og,  (favr^OL(.iog  und  (pavu^oif-iiög,  (faoifiio  (Maked.),  cpQOvi- 
(xog,  XQr^oi/^iog,  xQ^OTLuiög,  xpocpi^i,  wQLfxog,  iü(pelii.wg. 

Bei  weitem  zahlreicher  sind  aber,  wie  schon  gesagt,  die  in 
der  Schriftsprache  üblichen  Adj.  auf  -(a)ii.iog;  sie  sind  entweder 
schon  den  Alten  bekannt,  oder  in  der  letzten  Zeit  geschaffen.  Ich 
entnehme  der  ^vvayiDyij  vetov  Xi^ecov  von  Kumanudes  folgende 
Beispiele: 

dßäaifiog  aßuaCfxwg  dßaat/uoTTjs ,   dyyttQevat/itos,   dyovi/nÖTrjs ,    dytüyi/LioTTjg, 


KVaiQfaijuuTrjs,  avaxuTUTUiinog,  t(vax/.rjaifiog,  uvaxoivüjoifiog,  avctAojoi/jiog,  etva 
nXr]QOjaifj.og,  dvanvevaifiog,  dvamv^ijxog,  dvuTiTv^ifiÖTrjg,  dvaaxdxpifiog,  dvuTQ^^pi 
flog,  dva(fK'ii,fiog,  dvfxxctX^aiuog  indeclinabile,  dv(xnoirjai/uog,  dvoqv'^ifiog,  dv- 
tulXü'^Lfiog,  dvTi&^aiftog  opposable,  dvTcxaTuaTrjatfiog,  dvriQQi^ai/^og,  dwaifiörrig, 
dnoß6).i/uog ,  dnoöii^iuog ,  dno^rjuiüaiuog,  dno&rjxfvaifiog ,  dnoxaTttaiäaiftog, 
dnoXcivaiuog,  dnoXrixpifiog,  dnoQQocfrjai/uog,  drroaTctld^ifAog ,  dnoaTQKTSvaifiog, 
dno(Jir,')^^aijuog,  dnoifsv^iuog,  uQ^tvatnog,  dqutotaifxog,  difOfioicuaifiog,  ßaaCfiwg 
ßccai/uüTr]g,  ßtXTiwaif^og,  ßoaxi^ai/iiog  {yrj),  öextaaiaifiog,  SrjfÄevaifiog  confiscable, 
SrifMoaieiatfiog,  äiaßißdai/j.og  transitabile,  Siaäfiifiog  und  SiuS(^i/j.aToe  (d-govog), 
Siadixdaifiog,  6i«&(aifiog  und  Siu&iaifioTrig,  3i,ciiQ(aifj.og,  Siaxoivüaiixog,  Siaxw- 
fiw6rjaifJog,  SiaXiai/uog  und  äiaXvai/uörrjg,  SiuuoQifwaijxog,  6ca/u<fiaßj]Ttjaijuog, 
Siu7iQttyfi((Ttvaifiog,  äuta^rCaifiog  rescindibile,  Siaawaifiog,  SiaTr]Qi]aifiog,  6ia- 
Tvnüaiuog,  <^iaiftvSc/uog,  ömtfO^öniuog  corruttibile,  Staif&oQifiÖTrjg,  öiaxvotfxog, 
Suy^QOifiog,  Sitv&vvaifiog,  6ie(f'^aifxog,  (^ixaywyifiog,  dixaioXoyriaifiog,  SioQ&wai- 
fiog,  do'^oXoyriacfiog  {rifj.iQa),  övgfifTKSöai/aog  (vöaog),  eiad^ifiog  immissibile, 
aia^^iifiog,  eianQÜ'^ifiog,  ixxafiivadaifiog,  fxX^^cfiog  und  ixXöycfiog  ixXf'Si/^örrjg 
und  ^xXoyi/uoTTjg,  IxfxejuXXavaiuog,  fxnXriQwaifxog,  ^xnovt,(nfxog,  ixTuai/LioTrjg, 
IxitXiaifAog  ^xriXiaifiörr]g,  ixTi/urjai/iog,  iXdaiuog,  iXaiTwaifiog,  iXXoyi/noTrjs, 
Ifinat^ifjog,  l/j^noofvaiuog,  Ifinoi^ai/jog,  ^vaiai/jog,  h'ayiöyifiog,  h'^iaai/Ltog, 
i^ayoQciaifiog,  i^uxQißwai/uog,  ^^c(QyvQwac/^og,  l^fXfv&eQwaifiog,  i^eQydaifiog,  ^|>j- 
fiSQwat/Liog,  l^oSsvaifiog,  ^^(ovi^aifzog,  ioQraat/xiog,  inaveXevai/Liog,  inavoQ&waiuog, 
l7iexTci(n(xog,  fnißXi^aifxog  applicabile,  IniStCiifiog,  ImÖKüiifiog,  inixQ(aifiog 
criticable,  iniXrjipi/uoTfjg,  IniaTQmtvaifiog,  iniTSv^ifiog,  ^nirrjQriai/uog,  inonrev- 
aifjog,  fnomaifAog,  iQSvvrjaifiog,  iQiOiai/joTrjg,  (Qfxrivevaifiog,  tvSiaXvaiuog  ivöia- 
Xvai/LtoTTjg,  lifuQfiöaifiog ,  ^(ftai/LiÖTTjg  appellabilitä,  l(fea(/jwg,  C^aiuog  {vXr]), 
i]X(XTQ((rcjLiog ,  ri^säaifjog,  y'^VTjai/uoTTjg  mortalite,  ^vaiaai/uag,  xaTaSixc'cai/nog, 
xaraSiiü'^ifiog,  xarad^^aifiog,  xarufxeTQi^Otfiog,  xccTctvuXüaifiog ,  xaranaT^aifiog, 
xaTaa;(^aifiog,  xaTS(^a(f,(aifiog ,  xaxriyoQriaifiog ,  xaToixi^aifiog  xarotxTjaifiÖTTjg, 
xtaoQd^waifiog,  xoXuai/ucog  xoXaaifiuTtjg,  xQiai/uoTrjg,  xQvoTuXXüaifiog  xQvaraX- 
X(oai/j.6T7]g,  Xad^gi/LinoQtvatfiog,  Xa'^tiaifiog,  XmovQyriatfiog  (IxxXijaCct) ,  fi^uilfi- 
(jLog,  ixtraßißdaifiog,  f^naSöaifiog ,  fxtTuxofiCaifxog ,  fitTaXXä^tixog,  ftifii^acfiog, 
voaTifiÖTTjg,  ivXtvaLfAov  {ßüaog),  oixrjacfioTtjg,  oixodofirjaifiog  {vXt]),  oQya- 
V(äai/Liog,  oQv^i/xog,  6x^vaifJ.og,  navivSoxC/J^wg,  nuQaygchpcfiog ,  naqaywyifiog, 
naQaö^iilxog,  nuQaj^oiQrjaifXog,  naQovauiat/uog,  nfv&ifxÖTrjg,  TifoinaTi^atfiog  [o^og), 
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7T7]§i.fx6Trjg,  TTiaTfvai/uötrjg  credibilitä,  nXc'cai/uog,  nkrjqiöaifiog  pagabile,  nXo'C- 
/LiÖTTjg  und  nlmiiÖTT];,  nori/jOTrjg  (oivov),  7TQayu.uTivGiu.og  negociabile,  nouy- 
IxaTonoirjOifiog,  nouy/uaTCüaif^og,  TiQoä'^iuog,  nQoßißäaiuog,  ngoßtßaaificüg,  noo- 
6ia&s(iifj.og,  nQoäöxtfxog,  TTQolrjipifiog  (<Sfiv6v),  nooaäxptfxog  imputabile,  nqo- 
aixxX^ai/xog  avocabile,  TTQoaoixsicöai/nog,  nQoaaxfiXC^cüg,  7iQO(fvXciy.iatfiog,  ttqu)- 
ihvnovoyriatuog,  TTTwaifj^orrjg ,  nvQO/uoviuoi  (nkCvd-oi) ,  ncDkrjatuog,  aßsaiuog, 
arj^tiojatuog,  axoni^oTrjg,  aocfoelkoyifioTTjg,  aTKacfiörrjg ,  aTaaifxuTog,  aregso- 
Tiüii^oifiog,  aTQUToloyiqatuog,  avCfv^i/jog,  avCriTriat.fj.og,  avfxßtßi'cai/uog  avjußißccai- 
/nÖTrjg  contabilite,  av/unlrjoiöaifiog,  avfinQoaäöxifiog,  avfx\prj(fCaifiog,  awuyun'i- 
aifxog  =  der  Konkurrenz  machen  kann  oder  darf,  avvc<Qfx6at/u.og ,  awSiak- 
lä'^ifiog,  awiVTtv^ifxog,  awd-^aifxog,  awTcc^i/Liog,  avaTciaiuog,  TC('iidtvat,u.og  (oXvog), 
T(X(io7Toit]atu6Trig  perfectibilite,  TfXwv^aiuog,  Trj^ifiog,  vccXcöaifzog  vitrifiable, 
vnfofof&fai/uoTrjg,  vneQWQi/uog,  vTiviüTiaijuag,  vnoßoXijuog,  vnoßohuaiwg,  vnoSö- 
xiy.og,  vTTo0^rixtvai(Jog,  vnoXoyCaifiog,  vnovoyriaifiog,  vnovgyonoiTjai/xog,  vif^atuog 
{nvQfTog),  (fOQoXoyriaifiog,  ;((in'6vaifJog,  /(ooi^aifjog  procedibile,  /wpjjamdrjjj  pro- 
cedibilitä,   ipf^ifiog,  rprjtfiai/uog  (ngÖTKOig),  oicfsXijuÖTTjg. 

Außer  diesen  habe  ich  mir  folgende  notiert:  dvKxaniaifiog,  dvuXvaiuog, 
avt-xriiaifiog,  ilvoixoäoiui^aijuog,  clnaXXü^if/og,  clnaXXoToiwai/uog,  (InttQirjai/xog 
dnoxrjov^tuog,  dnofxi'rjuorevaifxog,  dnoTUfxuvGifjiog,  dnoifvXaxiaijAog,  av^i^aiuog, 
ßQaßfvaifj.og,  ^lanofiTisvaifios,  (SiaffiXovixtjaijuog,  (^niü^iuog,  Sioixriaifiog,  6100- 
yavcoaiuog,  ixyv/nvdaifiog,  ix6ia)§cjuog,  ixSöaiuog,  ixXcüx(vai/Jog,  ixfiridtvlaifiog, 
ixTroirjai/iiog,  ixQiCf^aifiog,  ^'iunoXvaifxog,  i^uaxrjoifiog,  f^iTdai/uag,  ^oyxwGLfiog, 
i^o()iai/iiog,  ^^oov^i/uog,  f^cjoalaifjog,  lnoixoöou.r]aifxog,  ^focenevaifxog,  txavonon'iat.- 
fiog,  xuXXtioyi^at/nog,  xccuivfvaiuog,  xcuccßv&iaiuog,  xcuunovriaiuog,  xccraaTQ«- 
T7]yrjaifiog,  xaTa^cüoiaiuag,  xuTcapri(fCaiuog,  XccnccoifAccTu  Prodr.  V  120,  fiayvr]- 
Tiaifxog,  /xccConoirjGifiog,  fxaXü'^ifiog,  iitTud^^ai/uog,  fitTctxcvi^aifxog,  fJSTUfioQCftöai- 
fj.og,  fJiTctfUfjiiaifxog,  fiiTaQQv&/u{ai/biog,  fifTaaxfvdacuog,  fUTatonCaifiog,  /xiTfvoi- 
xidaiuog,  /ufTQrjaifxog,  /uvTjfjovevaiuog,  vuvXwai/nog,  §vXevaifiog,  naouxQaTi^aiuog, 
7TaQ((TT]orjai/Liog,  nc(Qe^r]yi^ai/j.og,  naiaiuog,  nXtiai/uog,  Qevaronoir'jaiuog,  atXiSo- 
noiriaiuog,  awacfo/joiwaiuog,  awäiuTrjQi^aiuog,  a/rjfiKTonoirjai/jog,  TaxTOTioiijac- 
uog,  Tce^ivo/aTJatfiog,  TaQi,/svaifj.og,  Tvniüaiuog,  vÖQtvaifiog,  vXoTOfii^ai/Liog,  ^Xbooo- 
<foqfi.riaifxog,  ^QTjacfionoirjaifxog,  ^QovoXoy^ai/uog. 

Aus  den  angeführten  Beispielen  wird  klar,  daß  wir  zum  Aus- 
druck irgend  eines  Adjektivbegriffes,  wovon  man  naturgemäß  sagen 
kann,  daß  er  einem  Substantiv  angehören  kann  oder  darf,  ein 
Adj.  auf  -oii-tog  aus  dem  betreffenden  Verb  fast  immer  bilden 
dürfen.  Daß  derartige  Bildungen  von  Gelehrten  zum  Ausdruck 
des  durch  die  Suffixe  -abilis  -abile  -able  -abüitas  usw.  ausgedrückten 
Sinnes  geschaffen  sind,  ist  klar;  indessen  dies  besagt  gegen  die 
Echtheit  derselben  gar  nichts.  Uns  genügt,  1)  daß  wir  mittels 
dieses  echt  griechischen  Suffixes  Adjektiva  bilden,  die  ganz  den- 
selben Sinn  wie  den  durch  das  Suff,  -abilis  -abile  -able  ausge- 
drückten haben,  was  man  bekanntlich  fälschlich  geleugnet  hat;  und 
2)  daß  uns  diese  Bildungen  durchaus  klar  und  verständlich  sind. 
Denn  wie  man  in  der  Volkssprache  cpaycoaifiog,  vr]az7Jaii^og,  cpavij- 
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oijuog  u.  dgl.  sagt,  so  versteht  mau  leicht  auch  andere  wie  aTtaX- 
lä^ifxog,  ßqaßEvoiixog,  '/.avai^og,  Ttaqe^riyriaiixog,  /.azaöia^iiuog  u.  dgl. 
Wie  bekannt  uns  diese  Bildungen  vorkommen,  begreift  man  auch 
daraus,  daß  wir,  indem  wir  ein  solches  Adj.  gebrauchen,  durchaus 
nicht  wissen,  ob  wir  ein  schon  dagewesenes  oder  ein  jetzt  von 
uns  zuerst  geschaffenes  aussprechen.  Kein  Mensch  weiß  zu  sagen, 
wenn  man  z.  B.  die  Adj.  iiSTdoii-iog,  a7ra?.ldüi.wg,  diöd^iinog,  dv- 
Lyvevoi/iiog,  vavlwoLfiog,  vdqevoiuog  u.  dgl.  sagt,  ob  sie  nicht  schon 
lange  im  Gebrauch  sind.  Dies  beweist  klar,  wie  lebendig  in 
unserm  Sprachgefühl  diese  Bildungen  sind. 

Die  Ursache  nun  aber  dieser  großen  Zunahme  der  Adj.  auf 
-{o)([Aog  in  der  neuen  Sprache  ist  wohl  die,  daß  der  Sinn  des 
Möglichen  oder  des  Notwendigen  in  unserer  neuen  Sprache  ge- 
wöhnlich nicht  mehr  durch  die  alten  Suff.  -Tog  -z£og  ausgedrückt 
wird.  Denn  weder  alte  Bildungen  auf  -ziog  sind  uns  erhalten 
noch  neue  derartige  können  wir  schaffen.  Von  den  Bildungen  auf 
-zog  sind  uns  zwar  zahlreiche  erhalten  und  wir  können  sogar  von 
neuen  und  fremden  Verba  solche  Adj.  schaffen;  sie  drücken  aber 
(mit  Ausnahme  einiger  von  alters  her  ererbten)  regelmäßig  nicht 
das  Mögliche,  sondern  das  Vollendete  aus,  d.  h.  sie  drücken  das- 
selbe wie  das  Part.  perf.  pass.  aus;  weshalb  sie  auch,  wenn  sie 
mit  d-  privativum  komponiert  werden,  als  Gegensatz  zu  diesen 
Partizipia  dienen.  Infolge  dessen  greift  man,  um  den  Sinn  des 
Möglichen  oder  des  Notwendigen  auszudrücken,  zu  jenen  Adj.  auf 
-üif-iog.  Dies  mag  ein  neues,  allein  schlagendes  Argument  gegen 
diejenigen  sein,  die  behaupten,  die  ngr.  Schriftsprache  entwickele 
sich  ganz  unabhängig  von  der  Volkssprache.  Denn  wenn  dies  der 
Fall  wäre,  so  hätte  man  die  alten  allbekannten  Endungen  -zog 
-ztog  wieder  gebrauchen  und  nicht  zu  den  Neubildungen  auf 
-oif.wg,  die  nach  den  uns  erhaltenen  und  allbekannten  Adj.  wie 
(paywoifxog  usw.  zu  stände  gekommen  sind,  seine  Zuflucht  ge- 
nommen. Man  vgl.  iy.XEyvog  =  ausgewählt,  allein  exX^Sijiiog  = 
auswählbar,  -/.Qvq^zog  ==  geborgen,  •/.ovxlni.iog  =  der  sich  bergen 
läßt,  Ivzög  =  gelöst,  lvoif.iog  =  lösbar,  /.Isiozdg  =  geschlossen, 
yj.eiotuog  =  verschließbar  usw.  Zum  besseren  Verständnis  des 
Gesagten  will  ich  zuerst  die  wenigen  Beispiele  anführen,  die  mir 
vorläufig  zu  Gebote  stehen,  die  auf  -zog  endigen  und  noch  nach 
alter  Weise  das  Möglich  ausdrücken,  dann  mehrere,  die  das  Voll- 
endete oder  mit  d-  privativum  zusammengesetzt  den  gegensätz- 
lichen Sinn  des  part.  perf.  pass.  ausdrücken. 

Zuerst  dßnotiog,  «ßüay.nrTog,  ((yvcioiarog,  d&ävmog,    clxn/jrräviaTog,  vxn- 
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ictvTog,  (C/.QKTri^Tog,  cD.ci&aarog,  cllrja/növrjTog  -tu,  clXoyctQiaaTog  -Tct,  cUvtqcü- 
^^g,  {IjufTQTjTog,  ufj.(kr]Tog,  a^sx^f^Tog  -icc,  KQÜfVTjTog,  cnfruarog  -tk,  u/QrjrfTog, 
ßnQitög,  ßoXiTov,  äwarog,  finoQiTov,  naQaxaleTog.  Dann  aßaXrog  -ßak^ivog, 
dßcccfTiarog  -ßatfriOfisvog,  aßacpTog  -ßa/xfxävog,  aßyaXrog  -ßyaXfiivog,  aßqaarog 
-ßgaOfiivog,  aßQS/rog  -ßQf{y)fj.svog,  a/Si'fwöTo?  -ßvCaa/nfVog,  dyävcoTog  -ynvwfiivog, 
äyyixTog  dviyyiyjog  dyyia^^vog,  üySCxrjTog  und  ctvsyötxrjTog  -ydixrifA^vog, 
aySvTog  -y^v/ufvog,  ccyrojarog  yvojarög,  ItyoctffTog  -yoaufjtvog,  nyvQiOTog  -yv- 
QiOfifVog,  dSrjkwTog  -Sr^XcofiiVog,  cl6cc<ßccaTog  -(^taßctaue'rog,  tlSiäkt/jog  -SiaXsy- 
fiivog,  uöiÖQ&ojTog  -äccuQd^cojuevog,  clöaxif-iuaTog  -öoxiuaaix^vog,  dCrj/LitcjTog  -Cr]- 
fimfxevog,  dCvyiarog  C^yiOfiivog,  äCoiarog  und  iäiwOTog  -CoOfi^vog,  dxdXfarog 
-xaXtausi'og,  dxd/u(üTog  -xctfxw/us'vog,  dxcadoTiaTog  -xcaaQTiafievog,  dxmäaTarog 
-xccTccaTffAii'og,  nxavTog  -xtxrjfi^vog,  dxiQaaiog  -xfoaauirog,  uxxov^niajog  und 
dxxovuTTiaui'vog,  ccxXcciTog  -xXccrifjin'og,  dxöniccaTog  -xoniaau^vog,  dxoaxlviarog 
-xoaxivia/iiit'og,  ccxaifTog  -xo/uiu^vog,  dxnmaarog  -xnt^aa^ivog,  dxiXiarog  -xvXia- 
^(vog,  dXd&aOTog  -Xa^aa/uerog,  dXficoTog  -Xei(o/Li(vog,  dXevxavTog  -Xfvxccofih'og, 
('iXovaiog  -Xovauivog,  ciXvrog  und  unciQÜXvTog  -Xvfiävog,  dfidCw^rog  -/j-aCwu^vog, 
dfj.ctXdxwTog  -fiecXaxcouevog,  dfxdXu/Tog  -uaXafi^vog,  dfiiX^rrjTog  -fifXsTTjfiivog, 
dfiÜTjTog  -ucXrj/ith-og,  dfinwaxog  und  dfxnw/tog  und  dunwa^^vog  dfxnwyfxh'og, 
diuvQWTog  -/xvQWfi^vog,  dvaSf/rog,  dva&üfcfTÖg  und  dru&offjutrog,  dvcixcawTog 
dvaxajiüixivog,  dvdXarog  —  dXaTiau^vog,  dvdXXcc/Tog  —  dXXccyfi^rog  und  dXXc(f^^rog, 
dviySixr^Tog  -y^ixrjfisvog,  dvifxoiujsrog,  dve^^yrjiog  -^rjyrjiLisvog,  dvjjfiiowTog  und 
dfiiowTog  -f.iiQ(iifiivog,  dvsvTi^QrjTa  und  dvTigrjTa,  dvirprjTog  und  axpriTog  -xpri^ivog, 
dvoi/Tog  und  dvoty/u^vog  dvoiu^vog,  nvrvTog  -vrvufvog,  a^aarog  -^aa^ih'og, 
ce^vaiog  -^va/u^rog,  d'^vQdfftarog  -ivocafia^h'og,  dndaiQivTog  -nccoTOfuevog,  dna- 
TtjTog  -TTcarj/uh'og,  dni&avTog  -ne&afi^vog,  dntXixrjrog  -TitXixr]^ivog ,  «tt/j/to? 
-nrjyjuirog  und  nrjfi^vog,  Icniuarog  -niaauevog,  dnCxouvTog  -nixoa/ufiivog, 
cinXctarog  -TiXuaixsvog,  cmXBXTog  -nXsy/uivog  und  nXe^ivog,  cinXviog  -nXvfiivog, 
dnÖTiajog  -rroTiafxivog,  unmiTog  -nwfj^uivog,  dona^rog  —  donuyfiivog  und 
aQTictutvog,  donctifTog  -QU/nfisrog,  daaQcoTog  -aaow^ivog,  aaßriaxog  -aßrjßfievog 
und  aßri^tvog,  daiciarog  -Giuafiivog,  daufovviajog  -ai<fovviajj.ivog,  uaxatfjog 
-axa/u/uivog,  uanaaTog  -anaa/iisvog,  daxt'nctarog  -axfnaauivog,  aaroKfiog  -arnifj.- 
fisvog,  davva/Tog  -awayfiivog  und  avvauivog,  davßaarog  -avßaafi^vog,  «r«(y)t- 
arog  -Ta(y)cafi^vog ,  drdqa/Tog  -Tugay/u^vog  und  TUQK^h'og ,  di^XftCüTog  und 
dr(Xft(OTog  -TsXeiüjfisvog,  dTfjydviaTog  -xriyaviafxivog,  driva^Tog  -jtvayfiivog  und 
Tivufx^vog,  t(TQi(f:Tog  -rgififisvog,  drQvyrjTog  -Tovyrjfi^vog,  dzaüxiarog  -rauxia- 
fx^vog,  driXt/Tog  -TvXiy/usvog  und  TvXtusvog,  cc(foc(/Tog  -(foccy/u^rog  und  <fQK- 
/uf'vog,  d(fL'Xc</Tog  -(fvXay/uevog  und  (fvXuf^evog ,  d^dou^Tog  -yaouy^ivog  und 
/KQUfievog,  dyooTnaxog  -yoQTctOfih'og ,  äyTiarog  -yrca/j-^vog,  d/wvsvrog  -/w- 
ve/iisvog,  dipagevrog  -ifjuQSf^ivog,  diprufcarog  -\prj(fia^ivog. 

ßnXrög  und  ßaX/uh'og,  ßuQsri^  (=  gravida  auf  Euboia)  und  ßaQkfx^vr]  auf 
Kreta,  ßyaXxög  und  ßyaX/xh'og,  ySvrög  und  ydv^ivog,  ySQtög  und  ya^fxivog, 
yXectfTÖg  und  yXeifXfxivog,  yvcjaiog  (=  iyvcoafj.evog ,  bekannt),  yQK(fr6g  und 
yQct/juf'vog,  yvQiOTog  und  yvoiafxivog,  Snog  und  ösuivog,  öiuXc/xög  und  Sia- 
X6(y\utrog,  ixXexiög  {=  gewählt  ixXeXsyfxävog),  C^OTÖg  =  warm,  ClXevrog  und 
CijXsfii'rog,  ^Xiifjog  und  d-Xifi/x^vog,  d^QetfTog  und  x^^oifxfxevog  und  d-oaf^fiivog, 
xad^iOTÖg  =  xa&rjfisvog  sitzend,  xaXeazog  und  xaXtßfiavog,  xccuwarog  und  xafx- 
wauh'og,  xXtiaxog  und  xXeia^^vog ,  xXcTog  und  xXifis'vog  {xXctu  xcd  nuquno- 
vsfiivcc),    xovxxcarbg   und    xovxxia/nivog,     xo(pr6g    und  xo/u/utvog  (oQ&d  xo(fTa), 
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xQifiaaTog  und  xQifxaauivog,  xoovaTog  und  y.Qova^irog  (gewöhnlich  heißt  es 
ßccQt]a/uivog  und  xTV7Tr]fxavog),  xQvcfTog  und  XQVfifi^vog,  xvXiaTog  und  xvkia- 
fj.^vog,  kvTÖg  und  Xv/usvog,  /xccyfQfvrbg  und  fAciysQSfXivog,  fxovXXco^^ibg  und  /uovl- 
Xw/Jt'vog,  iavTov  und  ^Kajuivog,  ^vnvrjTog  und  ^vnvr]fj.ivog,  otprog  und  iprjfiivog, 
TTTj^Tog  und  7ir]{y)jj.s'vog,  ^avTiarbg  und  ^ama/^^vog,  QovtfiTjXTog  und  Qovtftjusvog, 
aßrjaTog  und  aßrj(a)/^h'og,  asorbg  und  ato/itii'og  oder  präsentisch  =  avnöutvog, 
ilxoXov&div  'innog,  nöjlog.  ai^ctvrög  und  ai/au^vog,  oxaaTa  (xovxxiü)  und  0x«- 
Ojuevog,  axiarög  und  axia/jsrog,  axvcfTog  und  axv/u/usvog  (=  xtxvcfcjg),  anuQTbg 
und  anaQfiivog,  anuarbg  und  anaaixivog,  aTQWibg  und  OTQmfxivog,  aifaXi^Tog 
und  aqccXiaf/^vog,  atfu^TK  (jcc  ngößciTu  (hg  acfctCöf^eva,  vgl.  acfäyuc),  a(fi)(T6g 
und  aifi{y)utvog,  atoarbg  vollständig,  TivK/rög  und  Tivc((y)ufvog,  rauxiarbg 
und  TOaxiautvog,  TvXi^rbg  und  ri^Af(y),ufj'o?,  ifvXa^rrög  und  (fvXa{y)u^vog, 
yaaxiOTbg  und  yaaxiay.tvog ,  yrcarbg  und  ynaixii'og,  /warbg  und  yiotjuevog 
(auf  Kreta)  und  /loutjog  (in  Athen),  ipijrbg  und  iprjjuivog. 

Bei  vielen  von  diesen  ist  ein  gewisser  Unterschied  zwischen 
den  Adj.  auf  -rog  und  den  Part.  perf.  pass.  auf  -{.uvog  entwickelt 
worden;  vgl.  awffrog  und  acoouevog,  UnjTog  und  \pi^f.iivog,  ocpaivd 
und  G(faiiitvog  usw.;  indessen  beide  Bildungen  haben  meist  eine 
pass.  Bedeutung,  und  dies  ist  genug. 

An  Stelle  der  Verbaladj.  auf  -Tog  braucht  man  auch  andere 
adj.  Bildungen,  die  statt  des  r-Lautes  den  Vcrbalcharakter  selbst 
aufweisen;  vgl.  a/tgayog,  äffgayog  und  ^tq^gayog,  ax<^Qccyog  und 
^Evoyäqayog,  af.idlayog,  dvivayog,  dxvXLyog,  dvdklayog,  dv.orcog, 
äogatpog,  äa/M(füQ,  dygaffog,  dd^hßog,  dtQißog,  cndgayog  usw.  Über 
die  Entstehung  dieser  Adj.  vgl.  MeoaL(x)VL/.d  Aal  Ntcc  'EXh]vi/A  II 
S.  109—10. 

Wir  haben  oben  S.  211  gesagt,  daß  wir  zum  Ausdruck  fast 
jedes  adj.  Begriffes  usw.  ein  solches  Adj.  auf  -{a)i(xoQ  bilden  können. 
Indessen  um  der  Genauigkeit  willen  muß  ich  hinzufügen,  daß,  was 
stets  in  der  Sprache  geschieht,  wenn  man  zu  neuen  Bildungen 
schreitet,  auch  in  diesen  neuen  Adj.  auf  -{o)ij.iog  zu  bemerken 
ist;  d.  h.  die  Bildung  derselben  geht  nur  langsam  vor  sich  und 
ein  derartiges  Adj.  ist  noch  nicht  von  jedem  Verb  gebildet  worden. 
So  weiß  ich  von  vielen  Verben  kein  solches  anzuführen,  wie  dyaTtco, 
d'/.oiio,  avotyto,  ßoQw  oder  ßagiaxw,  ßltTtoj,  (v)ßoiCco,  yeXid,  ye/.uLcü, 
yevvd),  {v)yiaiv(ü,  (v)yQaiva),  iBoöevco,  toodsvco,  eQCJTW,  ev%aQiOTÖ), 
tif]lEviü,  Liuomo,  '/.aXr^uEQiLcü,  yM/.rja7teQiLco,  yiaXrjvvx^iliio,  y.ivdvvEvio, 
yJJcfTw,  v.oii.iovf.iaL,  layaivcü,  Xrjauovw,  i^ayEiUo,  /naoiü,  /.isd-vw, 
(xevoi,  ij.rjvcü,  ^eqüivco,  ^Eycit'co,  bqüCoi,  oq/mvoj,  TTf^/Trw,  /cetv- 
yat'vdj,  Ttlovzto  oder  ttAovti'^o),  qaivio,  ö'/.tq)vo(.iai,  (fvoto,  g)a)vducü, 
yaiQOf.iat  usw.  Natürlich  ist  damit  nicht  gesagt,  daß  ein  Adj. 
wie  dvoi^Lfxog,  oQ'MOifxog,  egtoTr^oii-iog  usw.  nicht  gebildet  werden 
kann;  im  Gegenteil,  es  wird  mich  durchaus  nicht  wundern,  wenn 
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ich  einen  Tag  solche  Ausdrücke  höre  oder  lese,  wie  ro  nQ5.yi.ia 
TOVTO  div  sivai  y.av  SQioTtjaifxov,  t6  Ttaidi^ov)  amb  div  ex^i  a-/.0(XTq 
Ttjv  oQ/daifiov  rjlLy.iav  usw.  Ich  will  nur  sagen,  daß  wir  heutzu- 
tage nicht  ohne  weiteres  ein  solches  Adj.  auf  -(o)if.iog  von  allen 
Verben  besitzen. 

II. 

Über  die  Substantiva  auf  -(a)Lfiov 

Mit  den  Adj.   auf  -{o)Lf.iog   sind   auch   die  Substantiva   sach- 
lichen Geschlechts  auf  -{a)iuov  zu  erklären.     Sie  lassen  sich   seit 
dem  X.  Jhd.  belegen,    anfangs  vereinzelt,    mit  der  Zeit  häufiger, 
heutzutage  sind  sie  sehr  zahlreich.     Vgl.  Porphyrogen.  aXld^ifxov, 
Ol  ijil  xiöv  al?M^iixtüv,  aurioi[.iov,  dva?.ijilJif.iov,  öeSii.iov,  d(a/.aiiioL- 
(xov,    od^ii^ov,    OTiiiiif-iov;    in    Thcoph.  Contin.    dq^toif^iov,    dt^i(.iov, 
liieTaoTdoif.iov,  oaS.Lf.iode^t,(.iov,   GTiiliijLiov;   bei  Leo  Grammat.  ^era- 
^aaiiiov,  oa^i(.iodt^if.iov,  artUui-iov;   bei  Roboam  2  dr/MOii-iov,  Pro- 
drom III  36  ßaxliif.iaia,  qaipiixaxa,  IV  169  und  VI  365  jth'oi{.iov, 
V  96  qäxpLfxov  (in  V  97  und  VII  173  steht  fehlerhaft  qdxlH(.iov  st. 
qami/.öv,  wie  in  der  zweiten  Stelle  die  Hs.  382  bietet;  es  handelt 
sich  um  den  Lohn  des  Arbeiters,    der   heißt  aber  qamL/Mv,    vgl. 
unten).     Kontos  hat  if-ißdai^iov  aus  den  Schollen  Thucyd.  51,   18 
(Didot)  und  7CxaioLf.iov  aus  Nomokan.  Cuteler.  notiert.    Kamateros 
in  Astrol.,    Spaneas,    Belth.  und  Chrys.,    Eroberung   und  Pest   auf 
Rhodus  weisen  kein  solches  Beispiel  auf.     Chron.  Mor.   hat  tld-L- 
[A.OV,  /.QiatfxaTa,  f.uij.il'if.wv.     Heutzutage  braucht  man  viele  solche 
Neutra   auf  -{g)i(.iov;    ich    führe    folgende    an:    dipiuo,   ßdlaif.io, 
ßdipi^io,  ßydloLf.10,  ßiq^if.10,  ßidaif.io,  ßldif.ui^o,   ßllüni-wv  (Kor.  At. 
I  176),    ß^doi/xo,    ßQioifxo,    yddQoif.10,    ydvaißo,    ytqaifxo,    yeipiixo, 
yidoii.10,  yvoidoii.10,  yqdx^'Lixo,  ödooiuo,  öei^i/iio,  dt^iuo,  dtoiuo,  did- 
aii.10,  diy.doif.io,  duo^ifio,  döoifio  (lu  öooiuaza  =  die  Steuer,  und 
dooifio  ziöv  xsQiw,   oojOLfxo  t^g  ifivxtjg),   tQOiixov  (Maked.),   ttipifxo, 
'C.iriaifA.0,  ZiooLfxo,   d-atpif.10,  d-saif.io,  d^).iüJif.io  (Thracien),    d^qavoiuov 
(Kumanudes  ^vvayioyrj),  d-QSiliif.to,  yMTaßQi§L(.io,  'Aazoii-iov  (Maked.), 
y^dipii-io,  %kaoiuo,    /J.di}jif.io,   /.leiOLfio,  xoipifxo  y-oipifiara,   /.gd^iixo, 
y.Qioifxo,  y.QovoiiiW,  /.qiiIh/.(o  und  alhjloy.ovipiuo  (Laskaratos),  Xet- 
OL(.iov  (Maked.),  {7j)lidoi(.io,  lvaifj.o,  (j.a'kd5,if.io,  /.iTtdaifxo,  fiTzke^ifio, 
v£daLf.w,    viipii^o,    vuöoLf.10,    ^daifxo,    ^voti-io   ^voi/iiaTa,    jiaijaifxov 
(Maked.),  Ttai^Lfio,  Tvagoifio,   neaifio,    Tviiluuo  {Tttf-mo}),  rciäoLiio, 
fciwGiixo,    Ttle^ifio,    nlvoLfxo,    nvBvoifxov   (Kuman.   in  ^vvaycoytj), 
nviBiuo,  ngri^ifio,   Qail'Lfio,   gsipi^io  {eQEvyofxaL  -QEvof.iat   in  Athen, 
Qtyofxai   auf   Kreta),    qixpif.io,    odoi^io    (lodtio),    oßr^oiuo,    oei(Jif.w, 
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ayidoiixo,  ov.d\pL^o,  oy.ov^ifj.0,  o^ai^il^o,  O(xit,Ly.0,  orrccQaLfxo,  OTtaoi- 
fxo,  OTtQio'^i/xo,  ordXoiixo,  otclgiixo  und  GTi^OLfxov  (im  Journal  '^&ijvai 
vom  S.Dezember  1910),  OTQeipiixo,  arglipif-io,  OTQaoii.io,  ocpaloii^io 
oder  O(fdQai(.i0,  a(pd^if.io,  ocpi^if^o,  oloölixo,  tü^i/xo,  riva^ifxo,  tql- 
§11X0,  TQixpiixo,  {v)(p(xGLixo,  (pi^if,io,  (peQöLf.10  und  plur.  rd  q>SQOii.mTa 
=  Ol  XQorcoi  Tov  (peQEoS^ai,  cpQd^ii-io,  cpTai^ifxo,  (pTd^ifxo,  qiTdQOi/xo 
(TttaQVvodai),  cfTaaifiO,  (pveidaifio,  (ftvoiixo,  ^doLf-io,  x^^i/ytuo,  xi- 
oif.10,  XqiöL^o  (z6  XQLBLv),  yriGino,  %vai(xo,  xwoifxo,  xpdloiixo,  ilid^Lfxo 
(xliaveiv),  xpit.L(.io,  iprjoifxo  (eipeiv). 

Der  Gebrauch  dieser  Nomina  ist,  wie  man  aus  den  ange- 
führten Beispielen  sehen  kann,  je  nach  den  verschiedenen  Gegenden 
ziemlich  bunt.  So  sagen  die  Makedoner  egoi^ov  ftarjoiixov  (=  aller 
et  retour),  xMipL^ov,  leCoL^ov  usw.,  gewöhnlich  sagt  man  hierorts 
ot'iUfi  "A  tla,  Tj  -/.Xeipio,  6  loyog.  Über  die  Möglichkeit  derartige 
Nomina  zu  bilden,  ist  genau  das  zu  sagen,  was  wir  oben  über  die 
Adj.  auf  -(a)Lixog  gesagt  haben:  prinzipiell  ist  die  Bildung  der- 
selben bei  jedem  Verb  möglich,  tatsächlich  ist  man  aber  noch 
nicht  zur  Schaffung  aller  möglichen  vorgeschritten. 

Was  den  Ursprung  dieses  Suffixes  auf  -{a)L(.iov  anbelangt,  so 
bemerke  ich,  daß  man  infolge  der  äußeren  Ähnlichkeit  desselben 
mit  der  adj.  Endung  auf  -{o)ijxog  es  stets  stillschweigend  auf  diese 
zurückgeführt  hat.  Da  nun  aber  sowohl  der  substant.  Gebrauch 
der  Nomina  auf  -{o)l(.iov  als  auch  die  Flexion  derselben  nach  der 
dritten  Deklination  -fxov  -fxavog  -/xaza  -f.tdttov  einen  tiefgehenden 
Unterschied  zwischen  beiden  Klassen  bekunden,  so  hat  weder  Kor. 
in  At.  I  17G  und  in  seiner  Gramm.  72  noch  Maurophrydes  in 
JoKi/xiov  S.  127  etwas  über  die  Art  und  Weise  gelehrt,  wonach 
ihrer  Meinung  nach  diese  neuen  Nomina  auf  -(a)ifxov  von  den 
alten  Adj.  auf  -{o)ii,iog  hervorgegangen  sind.  So  sagt  Kor.  At.  I 
176:  „TC  QQÜ'i/Liov  slg  tjfxdg  eivat  ovvu'vv^ov  tov  qdxpig,  tjyovv 
orif-iaiVEL  avTtjV  zrjv  fvegyeiav  toi  Qd7rTeiv  -/.ad^tog  Aal  rcoXXd 
dXXa  6/,ioioy.aTdh]y(.Ta  elg  -fxov  ^r£^o/A<ra,  mov  ßXetpifxov,  tq^^i- 
fj-ov,  Tteaifxov,  iTvsid^  s^ow  yevtxr^v  TtsQiTTOOvXXaßov ,  ßXeiplfxuTog, 
TQE^if-iaTog,  Tteoif-iaTog".  Ebenfalls  führt  auch  Maurophrydes  in 
Jox.  a.  0.  0.  diese  Endung  und  ein  paar  Beispiele  derselben  an, 
allein  über  den  Ursprung  derselben  sagt  er  nichts.  Auch  N. 
Dossios  in  seinen  Beitr.  zur  ngr.  Wortbildungslehre  behauptet 
S.  20  einfach:  „Die  Bildungen  auf  -ifxov  gehören  bekanntlich  ganz 
der  neuen  Aera  an"  und  S.  28:  „Die  zahlreichen  fast  jedem  Ver- 
bum  zur  Seite  stehenden  ngr.  Wörter  auf  -ifxov,  welche  ihrer  Be- 
deutung und  ihrem  Wesen  nach  altgr.  Substantiven   auf   -oig  oder 
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-■»^  entsprechen,  z.  B.  qcnpi(.iov  =  gaipig  =  Qcccpiq,  yQu^pi/nov  = 
yqacpq ,  finden  sich  in  Menge  i)  schon  bei  dem  Kaiser  Const.  Por- 
phyrogennetos  im  X.  Jhrhdt.    So  lesen  wir  bei  ihm  fASTaoTdoii.wv  = 

(.lezdoTaaig,    aTaxpif.cov  =  oreipig Weitere  Beispiele   aus 

der  heutigen  Sprache  sind  deoii-iov  rö  (von  d6Vw  =  dito)  Bin- 
den; IvGLixov  Lösen;  7tcci^i(.iov  Spielen  usw.  Oft  haben  diese 
Wörter  auch  eine  konkrete  Bedeutung.  So  bedeutet  Quipiuov 
„Nähen"  und  ferner  die  zum  Nähen  vorliegende  Arbeit;  ebenso 
yQdipijiiov  Schreiben  und  die  Schrift  selbst." 

Jannaris  hat  die  Schwierigkeiten  der  Identifizierung  der  Suf- 
fixe -{o)Lf.iog  und  -(o)i(.iov  erkannt,  allein  da  er  dieselben  nicht 
zu  beseitigen  vermochte,  so  hat  er  folgendes  behauptet:  „Out  of 
-oig  +  fia  T-N  speech  has  evolved  a  third  neuter  suffix  -if.iov, 
now  most  common  in  N  speech,  to  denote  the  actio n  formerly 
designated  by -fftg,  as:  B  yQailufxov  writing,  dfi^t^ov  reception,  etc. 
JV  gaihiuo  sewing,  xXuoLfxo  closing,  q>eQaif.io  behaviour,  Xoioiixo 
bathing,  Ttlvoii^o  washing  etc.  etc.  It  is  a  contaminatory  form 
based  upon  the  stem  of  -aig  and  inflected  after  -fxa  in  all  the 
cases  except  the  nominative  Singular.  Regarding  the  genesis  of 
-jiiov,  scholars  generally  take  it  for  a  substantivized  neuter  of  the 
adjective  ending  -lixog.  This  wiew  however  is  refuted  by  the 
consideration  that  -l(.io  Stands  in  no  connexion  of  meaning  with 
adjectives  in  -i(.iog  and  that  B-N  schows  no  parallel  case  of  rai- 
sing,  as  A  Greek  did,  the  neuter  of  an  adjective  to  an  abstract 
Substantive".    Historical  Greek  Grammar  §  10112  s.  289. 

Dies  kann  aber  m.  E.  unmöglich  wahr  sein ;  denn  erstens  ist  doch 
nicht  richtig,  daß  die  Umwandlung  der  Adj.  generis  neutrius  in  ab- 
strakte Substantiva  im  Ngr.  unbekannt  ist.  Im  Gegenteil,  wie  im  Altgr. 
so  sind  auch  im  Mittel-  und  Ngr.  zahlreiche  Adj.  aller  Geschlechter 
und  beider  Numeri  zu  Substantiven  geworden,  weshalb  sie  auch 
alle  Charakteristica  der  Substantiva  aufweisen;  d.  h.  sie  werden 
durch  andere  Adj.  und  nicht  durch  Adverbia  bestimmt,  sie  nehmen 
einen  Genitivus  oeben  sich,  sie  bilden  Deminutiva  auf  -lov,  ganz  wie 
die  Substantiva,  und  zuletzt  falls  sie  auf  -Log,-Lov  ausgehen,  werfen 
sie  das  o  ab,  wie  die  Substantiva  auf  -Log  -lov  es  tun.  So  sagt  man 
ccyig  oder  aig,  wie  auch  to  nXäyi  oder  %o  TtXd'C  =  Seite,  taiQi 
st.  haigiov,  XevzeQi  st.  öevrigi  von  ösiTegov  =  placenta,  delivre. 
TO  adiv-o,  ay.af.ug  /.leyäXo  adi'KO,  ixctixav  dör/M  TtoXXd,  aör/.o  vd  tov 
Xayiiri,    oder  (xör/.o  v.l    avof.io,   vd  firj  fxag  svqt]  adr/.o,    (.ir^v  dyaTcag 


1)  Es  sind  nur  wenige  Beispiele  bei  Porphyrog.  zu  belegen. 
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tadr/.o,  ecpayev  adiv.a  noXXa  .  alazEQO  —  ro  aXaztiQOv  (ayyelov), 
wie  auch  jtXaaxeQO  Brettchen  worauf  man  das  Brod  rtXdaoei ;  cpv- 
osQO  =  al  (pvoai;  aXEomd  der  Lohn  des  Mahlens  wie  auch 
dX(oviGTLy.d,  docpaliarr/M,  ßaq)vr/.d,  ßacpriOTi/M,  ßißlioösTr/M,  ös- 
Tiytd,  öiaßaGTL/ia,  öiOQ&tüTmd,  Lv/iiwTr/M,  &acprL~Ad,  d^SQiOTr/.d,  vm- 
d-agiOTC/M,  ■alaöevTi/M,  '/.kiooTf/M,  'ÄOvßaXTjTr/M,  y.ovQ£vir/.d,  Xlxvl- 
OTL/M,  i^iaLioxTLVid,  /ii£OiTi/.d,  ^aoTixd,  ^VQiOTim,  ^votLKa,  Tcetcclco- 
Ti/.d,  n:lsxrr/M,  7iliGTr/.d,  Qacpri/id  (bei  Prodrom.  V  und  VI  zc 
QttTVTLyjjv),  oaozixd  {iodtio),  o/.aq^zr/.d,  ozQaxL/M  und  GZQazov.OTTi, 
GVfußolaioyQacpiYM,  zaxvdQO/.iiyM,  TQvyrjzLxd,  zvmozL/M,  {i)cfavzc/.d, 
cpOQZwzr/M,  §efpoQzwzi/.d,  (fovQviGzr/M,  x^fdrtxa,  xpaXzixd,  ipriGziy.d, 
die  alle  eine  Belohnung  für  eine  Arbeit  oder  die  Unkosten  be- 
zeichnen. Vgl.  ferner  az-ia^idzi/M,  ßaQyuaziy.a,  inaovvidzr/M,  x^i"«- 
haziza,  /iii^vidziKa  usw.  ^^Qyovzr/.6  (sc.  gtiizl),  zaQxovziKO  aag, 
wie  auch  z6  q^zcDyiAo,  zo  yovf.ievrA,6,  z6  dsGTzozi/.d,  dyaöiYM  usw.; 
aGTif-uKo  =  eine  Masse  silberner  Geräthe  oder  Schmucke;  ähnlich 
sind  auch  z6  diaiiiavzr/.6  oder  zd  diaj.mrzi/M,  z6  XQ^(^f^ff^'/-(^i  ^o  ^la- 
laf-iaziAo,  z6  ^ovxr/.d,  zd  yiaXimd,  zd  GidsQiAd;  avyr/iö,  lf.iTcqy.ev 
6  Ttartjiäc.  elg  zö  avyiyo;  Bazegd  Ortsname,  wo  viele  ßdzoi  sind, 
cf.  Quf.iadeQd,  niaxegd,  KLadeqö,  Kalafiazegd  usw.;  zd  ßiaoriyd 
=  die  Eile,  dcpr^g  zd  ßiaGziy.d  gou;  zd  ßQaöv;  yaXazegd  (sc.  Speisen), 
ähnlich  zd  Xadegd,  dtv  dyaTiw  zd  yalazegd,  zd  ladegd;  zd  yXvyo, 
dya/td  zd  yXiyd,  zoiüyei  uoXXd  y'hvy.d\  zd  y'Kvy.v  eine  Krankheit, 
die  Epilepsie,  dann  allgemeiner  die  Reizbarkeit,  tyßi  zd  yXv/M  xov 
=  er  ist  zornig;  yviOGzi/M.,  tka  'g  zd  yvioGziyd  gov;  zd  yoviyd 
(J.OV;  zo  yoQyö,  zd  yoqyöv  y.al  x«^6v  6/£t  =  <.oy.eiai  yaQizeg  yXvy.SQit- 
zegai;  zd  ygacpzo  =  das  Schicksal;  zd  öiy.aio,  zd  dixaio  ^ig 
avctGKsXa  va  y.Qivrj  /iiovaxdv  zov,  ndvza.  v  ayanag  zd  di/.aia,  vd 
yj^g  zo{v)  Ged  ßor^d^eia,  f-g^zd  v  zd  dr/Mia  gov,  ty^ig  jiieydlo  di/Mio; 
öovXiy.6  =  rj  doiXrj;  zd  Igttsqivo  —  zd  gjceqvÖ  =  hGJtEQivdg  viivog; 
-^Xiayo  und  (rj)XiayMzö  =  das  Dach  des  Hauses  als  r^XiaLoi-iEvov; 
^avaziy.6v  =  o  Xoi(.i6g,  XoL(xiy.rj;  O^v/nr^zr/j)  und  jwvijwonjto  =  i]  fivrif.iri, 
vgl.  zd  Xoyixöv  zd  Xoyiyd,  zd  GvXXoyi/.d',  ^vfitazo  und  in  Thrac. 
6  ^Vf^iazdg  =  d^v/niazrJQiov;  lazQiyo,  lazgiyd  =  Arznei;  l'ffo, 
ßaGza  (.lov  zo  I'go;  zd  y^yo,  tyctfiE  fiEydXo  yay.6  oder  noXXd  ya-yd 
'c  zdv  yaiQOV  zov,  zd  Kayo  gov  ^^eXei,  d-d  GydGrj  dnd  zd  y.ayöv  zov; 
y.aX6,  ydfXE  yaXo  y,al  gltpe  zo  ^g  zd  yiaXö,  der  eiaat  'g  zd  y,aXä 
GOV,  GE  yaXo  GOV,  d-(E)E  /.lOv,  Eyai.iEv  noXXt  yaXd  ^g  zdv  zotzo  /.tag; 
yafxazEQÖ  der  ßovg  der  arbeitet  und  der  Seidenwurm;  Xayo)Viy6 
aus  XayiovLyov  der  Hund;  Xaöiyo  (sc.  dyyelov);  XayavLyd,  vgl. 
za  yOQzaQi/M,  zd  Cv/uagiya,   zd  /.ivgcoötyd,    zd  jitycaxcegiyd;    Xecfza', 
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lovTQr/.cc  =  Badewäsche;  ra  ^ayr/M;  xb  f-iaviAor  =  ^  (.lavia 
Belth.  und  Chrys.  48;  to  ^Elloi/iievov  das  Schicksal;  tÖ  (j.EQ{i)TL- 
y.ov  =  die  Portion;  /.n^valov;  ixovyxeqö  das  Schwein  (vgl.  Verf.  in 
^Ad^rivuLov  Bd.  X  S.  454 — 5);  fxvoxi'Ao  -vA  =  Geheimnisse;  vev- 
ql/m;  vvyjrm;  ^a(pvr/.6,  ^acpvr/.o  va  rot  ^Q^rj;  ^errexaiTo  =  hohes 
Haus  in  Thrac;  '§ivd,  aya-rtu  xä  Bivd  =  von  einer  Frau,  die  viele 
Liebhaber  hat;  TxeS^EQi/.d  und  ovfXTced^EQr/.ct;  TieqiyvQa  und  tceoi- 
XiOQa;  TtOQvr/.ö  =  Yj  noQvri;  nooxaxixo  =  V7tooxaxi'/.6v  =  Besitztum; 
TtvQoßoUv.d-,  utoQi/M  =  onioQL'/.d  und  ßaoi/.oitcoor/.d  auf  Chios; 
OEQXOv  =  6  TiiöXog;  o/.iaxo  =  oavlg  xwv  vcpavxöJv  Thrac;  o/.ovX- 
Xioxo  ein  Tuch  ebd.;  gxolxeqo  aus  axoiyr^oov;  daraus  ist  nun  durch 
Dissimilation  oxoieqo  geworden,  wie  auch  doiöyjjOE  zu  {d)Gx6r^06', 
aus  OXOIEQO  ist  ferner  gxoljeqÖ  durch  Anaptyxis  eines  j-Lautes  ent- 
standen; ocpovyyäxo;  ocpQayioxö  =  Siegel  (Thrac);  aioxr/.d  und 
aiod^r/M  nach  socoS^ev  =  die  Eingeweide;  xqi'i^ieqo  =  die  Summe  von 
drei  Tagen,  xgc/nsQU  wie  auch  hvExirif^Ega  (sc.  uvtiuöovva) ;  xpr^cpotxc 
=  Haustuch  in  Thrac;  xin'kd  =  XetixÜ-,  r'>ili/.d;  iljcxr/.o,  tvMUEv 
jcoXkd   i/'i/'x r/a. 

Die  angeführten  Beispiele  mögen  genügen,  um  zu  beweisen, 
daß  die  Behauptung  von  Jaunaris,  im  Mittel-  und  Ngr.  werden 
die  Adj.  generis  ueutrius  nicht  zu  abstrakten  (und  konkreten) 
Substantiven,  unrichtig  ist.  Es  bleibt  uns  also  übrig,  die  anderen 
Behauptungen  von  Jannaris  zu  prüfen,  um  zu  sehen,  ob  seine 
Erklärung  der  Nomina  auf  -{g)i^iov  richtig  sein  kann.  Behufs 
dieser  Prüfung  bemerke  ich  folgendes.  Wenn  diese  Neutra 
wirklich  ihre  Entstehung  einer  Kontamination  der  Nomina  auf 
-GLQ.  und  -i-ia  verdanken,  warum  endigen  sie  dann  nicht  auf 
-GLi^ia,  sondern  stets  auf  -oi/xop?  Ich  denke,  daß  wir,  wollte 
man  dies  dadurch  rechtfertigen,  daß  sie  ihre  Endung  -(xa  nach 
Analogie  der  Neutra  H.  Deklination  auf  -ov  -ov  geändert  hätten, 
doch  wenigstens  im  Anfang  ihres  Auftretens  derartige  Formen 
auf  -ua  antreffen  müßten.  Weiter  fragt  man  umsonst,  warum 
die  Neutra  der  H.  Deklination  auf  -ov  -ov  ihre  Attraktionskraft 
nur  auf  diese  Nomina  auf  -olucc  hätten  ausüben  können,  auf 
die  anderen  aber  Nomina  auf  -f.ia  -/uaxog  -(.laxa  nicht.  Außerdem 
wenn  sie  wirklich  aus  einer  solchen  Kontamination  der  Nomina 
auf  -Gig  -\-  (.ICC  hervorgegangen  sind,  wie  ist  es  zu  erklären,  daß  sie 
gerade  im  Anfang  ihrer  Erscheinung  Formen  der  H.  Deklination 
aufweisen,  xov  dXXa^ii.iov,  xcp  dX?MSi/.io),  xuv  akXa^iincov  usw.  Vgl. 
dlld^iLia  C.  G.  L.  643,  25,  clla^iiAiov  Porphyr.  Cer.  7,  1  und 
137,  1,    GXEipliuip  194,  1,    GXEiplfiov  205,  5,   öe^ii^ov  278,    dE^if.uov 
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Theoph.  Cont.  142,  1.  In  der  folgenden  Zeit  sind  diese  Formen 
vollständig  verschwunden.  Alle  diese  Schwierigkeiten  sind  auf 
keine  Weise  zu  umgehen  oder  zu  lösen;  deshalb  behaupte  ich, 
daß  die  Erklärung  von  Jannaris,  die  derartige  Schwierigkeiten 
bietet,  unstatthaft  sein  muß,  und  daß  diese  Neutra  auf  -{o)i(a.ov 
in  der  Tat  von  den  Neutra  der  Adj,  auf  -{o)i(xog  ihren  Ausgang 
genommen  haben.  Es  bleibt  uns  nur  übrig  nachzuweisen,  1)  auf 
welche  Weise  die  Sprechenden  von  den  Adj.  auf  -{o)ii.iog  aus- 
gehend zu  den  Substantiven  sachlichen  Geschlechts  auf  -(o)iuov 
gekommen  sind,  i.  e.  wie  man  die  Neutra  der  Adj.  in  Substantiva 
verwandelt  hat;  v.avoi(.iog  -'/Muoifxov,  -Ivoif.ioq  -Xioifxov  usw.  Und 
2)  warum  die  ursprüngliche  parisyllaba  der  II.  Deklination  auf 
-(.lov  -f.iov  -/.uü  -f^ta  -ixiov  -i-ioig  in  imparisyllaba  auf  -f^or  -/.laTog 
-f-iara  -(.lariov  übergegangen  sind.  Dazu  sagen  wir  Folgendes:  Es 
ist  oben  S.  217  nachgewiesen,  daß  die  Fähigkeit,  das  Neutrum 
der  Adj.  substantivisch  zu  gebrauchen  während  aller  Jhd.  im  Gr. 
erhalten  worden  ist.  Wie  nun  das  Neutrum  der  anderen  Adj.  so 
konnte  auch  das  der  auf  -(a)ii.wg  ausgehenden  Adj.  ohne  allen 
Zweifel  substantivisch  gebraucht  werden.  Ursprünglich  sind  na- 
türlich nur  wenige  Neutra  auf  diese  Weise  als  Substantiva  mit 
abstrakter  oder  konkreter  Bedeutung  gebraucht  worden,  sie  haben 
aber  als  Muster  zur  Schaifung  anderer  Substantiva  auf  -{a)if.iov 
gedient,  und  so  sind  mit  der  Zeit  zahlreiche  derartige  neutrale 
Nomina  gebildet  worden.  Das  Gesagte  wird  auch  durch  die  Be- 
obachtung bestätigt,  daß  wir  im  Anfang  nur  wenige  und  bei  allen 
Schriftstellern  immer  fast  dieselben  Beispiele  finden.  Welche  Adj. 
auf  -{o)L(.iog  das  Muster  abgegeben  haben,  können  wir  freilich 
nicht  genau  sagen,  da  wir  über  die  Sprache  jener  Jhd.  sehr  man- 
gelhaft unterrichtet  sind.  Indessen  vgl.  x6  tvdooifiov,  xo  ed^if.wv 
ta  eßLfxa,  xb  vofXL^ov  xa  vliii(xa  usw.  oder  Ausdrücke  wie  xö  tyu  - 
yi/j.ov  xijg  l7tod-€osa)g,  xö  /.QiaLfxov  xiov  TtSQtaxaoeiov,  xö  ßaoLfxov 
xrjg  hcixsiQrjoetog,  xö  aßdai/itov  xcov  Xoyiav  xovxcjv,  xö  oy.07tii.iov 
xoZ  tqyov,  xö  fxovLfxov  xiov  /.vßEQvrjoswv,  xö  (xexad-loi^ov  xwv  öi- 
y.aoxüv  usw.  usw.  Solche  Ausdrücke  sind  seit  der  alten  Zeit  stets 
üblich  und  so  konnte  man  leicht  aus  derartigen  Adj. -Substantiven 
das  Muster  zu  weiteren  Bildungen  entnehmen. 

Was  nun  ferner  den  Metaplasmus  dieser  Neutra  anbelangt, 
so  glaube  ich  Folgendes  behaupten  zu  dürfen:  Da  die  Neutra  auf 
-l-ia  -f.iaxog  -fxaxa  -/.idxtov  ursprünglich  sehr  zahlreich  waren  und 
sie  durch  alle  Jhd.  dem  Gr.  erhalten  blieben,  so  war  uns  der 
Ausgang  der  Plur.  -f^iaxa  -ixdxiov,   wie  rtqdyfiaxa,  qdfxfxaxa,  ßlefx- 
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f.iaTa,  rdyfxaxa  -tcov  usw.  sehr  geläufig,  weshalb  uns  der  Ausgang 
der  Plurale  auf  -jua  -f.iwv,  wie  ra  dlld^ii-ia,  xd  ds^ifxa,  rd  öooifxa 
-(.iwv  usw.  als  nicht  genug  charakterisiert,  als  abgekürzt  erschienen 
ist;  folglich  hat  man  dieselben  nach  den  alten  zahlreichen  Pluralen 
auf  -(.laza  -/Äariov  umgeformt.  Vgl.  rbv  ^or/^gdtriv,  xov  '^qigxo- 
q)dvriv,  xov  '^YTtegsldrjv,  xov  dvdqav,  xijv  yvvaiyiav  usw.  nach  xöv 
TTonqxriv,  xov  S^sov,  xrjv  txoXlv,  xov  oq)iv  usw.,  oder  söidooav,  Ixe- 
d^rjaav,  eixooav,  el'dooav,  SQXOvxrjoav,  ilEy6vTi]oav  usw.  nach  tyqaipav, 
tTtXaöav^  l7toix\oav.  Das  diese  Erklärung  das  Richtige  trifft,  er- 
sieht man  auch  daraus,  daß  diese  Sendung  -xa  -xcov  auch  bei  an- 
deren Neutris  hinzugefügt  wird,  um  den  Plural  derselben  klarer 
auszudrücken.  Vgl.  xd  (pdßaxa  Prodr.  III  81  und  heutzutage  im 
Karpathos,  xd  tgyaxa,  xd  didßaxa,  ef.i/caxa  in  Chron.  von  Morea; 
xd  yjQÖr^xa  bei  Erotokritos  und  heutzutage  auf  Kreta;  vgl.  noch 
xd  d^dQQrjxa,  xd  daGtjxa,  xa  Ttaxrfcaj  xa  dXoyaxa,  xd  TXQoaturcaxa, 
xd  xQ^^J  —  ^<^  XQ^^i^  (Keos)  und  xd  XQtjaxa  {MeaauovLv.d  y.al  Nta 
"ElXiqviy.d  I  402),  xd  loyiaxa  in  Bova  usw.  Alle  diese  sind 
ofienbar  nach  o(pdXf.iaxa,  xdyf.iaxa,  iiqdy\xaxa  u.  dgl.  umgestaltet; 
also  nach  denselben  auch  Formen  wie  ßai!nf.iaia,  gaipitiaxa,  yqa- 
xiHf-iaxa,  cfEQoif-iaxa,  aTtOQioijuaxa  usw.  entstanden.  Es  scheint  also, 
daß  absolut  kein  Grund  vorhanden  ist,  diese  Endung  der  Neutra 
substantiva  auf  -(o)if.iov  nicht  auf  die  alte  adjektivische  Endung 
-(G)if.wg  zurückzuführen.  Wir  werden  sie  also  aus  jener  herleiten 
und  ihre  Entwicklung  mit  derjenigen  der  Nomina  abstracta  auf 
-GvvTfj  aus  den  Adj.  auf  -ovvog  vergleichen. 

G.  N.  Hatzidakis 


Der  Gebrauch   des  Aor.  Med.    und   Aor.  Pass.    bei 
den  attischen  Tragikern  und  Komikern 

I. 

Gewisse  Überreste  des  bei  Homer  ziemlich  ausgedehnten  Ge- 
brauchs des  medialen  Aorists  ältester  Bildung  in  passiver  Be- 
deutung haben  sich  noch  bei  Äschylus,  aber  nur  in  lyrischen 
Partien,  in  zwei  oder  vielmehr  drei  Partizipien  erhalten,  nämlich 
in  yxa(.dvav  ^getötet'  Pers.  925  (anp.).  xvixivag  .vergossen'  Cho.  400 
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(mel.).  x^/zfii-oj^  Eum,  263  (mel.)  ^).  Dem  y.alwg  y.Tafievtov  M  y.za- 
fxevov  m  Kirchh.,  Weil  bei  A.  Cho.  802  (mel.)  ist  gewiß  yaltog 
yiTil-ievov  =  hom.  ivAxii-ievov  mit  Bamberger,  Herrn,,  Weckl.,  Dindf., 
Blayd.,  Blass  vorzuziehen  ^j.  Einmal  hat  sich  auch  Kratinus  in 
offenbarer  Erinnerung  an  Homer  Od.  x  'ü^  /.rauevoig  I  41  fr.  95 
erlaubt  3). 

Außer  diesen  älteren  Bildungen  ist  nur  noch  in  den  themati- 
schen medialen  Aor.  eaxoi-irjv  bei  Euripides  sogar  im  Dialog  zwei- 
mal die  passive  Bedeutung  zu  ersehen,  in  aiveaxo^r^v  ^wurde  ge- 
quält' Heracl,  634  und  /.axiöyßxo  ^wurde  ergriffen'  Hipp.  27,  Stellen, 
die  vom  Verf.,  Die  Aoriste  bei  den  att.  Trag,  u,  Kom.  S.  55  aus- 
führlich behandelt  sind. 

IL 

Zur  Erkenntnis  der  Spracheigentümlichkeit  der  attischen  Tra- 
giker und  Komiker  erscheint  es  von  besonderer  Wichtigkeit,  fest- 
zustellen, wie  weit  die  stetige  Zunahme  der  Formen  des  pas- 
siven Aorists  gegenüber  denen  des  medialen,  die  für  die 
Entwicklung  der  griechischen  Sprache  bezeichnend  ist,  in 
der  Zeit  von  Äschylus  bis  auf  Menander  gediehen  ist.  Was  zunächst 
die  sogenannten  Deponentia  angeht,  so  sind  in  dieser  Periode 
die  Verba  mit  medialem  Aorist  gegenüber  denen  mit 
passivem  bei  allen  Dichtern  noch  bedeutend  im  Über- 
gewicht und  zwar  82  gegenüber  19.  Unter  den  Tragikern 
bevorzugt  am  meisten  den  medialen  Aor.  Äschylus,  im  Verhältnis 
zum  passiven  von  ö^'s  zu  1,  ferner  Euripides  4V9  :  1,  dann  erst 
Sophokles  3Va  :  1-  Die  Komiker  belieben  den  medialen  Aor.  mehr 
als  die  Tragiker  und  zwar  noch  mehr  Aristophanes  (6^/7  :  1)  als 
die  neueren  Komiker  (4^/4  :  1).  Die  medialen  Aoriste  der  Depo- 
nentia mit  transitiver  Bedeutung,  der  Zahl  nach  59,  sind  die 
folgenden: 

iQQvfir]v  ^bewahrte'  Aoriste  S.  23*). 

l7iQuefir]v,  (uvTjaä/LiTjv  ^kaufte'  S.  32  f.  131. 

»jOx^oiurjv    merkte'  S.  62. 

i7iv,96/nT]v    erfuhr'  S.  68. 

1)  xsxvfi.ivov  M  xiifj.ivov  Pors.,  vgl.  Verf.,  Die  Aoriste  bei  den  attischen 
Tragikern  und  Komikern.  Göttingen  (Vandenhoeck  &  Eupreclit)  1911  S.  24. 

2)  Vgl.  Wilam.,  Weckl. 

3)  Vgl.  Mein.,  Kock. 

4)  Bei  diesem  und  den  meisten  folgenden  Verben  sind  die  Stellen  iu 
dem  Anm.  1  zitierten,  kürzlich  erschienenen  Werke  des  Verf.'s  vollständig 
aufgeführt  worden. 
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riQÖfir]v  (ccQvvf^ai)  ^gewann,  erwarb  mir'  S.  89  f. 

ly.fxkof^Tjv  jtrieb  an'  S.  97  f. 

i^aXf'aad^at  ^gänzlich  vermeiden"  S.  117. 

iäaccTo  ^heilte'  E.  fr.  1072.   Ar.  I  591  fr.  dub.  903.     iäGaaO-cu  Ar.  Yesp. 

651  (anp.). 
l&tuaäfiriv  ^schaute  an'  S.  122. 

^TiäaaTo  ^beschuldigte'  Men.  Za/n.  281.     KhiäaaaS^ai  E.  fr.  254. 
■^Quacc/nTiv   ^betete,    wünschte  an'    S.  Oed.  E.  251.  1291.    E.  Heracl.  851. 

Hipp.  1168.     xuTUQctaä^evog   Ar.  Vesp.  614  (anp.).    Lys.  815 

(mel.)  u.  a. 
Inaaä/Lirjv  ^erwarb'  S.  122. 
^xQoaaKfirjv  ^hörte'  S.  122  f. 
ixTriac'i/iirjv  ^erwarb  mir'  A.  Pers.  772.    S.  Phil.  670.    E.  Tro.  416.    Men. 

III  115  fr.  402,  7  u.  a. 
lfxvi]acao  ^warb  um  ein  Weib'  Eupol.  I  363  fr.  413  zitiert  von  Photius 

s.  V.  fivw/xivoi  und  erklärt  mit  ifivrjaTfiiaKTo. 
i/iir]xavrjattfj.r]v  ^ersann  listig'  E.  Med.  1014.  Phoen.  1614.  Ar.Thesm.  16  u.  a. 
lna).afj.rjaaTo    _ersann   einen   Anschlag"    Ar.   Nub.    176.      nakuurjaduevog 

Pax  94  (anp.). 
6isaTC(fhfj.rjaaTo  ^maß  zu'  E.  Suppl.  202. 
iTf/vtjaäfXTjv  ^veranstaltete  schlau'  S.  Trach.  534. 
fjucjurjaw  ^tadeltest"  A.  Ag.  289. 
xanuaai^aKTo  ^brachte  durch'  Alex.  II  333  fr.  105. 
i^iXäaäfiijv  ^versöhnte'  S.  127. 
Tjyi^aw   ^hieltest   dafür'    A.  Cho.  904.     rjyi^arj   E.  Hec.  973.     riy^auno  S. 

Phil.  133.    ftarjyrjadjuTjv  führte  ein'  Ar.  Ean.  972.    t^riyi]aaro 

^gab  an'  E.  Phoen.  1011.  Iph.  A.  529  u.  a. 
idu)OT]a('c/xrjv  ^schenkte'  A.  Prom.  267.  Ar.  Eq.  1225.  Eupol.  I  276  fr.  78 

(m.  Eupol.).     iivTii^cüQTjaaiaTo  E.  Hei.  159. 
fiifirjaduivog  ^nachahmend'  Ar.  Vesp.  1019  (anp.). 
uvrsbjactad^ai,    erneuern'  S.  Trach.  396'). 
iQQvad/Lirjv  jettete,  schützte'  S.  143. 
TTQovuctvTtvaaTo  ^weissagtc  vorher'  E.  fr.  482. 
iax(\pc'(/xr]v  ^betrachtete,  erwog'  S.  152. 
xazsxQffJ^^ä^riv  ^spuckte  an'  S.  154. 
^viSäfifjv  ^redete  in  Eätseln,  deutete  dunkel  an'  S.  163. 
l(fr&€y^c(fATjv  ^sprach  aus'  S.  171. 
i]v^ci/uT]v    gelobte,  wünschte,  betete'  S.  172. 
iSaaü/iirjv  ^zerriß'  S.  183  f. 
Inaaü/urjv  ^aß'  S.  184. 
i/jrjadfxr]v  ^ersann'  S.  186. 

lni.SoQ-n:iar]Tat,  ^zum  Nachtisch  essen'  Sophil.  II  445  fr.  4,  5. 
ikrjOccTo  ^erbeutete"  E.  Tro.  866. 
Ißiaacijut^v  ^zwang'  S.  188. 
T^Qyaace/uTjv  ^arbeitete'  S.  188  f. 


1)  xal  vswaaa&ui  codd.    xdvrtiöaaad^Kt  Hermann  ex  Eustathio  p.  811,  22. 
"Vgl.  Herrn.,  SubkofF,  Apitz.  EUendt,  Lex.  Soph.  s.  v.  uvavtöofxat. 
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xa{hi7inaaäjj.riv  ^bewältigte'  A.  Eum.  150  (mel.).  782  =  812  (mel.).    lq:tn- 

nüaaa&at.  köyoig  Cratin.   I  115  fr.  358. 
^xoctTÜau)  frühstücktest'    Ar.  I  545  fr.  607.     clxQaTiaw/j^ex^'  Canth.  I  766 

fr.  8.     avvay.qaTCaua&ca  Antiphan.  II  126  fr.  285. 
tvayyaliaaaS^ca  ^eine  gute  Botschaft  bringen'  Ar.  Eq.  643.  Men.  FecoQy.  83. 
ikoyi.accfxr]v    berechnete,  bedachte'    E.  Or.  555.     koyiaco^Ki.   Ar.  Nub.  20. 

löytaui  E.  Andr.  126  (mel.).  Ar.  Vesp.  656  (anp.).    Xoyiaaad^ai 

Ar.  Plut.  381.    Alex.  II  366  fr.  186,  1.    Men.  III  71  fr.  247. 

r^aoy(aw  E.  Iph.  A.  1409. 
TTTjviacta^Ki  ^weben'  Philyll.  I  789  fr.  33. 
iao<f(a(a  ^sannst  klug  aus'  Ar.  Av.  1401. 
iifjr](fiacc/Lt€a&K    ^beschlossen'    Ar.  Eccl.   816.     }pt](fiarj  Lys.  698   (tr.  tr.). 

ijjr](fiaa(Jx^e  Ach.  714  (tr.  tr.).    avaxprufCaaad-'   Pherecr.  I  158 

fr.  47  (mel.).  ^vfAxiirnpiaat  Ar.  Lys.  142. 
idxCai;i    mißhandeln'  S.  Ai.  111.  Oed.  E.  1153. 
(lanüaco/iiai   , bewillkommnen'    E.  Tro.  1276.    Theopomp.  I  741    fr.  32,  6. 

da7iüac(al}^t  A.  Ag.  529.    uanüauad^cu  E.  Med.  1070.  Ar.  Pax 

559  (tr.  tr.). 
ia(fiT(Qi^ccjur]v    eignete  mir  zu'  S.  194. 
r]vTjvc'(ur]v  .verweigerte'  S.  202. 
Ü.vui]vciur]v    mißhandelte'  S.  204. 
h(xTr]V(ifxr]v  ^zimmerte"  S.  205. 
iyHvüfxriv    erzeugte,  gebar'  S.  206. 
laTw/uvldjUTjv    schwatzte'  S.  212. 
clnoövQCüuca   ^beklagen''  S.  El.  1122.     rlnoifvQKa&cci    beklagen'    A.  Prom. 

664.  ^wehklagen'  Men.  III  164  fr.  543,  4. 
iTTB/uunTvoccTo    rief  zum  Zeugen  an'  Ar.  Vesp.  1436. 
^xtac'tuTjv    heilte'  S.  224. 

In  der  Minderzahl  von  23  kommen  die   medialen  Aoriste  der 
Deponentia  mit  intransitiver  Bedeutung  vor: 

i7iTc'(/j.rjv,  inTÖ/nTjv  ^flog'  S.  9fF.  *). 

c(nr]^d^6fj.r]v  ^wurde  verhaßt'  S.  63  f. 

Tjkof^rjv,  rjXäfiTjv  ^sprang'  S.  88 f.  209. 

ianofÄTjv  ^folgte'  S.  98 f. 

i((feipittadjui]v   S.  fr.  134   von  Ael.  Dionys.   p.  241,  10   Schw.,   Hesych.  I 

334,  Lex.  Bachm.  p.  171,  3  erklärt  mit  {((f>iofj.(X7]act. 
ßQifii'jaaio  jZürntest'  Ar.  Eq.  855. 
ßQUjurjacifitvog  ^brüllend'  Ar.  Vesp.  618  (anp.). 
fxvxr]aafiivr]g  ^brüllend'  Ar.  Nub.  292  (anp.). 
cevexalafxi^aaTo  ^hielt  Nachlese'  Adesp.  com.  III  568  fr.  933. 
(üQyjiaüuT]!'  ^tanzte'  S.  128. 
(IntfivO^^actj  Stratt.  I  732  fr.  72    cIvtI  tov  cineXoyriaut  (Suid.,  Bekker,  An. 

Gr.    I   421,  14).     n((i)fjuv»)^ac(To    ^redete  zu'    Ephipp.   II   254 

fr.  6,  5. 
lfj.a/eac(fj.r)v  ^kämpfte'  S.  136. 

1)  Daneben  emav  ^flog'    in  melischen  Partien  der  Tragödie,    aber  nur 
in  Kompositen  S.  8  f. 
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ßco/uoXox^vaaiTo  ^gemeine  Possen  treiben'  Ar.  Nub.  969  (anp.). 

xaxoTj&siari  ^boshaft  handeln'  Men.  'Enno.  334. 

iyh^ciurjv  ^trachtete  nach  etw.'  S.  172. 

tlnsnXi^äuTjv  ^entsprang'  S.  173. 

ävf(fQva^duT]v  ^gebärdete  mich  wild'  S.  175. 

i(f,6iaci/LiTjv  jschonte'  S.  187. 

lya^Cao}  ^willfahrtest'  Ar.  Ach.  437.    ;fa^/'ffWjUCft  Thesm.  939.    /KOiaca  E. 

El.  192   (mel.).    Ar.  Thesm.   938.     xKoiaaa^cu  A.   Pars.   702 

(mel.)  u.  a. 
rihctaKoS^cii  jcin  Heliast  sein'  Ar.  Eq.  798  (anp.). 
'     i^ycovcaä/xriv  ^kämpfte'  E.  Ale.  648.  Suppl.  427.  637. 

Sie^KfCau  ^fochtest  mit  dem  Schwerte'  Ar.  Eq.  781  (anp.). 
(üövacifXTjv  .grollte'  S.  197. 

III. 

Während  bei  den  Deponentia  mit  medialem  Aor.  die  Verba 
von  intransitiver  Bedeutung  in  Minorität  waren,  sind  sie  bei  den 
Deponentia  mit  passivem  Aorist  in  einer  geringen  Majorität 
(10  gegen  9)  und  drücken  alle  entweder  eine  Bewegung  im  Räume 
oder  eine  Empfindung  aus: 

dkßS^sis  ^umherschweifend'  A.  Suppl.  882, 
KfznoTu&flTjv  jhinauffliegen'  S.  279. 
ßovxn^fk  ^brüllend'  S.  Oed.  E.  1265 1). 
rjTTrjx^T]v  ^unterlag'  S.  281. 
noovx)^i\ur<0^rjv  ^wurde  geneigt'  S.  287. 
■^vTcwdriv  jtrat  entgegen'  S.  291. 

?ia»rjv  ^freute  mich'  S.  Phil.  715  (mel.).  13142).  g  Med.  1138.  Hipp.  1258. 
El.  258.  fr.  213,  4.  495,  8.  Ar.  Ach.  2.  4.  13.  Eq.  696.  Nub. 
174.   1240.    Pax  1066  (hex.).    Av.  570.   880.    Hermipp.  I  248 
fr.  77.    Adesp.    com.    dub.   III   624    fr.  1300.     rja^aCrj   S.  El. 
1325.  Ar.  Lys.  201.   ^a»iivca  E.  Iph.  T.  388.    ^a&ti's  Hei.  537. 
Iph.  A.  359  (tr.  tr.).    Cycl.  420.  446.  fr.  187,  3.  1079,  5.    Ar. 
Eq.  408.  Yesp.  1533  (mel.).    avvrja^^g  E.  Ion  728. 
^Xiciaß^riv  ^entfernte  mich'  S.  269. 
r]vUad-r]v  ^lagerte  mich'  S.  269. 
rjx^ia&r]v   ärgerte  mich'  S.  277. 

Die  Deponentia  passiva  von  transitiver  Bedeutung  sind  die 
folgenden  U: 

rjyäaO^rjv  .bewunderte'  S.  284. 
^övvrid-riv,  ^ävvüa&riv  _konnte'  S.  279. 
ißovXri^Tjv  ^wollte^  S.  284  f. 
(üi]x9r}v  ^meinte'  S.  285  f. 


1)  Aber  ßQ(iD/j.TjGc<uevog  Ar.  Vesp.  618  (anp.)  und  uvxrjaafievi^g  Nub.  292 
(anp.)  in  derselben  Bedeutung. 

2)  Vgl.  Aoriste  S.  268  Anm.  5. 

Glotta  III.  16 
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lve»vfiiq&r]v  ^bedachte'  S.  287. 
tvXußri&riv  ^beachtete'  S.  288. 
i^iQX^Tjv  ,sah'  S.  240. 
^ßdfkL/&r]v  ^verabscheute'  S.  242. 
^fivaüyj^r]^  ^verabscheute'  S.  244. 

IV. 

Beide  Aoriste,  sowohl  den  medialen  wie  den  passiven, 
in  der  nämlichen  Bedeutung  gebrauchen  alle  drei  Tragiker 
von  aldiof-iaL.  Euripides  allein  hat  sich  die  Freiheit  gestattet, 
außerdem  noch  von  vier  Verben,  nämlich  ai.uXldofxaL,  d-v/Lwof-iai, 
ixefxq^oj^iai  und  deyo{.iaL  beide  Aoriste  zugleich  anzuwenden.  Unter 
den  Komikern  hat  sich  nur  Philemon  neben  eyevoi-ir^v  ein  späteres 
ey€V7jS^rjV  erlaubt,  wie  auch  looq^Qävd^r^v.  Im  ganzen  sind  es  9  De- 
ponentia, von  denen  auf  dem  Gebiete  des  Drama  beide  Aoristformen 
in  derselben  Bedeutung  mit  Sicherheit  zu  belegen  sind.  Aristo- 
phanes  aber,  bei  dem  das  Verhältnis  für  den  medialen  Aor.  gegen- 
über dem  passiven  am  günstigsten  ist  (s.  S.  222),  ist  der  einzige 
Dramatiker,  der  sich  von  keinem  dieser  Verba  einen  passiven 
Aor.  gestattet  hat. 


1.  syev6/.iriv  ^wurde'  E.  Herc.  f. 
1258.  Ar.  Eq.  615.  Men.  III 
31  fr.  104.  yevi^Tai  S.  Ai.  77. 
Philem.  II  518  fr.  127.  ye- 
voifxav  A.  Prom.  936  (mel.). 
E.  Andr.  766  (mel.).  yivoix 
Men.  Oxyrh.  Pap.  VII  109  V. 
44.  yEvov  A.Sept.  121  (mel.). 
Ar.  Ach.  451.  yevtod^ai  S. 
Oed.  R.  721.  Philem.  II  520 
fr.  133.  Euang.  III  376  fr. 
1,  3  (tr.  tr.).  yevö^evog  E. 
Herc.  f.  1147.  Amph.  II  242 
fr.  21.  Men.  III  57  fr.  201. 
Men.  Oxyrh.  Pap.  VII  109 
V.  41 1)  u.  a. 

2.  luo(fQOvto^)  transitiv  ^rochen' 
Ar.  Ach.  179.  oo(pQiod^aL 
Eupol.  I  260  fr.  10.  Antiph. 


lyevr^d-1]^)  Philem.  II  508  fr. 
95,2.  yevriiJlg  Philem.  II  526 
fr.  167. 


oocpQavS^öJOL^)   Philem.   II  500 

fr.  79,  2^. 


1)  Die  Stellen  aus  der  mittleren  und  neuen  Komödie  sind  alle  notiert. 

2)  Vgl.  Aoriste  S.  285.  3)  Vgl.  Aoriste  S.  94.  248. 
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II  71  fr.  147,  6.  oofpQOf-ie- 
vog  Ar.  Vesp.  792.  Thesm. 
495.  Philon.  I  255  fr.  3. 
e^a(xi'Ü.rjOaf.ievog  ^wettkämp- 
fend'  E.  Hei.  1471  (mel.). 
s§af.uAXr]aaL  ('/tooag)  ^strenge 
sehr  an'  E.  fr.  764. 


4.    oTtoloyr^ioaod^ai,     ^sich    ver- 
teidigen' E.  Bacch.  41. 


5.  fjöeoio^)  ^scheutest  dich,  fühl- 
test Ehrfurcht'  A.  Cho.  107. 
E.  fr.  109.  £7ti]öe.O(o  A.  fr. 
135.  cci'öeoai  A.  Cho.  895. 
Eum.  542  (mel.).  S.  Ai.  506. 
507.  E.  Iph.  A.  1246.  naral- 
deoai  S.  Oed.  R.  654  (mel.). 


afXLXlad^M    .wetteifern'    E.    Hei. 

165  (mel.).  af.iiXlri&c~  ^streite' 

Herc.  f.  1255.   ccf-iillrid^sig  E. 

Suppl.  195.    af-iillag  h^aj.iiX- 

Ir^d^eig  ^Wettkämpfe  ausfech- 
tend' Hei.  387. 
a7io).oyTqd^7^vai   Alex.  II  301  fr. 

12  zitiert  vom  Antiattic.  Bekk. 

p.   82,    5     {avrl    toi    arcoXo- 

yr^auod^ai). 
alöeo&w^)  A. Cho.  898.  Ag.  928. 

aldeod^eiev    Adesp.    trg.    217 

p.   883.     aldead^rjTi,    E.    Hec. 

286.  806.    aldead-eig  A.  Eum. 

763.  S.  Oed.  R.  647.  E.  Ale. 

857.  Heracl.813.  [€]7Tr]öeod-riv 

Hyps.  Oxyrh.  Pap.  VI  61  fr. 

60,  21.   vMiißiad^r^  E.  Heracl. 

1027.     'KaTuiöead^riti    Adesp. 

trg.  59  p.  850.  xaTaideod^Eiaa 

E.  Hipp.  772  (mel.). 
^^(a^dg  S.  fr.  530, 3.  E.  Phoen. 

461.  Or.  765  (tr.  tr.). 
yriQvd^sio'  toji^)  ^wirst  vernehmen 

lassen'  A.  Suppl.  469. 

e(xi^(p^v^)  E.  Hipp.  1402.  Hei. 
463.  636  (mel.).  fr.  199.  ^le^- 
(fd^eloa  , zürnend'  Hei.  31. 


6.  ^i;jUWffajM6ya  ^zürnend' E.  Hei. 
1343  (mel.). 

7.  iyr^Qvotü'^)  .verkündetest'  E. 
El.  1327  (anp.).  yr^Qvoatod^s 
^erlaufen  lassen'  Hipp.  1074. 

8.  EfxB(.ixpc(uriv  ^tadelte'  A.  fr. 
99,  8.  S.  Oed.  R.  337.  E. 
Phoen.  772.  fr.  282, 13.  jue'^- 
ipiüf.iai  A.  Prom.  1106  (anp.). 
S.  El.  384.  (.leiA-ipati-iriv  A. 
Prom.  63.  S.  Ant.  1157.  Ar. 
Thesm.  830  (tr.  tr.).  jt/£>- 
xpaoS^uL  E.  Hipp.  695.  Ar. 
Vesp.  1016  (anp.). 

1)  Vgl.  Aoriste  S.  224.  276. 

2)  Vgl.  Aoriste  S.  144.  297.     Stahl,  Syntax  d.  griech.  Verb.  S.  66. 

3)  Vgl.  Aoriste  S.  239  f. 

16* 
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9.    sde^d(.iriv  ^nahm  an,  auf  A.        vjtodexd-eig'^)    .aufnehmend'    E. 

Sept.  781.  Pers.  493.  S.  Ai.  Heracl.  757  (mel). 

661.   Oed.  R.  1163.   E.  Ale. 

683.  Heracl.  323.   Hei.  970. 

1675.   Or.  41.    Ar.  Av.  324 

(tr.tr.).  Plut.  773.  Posidipp. 

ni  344  fr.  27,  5  u.  a.   kds^d- 

(.iriv  xb  qrjd^tv  .nun  gut,  ich 

heiße  dein  Wort  willkommen' 

S.  El.  668.  vgl.  Xöyovg  ede^d- 

fxav  E.  Hei.  330  (mel.). 
Ob  aber  Sophokles  neben  fünfmaligem  Vui-iriv  (Ai.  249  (mel.). 
309.  Trach.  918.  Oed.  C.  100.  1597)  in  demselben  Ödipus  auf 
Kolon  OS  den  Konj.  Aor.  Pass.  to&w  in  der  nämlichen  Bedeutung 
,sich  setzen'  V.  195  (mel.)  sich  gestattet  hat,  ist  immerhin  frag- 
lich 2).  Unmöglich  ist  ihm  aber  neben  exQr^odf.irjV  S.  Oed.  R.  117, 
auch  Ar.  Ran.  733  (tr.  tr.).  E.  Tro.  1172.  diexQTjodfiriv  .rieb  auf 
Plat.  Suppl.  111  729  fr.  207  b.  aTtexQi'/oavTO  =  diexQr  oavTO,  tni- 
■AtEivav  Ar.  I  486  fr.  358  ein  x.^'^^^^^'i  iii  aktivem  Sinne  .anwen- 
dend' Ant.  24  zuzutrauen  3).  Für  den  medialen  Aor.  dnaqvrfiiß  E. 
Antiop.  fr.  Ca  4  (iMekler,  Neues  von  den  Alten  S.  30)  liest  man 
im  Papyrus  nach  Blass,  Mitteilungen  aus  Papyrushdschr.  Neue 
Jahrb.  1892  S.  579  vielmehr  \d\7taqvÜTa.L.  Von  d-naqvio^ai  ge- 
brauchen Sophokles  und  Euripides  allein  den  passiven  Aorist  in 
aTtr/Qvt^d^i]  .leugnete'  S.  Trach.  480  und  tov  dnaQvrjd^tvTa  ^ij  xQ^vai 
.sich  weigernd'  E.  Hipp.  1266.  Dagegen  werden  wir  Cobets  tzqov- 
vorjd^rjq  Ar.  Eq.  421  für  das  hdschr.  nQOvvorjoio  .bedachtest  vorher' 
entschieden  zurückweisen,  denn  der  mediale  Aor.  ist  für  den  äl- 
teren Atticismus  gesichert  durch  TtQovvoriGd^njv  E.  Hipp.  399.  685, 
außerdem  durch  Antiph.  5,  43.  Und  für  ivvorjd^eio^  LP  E.  Med.  882 
bieten  die  übrigen  Hdschr.  das  richtige  svvorjoaa  .bedenkend'^), 
wie  S.  Trach.  578  &). 

1)  Vgl.  Aoriste  S.  244. 

2)  Vgl.  über  iCof^rjv  Aoriste  S.  98  und  über  ia&cJ  die  ausführliehe  Dar- 
legung S.  267  f. 

3)  Vgl.  Aoriste  S.  281. 

4)  Vgl.  Elmsley. 

5)  Vgl.  iTiivöriaa  .gedachte'  Ar.  Eq.  1202.  1402.  Nub.  1039.  Av.  1511. 
.erdachte"  Eq.  884.  Ran.  1373  (mel.).  xaT((ro^a)jg  .kennen  lernen'  Sosipatr. 
III  314  fr.  1,  2.  TittQccvoi^actvTog  .unverständig  sein'  Ar.  Nub.  1480.  mqcvo- 
riaÜTü)  .von  allen  Seiten  bedenken'  Diocl.  I  769  fr.  14,  2.  vnov6r]aov  .ver- 
mute' Ar.  Lys.  38.  Eq.  652. 
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Ein  passiver  Aorist  in  passiver  Bedeutung  ist  von  folgenden 
11  Deponentia  media  entwickelt: 
^xTTi&r]v  jWurde  erworben'  S.  280. 
rifiikXrid-riv  ^wurde  bestritten'  S.  280. 
dneXwßrjd^t]  ^wurde  beschimpft'  S.  Ai.  217  (anp.).    i^ekwßTJd^rjv  ^wurde  sehr 

gekränkt'  Phil.  330. 
iäwQ^d^r]  jWurde  geschenkt'  S.  Ai.  1029. 
^evwd-fjvai  ^gastlich  aufgenommen  werden'  A.  Cho.  698.    §fv(üd^eig  E.  Ale. 

68.  Diogen.  fr.  1,  11  p.  777. 
XSiQ(o»e(g  ^überwältigt'  S.  Oed.  C.  903.  Trach.  1057. 
tlatö(;(d^r]v  ^wurde  eingelassen'  S.  244. 
aixia&evT'  ^verstümmelt'  S.  Ant.  206. 
lßiäa&T]v  jWurde  gezwungen'  S.  270. 
öiiQyaa&HTch  ^vernichtet  werden'  E.  Heracl.  174. 
ao(pia&fjvai  ^schlau  erwogen  werden'  S.  Phil.  77. 

VI. 

Im  Gegensatz  zu  den  Deponentien  übertrifft  bei  den  Ak- 
tiva die  Anzahl  der  Verba  mit  passivem  Aorist  in  intran- 
sitiver Bedeutung  (103)  die  der  Verba  mit  medialem 
Aorist  (12)  bedeutend,  da  ja  der  passive  Aorist  ursprünglich 
intransitive  Bedeutung  hatte.  Und  zwar  verhalten  sich  der  Zahl 
nach  bei  Äschylus  die  Verba  der  ersten  Kategorie  zu  denen  der 
zweiten  ungefähr  wie  3  :  1,  bei  Sophokles  wie  4:1,  bei  Euripides 
wie  5:1,  bei  Aristophanes  wie  6:1,  bei  den  neuen  Komikern  wie 
5:1.  Die  medialen  Aoriste  mit  intransitiver  Bedeutung  von 
aktiven  Verben  sind  die  folgenden: 

ecp&iiiir]v  ^kam  um'  S.  21. 

wQ^itjv,  wQoixiqv  ^erhob  mich,  brach  auf  S.  26 f.  ^). 

wvi]fx7]v  Jasiite  Nutzen'  S.  31  f. 

l'/,6i.irjv  ^kam'  S.  44. 

iXaO^oixrjv  ^vergaß'  S.  64. 

dloi.irjv  jging  zu  Grunde'  S.  85  f. 

^yQ6f.i7]v  ^erwachte'  S.  91. 

rjQOf-iriv  ^fragte'  S.  92  f. 

'/.rjdeaai  ^sorge'  S.  136. 

£navoaf.iriv  ^hörte  auf  S.  146. 

vvf-KpBvaaixsva  ^sich  vermählen'  (vom  Mädchen)  E.  Hipp.  561 
(mel.). 


1)  loQovau  ^eilte'  S.  148. 
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rjixBiXpavo  ^antwortete'  S.  Ai.  766.  Phil.  378.  aixSLXlxxi  S.  Oed. 
C.  991.  E.  Iph.  A.  1206. 

Musurus'  Lesart  aber  l'^w  y.of^iiGaa&'  ov/mv  E.  Tro.  166 
(anp.)  ^),  in  der  der  mediale  Aor.  die  nur  dem  passiven  eigene  Be- 
deutung jgehen,  kommen',  die  zufällig  bei  den  Dramatikern  nicht 
zu  belegen  ist,  haben  würde,  ist  entschieden  abzulehnen. 

VII. 

Die  große  Mehrzahl  der  aktiven  Verba  mit  intransitiver  Be- 
deutung im  Passiv  bildet  einen  passiven  Aorist.  Manche  Verba 
haben  neben  dem  aktiven  einen  medialen  Aor.  entwickelt.  Dieser 
zeigt  aber  bei  den  zunächst  folgenden  Verben  stets  transitive 
Bedeutung.  Andere  wieder  bilden  neben  dem  passiven  einen  ak- 
tiven Aorist  von  der  nämlichen  intransitiven  Bedeutung. 

I.  Vokalstämme. 

7)vcar^r]v  ^betrübte  mich'  Adesp.  com.  III  439  fr.  157. 

l7T€iQäd-T]v  (Versuchte'  S.  278^). 

(vvrjd-f^s  (gelagert'  S.  fr.  600.     7]vvtta&r]v  Jagerte  mich'  S.  271. 

tlnexoifiTj&rjv  (habe  mich  zur  Kühe  gelegt'  S.  281. 

ixvx^d-r]  (geriet  in  Aufruhr'  Ar.  Lys.  489  (anp.). 

wSvvi^&t]v  (betrübte  mich'  Ar.  Ach.  3.  9.  Ran.  650.     6dvvT]»sis  (Schmerz 

empfindend'  Vesp.  283  (mel.).    Uoövvri»i£s  E.  Cycl.  661  (mel.). 
wQfiri&riv  (brach  auf  S.  279.  281»). 
l7iXav^&r]v  (Schweifte  umher'  S.  281. 
iaTä&rjv  (trat,  erhob  mich,  stand'  S.  283'*). 
xQi/xaad^tiri  (Sich  erhängen'  E.  Hipp.  1252. 
axedaad^rjvat,  (Sich  ausbreiten'  A.  Pers.  505. 
ia7j(i(r&r}fiev  ,verrenkten  uns'  E.  Cycl.  639.  640. 
dvTißolrj^eis  (Sich  entgegenwerfend'  Ar.  Vesp.  560  (anp.). 
iSe^a^vv  (bedurfte,  bat'  S.  285. 

<^ianoQri&fjvac  (in  innerer  Verlegenheit  sein'  S.  287*). 
^xxoQr]S^t(T]g   aii  ye    (daß    du   vergehen   möchtest'    Men.  III  236    fr.  903. 

Ficjoy.  53. 
cUA'  ^xxvxXri&r]Ti  (Zeige  dich  doch'  Ar.  Ach.  408. 


1)  l.  xofx(Ua&'  olx.  codd. 

2)  inHQä&r]v  in  passiver  Bedeutung  S.  278.  —  nnQÜauT^  .versuchet' 
....  xivriaai  TTttTQog  mo^a  S.  Oed.  C.  1276.  vgl.  Ellendt,  Lex.  Soph.  s.  v. 
nfiQttw.  TiHQaaävrwv  avxriv  (Sich  um  sie  bemühten'  Ar.  Eq.  517  (anp.).  Der 
mediale  Aor.  ist  bei  den  Dramatikern  nicht  zu  belegen. 

3)  wQfiTjaa  (brach  auf  S.  126. 

4)  'iaTTjv  (traf  S.  5  f.  iaTrjanfitjv  ,errichtete',  ebenso  die  Komposita 
transitiv  S.  125. 

5)  dnoQi]ai)  (in  Verlegenheit  geraten'  Ar.  Vesp.  590  (anp.).  dnoQt'jactvT" 
(Mangel  leidend'  Antiphan.  II  113  fr.  232,  7. 
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i^fTiTo^&r]  ^erschrak'  E.  Cycl.  185. 

ixivi^&rjv  jbewegte  mich'  S.  288. 

^Xvnri&T^v  ^betrübte  mich'  S.  287.    Xvnrjd-flg  (orj  ^wirst  dich  betrüben'  S. 

Oed.  C.  816. 
fxii.i^&fig  ;Sorgend'  S.  Ai.  1184. 
w^v&vfxri&riv  ^wurde  jähzornig'  S.  287. 

iifoßrjd^tjv  ^fürchtete  mich'  und  transitiv  ^befürchtete'  S.  287  f. 
ixogeod^rjv  ^sättigte  mich'  S.  291. 
clvenTiQoi&rjg  ^wurdest  aufgeregt'  A.  Che.  226. 
dnrjvÖQCj&^rj  ^wurde  zum  Manne'  E.  Ion  53. 
ÜTifxitii^fv  jin  Verachtung  geraten'  A.  Che.  634  (mel.). 
iynvcj&Tjv  jfreute  mich'  Ar.  Ach.  7. 

i^ufiavQcjd^d)  ^soll  ich  mich  verbergen'  E.  fr.  781,  64  (mel.). 
ixdQuxovTojd^iig  ^zum  Drachen  geworden'  A.  Cho.  547. 
l§(uuoy(6x^r]g  ^wurdest  toll  vor  Leidenschaft'  E.  Tro.  992. 
Twrf'  lxoiv(i)d-r]v  A^/ft  .verband  mich'  E.  Andr.  38. 
ouoiw&ävTf  , gleichend'  E.  Hei.  140. 
^7TiaTw9^r]auv  ^verbürgten  sich'  E.  Iph.  A.  66. 
InXrjQojd^rjv  ^sammelte  mich'  S.  292. 

avyxaoxivw&i^  ^sich  mit  den  Wurzeln  bestocken'  Pherecr.  I  151  fr.  20. 
ia(jjd^T]v  ^rettete  mich'  S.  292'). 
hexvw3-r]v  ^entstand'  S.  292^). 
iXo}.w»rjv  ^zürnte'  S,  292. 

xalvoig  infQQwa&T]  ^sie  erdreisteten  sich'  S.  Oed.  C.  661. 
IxUS^rjv  ^neigte  mich   hin',    xcaKxh&tig   ^hingelagert'.     xceT(x).ivr]v   Jegte 

mich  nieder'  S.  294  f.  ^). 
xiXiad^dg  ^herabgerollt'  S.  El.  50.  jSich  krümmend'  fr.  336. 
xai}iS^vd-ivrs  ^sich  niederlassen'  Ar.  Av.  45. 
i^sS^va&rjv  , wurde  trunken'  S.  299. 
inooiv&rjv  (ging'  S.  300. 

IL  Konsonantstämme. 

1.  Labiale  Stämme. 

annsTau  ; verfault'  Ar.  Eq.  1308  (tr.  tr.). 

iQdffd^elg  intransitiv  (niedergestürzt'  S.  Ai.  309. 

iT(Q(fd^rjv  (freute  mich'  S.  238. 

^r/  xaJif(fx^r,g  (W^erde  nicht  erzürnt'  Adesp.  com.  III  459  fr.  281. 

iXQ(/^(f&^r]v  (näherte  mich'  S.  238. 

iaf'(f>»7]v  (Scheute  mich  in  Ehrfurcht'  S.  fr.  167  *).  Dem  Aktivum  asßl^oi, 
dem  Medium  asßCCof^cu  verehre'  {öaifxovag  aeß(Co/iicci  A.  Suppl. 
933.  clUcc  fiiv  'ixnuyXöv  ti  aeßiCouai  Call.  Del.  247)  hat  So- 
phokles einen   passiven  Aorist   mit   aktiver  transitiver  Be- 


1)  iaioaä/xrjv  (Orhielt  mir',  clvaawaaad^ai,  ^erretten'  S.  139. 

2)  iTexvwaccTo  (gebar'  E.  Iph.  T.  1263  (mel.). 

3)  dnoxi-ivcu  (Sich  neigen,  abwärts  gehen'  S.  Oed.  K.  1192  (mel.) 
xXivaa    (Sich  nach  der  Seite  biegend'  A.  Ag.  743  (mel.). 

4)  Vgl.  Aoriste  S.  239. 
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deutung  zur  Seite  gestellt   in  aeßiad-sig  ^verehrend'  Oed.  C. 

636'). 
ioTQC((f,r)v,  iaTQ£'(f&riv  ^wandte  mich'  S.  252 f.-). 
hQÜtfriv  jwuchs  auf,  stammte  ab'  S.  253 f.  ^). 
i^eTV(fr]v  ^verschwoll'  Men.  III  53  fr.  184. 
intTvcfi)  jentbrenne  in  Liebe'  Ar.  Lys.  221.  222. 

2.   Gutturale  Stämme. 

dvT}vix»V  .erholte  sich'   Theopomp.  I  751  fr.  66.    Men.  III  126  fr.  435. 

dntjvix^^v  Join  abgeschweift'  Stephan.  LEI  360  fr.  1,  4.    Sis- 

vs/d^iivcd    {ccvtI    tov    /Lid/eoi^ai    Antiattic.    Bekk.    p.    89,  22) 

Amph.  II  246  fr.  32. 
ifxnXaxiig  ^verwickelt'  u.  a.  Komp.  S.  254 f.     n>.(x^fis  .umschlingend'  A. 

Eum.  259  (mel.)*). 
iTccxTjv  ^schmolz'  S.  255.     avvrrjxd^sts  ^sich  innig  anschließend'  E.  Suppl. 

1029  (mel.). 
-rikhiyriv,  r^kküx^^riv  u.  Komp.  S.  262  f.  ^). 
ineCi'yriv  növw  ^unterzog  mich  der  Mühe'  S.  Ai.  24^). 
awel^yTjv,   aw(J.sx&T]v   ^sammelte  mich'   S.  257.    f^rjS'  inclex^^s  (denke 

nicht  daran'  A.  Ag.  1499  (anp.)  S.  256^. 
TiQoafia/d-^v  ^anklebend'  S.  Trach.  1053"). 
^fxCyriv,  IfÄtlx&^riv  , verband  mich  ehelich'  S.  258®). 
indyr]v  jhing  fest'  S.  258. 
l^enXdyrjv,  i^enhjx&rjv  ^erschrak'  S.  259  f. 
Inh'iyxd-riv  , beraubte  mich,  irrte  ab'  u.  Komp.  S.  245. 
dnsnvCyriv  ^erstickte'  S.  232. 
iQQÜyrjv  (barsf  u.  Komp.  S.  233. 
lipvxw  (kühlte  mich  ab'  S.  233. 


1)  aißia&dg  plerique  codd.  atßaa&iCg  BT  Vat.  Farn,  nywys  anft&dg 
Blaydes.  dyw  a^ßag  »flg  Mekler.  Vgl.  Nauck,  Jebb.  Große,  Beitr.  z.  Syntax 
d.  gr.  Med.  u.  Pass.  Progr.  Dramburg  1891  S.  10. 

2)  iniOTQ^xpas  (Sich  umwendend'  S.  Trach.  566.  dvaarQExpag  (Umkehrend' 
Men.  Kv&uQ.  57.  Med.  axQixpai  (Wende  zurück'  S.  Oed.  C.  1416.  xariarQSxpä- 
firjv  (bezwang'  Ar.  Vesp.  1092  (mel.). 

3)  i&Qe\pnfir)v  (Zog  auf  S.  159. 

4)  nh^äjuevog  uQxvg  ^sich  flechtend'  Ar.  Lys.  790  (mel.). 

5)  TiaQnXXci^uau  (Sich  entfernen'  A.  Ag.  432  (mel.).  iqXla^afj.i]v  (Ver- 
tauschte' S.  163  f. 

6)  ^ffi'ftü  axotriv  (Uahmst  dir  zur  Frau'  E.  Ale.  994  (mel.).  Ion  901 
(anp.).  Tro.  676. 

7)  avveXf^nfurjv  (Sammelte'  E.  Phoen.  850.  Ar.  Pax  1327  (anp.).  Flut. 
503  (anp.).  indt^afi^vcc  (Crwähnen'  A.  Suppl.  49  (mel.);  in  reflexiver  Be- 
deutung aber  naQaXe^äfxivog  (Sich  neben  jdn.  legend'  Cratin.  I  53  fr.  129 
(hex.),    vgl.  Kock. 

8)  flnofia'ittfi^vri  (Sich  einprägend'  Ar.  Ran.  1040  (anp.). 

9)  TiQoa^^H^a  (trat  heran'  S.  Trach.  821  (mel.).  Phil.  106. 
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3.  Dentale  Stämme. 
7iq.avia&r\v  ^verschwand'  S.  269. 

yxäaS-Tjv  (Wurde  ähnlich'  S.  270. 

ixaxiaS-Tjv  ^wurde  feigherzig'  S.  270. 

Ixviad^rjg  ^wurdest  erbittert'  Men.  IJegiv^.  16. 

chfxov(f(ad^r]v  jfühlte  mich  erleichtert'  E.  Hipp.  1392. 

f^eTi(0Qiad^e(g  ^sich  erhebend'  Ar.  Nub.  404  (anp.). 

(üQyia»rjv  ^zürnte'  S.  270. 

i7i€Xäad-T)v,  inUTjaiäad^rjv  ^näherte  mich'  S.  271.     inXä&rjv  S.  278  f.  ^). 

c<(f-,  l^vTTviaS-rjv  (Crwachte  aus  dem  Schlafe'  S.  270. 

l(fQc(a&r]  ^wurde  inne'  E.  Hec.  546^). 

iXQor(a{^rjv  jWurde  älter'  S.  270. 

i)^QWfxuT(a&r]v  (färbte  mich'  S.  270. 

4.  Stämme  auf  Nasale. 
r]Xyvv&riv  ^betrübte  mich'  S.  247. 

^axvvd^Tjv  ^schämte  mich'  S.  247. 
d(fr]vcivd^r]v  ^wurde  schwindsüchtig'  S.  247. 
Saaw&slriv    haarig  werden'  Ar.  Eccl.  66. 
(i(fQC(vS^r]v  ^freute  mich'  S.  247. 
d^oaaw&rivat,  ^mutig  werden'  A.  Suppl.  780. 
fieXavd-iv  ^schwarz  geworden'  S.  Ai.  919. 
oQcv^sig  .erregt'  Epicr.  II  288  fr.  11,  36. 
na^wd-eig  .groß  geworden'  A.  Sept.  756  (mel.). 
hd&riv  .breitete  mich  aus'  S.  246  f. 
Itfcivrjv,  ^(fäv&rjv    erschien,  zeigte  mich'  S.  264 f.  ^). 
XXwQttvd^fig  .blaß  geworden'  S.  fr.  1010. 

5.  Stämme  auf  Liquida. 
iaifäXrjv  .irrte  mich,  kam  zu  Fall'  S.  235. 
riQd^riv  .erhob  mich,  wurde  aufgeregt'  S.  249*). 
^ceanctQTjaciv  (liefen  auseinander'  S.  El.  748. 
iifd^ägrjv  (ging  zu  Grunde'  S.  235  f. 

(3.   Stämme  auf  ff. 
dgeaS^eir]  (genehm  werden,  gefallen'  S.  Ant.  499^). 
riQttad-r]v  .verliebte  mich,  verlangte  nach  etw.'  S.  274f. 
TjJ?  iixXfi'ag  dnoS^Qava&Tjg  (Um  seinen  guten  Euf  kommen'  Ar.  Nub.  997 
(anp.). 


1)  Tiaaaaov  komm  uns  entgegen'  S.  Phil.  1162  (mel.).  nekäarjT"  (Sich 
nähern'  E.  Med.  101  (anp.).  nehiaai  S.  Ai.  889  (mel.).  E.  Heracl.  288  (anp.). 
ini  .  .  .  naüaai  Iph,  T.  881  (mel). 

2)  iifoccac'cf^Tjv  (bedachte  bei  mir'  A.  Suppl.  445  (mel.).  E.  Med.  654  (mel.). 

3)  icfrjvcc/iirjv  (Stellte  zur  Schau',  ebenso  d7i((fT]vc(ur)V  transitiv  S.  203. 

4)  (Inrjou  (brach  auf  Ar.  Eccl.  818.  clnfj/jag  vr]C  (Segeltest  ab'  E.  Tro. 
944.  xKT^oKfiev  (kamen  dahin'  Bacch.  1294.  xarägai  {ccvtI  tov  Ikd-iiv)  Theo- 
pomp. I  754  fr.  88.  Med.  ^Qci/urjv  (trug  weg'  S.  212. 

5)  rJQsaev  (gefiel'  S.  224. 
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dneväaS-Tjv    jentfernte   mich'    E.  Med.   166  (anp.).     yMTtväad-T]v    jwohnte' 

Phoen.  207  (mel.).  Ar.  Vesp.  662  (anp.)i). 
linoaßsad^^v  ^erloschen'  Ar.  Lys.  294  (mel.)^). 


VIII. 

Bei  nicht  weniger  als  18  Verben  hat  sich  auf  dem  Gebiete 
des  Drama  neben  dem  älteren  Aor.  Med.  (von  Aktiven)  ein 
Aor.  Pass.  in  der  nämlichen  intransitiven  Bedeutung  ein- 
gestellt, und  zwar  ist  Äschylus  daran  nur  mit  2  Verben  beteiligt 
{Gevof.iat,  fXLfxvrjO'/MfxaL),  Sophokles  schon  mit  4  [tQ£Ttoixai,  ftsid-o- 
Liai,  fxiiMvijO/.0fxai,  ajroXvo^at),  Euripides  gar  mit  9  (oevoj^iai,  Xel- 
TTOfxai,  TQtTCOfxai,  Tteid^of-iai,  uiuvfiO/.OLiaL,  h.ßaY.-/ßvo{.iai,  y.ahvTcro- 
(.tat,  OQeyoj-iai,  (.iaivoi.iat),  Aristophanes  mit  5  ((■i-iTtii.iTrla^iai,  rge- 
Ttoiiiat,  TtEL&ouai,  öiaXayofxai,  ävoiydCof^tai),  die  neuen  Komiker  mit 
2  Verben  (Tteld-o/xai,  civ-y.aiayo(xaL). 


1.    ^vs'tiXtjto  ^füllte  sich'  S.  18. 


2.  iai'/iirjv  (Stürmte,  eilte'  S.  24. 

3.  /i^iUfroff  (hingesunken'  E.  Heracl. 
76  (mel.). 

4.  hn^ad^ca  (Zurückbleiben'  E.  Herc. 
f.  169. 


nkrjad^dJ  E.  Bacch.  281.  Adesp.  trg. 
295  p.  896.  nXria&rivat  S.  Ant.  121 
(mel.).  t4inXria&t]  (bekam  satt'  S. 
Phil.  759.  ht7iXria»riv  Men.  III  100 
fr.  345.  ^unktiafhüi  (Sich  sättigen' 
E.  Hec.  1072  (mel.).  ffxn^a&ntt, 
E.  fr.  687,  1.  ^^7i}.r]a&i(g  Ar.  Nub. 
386  (anp.).  vmQnkTja&tj  ^sich  über- 
sättigen' S.  Oed.  K.  874  (mel.). 
vnfQnXTia&((g  Oed.  K.  779. 

lav»r]v  S.  298  f. 

i^fX^'^l^  iS^^  mich  ganz  hin'  Ar. 
Vesp.  1469  (mel.). 

iXei(p&T]  (blieb  übrig'  E.  Hei.  411. 
Iph.  T.  50.  Xinfj&iivai  (Unterlegen 
sein'  A.  Pers.  347.  Xncf^^fis  (Zu- 
rückgeblieben' E.  Heracl.  732.  Hec. 
1138.  Antiph.  II  47  fr.  89,  3  = 
Epicr.  II  284  fr.  5,  6.  dnaXaicf.»?) 
(Verabsäumte'  Ar.  Eq.  525  (anp.). 
unoXHif&iä  (Sich  entledigen'  E.  Ion 
861  (anp.).  dnoXsuf&h'Toq  (frei 
werden'  Komikerfragm.  in  Berl. 
Klassikert.  V  2,  113  V.  13.  xat- 
eX(l(f&rig  (bliebst  zurück'  Ar.  Pax 
200.  vnoXHifd^y  (ist  vorüber'  S.  El. 
91  (anp.). 


1)  änsvciaaKTo  (ließ  auswandern'  E.  Iph.  T.  1260  (mel.).    xuravaaaafx(vr] 
(Wohnen  lassen'  A.  Eum.  930  (anp.). 

2)  ctn^aßn  (Crlosch'  E.  fr.  971. 
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5.    iTQccrrouriv  ^wandte  mich'  S.  39^) 


6.  f.TTid^6fAr]v  (gehorchte'  S.  66 ff. 

7.  dvriyäyovTo  ^stachen  in  See'  Men. 
III  8  fr.  15. 

xccTTjyäyov  ^bist  eingekehrt'Eupol. 
I  349  fr.  344. 

8.  fjuvTjaciurjv  (gedachte'  S.  125. 

9.  anilvaar'  (inaclite  sich  (vom  Le- 
ben) los'  S.  Ant.  1314. 

10.  lxßax/ev(Ta/x^j'(c  ^in  bakchische 
Wutgeraten'E.Suppl.l001(mel.). 

11.  h'sxaXvxpäfiriv  (Verhüllte  mich' 
Ar.Plut.707.  ^yxnXv^pä.fjifvog'^Mh. 
735.  7ToovxctXv\p(fio  E.  Med.  1147. 

12.  öiaXfiaa&tti  inl  dtfooöiaCbyv  (Pol- 
lux) ,  ^nl  Tov  avvovaidCiiv  (He- 
sych.)  Ar.  I  482  fr.  343  zitiert 
vom  Antiattic.  Bekk.  p.  88,  28^). 

13.  (oQe^ccTo  (Strebte,  begehrte'  E. 
Herc.  f.  16.  fr.  240.  öot^ai  Or. 
303. 

14.  iipsvadfirjv  (Wurde  zum  Lügner' 
E.  Ion  825  (2 mal)"). 

15.  dvcoxCaavyf  (Siedelten  sich  an'  Ar. 
Pax  207.  ^'^wxCaavro  (Wanderten 
aus'  Ar.  Pax  203. 

16.  fis&oQfiCaaad^ai  TrjaSe  avfX(f)OQdg 
(Von  dem  gegenwärtigen  Elend 
los  und  in  andere  Lage  kommen' 
E.  Med.  258,  ebenso  jued^ogfii- 
aaad^ttt  fio/d-wv  Med.  442  (rael.). 

17.  ifxT]vd/uriv  (Wurde  leidenschaft- 
lich erregt'  E.  Kqtjt.  9. 

18.  dTTSxQivdjUTjv  (antwortete'  S.  208. 


TQanrj  (Sich  wenden'  S.  Oed.  C.  1537. 

Ar.  Eccl.  416.    rganeCg  S.  Ai.  743. 

E.  Med.  246.     IvTganyjg    (Sich    um 

etw.   kümmern'    S.  Oed.  E.   1056. 

dvciTQun^  (ist  gescheitert'  Alex.  II 

321  fr.  76,  3. 
hQe(f&T]v  (Schlug  einen  Weg  ein'  E. 

El.  1046. 
l7T((a&rjj'  S.  271  f. 
dvayd^tig  (abgesegelt'  A.  Ag.  631. 

xKTTix^r]  (lief  in  den  Hafen  ein'  Men. 

III  127  fr.  440. 
lfxv^a»r]v  S.  279.  281. 
dnO.v&i]?    (Schiedest'    S.    Ant.    1268 

(mel.). 
l'iißaxyiv&f]    (geriet    in    bakchische 

Begeisterung'  E.  Bacch.  1295. 
d/u.(fexaXv(fi&r]  (UmhüUte  sich'  E.  Herc. 

f.  361  (mel.). 

SudfyS^sCriv  (Sich  unterreden' Ar.  Nub. 
425  (anp.).  Plut.  1082  (vom  fleisch- 
lichen Verkehr),  diukexd-il?  Men. 
"Hq.  44. 

wQ^yd^rig  (Strecktest  dich'  E.  Hei.  1238. 
öoiy^fivui  (trachten'  Ion  842.  oof- 
Xi^fCg  Or.  328  (mel.). 

\p(.va^ij  (Sich  täuschen ,  sich  irren' 
S.  Phil.  1342.  xpiva^fTaa  A.  Cho.  755. 

dvotxiad^sCg  (Umziehend'  Ar.  Av.  1351. 
xaTqjxCod-rjv  (Siedelte  mich  an'  E. 
Herc.  f.  13. 

oQfÄiafh^  (in  den  Hafen  einlaufen' 
Philem.  II  533  fr.  213,  9.  iout- 
a»f(g  (gelandet'  S.  Phil.  546. 


ifidvTjv  .geriet  in  Käserei'  S.  234. 

dnoxQt&dJ  (geantwortet  habe'  Pherecr. 
I  159  fr.  51. 

1)  hQixpd^iad-^  ig  (fvytjv  (Schlugen  in  die  Flucht'  E.  Heracl.  842. 
TiQovTQiipw  (Veranlaßtest'  S.  Oed.  K.  358. 

2)  Vgl.  Phryn.  Bekk.  p.  37,  4.  Hesych.  s.  v.  SiaX('yaa»ca.  Moer.  ed.  Piers, 
p.  121.  Poll.  II  125.  Suid.  (=  Lex.  Bachm.  p.  195,  4)  s.  v.  SiaX^yoivro  yv- 
vaiUv.  Ar.  Plut.  1082.  Eccl.  930.  Piers,  zu  Moer.  p.  121  f. 

3)  ixp€vadfA.riv  sonst  transitiv  (belog  jdn.'  oder  jCrlog  etw.'  S.  188. 
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Wenn  wir  schließlich  die  Anzahl  der  Verba  (Aktiva  und  De- 
ponentia) mit  medialem  Aorist  der  der  Verba  mit  passivem  Aorist 
bei  den  einzelnen  Dramatikern  gegenüberstellen,  so  erkennen  wir 
auf  dem  Gebiete  der  Tragödie  wie  dem  der  Komödie  eine  all- 
mähliche Zunahme  der  passiven  Aoriste.  Während  bei 
Äschylus  noch  die  medialen  Aoriste  vor  den  passiven  etwas  über- 
wiegen, 37  :  35,  ebenso  bei  Aristophanes  58  :  54  und  den  übrigen 
alten  Komikern  14  :  12,  haben  bereits  bei  Sophokles  die  passiven 
Aoriste  über  die  medialen  den  Sieg  davongetragen  52  :  43  und  be- 
haupten sich  bei  Euripides  71  :  62  und  den  anderen  Tragikern 
17  :  3.  Ebenso  ist  das  Übergewicht  der  passiven  Aoriste  einiger- 
maßen bemerkbar  bei  den  mittleren  Komikern  12  :  11,  noch  mehr 
bei  den  neuen  31  :  27. 

Gotha  0.  Lautensach 
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Die  Erklärung  des  Wortes  q^agfiandg  (Sündenbock)  macht 
wegen  der  Länge  der  Mittelsilbe  mancherlei  Schwierigkeiten.  *(faQ- 
lnaKKog  setzt  Prellwitz  (Etymolog.  Wörterbuch  ^  1905  p.  482)  an 
nach  Aug.  Fick  Bezz.  Beitr.  23  (1897)  p.  185.  Die  Verdoppelung 
des  z  habe  stattgefunden,  wie  bei  den  Kurznamen  iliaxxog  Jikko' 
Av'/.-Mdrig,  da  q)aQi^ia/.6g  ein  Schimpfname  sei,  und  zwar  ein  sehr 
grober.  Dies  stimmt  nicht,  denn  cpagi^ia/.og  ist  ein  religiöser  Aus- 
druck. Brugmann  im  Grundriß  II  1  ^  p.  485  ^  nimmt  eine  Bildung 
aus  *q^aQf.iaKiy.6g  an,  was  wegen  der  Adjektivbildung  auch  nicht 
überzeugt.  Deswegen  hat  W.  Havers  Ind.  Forsch.  25  (1909)  p.  388 
nach  dem  Vorgange  von  R.  Meister,  Mimiamben  des  Herodas  (Abb. 
d.  Sachs.  Ges.  XIII  1893)  p.  689  *  cfaQiiiay.-ß6g  angesetzt.  Doch 
scheint  das  Suffix  -ßog  im  Griechischen  auch  nur  für  Adjektiva 
und  zwar  solche,  deren  Stämme  auf  Vokal  ausgehen  {d-ofog, 
daßog),  verwendet  worden  zu  sein. 

Vielleicht  ist  aber  die  Schwierigkeit  überhaupt  nicht  vorhanden. 
Zwar  wird  die  Mittelsilbe  allgemein  als  lang  angesetzt  und  scheint 
auch  als  solche  durch  nicht  weniger  als  sechs  Stellen  aus  Hipponax 
geschützt.  Aus  ihnen  hat  schon  die  griechische  Grammatik  die 
Länge  erschlossen.  Wir  haben  darüber  das  Zeugnis  des  Photius 
lex.  p.  670,  8  q>aQ(xaY.og'  ro  /.dd^aQf^a  ßQaxecog'  oi  di  "lioveg  «x- 
TEivovTsg   Xtyovai    cfaQi-iav.Lv.      ovxoi   yccQ    did    ttjv    riov   ßaqßdqiov 
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TtaQoi/nqaiv  e},vf.irjvavTO  Trjg  diaXimov  rö  TtaxQiov,  ra  (.litQa,  rovg 
XQOvovg.  drjXol  ymI  'iTtTvava^.  Photius  weiß  also  die  Länge  nur 
aus  Hipponax  zu  belegen.  Kein  Zweifel,  ihm  lagen  die  fünf  Stellen 
gesammelt  vor,  die  Tzetzes  Chil.  V  726  gemeinsam  zitiert,  um  die 
Sühnbräuche  zu  illustrieren.  Daß  die  fünf  Stellen  zu  diesem  Zwecke 
ursprünglich  ausgehoben  waren,  lehrt  die  Verbindung  mit  Frg.  4 
(Bergk)  Ttoliv  yMd-aiQSiv  y.al  y^QÜörjOL  ßdXlea&aL.  Daran  schließt 
sachlich  aufs  engste  an:  Frg.  5  ßcllovreg  ev  Isif-icövi,  /.al  qaTtl- 
Lovzeg  '/.Qaör]Oi  /.al  o/dXXr^OLv  ojotceq  cfaQi.iay.6v.  Nun  folgen  vier 
weitere  Stellen  (Frg.  6.  7.  8.  9)  mit  (paQixa/.og.  Es  ist  also  klar, 
daß  diese  nicht  aus  formalen  Gründen,  als  Belege  für  die  Länge 
des  a  der  Mittelsilbe,  zitiert  waren,  sondern  ursprünglich  aus  sach- 
lichen Gründen  zitiert,  später  als  Beleg  für  die  Prosodie  des  Wortes 
verwendet  worden  sind.  Ebenfalls  des  sachlichen  Interesses  wegen 
ist  Frg.  37  zitiert  (Ath.  370  A),  in  dem  sich  (fag/tiayog  noch  einmal 
findet. 

Aus  formalen  Gründen  konnten  die  Verse,  die  (paQ(.ia-/.6g  ent- 
halten, schon  deswegen  nicht  angeführt  werden,  weil  sie  zum  größten 
Teil  nach  der  Kenntnis  der  Alten  die  Länge  der  Mittelsilbe  nicht 
beweisen  konnten.  Denn  es  steht  durch  ausdrückliches,  unver- 
dächtiges Zeugnis  fest,  daß  Hipponax  im  sechsten  Fuße  auch  den 
reinen  lanibus  verwendet  hat:  Frg.  16  (Prise.  GL.  III  428)  Hip- 
ponactem  etiam  ostendit  Heliodorus  iambos  et  choliam- 
bos  confuse  protulisse: 

'Eojti/J,  (piX'  ^Eq/x^,  Maiadev  KvXXrivie, 
iTceLyof.iai  tol,  ymqtu  yaq  '/.ay.iog  giyw. 
Ebenso  zitiert  Tzetzes  (ad  Lycophr.  855  p.  277  Scheer)  den  ersten 
der  beiden  Verse.  Es  ist  ein  durchaus  unmethodisches  Verfahren, 
wenn  die  neuere  Kritik  die  von  Heliodor  festgestellte  Tatsache 
durch  Einführung  ungriechischer  Formen  {KvllrjvalE  Meineke, 
KvXltjvsts  Welcker)  beseitigt,  für  deren  Existenz  die  lateinische 
Bildung  Cylleneus  nicht  das  Geringste  beweisen  kann.  Gerade  als 
ob  Heliodor  seine  Behauptung  auf  dieses  eine  Beispiel  gestützt 
hätte.  Frg.  43  folgt  auf  drei  Choliamben  als  vierter  Vers  y.v/.E<jüva, 
Ttivcov  cpaQ(xay.ov  TtovrjQir^g^).  Frg.  74  verbindet  ebenfalls  den 
reinen  lambus  mit  dem  Choliambus 

ov  (.lOi  di/Miiog  /.wr/ig  aXavai  öo/Jei 
KQLTiTjg  c    Xlog  ev  tco  y.aTcoTiyjo  dov'Xip^). 

1)  novTjQirjs  Ahrens  (vgl.  Frg.  29,  2  (fÜQfiay.ov  Qiysvg):  novrjQCoig  codd. 
Tzetz.  (Crameri  Anecd.  Oxon.  III  308). 

2)  Allerdings  ist  die  Lesart  des  zweiten  Verses  unsicher. 
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Doch  sind  überhaupt  die  reiniambischen  Fragmente  des  Hipponax 
Frg.  73  oX'iya  q)QOvoZaiv  ol  yjakiv  TCETitoy.6reg  (Tzetz.  ad  Hes.  op.  356). 
Frg.  76  laifxä  öe  oov  t6  xelXog  wg  egwöiov  (2  Nie.  Ther.  470) 
(um  von  nicht  vollständig  erhaltenen  Versen  zu  schweigen)  zweifellos 
aus  demselben  Werke  entnommen,  wie  die  Choliamben.  Denn  sonst 
könnten  diese  nicht  einfach  als  }'af.ißoi  zitiert  werden  ^).  Bestätigt 
wird  die  Behauptung  Heliodors  dadurch,  daß  neben  den  hinkenden 
Tetrametern  sich  auch  ein  reiner  findet:  Frg.  84  .  .  iyiTiXXoi-  Tig 
ai'cov  zijv  rgdfitv  vTtoQyäoat',  obgleich  hier  die  Herstellung  nicht 
sicher  ist:  ein  Optativ  IrcoQyrfiai  ist  unwahrscheinlich,  VTiogycoag 
oder  der  Infinitiv  vnogydaai  ergeben  aber  am  Schluß  den  reinen 
Trochaeus. 

Noch  bei  Phoenix  von  Kolophon  findet  sich  ebenfalls  unter 
den  Gholiamben  ein  reiner  Trimeter  II  1  (Ath.  530e)  p.  181  Gerhard 

dvi^Q  Nlvog  Tig  eyevsT    log  iyw  v.Xvio 
wo  weder  mit  Gerhard  die  unmögliche  Messung  aIvco    zu   billigen 
noch    die    an    sich    elegante    Konjektur    Meinekes    vjg   eyco     vtotw 
nötig  ist^). 

Von  den  sechs  Stellen,  an  denen  (paQf.ia/.dg  bei  Hipponax  vor- 
kommt, können  also  folgende  vier  die  Länge  der  Mittelsilbe  nicht 
beweisen: 

Frg.  5,  2  yigdötjoi  ymI  ayJXh^oiv  coa/ceg  (f>aQi.ia~Ä.dv. 

Frg.  7,  2  /Ml  tvqÖv  olov  LoO^Iovol  (paQ^ayioi. 

Frg.  8,  2  KQudag  t'xovTag,  wg  e'xovGL  (paq^iaMi^). 

Frg.  37,  3  i^agyriXioiOLV  eyxvrov  jcqo  q>aQf.iay.ov. 
Es  bleiben  also  folgende  zwei  Stellen  übrig: 

Frg.  9,  2  cfaQfxa'Kog  cxi)^eig  hmd-Mg  qauiad-siri. 

Frg.  6  del  d^  avrcv  ig  (paQ/na/.öv  ey.rcOLr^oaoi^ai. 
Daß  der  Anfang  des  Verses  alte  Freiheiten  am  leichtesten  und 
längsten  bewahrt,  ist  eine  bekannte  Tatsache.  So  stehts  auch  beim 
Xa}xßog,  beim  reinen  wie  beim  hinkenden.  Bei  beiden  ist  die  Ver- 
tretung der  ersten  Dipodie  durch  einen  Choriambus  gesichert. 
Zunächst  die  Beispiele  für  den  Choliambus: 

Herond.  2,  7  ai  dorgaydlai  ^iafircglo/^  avfxcpoQtg  ö    ijöri. 


1)  Von  der  hier  besprochenen,  lür  das  historische  Verständnis  des 
Choliambus  ausschlaggebenden  Tatsache  nimmt  J.  Pelckmann  Versus 
choliambi  apud  Graecos  et  Romanos  historia  Greifswalder  Dias.  1908 
überhaupt  keine  Notiz. 

2)  Umgekehrt  mischt  Rhinthon  Frg.  10  Kaibel  unter  seine  Dialog- 
trimeter  einen  Choliambus. 

3)  Überliefert  (paQfiaxois,  verbessert  von  Bergk. 
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Hier  hat  zwar  Rutherford  al  aoxQaydXai  _  u  vj  _  i)  als  Glossem 
für  a.\  doQ/.ädsg  ansehen  wollen,  wie  die  Würfel  3,  63  bezeichnet 
werden,  und  Meister  hat  diese  Konjektur  gebilligt.  Aber  als  Glossem 
würde  man  nicht  die  ionische  Form  al  dazQaydlai,  sondern  eher 
die  gemeingriechische  ol  doTQaydXoi  erwarten.  Überdies  findet  die 
metrische  Freiheit  des  ersten  Metrons  sich  auch  bei  Herond.  1,  67 
rvX?J,  xä  lev/.d  xwv  rgiytuv  aTcaf-ißlivet  /.tI.  Daß  wir  es  hier 
nicht  mit  einem  einfachen  Schreibfehler  statt  Fvllig  (so  der  Vo- 
kativ V.  9  wo  FvlU  ohne  weiteres  möglich  wäre,  und  v.  11  vor 
Vokal,  wo  V.  84  ebenfalls  FvlU  steht)  zu  tun  haben,  lehrt  das 
Zitat  dieser  Stelle  bei  Stobaeus,  auf  das  Crusius  sich  mit  Recht 
beruft:  Flor.  116,  24  Mein,  yvvai,  xd  lsvY,d  y.xX.  FYN^I  weist 
deutlich  auf  FYvlAl,  nicht  auf  FY^yfl^^). 

Diese  Freiheit  des  ersten  Metrons  ist  aber  nicht  dem  Choliam- 
bus  allein  eigen.  Sie  findet  sich  auch  an  mehr  als  einem  halben 
Dutzend  Stellen  im  Trimeter  der  Tragödie  und  Komödie 2): 

Aesch.  Sept.  488  '^IrcTcoixedovxoo.  ax^f^cc  y.al  f.ieyaq  cvrtog. 

547  nagO^evoudlog  ^Q/Mg'  b  de  xoioad'  dvtJQ. 
Cho.  657  eiEv,  axot'w  Ttodanog  6  ^evog;  nod^ev; 
1047  q>aioxixtüveg  /.al  7tE7cXe/.Tavriuevai. 

Soph.  Frg.  785  D  (Prise.  GL.  III  428)  'AlfpeoiiiOLav  rjv  ö  yevvr^oag 

TtaXTjQ. 

Eur.  Suppl.  889  naqS^evortalog  eldog  k^oxojiavog,  wo  die  Über- 
lieferung am  Anfange  des  Verses  nalg  zugefügt  hat; 
mit  Recht  wird  dies  von  Dindorf  getilgt. 

Ar.  Fax  663  eiev,  ay.ovw  xavx'  a7tiy.a?^6Jg;  fuavd-dvco. 

Vesp.  902  TtoZ  ö^  o  öiwy.(ov,  b  Kvöad^t^vaieig  'avwv;^) 

1)  Pelckmann  1.  1.  p.  30  mißt  allerdings  al  «aTQayükai  ^  |  u  w , 

kein  Wunder  bei  ihm,  da  er  auch  Herond.  3,  94  ioiio  fnifzrj^ecos  xxl.  im 
zweiten  Fuße  einen  Anapaest  findet.  7,  36  tCvhv  M(f  ov  yag  xtX.  ist 
allerdings  die  Krasis  über  die  Pause  hinweg  nicht  wahrscheinlich,  aber  da 
Tivat,v  eSsi  ergänzt  ist  —  was  Pelckmann  nicht  notiert  — ,  so  ist  das  Bei- 
spiel unsicher. 

2)  Die  Stelle  wird  bei  Pelckmann  ignoriert.  Möglicherweise  ist  auch 
4,  20  mit  V.  Wilamowitz  (s.  folg.  Anm.)  rrig  'Yy(r]g  zu  messen  (überliefert 
ist  THZ  YniHZ). 

3)  Christ,  Metrik'^  1879  p.  94.  Luthmer,  De  choriambo  etc.  (Diss. 
phil.  Argentor.  VIII)  und  besonders  v.  Wilamowitz  Commentar.  metric.  II  30, 
Herakles  II "^  p.  166,  Choriamb.  Dimeter  (Berl.  Sitz.-Ber.  1902)  S.  890ff.  Wi- 
lamowitz  ist  auch  zu  allem  vorausgehenden  und  folgenden  zu  vergleichen. 
Den  Wechsel  zwischen  Choriambus  und  Diiambus  in  Chorliedern  habe  ich 
absichtlich  bei  Seite  gelassen.    Prinzipiell  verschieden  ist  er  natürlich  nicht. 

4)  Vielfach  wird  hier  mit  Toup   geschrieben:    noS  d"  {iad-'')  6  öiwxbiv. 
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Man  versucht  zwar  vielfach  hier  die  Tatsache,  daß  an  Stelle  des 
Diiambus  der  Choriambus  steht,  durch  allerlei  Interpretations- 
kunststücke zu  beseitigen:  '^l7t7tö(xtdovxog,  nagd^kvoTtalog,  cpaiöxi- 
Tioveg,  '^Icpeaißoiav  soll  gemessen  werden,  wobei  man  sich  wohl  auf 
epische  Analogien  wie  (piXo  - fj.f.iELdr,g  u.  ä.  beruft  i).  Und  doch 
stammen  gerade  die  angeführten  Eigennamen  aus  dem  Epos,  sind 
also  dort  in  ihrer  Prosodie  festgelegt:  _  w  w  _  '^iTtTtof.udtov,  _  w  u  _  u 
TlaQd^evoTtalog  usw.  Außerdem  versagt  die  Möglichkeit  dieser  Er- 
klärung unbedingt  bei  ehv  axovio.  Folglich  ist  diese  Erklärung 
abzuweisen,  da  sie  höchstens  einen  Teil  der  Fälle  erklären  könnte. 

Also  weist  auch  der  dramatische  Dialogtrimeter,  der  nächste 
Verwandte  des  Choliambus,  dieselbe  Freiheit  auf,  die  wir  für  diesen 
durch  zwei  Stellen  des  Herondas  belegen  können.  Das  zwie- 
fache Auftreten  der  Licenz  stützt  sie  für  jede  einzelne  der  beiden 
Versarten.  Selbstverständlich  hat  es  nicht  das  geringste  Bedenken, 
sie  auch  bei  Hipponax  anzunehmen,  da  doch  aus  dem  ionischen 
lambos  sowohl  der  dramatische  Trimeter  wie  der  Choliambus  des 
Herondas  hervorgegangen  ist.  Somit  kann  auch  Frg.  9,  2  (pag- 
f.iay.dg  ayiS^elg  trcid/ug  Qarciai^eiq  im  Eingang  _  ^  u  _  gemessen 
werden  und  nicht  die  Länge  der  Mittelsilbe  von  cpaQ/xaytog  beweisen. 

Es  bleibt  noch  Frg.  6  übrig:  dei  (5'  avxdv  ig  ffctQua/.dv  e/.7toi- 
r^oaöd^ai^).  Auch  im  Mittelmetron  ist  der  Diiambus  durch  den 
Choriambus  ersetzbar.  Allerdings  sind  die  zwei  Beispiele  etwas 
verschleiert.  Herond.  3,  68  y.ov  uoi  xö  doif-iv  OY.vXog,  ri  ßoog  y.eov.og 
wird  gewöhnlich  o/.ilog  angesetzt,  was  eine  Art  Mischbildung 
zwischen  xo  o'A.v'kog  (so  z.  B.  Ps. -Theoer.  25,  142)  und  oy.vXov  (da- 
neben auch  o^Avlov)  wäre.  Das  ist  nicht  unmöglich.  Indes  ^uch 
l)ei  Semonides  Frg.  17  Bergk  erscheint  der  Choriambus  in  der 
mittleren  Dipodie:  xat  xyjg  ojtio^ev  OQao&vQtjg  i^Xoäfxriv  (Etym.  M. 
634,  1).  Da  oQGod^vQr],  durch  das  Epos  in  seiner  Quantität  ge- 
sichert, schwerlich  von  Semonides  mit  langer  Paenultima  gebraucht 
werden  konnte,  so  hat  man  allerlei  Nebenformen  gebildet:  oqgo- 
^VQidog   schlug  Sylburg   vor,    Lobeck  OQOvÖQrjg.     Mit  Recht    lehnt 


was    aber   eine    überflüssige  Konjektur    ist.     Christ  1.  1.    zitiert    statt    der 
Wespenstelle  Eccl.  891,  offenbar  ein  falsches  Zitat. 

1)  So  Nauck  Trag,  graec.  frg. '  p.  254,  Wecklein  in  seiner  erklärenden 
Ausgabe  der  'Sieben  gegen  Theben'.  Ritschi  opusc.  I  p.  362  leugnet  diese 
Tatsachen  und  will  die  Fälle  durch  Konjektur  beseitigen.  Das  bedarf 
keiner  Widerlegung  mehr. 

2)  ixnoirjOKa&ui  ist  zweifelhaft,  die  Emendation  aber  für  unsere 
Frage  gleichgiltig. 
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aber  v.  Wilamowitz  diese  Hilfskonstruktionen  ab  und  erkennt  in 
OQaod^vQiqg  den  Choriambus  an.  Dem  Verse  ist  leicht  aufzuhelfen: 
ytat  zijg  ortLod^  OQOod-vQriq  {di)rikoaf.iriv  i)  (dies  mit  Lobeck).  Jeden- 
falls bildet  der  Choriambus  ogood-vgrig  das  Mittelmetron.  Dann 
hat  man  aber  keinen  Grund  bei  Herondas  dieselbe  Erscheinung  zu 
bestreiten.  Auch  dort  also  dürfen  wir  messen:  /.ov  fxoi  to  öqli-iv 
oxvXog  fj  ßooQ  yitQy.og: u_|_uw_|  w ^. 

Damit  ist  auch  für  das  letzte  Beispiel  von  (fagfxa/.og  bei  Hip- 
ponax  die  Möglichkeit  erwiesen,  die  Mittelsilbe  kurz  zu  messen: 
Sei  d'  ttvtov  lg  \  (faQi.iay.6v  iy.7tou^oad^ai.  Wie  frei  gelegentlich 
Hipponax  verfahren  ist,  lehrt  ja  Frg.  20  sqew  yao  oitoj'  Kvlh\vLe 
Maidöog  '^EQf.iij,  wo  der  zweite  Teil  des  Choliambus  durch  einen 
Paroemiacus  ersetzt  ist. 

Für  die  Sprachwissenschaft  fällt  also  die  Nötigung  fort,  die 
Länge  der  Mittelsilbe  von  (faQu.a/.6g  zu  erklären.  Gleichzeitig 
liefert  dieses  Wort  wichtige  Belege  für  die  Geschichte  des  iambi- 
schen  Trimeters,  indem  es  die  Zahl  der  Fälle  vermehrt,  in  denen 
die  ursprüngliche  Freiheit  dieser  Kunstform  für  uns  erkennbar  ist. 

Straßburg  i.  Eis.  Alfred  Klotz 
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Die  Benennung  der  Quitte,  die  in  der  griechischen  Litteratur 
seit  Stesichoros  alleinherrschend  ist,  -/.vöcoviov  (mit  und  ohne 
f.iylov),  erscheint  etymologisch  völlig  durchsichtig,  nämlich  von 
der  kretischen  Stadt  Kvdiovi'a  abgeleitet.  Aber  vielleicht  trügt  der 
Schein.  Nach  Engler  in  V.  Hehns  Kulturpflanzen  und  Haustieren  ^ 
243  ist  es  zweifelhaft,  ob  der  Quittenbaum  in  Griechenland  und 
Thracien  wild  ist,  und  existieren  über  sein  ursprüngliches  Vor- 
kommen in  Kreta  keine  Angaben  neuerer  Schriftsteller;  mit  Sicher- 
heit wild  wächst  er  im  Kaukasus,  namentlich  in  Transkaukasien, 
sodann  in  Armenien,  Kleinasien  und  den  kaspischeu  Provinzen 
Persiens.  Nun  hat  Alkman,  der  noch  um  einiges  älter  ist  als  Stesi- 
choros, laut  Athenaeus  HI  81  Dff.  auch  schon  der  yivdcovia  f.irjXa 
Erwähnung  getan,  in  einem  Verse  aber  [.isiov  iq  Aodvf.ialov  gesagt, 
und  die  antiken  Erklärer,  die  Athenaeus  und  Hesych  s.  v.  /.odiiialov 
anführen,  fanden  darin  wenigstens  zum  Teil  das  /.idiöviov  oder  auch 


1)  Oder  sollte  man  Semonides  iiXac^urjr  zutrauen  können? 
Glotta  ni.  17 
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das  OTQOvd^iov  f.nj'kov,  das  dem  "/.vdtöviov  sehr  nahe  kommt,  wußten 
aber  allerdings  etwas  Bestimmtes  offenbar  nicht  mehr.  In  der  Tat 
ist  es  ganz  wohl  möglich,  daß  wir  in  %odv-  die  echt  kleinasiatische 
Bezeichnung  der  Frucht  haben,  die  der  nach  Sparta  eingewanderte 
Lyder  mitgebracht  und  unter  Umständen  neben  %vdwvLov  [.iccXov 
gebraucht  hat,  daß  das  letztere  aber  nichts  anders  als  die  volks- 
etymologische Umgestaltung  des  fremden  Namens  im  Munde  der 
Griechen  ist,  die  die  Quitte  natürlich  schon  lange  vor  Alkman 
kennen  gelernt  haben  können.  Zu  irgend  welcher  Sicherheit  oder 
auch  nur  Wahrscheinlichkeit  vermögen  wir  nicht  zu  gelangen. 

Eher  läßt  sich  das  Rätsel  lösen,  das  uns  die  lateinischen  Na- 
mensformen aufgeben,  malum  cydonium  -eum  und  cotoneum  -ium. 
Nach  dem  Stellenmaterial,  das  mir  dank  dem  freundlichen  Ent- 
gegenkommen der  Herren  E.  Lommatzsch  und  F.  Reisch  aus  dem 
Zettelarchiv  des  Thesaurus  vorliegt,  können  wir  über  die  Verteilung 
der  beiden  Wortgestalten  folgendes  sagen:  aus  republikanischer 
Zeit  ist  nur  cot-  belegt  (Cato  Agr.  7,  3.  51.  133,  2.  Varro  R.  R. 
1,  59,  l.  3),  und  dies  brauchen  auch  in  der  Kaiserzeit  ausschließ- 
lich Celsus,  Plinius  in  der  Naturalis  Historia  (wichtig  15,  37  mala 
quae  vocamus  cotonea  et  graece  cydonea),  die  Groraatici;  daneben 
aber  haben  cyd-  schon  Scribonius  Largus  (104.  111.  193),  Petron 
(69),  Columella  (5,  10,  19.  12,  19,  4.  42,  1.  47,  Iff.  48,  5),  und 
diese  P'orm  ist  in  den  folgenden  Jahrhunderten  die  in  der  Litteratur 
so  gut  wie  allein  übliche.  In  der  Volkssprache  aber  ist  cot-  herr- 
schend geblieben,  wie  die  romanischen  Fortsetzungen  beweisen 
(Gröber  Archiv  1,  554):  cat.  codony,  prov.  codoiny ,  afrz.  cooing, 
woraus  nfrz.  coing,  it.  cotoyna.  Die  auffallende  Lautung  hat  Schrader 
bei  Hehn  a.  a.  0.  und  Reallex.  G4G  unter  dem  Beifalle  von  Stolz 
Hist.  Gramm.  1,  147.  aus  Anlehnung  an  den  Namen  einer  Art 
kleiner  Feigen  cotana  cottana  erklären  wollen,  wie  im  Russischen 
pigva  ^Quitte'  das  entlehnte  deutsche  ftya  sei.  Allein  cottana,  das 
—  sei  es  direkt,  sei  es  durch  Vermittlung  des  gr.  KotTava  (Athen. 
III  119  B.  IX  385  A.  Hesych)  —  aus  dem  Syrischen  stammt,  hat 
im  Latein  selbst  durchaus  -tt-,  wie  die  im  Thes.  IV  1089  gesam- 
melten Belege,  insbesondere  die  vier  Verse  des  Statins,  Martial, 
Juvenal  beweisen  i),   und  schon  dadurch  wird  Schraders  Annahme 


1)  Die  handschriftliche  Nehenform  coctana  ist  nicht  durch  den  Einfluß 
von  coctus  veranlaßt  (Keller  Lat.  Volksetym.  65.  Stolz  a.  a.  0.  13),  sondern 
offenbar  ebenso  wie  bractea  statt  brattea  Hyperurbanismus  der  Schreiber 
und  hervorgerufen  durch  das  Nebeneinander  von  hochlat.  lactuca  auctor  octo- 
ginta  und  vulgärlat.  lattuca  autor  ottoginta  u.  a.  dgl. 
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widerlegt;  dazu  kommt,  daß  es  nicht  vor  der  Kaiserzeit  in  Rom 
nachzuweisen  ist,  wie  denn  seine  späte  oder  unvollkommene  Auf- 
nahme in  den  wirklich  volkstümlichen  Sprachschatz  durch  die  Be- 
wahrung des  -a-  in  der  zweiten  Silbe  dargetau  wird.  Für  cotöneum 
weist  die  Vereinigung  von  o  für  gr.  v  und  t  für  gr.  ö  darauf  hin, 
daß  es  aus  Griechenland  nach  Rom  auf  dem  Wege  über  P^trurien 
gelangt  ist.  So  hat  W.  Schulze  Stzber.  d.  Berl.  Akad.  1905,  709 
die  gleichen  Unregelmäßigkeiten  in  lat.  sporta  =  gr.  OTcvQida  ver- 
ständlich gemacht  und  hat  in  dieselbe  Annahme  ein  paar  andere 
Lehnwörter  aus  dem  Griechischen  mit  auffälligen  Lautentsprechun- 
gen einbezogen:  Caiamitus  =  rawinr^dr^g,  cjroma  griima  =  yvc'jucov 
(oder  wohl  richtiger  yvuj/iia);  Kretschmer  hat  dann  weiter  in  Gercke- 
Nordens  Einleit.  i.  d.  Altertumswiss.  1  (1910),  180  triump(h)us  aus 
gr.  d^Qiaf.ißoq  hinzugefügt  i).  Wenn  in  Alkmans  -/.odii-ialov  tatsäch- 
lich der  kleinasiatische  Name  der  Quitte  steckte,  könnte  man  sogar 
die  Frage  aufwerfen,  ob  die  Etrusker,  deren  lydische  Herkunft  ja 
immer  wahrscheinlicher  wird,  jenen  nicht  direkt  aus  Kleinasien 
mitgebracht  und  den  Römern  übermittelt  haben.  Aber  es  wird 
besser  sein  diesem  Luftgebilde  vorläufig,  bis  das  Etruskerrätsel 
wirklich  gelöst  ist,  nicht  nachzujagen,  sondern  für  cotöneum  schon 
um  des  -ön-  willen  nach  wie  vor  vom  Griechischen  auszugehen. 
Leider  kann  das  bildnerische  Material  aus  Etrurien  uns  zur  Siche- 
rung unserer  Vermutung  nichts  nützen.  Zwar  hält  Herr  Professor 
G.  Körte,  wie  er  mir  gütigst  mitteilt,  für  möglich,  daß  die  weib- 
liche Figur  im  Berliner  Museum  Kat.  d.  Skulpt.  1202  und  die  ähn- 
liche in  Kopenhagen  Ny-Carlsberg  PI.  182  —  beides  Aschenbehälter 
in  der  Gestalt  der  Verstorbenen,  die  wohl  noch  dem  5.  Jh.  v.  Chr. 
angehören  (vgl.  Volumniergrab  Abb.  d.  Gott.  Ges.  d.  Wiss.  XH  1, 
S.  27  Anm.  2)  —  eine  Quitte  halten  2),  aber  für  früheres  Bekannt- 
sein der  Frucht  in  Etrurien  als  in  Rom  können  sie  natürlich  nicht 
Zeugnis  ablegen,   und  daß  die  Etrusker  die  Quitte   überhaupt   ge- 

1)  Ich  selbst  habe  IF.  26,  104 f.  die  Dissimilation  von  n-m  zu  r-m  in 
gröma,  der  nur  in  kurzem  Auszuge  veröffentlichten  Theorie  Schulzes  unein- 
gedenk,  als  lateinischen  Vorgang  angesprochen  und  halte  das  im  Hinblick 
auf  Carmen  germen  aus  *  canmen  *genmen  (ib.  102  ff.  und  Brugmann  Das 
Wesen  der  lautl.  Dissimilation  [Leipzig  1909]  155  Anm.  3)  auch  jetzt  noch 
für  möglich.  Immerhin  ist  mir  Durchgang  durch  das  Etruskische  aus  einem 
sachlichen  Grunde  wahrscheinlicher:  die  Landesvermessung  bildete,  wie 
Kretschmer  a.  a.  0.  hervorhebt,  einen  Teil  der  Etrusca  disciplina. 

2)  Ein  drittes  Exemplar  in  Palermo  N.  19,  abgebildet  bei  Micali  Mon. 
ined.  XXVI  1  =  Martha  L'art  etr.  337  Fig.  232  scheint  nach  Körte  sicher 
einen  Granatapfel  zu  halten. 

17* 
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kannt  und  geschätzt  haben,    versteht  sich  von  selbst,    mag  sie  in 
ihren  Bildwerken  häufig  oder  selten  begegnen. 

Noch  eine  dritte  lateinische  Wortgestalt  bietet  das  Edictum 
Diocletiani  VI  73  M,-Bl.,  mala  qudenaea.  Sie  beruht  auf  gr.  Kv- 
do)välog,  was  Stephanos  von  Byzanz  als  Ethnikon  neben  Kvdaviog 
Kvdwvichrjg  u.  a.  nennt,  und  stellt  die  volkstümliche  Entlehnung 
direkt  aus  dem  Griechischen  ins  Lateinische  dar,  bei  der  v  durch 
u  wiedergegeben  und  der  unbetonte  Vokal  der  zweiten  Silbe  ver- 
kürzt worden  ist.  Die  Schreibung  qu-  für  cu-  kehrt  in  dem  Tarif 
wieder  in  qubitorum  XII  1  bis.  10.  11  neben  cubitorum  XII  2 — 8. 
Daß  qudenaea  wirklich  als  cud-,  nicht  etwa  als  cyd-  aufzufassen  ist 
(Schuchardt  Voc.  d.  Vulgärl.  2,  257)  und  daß  die  Wortform,  wie- 
wohl nur  einmal  bezeugt,  doch  eine  gewisse  Verbreitung  gehabt 
haben  muß,  beweist  die  Tatsache,  daß  sie  ins  Germanische  über- 
nommen ist:  auf  ihr  beruht  die  in  den  Glossaren  am  häufigsten 
begegnende  althochdeutsche  Form  chutina  hutina  cutin  cuten  (Be- 
lege bei  Björkman  Ztschr.  f.  deutsch.  Wortforsch.  6,  18Gf.),  die 
bis  auf  den  heutigen  Tag  in  den  Volksmundarten  des  alemannischen 
(yüttenen  Schweiz.  Id.  3,  577.  küttfene)  Martin-Lienhart  Eis.  Wtb. 
1,  483),  schwäbischen  (kütten  J.  C.  v.  Schmid  Schw.  Wtb.  331)  und 
bayrischen  (kütten  Schmeller  1,  1312)  Gebiets  fortlebt. 

Daneben  kommen  in  den  Glossen  seltener  andere  Lautungen 
vor:  cudina  'codonium'  III  470,  21.  'citoniten'  (i.  e.  -icon)  4ü6,  15. 
'citonia'  496,  39,  bei  dem  ich  mir  keine  Entscheidung  darüber  zu- 
traue, ob  es  aus  einem  Sprachgebiet  ohne  die  Verschiebung  von  d 
zu  t  stammt  oder  ob  es  durch  die  lateinischen  Formen  mit  d  be- 
einflußt ist,  wie  umgekehrt  das  nicht  seltene  citonia  sein  t  wohl 
von  der  deutschen  Form  oder  durch  Vermischung  mit  cotonea  hat; 

chozzana  'mala  cidea'  II  689,  13.  cozzan  'mala  cydea'  II  724, 
13,  entstanden  aus  lat.  cotanus  cotano,  das  sehr  häufig  als  Lemma 
zu  chuttenhhum  (z.  B.  III  44,  17if.),  oder  aus  cottanum,  das  ge- 
legentlich als  Lemma  zu  quitten,  kütten  (III  553,  42.  528,  3.  540,  18; 
an  den  letzten  beiden  Stellen  als  coctanum)  auftritt.  Daneben 
findet  sich  auch  cottana  ohne  Lautverschiebung  als  Glossem  zu 
mala  cydea  II  724,  7  und  quodana  mit  der  romanischen  Erweichung 
des  t  zwischen  Vokalen  in  mala  cidea  genus  pome  quod  teutonice 
dicunt  q.  seue  percici  II  723,  10.  Danach  scheint  es,  als  ob  eine 
spätere  Zeit  tatsächlich  cotonea  und  cottana  durcheinander  geworfen 
oder  cotoneus  nach  platamis  zu  cotanus  umgestaltet  hat  oder  beides; 

quidden  'cottana'  III  386,  61.  quidinboum  III  44,  26.  quit(t)en 
III  528,  3.  537,  57.  540,  18  u.  ö.   quitenboum  III  94,  26,  also  die 
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Formen,  die  in  Qiiidde  Quitte  der  heutigen  Litteratursprache  fort- 
bestehen. Kluge  bezeichnet  sie  noch  in  der  7.  Auflage  des  Et.  Wtb. 
360  als  der  Aufklärung  bedürftig.  Aber  diese  Aufklärung  ist  ihnen 
schon  im  Jahre  1907  durch  Bücheier  Rhein.  Mus.  62,  155,  ja  im- 
plizite sogar  bereits  1867  durch  Schuchardt  Voc.  d.  Vulgärlat. 
2,  274 £f.  zu  teil  geworden i):  qui-  ist  im  Lateinischen  eine  ganz  ge- 
wöhnliche Schreibung  für  das  /.v-  griechischer  Lehnwörter  (quinici 
quin  Quiriacus  quiatos  hyosquiamos  Uquiritia  u.  a.),  und  sie  ist  aus 
dem  lateinischen  Gebrauch  in  den  (romanischen  und)  deutschen 
übergegangen  wie  in  Quitte  so  in  Koloquinte  und  hat  in  beiden 
Wörtern  die  Aussprache  des  Lebens  bestimmt.  Bei  cydotiium  bieten 
mir  die  Zettel  des  Thesaurus  einen  Beleg  für  sie  in  qiiidonomeli 
Dioscorides  lat.  5  (Rem.  Forsch.  13,  162ff.)  MF'  (saec.  VI). 
Bonn  Felix  Solmseu 


Praestc   esse  und  praestolari 

Skutschs  Ausführungen  über  praesto  esse  und  praestölüri  Glotta 
II,  389 ff. ,  so  scharfsinnig  sie  sind,  lassen  doch  einen  nicht  ganz 
kleinen  Rest  des  Unbefriedigenden.  Ich  glaube  das  Problem  einfacher 
erledigen  zu  können  und  bitte  um  die  Erlaubnis  was  ich  zu  sagen 
habe  in  eben  der  Zeitschrift  vortragen  zu  dürfen,  von  der  ich  die 
Anregung  empfangen  habe  über  die  Frage  nachzudenken. 

Skutsch  geht  davon  aus,  daß  praesto  sum,  adsum  gemäß  seiner 
Bedeutung  mit  praesto  "^garantiere'  zusammenhänge,  für  das  uns 
bekanntlich  die  Lex  Tarentina  gelehrt  und  Bücbeler  (Rhein.  Mus. 
52,  396)  es  ausgesprochen  hat,  daß  es  durch  Zusammenwachsen 
von  praes  sto  'stehe  als  Bürge'  zu  stände  gekommen  ist.  Da  ihm 
andere  Möglichkeiten  den  mit  der  Kopula  gebildeten  Ausdruck  mit 
dem  einfachen  Verbum  zu  vereinigen  undurchführbar  scheinen,  ge- 
langt er  schließlich  zu  der  Annahme,  das  'Adverb'  praesto  sei  im 
Grunde  nichts  anderes  als  die  1.  Singularis  des  Verbs:  weil  der 
Bürge  mit  fester  Formel  praes  sto  praesto  'ich  bin  Garant'  zu  sagen 
pflegte,  habe  man  ihn  selbst  nach  dieser  gewohnheitsmäßigen 
charakteristischen  Äußerung  benannt,  wie  das  aus  Fällen  wie 
Heinrich  Jasomirgott,  dem  Dechant  Eapiamus  in  Goethes  Reineke 
Fuchs,    dem   Hauptmann    Cedo   alteram  Tacitus  Ann.    1,  23   oder 


1)  [Vgl.  auch  Birt  Khein.  Mus.  52  Supplem.  S.  175  ff.] 
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dem  franz.  un  vive-la-joie  für  einen  Vergnügungssüchtigen  und 
vielen  anderen  bekannt  sei,  und  so  habe  sich  die  Wendung  praesto 
sum  gebildet.  Das  Bedenken,  das  sich  sofort  gegen  diese  Erklärung 
regt,  hat  schon  Kretschmer  in  seinem  Zusatz  zu  S.  394  Anm.  1 
formuliert:  alle  die  von  Skutsch  als  Parallelen  genannten  Beispiele 
sind  Personennamen  oder  Substantiva,  die  Persönlichkeiten  charak- 
terisieren, praesto  aber  wird  nur  als  Prädikatsnomen  gebraucht, 
nicht  in  dem  Sinne  eines  Mannes,  der  immer  praesto  sagt.  Kretsch- 
mer wirft  darum  die  Frage  auf,  ob  nicht  praesto  zu  seiner  Rolle 
dadurch  gekommen  sei,  daß  die  verbale  Formel  praesto  'ich  ga- 
rantiere' mit  der  gleichbedeutenden  praes  (=  praes  sum)  als 
gleichartig,  d.  h.  ebenfalls  als  Prädikatsnomen  empfunden  und 
daher  auch  praesto  siirn  usw.  gesagt  wurde.  Auch  das  wäre  jeden- 
falls ein  ungewöhnlicher  Vorgang  —  und  wir  brauchen,  um  praesto 
sum  zu  verstehen,  uns  nicht  von  den  gewohnten  Bahnen  der  Mor- 
phologie und  Syntax  zu  entfernen. 

Mir  will  nämlich  schon  der  Ausgangspunkt,  den  Skutsch  ge- 
wählt und  Kretschmer  akzeptiert  hat,  nicht  einleuchten.  Warum 
müssen  wir  denn  praesto  sum  gerade  an  praesto  'garantiere'  an- 
schließen? Es  bedeutet  'ich  bin  da,  gegenwärtig,  zur  Hand',  und 
zwar  entweder  in  indifferentem  Sinne  oder,  was  ziemlich  häufig, 
mit  dem  ausgeprägten  Sinne  des  Förderlichen  'stehe  zu  Diensten, 
nütze,  helfe',  aber  manchmal  auch  mit  dem  Sinne  des  Schädlichen 
'stehe  entgegen,  stelle  mich  entgegen'  (Cic.  Caec.  30,  87  si  quis 
mihi  praesto  fuerit  cum  armatis  hominibus  extra  meum  fundum  et 
me  introire  prohibuerit.  Verr.  2,  2,  4,  11  quaesfores  ufriusque  pro- 
vinciae  cum,  facibus  mihi  praesto  fuerunt .  .  his  qui  successerunt,  non 
minus  acres  contra  me  fuerunt).  Wie  man  den  letzteren  Sinn  aus 
'garantiere'  o.  dgl.  ableiten  will,  entgeht  mir.  Aber  überhaupt 
zeigt  praesto  sum,  soviel  ich  sehe,  nirgends  die  streng  juristische 
Geltung,  die  praesto  =  praes  sto  zur  Grundlage  hat  und  bei  aller 
reichen  Bedeutungsentwicklung  auch  immer  bewahrt  hat.  Skutsch 
legt  besonderes  Gewicht  darauf,  daß  praesto  sum  so  vortrefflich  zu 
den  ältesten  Gebrauchsweisen  von  praes  stimme,  wie  sie  vorliegen 
bei  Varro  6,  74:  praes  qui  a  magistratu  interrogatus  in  imblicum 
ut  praestet;  a  quo  et  cmn  respondet,  dicit  '^ praes  und  bei  Paul.  F. 
223  praes  est  is  qui  populo  se  obligat,  inferrogatusque  a  magistratu^ 
si  praes  sit,  ille  respondet:  ^ praes  .  'In  beiden  Fällen',  sagt  Skutsch, 
'wäre  offenbar  die  Antwort  praesto  oder  praesto  sum  gut  denkbar  . 
Ich  muß  das  für  praesto  sum  bestreiten,  da  praes  doch  'ich  bürge 
heißt,  praesto  sum  das  aber  nicht  heißt,  und  finde  zwischen  diesem 


Praesto  esse  und  praestölari  241 

formelhaften  praes'^)  und  |>raps^0  in  j^^'^^^^^o  surn^  abgesehen  von 
dem  Gleichklang,  keine  andere  Übereinstimmung  als  daß  sie  beide 
Prädikatsnomina  sind.  Skutsch  sieht  weiter  als  entscheidend  für 
die  Identität  von  praes  est  und  praesto  est  die  Verse  Plautus  Persa 
288 f.  an: 

SAG.    Abi  in  malam  rem.     PAEG.    Abi  tu  domum,  nam  ibi  tibi 

parata  praestost. 

SAG.   Vadatur  hie  me.     PAEG.    Utinam  vades  desint  in  carcere 

ut  sis. 
Daß  praestost  durch  vadatur  aufgenommen  wird,  ist  ihm  ein  Zeugnis 
dafür,  daß  es  in  engstem  Zusammenhange  mit  praes  est  stehe.  Ich 
kann  auch  diesen  Schluß  nicht  mitmachen,  so  wenig  wie  ich  es 
früher  habe  bilhgen  können,  daß  Skutsch  Glotta  II,  233  als  Beweis 
für  die  von  ihm  verfochtene  Herkunft  von  odium  von  der  Wurzel 
od-  'riechen'  die  Stelle  Asinaria  926 ff.  ins  Feld  führt: 

DEM.  lam  obsecro,  uxor  —  ART.  Nunc  uxorem  me  esse  memi- 

nisti  tuam? 
Modo  quom  dicta  in  me  ingerebas,  odium,  non  uxor  eram. 

DEM.  Totus  perii.     ART.   Quid  tandem?    anima  foetetne   uxoris 

tuae? 

DEM.  Murram  ölet. 
In  beiden  Fällen  vermag  ich  nur  witzige  Wortspiele  zu  erkennen, 
wie  sie  für  Plautus  und  seine  Art  den  Dialog  zu  führen  ja  gradezu 
charakteristisch  sind ;  sie  für  etymologische  Zwecke  zu  gebrauchen 
halte  ich  nicht  für  erlaubt. 

praesto  surn  aber  kommt,  wenn  ich  mich  nicht  sehr  täusche, 
besser  zu  seinem  Rechte,  wenn  wir  es  mit  dem  anderen  Verbum 
praesto  in  Verbindung  bringen.  Dies  besagt  in  der  uns  durch  die 
Litteratur  bezeugten  Epoche 'ich  stehe  voran,  übertreffe,  bin  besser. 
Die  Annahme  wird  indes  wohl  nirgends  auf  Widerspruch  stoßen, 
daß  ""ich  stehe  jemandem  voran'  sich  erst  aus  'ich  stehe  (rein 
räumlich)  vor  jemandem'  entwickelt  hat.  Tatsächlich  haben  wir 
ja  noch  verschiedene  andere  Bildungen  vom  Stamme  yraesta-,  die 
ebenfalls  eine  solche  Bedeutung  voraussetzen.    Einmal  verschiedene 


1)  Mitteis'  Zweifel,  ob  praes  wirklich  die  offizielle  Eechtsformel  dar- 
stelle und  diese  nicht  vielmehr  praes  sum  gelautet  habe,  erscheint  mir 
nicht  gerechtfertigt.  Wir  haben  in  praes  dea  Typus  des  uralten  'Nominal- 
satzes' vor  uns,  in  dem  die  'Kopula'  noch  nicht  ausgebildet  war;  ich  ver- 
weise dafür  auf  den  sehr  lehrreichen  Aufsatz  Meillets  Mem.  de  la  Societe 
de  lingu.  14,  IfF.  Auch  Kretschmer  a.  a.  0.  scheint  an  dem  einfachen  praes 
keinen  Anstoß  zu  nehmen. 
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Beinamen  oder  Namen  von  Gottheiten:  die  Laves  praestites,  die 
*^nach  Art  der  Dioskuren  als  speertragende  Jünglinge,  aber  mit 
Hundsfellen  bekleidet  und  von  einem  Hunde,  dem  steten  Gefährten 
des  Flurhüters,  begleitet  dargestellt'  wurden  (Wissowa  Religion  und 
Kultus  der  Römer  151);  der  luppiter  Praestes,  der  einen  Altar  in 
Tibur  besaß  (CIL.  XIV  3555,  Wissowa  ib.  220f.);  die  dea  Prae- 
stana,  die  von  Arnobius  IV  3  in  Verbindung  mit  Quirinus  genannt 
wird;  die  Prestota  Serfia  Serfer  Martier  der  iguvinischen  Tafeln 
Praestita  Cerfia  Cerfi  Martii',  wie  Bücheier  übersetzt  (vgl.  dessen 
Bemerkung  Umbr.  98).  In  ihnen  allen  werden  wir  doch  wohl 
schützende,  Schützer',  eigentlich  "die  vor  einer  Person  oder  Sache 
stehenden  zu  erkennen  haben;  vgl.  Paulus  Fest.  223  praestitem 
in  eadem  significatione  dicehant  antiqui  qua  nunc  dicimus  antistitem. 
Sodann  ist  das  Plautinische  praestino  'kaufe'  (Pseud.  169  piscium 
quidquid  {ihi)st  pretio  praestineni;  ähnhch  Capt.  848.  Epid.  277), 
wie  mir  scheint,  am  ehesten  zu  begreifen  nach  Anleitung  unseres 
erstehen,  d.  h.  als  Vor  etwas  stehen'  sc.  solange  bis  man  handels- 
einig geworden  ist^).  Von  'vor  jemandem  stehen'  zu  ""gegenwärtig 
sein,  zur  Hand  sein'  aber  ist  nur  ein  Schritt,  wie  von  Vor  jemandem 
stehen'  zu  'entgegenstehen,  sich  entgegenstellen'  ebenfalls  nur  ein 
Schritt,   bloß  nach  anderer  Richtung,   ist;    ob  'stehe  zu  Diensten, 


1)  Gegen  die  übliche  Deutung  von  praestino  'ich  stelle  vorher  fest'  sc. 
den  Kaufpreis  spricht  sich  mit  Kecht  B.  Kranz  aus  De  particularum  pro 
et  prae  in  prisca  latinitate  vi  atque  usu  Breslauer  Diss.  1907  S.  49  mit 
Anm.  1.  Seine  eigene  Erklärung,  es  habe  einen  ähnlichen  Sinn  wie  destino 
'kaufe',  cig.  'mache  für  mich  fest'  (Langen  Beitr.  z.  Krit.  u.  Erkl.  d.  Plaut. 
301),  befriedigt  aber  auch  nicht;  denn  sie  läßt  die  Kolle  des  jjrae-  im  un- 
klaren. Oder  was  soll  man  sich  darunter  denken,  daß  prae-  hier  zeitliche 
Geltung  habe?  Daß  -stmo  aus  * stUno  zum  mindesten  auch  intransitive  Be- 
deutung neben  der  transitiven  gehabt  hat,  scheint  aus  obstino  (Plaut.  Aul. 
266  credo  ego  illum  iani  tn(d)audisse  mihi  esse  (hensaururn  domi:  id  inhiat, 
ea  aj'finitatem  haue  obstinauit  gratia;  obstinatus  'beharrlich,  fest  entschlossen') 
zu  folgen,  das  wir  am  besten  doch  wohl  als  "bestehen  auf  aufTassen,  und 
es  würde  stimmen  zu  slav.  stana  'stelle  mich',  armen,  stanam  'kaufe,  er- 
werbe', d.  i.  'erstehe'  (Bugge  KZ.  32,  26),  während  gr.  larcivw  'stelle'  trans. 
erst  späte  Neubildung  für  iaTtjjui  ist.  Ob  auch  die  verschiedenen  Bedeu- 
tungen von  destino  'kaufe,  bestimme,  setze  fest,  beharre  auf,  mache  fest' 
{antemnas  ad  malos,  rates  ancoris  u.  dgl.  Caes.)  aus  einer  einlioitlichen  Grund- 
bedeutung und  aus  welcher  abgeleitet  werden  können,  wird  sich  erst  sagen 
lassen  auf  grund  einer  Durcharbeitung  der  Geschichte  dieses  einzelnen 
Wortes  und  der  Zusammensetzungen  mit  de-  überhaupt,  die  mir  sehr  not- 
wendig erscheint.  —  Die  dea  Praestana  könnte  mit  *praestäno  in  enger  Be- 
ziehung stehen. 
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nütze,  helfe'  sich  aus  'bin  gegenwärtig,  zur  Hand'  oder  direkt  aus 
"stehe  vor  jemandem,  beschütze  ihn  entwickelt  hat,  mag  dabei 
dahingestellt  bleiben.  Jedenfalls  findet  der  Bedeutungsübergang 
von  'stehe  vor  jemand'  zu  '^bin  gegenwärtig,  zur  Hand  allerbeste 
Parallelen  einerseits  in  prae  manu,  eigentlich  'vor  der  Hand  in 
Plaut.  Bacch.  623  qui  patri  reddidi  omne  aurwn  amens,  quod  fuit 
prae  manu  (und  weiter  Ter.  Ad.  980  atque  huic  aliquid  pauliim 
prae  manu  dederis,  unde  utatur),  andererseits  in  praesens  vor 
jemandem  seiend,  gegenwärtig'.  Denn  die  Schwierigkeiten,  die 
Skutsch  a.  a.  0.  397  Anm.  2  auch  in  dem  letzteren  findet  und  die 
ihn  dazu  bringen  selbst  dies  Wort  als  Zusammenrückung  von 
praes  +  sens  zu  deuten  gegen  den  offenkundigen  Sinn  von  praes  — 
diese  Schwierigkeiten  sind  mir,  ehrlich  gesagt,  nicht  verständlich; 
sie  beruhen,  wie  mir  scheint,  darauf,  daß  Skutsch  auf  die  unzweifel- 
haft älteste  Geltung  von  yrae  'vor,  vorn,  voran'  keine  Ptücksicht 
nimmt  1).  Im  übrigen  hat  das  Lateinische,  wie  den  Bedeutungs- 
wandel von  'vor  zu  'in  Gegenwart',  so  auch  den  umgekehrten  von 
'in  Gegenwart,  im  Angesichte'  zu  'vor'  vollzogen  in  ante  =  gr.  avTi, 
und  das  Kompositum  aus  diesem ,  ante  +  stö,  zeigt  ebenso  wie 
praesto  in  historischer  Zeit  nur  noch  den  weiter  entwickelten  Sinn 
'stehe  voran,  übertreffe',  nicht  mehr  den  ursprünglichsten  'stehe 
vor  jemand'. 

Wenn  durch  das  bisherige  die  Zugehörigkeit  von  praesto  sum 
zu  ^raes^o '  stehe  voran'  semasiologisch  genügend  gerechtfertigt  sein 
dürfte,  so  bleibt  nur  noch  die  Frage:  was  ist  das  'Adverb'  praesto  mor- 
phologisch? Am  nächsten  liegt  es,  da  es  eben  immer  (abgesehen  von 
den  ganz  wenigen  Ausnahmen,  die  sich  deutlich  als  unursprünglich 
kund  geben)  als  Prädikatsnomen  neben  sum  erscheint,  es  als  Nomina- 
tiv auf  -ö  zu  einem  öw-Stamm  'wer  vor  jemandem  steht'  aufzufassen. 
Dieser  Gedanke  drängt  sich  so  auf,  daß  ihn  auch  Skutsch  schon 
ausgesprochen  hat  (S.  391),  aber  er  weist  ihn  ab  —  aus  Gründen, 
die  mir  nicht  zulänglich  scheinen.  Daß  die  Verbindung  mit  dem 
Plural  praesto  sunt  sich  als  Erstarrung  verstehen  läßt  wie  in  damnas 
sunto,  possunt  aus  p>otis  sunt  und  weiter  wie  in  praesente  nobis, 
praesente  testibus  gibt  Skutsch  zwar  zu,  und  etwas  anderes  war  ja 
nicht  zu  erwarten  von  dem  Autor  der  glänzenden  Theorie  über  die 
Entstehung  des  Imperfekts  amäbam  amäbämus  aus  '^amans-fäm 
*  amans-fämus  (statt  *amantes  fämus;  Atti  del  congresso  internaz. 

1)  Auch  praeves  praevJdis,  worauf  praes  praedis  zurückgeht  (Stud.  z. 
lat.  Lautgesch.  118)  und  das  seinerseits  zu  vas  vädis  gehört  (Skutsch  S.  391 
Anm.  3),  enthält  doch  wohl  dieses  räumliche  jwae:  'der  Bürge  vor  jemand'. 
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di  scienze  storiche  II  Roma  1905  S.  191  ff.).  Anstoß  aber  nimmt 
Skutsch  zunächst  daran,  daß  "^kein  anderer  Kasus  eines  solchen 
Substantivs  (*praestön?'s  praestöni)  je  begegnet'.  Ich  verstehe  nicht 
recht,  wie  das  hätte  geschehen  können,  da  doch  praesto  ausschließ- 
lich in  der  Verbindung  mit  siim  erhalten  ist;  auch  potis  kommt 
ja  nur  in  diesem  Kasus  vor  (pote  ist  aller  Wahrscheinlichkeit  rein 
lautlich  daraus  entstanden).  Wesentlicher  sind  indes  für  Skutsch 
die  Bedenken  aus  dem  Gebiete  der  Wortbildung:  Worte  auf  -ö 
-öfiis  von  Verben  der  1.  Konjugation  kämen  nicht  allzu  häufig 
vor,  und  als  denominatives  Verbum  von  praesto  praestönis  müßte 
man  *praestönäri  (wie  caupönari  von  caupo  u.  dgl.)  erwarten,  es 
heiße  aber  ptraestöläri  bereit  stehen,  harren,  erwarten'.  Was  das 
erste  anlangt,  so  nennt  Skutsch  selbst  praeco  ==  "^praedico  von 
prnedicäre  und  erro  von  erräre;  man  darf  hinzufügen  praedo  neben 
praedäri,  epulo  neben  epuläri,  lurco  neben  lurcäre  -äri,  verber o 
neben  verberäre,  occupo  neben  occupäre,  incubo  neben  incubäre, 
und  diese  Zahl,  die  sich  gewiß  noch  wird  vermehren  lassen,  ist 
beträchthch  genug,  um  praesto  neben  praestäre  zu  schützen.  Wirk- 
lich eine  Schwierigkeit  ist  praestölor.  Mit  Recht  sagt  Skutsch,  das 
'Formans'  dieser  Ableitung  müsse  auf  ganz  individuelle  Weise  zu 
Stande  gekommen  sein.  Er  sieht  nur  eine  Möglichkeit  ihm  beizu- 
kommen, und  diese  einzige  Möglichkeit  ist  ihm  zugleich  ein  Be- 
weis dafür,  daß  praesto  sum  tatsächlich  mit  praes  zusammenhänge: 
praestöläri  könne  sein  -l-  nur  von  stipülari  übernommen  haben, 
das  den  Akt  bezeichne,  dessen  einer  Teilnehmer  der  praes  ist,  ja 
von  dem  es  zweifellos  sei  (?),  daß  es  ursprünglich  auf  den  Gläu- 
biger, den  Gegenspieler  des  praes,  eingeschränkt  gewesen  sei.  Die 
Schwäche  dieser  Annahme,  die  darin  beschlossen  ist,  daß  praestölor, 
die  Nachbildung,  ö  hat,  stipülor,  das  Muster,  ü  aus  ö,  entgeht 
Skutsch  natürlich  nicht;  was  er  dazu  bemerkt,  kann  sie  wohl  mil- 
dern, aber  nicht  aus  der  Welt  schaffen. 

In  Wahrheit  gibt  es  noch  eine  ganz  andere  Möglichkeit  prae- 
stölor zu  verstehen:  es  kann  aus  *praestönor  durch  rein  lautliche 
Dissimilation  von  t-n  zu  t-l  hervorgegangen  sein.  Für  diese  Art 
der  Entähnlichung  der  weseusverwandten  Laute  haben  wir  im  Grie- 
chischen einen  sicheren  Beleg:  att.  Iixqov  gegenüber  äol.  ion.  Koine 
vi'zQov  aus  semitisch  nn:  bezw.  ägyptisch  ntr(j)  *" Natron  ,  worüber 
ich  eingehender  in  den  Beiträgen  z.  griech.  Wortforschung  235  und 
KZ.  42,  212  gesprochen  habe,  im  Lateinischen  selbst  zwei  Belege, 
von  denen  der  eine  ebenfalls  als  sicher,  der  andere  wenigstens  als 
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immerhin  wahrscheinlich  gelten  darf.  Sicher  ist  das  von  Glossen 
(CGIL.  VI  637)  gebotene  leptis  für  neptis  nebst  leyos  für  nepos, 
bei  welch  letzterem  man  zweifeln  kann,  ob  es  ebenfalls  rein  laut- 
lich in  den  obliquen  Kasus  nepotis  usw.  entstanden  oder  lediglich 
leptis  nachgebildet  ist  (Verf.  IF.  Anz.  19,  30.  KZ.  42,  212).  Für 
einigermaßen  wahrscheinlich  halte  ich  trotz  des  Widerspruches  von 
Grammont  La  dissimilation  consonantique  85  vesperülio  aus  *ves- 
pertlnio  zu  vesperiinus,  wie  das  Wort  sehr  scharfsinnig  Pott  Et. 
Forsch.  1  2,  101  und  Bugge  KZ.  19,  445  erklärt  haben.  Pokrovskij 
KZ.  35,  239  wollte  allerdings  von  "^vespertllis  ausgehen,  aber  das 
liegt  nicht  vor,  und  es  zu  erschließen  besteht  kein  Anlaß;  denn 
den  einzigen  Einwand,  den  Pokrovskij  gegen  Bugge  erhob,  wird 
er  heute  wohl  selbst  nicht  mehr  aufrecht  halten,  wo  wir  die  Be- 
deutung der  Dissimilation  für  die  lautliche  Gestaltung  der  Wörter 
ganz  anders  erkannt  —  oder  wiedererkannt  —  haben  als  es  vor 
vierzehn  Jahren  der  Fall  war.  Allerdings  kann  in  vesperülio  das 
l  für  n  auch  in  den  obliquen  Kasus  *vespertinionis  usw.  unter  dem 
Druck  des  folgenden  n  eingetreten  sein.  Bedenkt  man  aber,  daß 
im  allgemeinen  doch  die  Lautform  des  Nominativus  Singularis 
maßgebend  für  das  ganze  Paradigma  zu  sein  pflegt,  so  wird  man 
die  Quelle  der  Umgestaltung  lieber  in  diesem  suchen.  Und  die 
Tatsache,  daß  in  vespertlnus  selbst  und  ebenso  in  mätütlnus  das 
-n-  unverändert  geblieben  ist,  darf  man  nicht  gegen  Entstehung  von 
vespertilio  aus  *vespertinio  geltend  machen.  Jene  Adjektiva  stehen 
innerhalb  einer  großen  Gruppe  gleichartiger  auf  -inus  (und  -änus, 
-enus),  wurden  also  durch  sie  vor  dem  Dissimilationstriebe  ge- 
schützt, würden  überdies,  wenn  sie  ihm  nachgegeben  hätten,  eine 
Endung,  nämlich  -llus^  bekommen  haben,  die  es  in  der  Sprache 
sonst  nicht  gab.  Dagegen  ist  es  bekannt  und  z.  B.  von  Edward 
Schröder  in  seinem  lehrreichen  Aufsatze  'Blachfeld'  Gott.  Nachr. 
Phil.-hist.  Kl.  1908,  15  ff.  durch  nicht  wenige  Beispiele  belegt,  daß 
grade  Tier-  und  Pflanzennamen,  weil  sie  ihr  Dasein  vor  allem  im 
Volksmunde,  viel  weniger  in  der  Litteratur  führen,  in  besonderem 
Maße  dazu  neigen,  sich  gegenüber  ihren  etymologischen  Angehörigen 
zu  isoheren  und  damit  den  Dissimilationstendenzen  zu  verfallen. 
Auch  '* praestönäri  war  im  Unterschiede  von  audiönäri  cöntionäri 
pötiönäre  in  einer  eigenen  Lage:  diese  hatten  immer  die  leben- 
digen Stämme  auctiön-  cöntiön-  pötiön-  neben  sich,  jenes  stand  neben 
dem  erstarrten  p)raestö,  dessen  Charakter  als  Nasalstamm  natürlich 
nicht  mehr   empfunden   werden  konnte,    sein   -n-  war   also  allen 
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Fährnissen  preisgegeben,   mit  denen  der  ewig   rege  Veränderungs- 
trieb die  lautliche  Artikulation  bedroht. 

Bonn  Felis  Solmsen 


Praesto  sum 


Zu  den  vorstehenden  Ausführungen,  die  die  Diskussion  der 
schwierigen  Etymologie  von  praesto  sum  erneuern,  bemerke  ich 
zunächst,  daß  die  Frage,  die  ich  oben  II  394  ^  aufwarf,  eben  nur 
eine  Frage  war,  die  ich  zur  Diskussion  stellte.  Zu  Solmsens  Auf- 
fassung von  praesens,  der  ich  zustimme,  sei  hinzugefügt,  daß  die 
Vergleichung  von  prae  mit  dem  verwandten  naqai  =  Tcagä,  slav. 
pri  %ei,  in  Gegenwart  von',  lit.  pre  ""bei'  zeigt,  wie  nahe  sich  in 
diesem  Wort  die  Bedeutungen  'vor'  und  'bei'  liegen.  Für  2^*''^^ 
manu  findet  sich  später  auch  ad  manum,  wie  dtsch.  bei  der  Hand, 
zur  Hand  neben  älterem  vorhanden,  praesum  aber  ist  in  der  Be- 
deutung 'ich  bin  da,  anwesend'  schon  in  vorliterarischer  Zeit  durch 
adsum  ersetzt  worden,  praesens  deckt  sich  also  mit  7taQu'v  nicht 
nur  begrifflich,  sondern  nahezu  auch  etymologisch.  —  Dagegen 
hat  Solmsens  Erklärung  von  praesto  sum  ein  Bedenken  derselben 
Art  gegen  sich,  wie  es  der  Auffassung  von  praesto  als  Ableitung  von 
einem  Dictum  im  Wege  steht  und  von  Solmsen  selbst  anerkannt 
wird.  Die  Nomina  auf  -o,  -önis  bezeichnen  Personen,  die  eine 
Eigenschaft  in  besonders  auffälligem  Maße  besitzen  (Stolz  Hist. 
Gramm.  I  491),  die  von  Verben  abgeleiteten  daher  Personen,  die 
eine  Tätigkeit  gewohnheits-  oder  gewerbsmäßig  ausüben,  erro  ist 
nicht  ==  errans,  sondern  bedeutet  'Herumtreiber,  Vagabund',  bibo 
'Trunkenbold',  ßf/o 'Fresser  ,  praeco  aus  *2>^rtec^/co 'gewerbsmäßiger 
Ausrufer',  epido  'Schmausbruder'  usw.  praesto  est  wäre  mit  praestat 
'er  ist  gegenwärtig'  so  wenig  synonym,  wie  erro  est  'er  ist  ein 
Herumtreiber  mit  errat  'er  irrt  umher',  es  würde  heißen  er  ist 
ein  gewohnheitsmäßiger  Bereitsteher .  Man  sähe  ja  auch  nicht  ein, 
warum  man  yraestat,  wenn  dies  'er  ist  gegenwärtig'  bedeutete, 
durch  praesto  est  ersetzt  hätte.  Die  ausschließliche  Verwendung 
von  praesto  als  Prädikatsnomen  bleibt  also  bei  dieser  Erklärung 
unverständlich. 

Was  uns  die  Entscheidung  über  die  Herkunft  dieses  praesto 
erschwert,  ist  das  Fehlen  eines  Beleges  aus  einem  alten  Text,  in 
dem  noch  das  -d  des  Abi.  Sing,  erhalten  ist;  würde  in  einem  sol- 
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eben  entweder  *praestod  oder  praesto  auftreten,  so  würden  wir 
wissen,  welche  Erklärung  allein  möglich  ist.  Denn  ich  gestehe, 
daß  mich  der  Zweifel,  ob  nicht  jjraesto  doch  ein  Ablativ  ist,  be- 
unruhigt: die  Verbindung  praesto  sunt,  das  Fehlen  eines  Plurals 
erklärt  sich  jedenfalls  dabei  am  einfachsten.  Die  späte  römische 
Grammatik,  d.  h.  Curtius  Valerianus,  den  Cassiodor  GL.  VII  157,  22 
exzerpiert  und  der  doch  seinerseits  ältere  Grammatiker  ausschreibt, 
sah  praesto  als  Abi.  an:  praesto  nos  per  o  scrihinius,  veteres  per  u 
scripserunt.  Sed  sie  jyraesto  dicendum  est,  ut  sedido  et  optato  et 
sortito;  inde  et  praestolari ,  non  praestulari.  Darum  ist  freilich 
die  Herleitung  von  praesto  aus  *praesito  nicht  glaublicher.  Aber 
es  bleiben  noch  andere  Möglichkeiten.  Z.  B.  könnte  praesto  aus 
p)rne  isto  (prai  istöd)  zusammengewachsen  sein  und  s.  v.  a.  istic 
bedeuten:  istic  stim  h.  e.  sum  animo  in  ista  re  quam  tu  dicis  (For- 
cellini).  Ter.  Hec.  114:  PA.  Aiisculta.  PH.  Istic  sum  „ich  bin 
da,  bin  dabei,  bei  der  Sache".  Cic.  fin.  V  78:  Istic  sum,  inquit, 
exspectoque  quid  ....  respondeas.  praesto  sum  würde  dann  also  unter 
der  Voraussetzung,  daß  prae  darin  dasselbe  wie  in  praesens  be- 
deutete, heißen  ,,ich  bin  dabei,  bin  bei  der  Sache,  um  die  es  sich 
handelt,  bin  zur  Stelle".  ^9rae  konnte  sich  hier  in  einer  später 
nicht  mehr  gebräuchlichen  Bedeutung  erhalten,  weil  es  durch  die 
Verschmelzung  mit  isto  verdunkelt  war.  Aber  das  soll  auch  nur 
eine  Frage  sein,  die  ich  weiterer  Erwägung  anheim  gebe. 

P.  Kretschmer^) 
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F.  Leo  verweist  in  seiner  Plautusausgabe  Ep.  95   bei  at  enim 

—  hat  enim  auf  Pseud.  235  und  Pers.  212,  und  das  mit  Hecht; 
denn  die  hier  auftretenden  Wendungen:    at  enim  —  bat  enim,    at 

—  hat,  heia  —  beia  gehören  offenbar  zusammen.  W.  M.  Lindsay 
(Syntax  of  Plautus,  101)  findet  in  ihnen  treffend  "a  mere  comic 
repetition";  doch  ist  damit  das  Charakteristische  der  in  diesen 
Wendungen  liegenden  sprachlichen  Erscheinung  noch  keineswegs 
bestimmt,  geschweige  denn  erklärt.  Wenn  ich  im  Folgenden  jene 
Erscheinung   wenigstens  näher   zu   kennzeichnen   und  abzugrenzen 

1)  [Bei  weiterer  Erörterung  der  Streitfrage  wird  auch  die  Interpre- 
tation von  Plaut.  Pers.  288  f.  zu  berücksichtigen  sein,  die  Partseh  Hermes- 
45,  603  vorgetragen  hat.] 
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versuche,  so  mag  es  auf  den  ersten  Blick  befremden,  daß  ich 
dabei  vom  Deutschen  ausgehe;  eher  möchte  man  es  schon  ver- 
stehen, daß  ich  dabei  nur  unsere  Volkspoesie  heranziehe. 

Nehmen  wir  die  Zeitschrift  des  Vereins  für  rheinische  und 
westfälische  Volkskunde  zur  Hand,  so  finden  wir  in  den  dort  auf- 
gezeichneten Reimen  und  Liedern  zahlreiche  Wendungen,  von  denen 
sich  wohl  nicht  leugnen  läßt,  daß  sie  mit  jenen  plautinischen  ihrem 
Wesen  nach  auf  vollständig  gleicher  Stufe  stehen;  zum  Teil  aber 
decken  sie  sich  ungefähr  auch  rein  äußerlich  mit  ihnen.  Ich  hebe 
nur  einige  hervor:  'a  —  ba,  ater — bater,  ene  —  bene,  Hokes  — 
pokes,  Äppelken  —  päppelken,  Hüppelken  —  püppelken,  Rubbelke  — 
bubbelke'  (Z.  f.  rh.  u,  w,  V.:  I  (1904)  125,  II  (1905)  123,  VII 
(1910)  289,  V  (1908)  200,  VII  (1910)  84,  IV  (1907)  221,  VII 
(1910)  92).  Wir  sehen  schon  an  diesen  Beispielen,  daß  hier  wie 
dort  stets  das  erste  Wort  wiederholt  wird  und  zwar  so,  daß,  wo 
das  erste  Wort  mit  einem  Konsonanten  anhebt,  dieser  bei  der 
Wiederholung  des  Wortes  in  ein  h  (oder,  wie  wenigstens  einige  der 
deutschen  Beispiele  zeigen,  in  ein  p^)  verwandelt  wird,  wo  dagegen 
das  erste  Wort  mit  einem  Vokal  oder  Diphthong  beginnt,  bei  der 
Wiederholung  ein  h  (oder  p)  davor  gesetzt  wird.  Immerhin  aber 
würden  wir,  ständen  uns  nur  diese  Beispiele  zu  Gebote,  die  ganze 
Erscheinung  zu  eng  umgrenzen.  Zunächst  nämlich  belehrt  uns 
unsere  Volkspoesie,  daß  die  Konsonanten  b  und  p  hier  nicht  allein 
diese  Rolle  spielen,  wenn  sie  auch,  soweit  ich  sehe,  entschieden 
die  erste  Stelle  dabei  einnehmen;  außerdem  aber  gewahren  wir 
an  verschiedenen  Beispielen,  daß  die  beiden  Wörter,  das  ursprüng- 
liche und  das  wiederholte  (wenigstens  im  Deutschen),  durch  eine 
oder  mehrere  Zwischen-  (bezw.  Vor-)silben  getrennt  sein  können. 
Dabei  scheinen  neben  b  und  j)  hauptsächlich  d  und  t  in  Betracht 
zu  kommen  und,  wo  jene  Zwischensilben  (bezw.  Vorsilben)  be- 
gegnen, die  betreffenden  Konsonanten  {b,  p,  d,  t)  stets  vor  der 
tontragenden  Silbe  zu  stehen.  Ich  lasse  hier  einige  Beispiele  folgen: 
'eene  —  deene,  äne  —  däne,  ente  —  tente,  Hämmerle  —  dämmerle, 

1)  Vielleicht  jedoch  ist  es  trotz  der  Deutungsversuche  von  Th.  Bergk 
(Kl.  philol.  Sehr.  I  566)  erlaubt,  auch  das  bekannte:  ista  pista  (sistaj,  das 
uns  Cato  (de  agricult.  160  K.)  in  einer  Zauberformel  überliefert  hat,  in 
diesen  Zusammenhang  zu  bringen,  auf  welches  dann  von  dieser  Seite  her 
ganz  neues  Licht  fallen  würde.  E.  Wi'ilfflin,  Arch.  f.  Lexikogr.  I  (1884) 
355:  „In  dem  zweiten  von  Cato  überlieferten  Heilspruche  folgen  sich  die 
Worte  ista  pista  sista,  in  welchen,  so  unsicher  die  Deutung  auch  bleiben 
wird  (Bergk  566),  jedenfalls  nicht  Flexionsreime  zu  erkennen  sind";  0. 
Keller,  Gramm.  Aufsätze  II  8 f.;  E.  Norden,  Die  antike  Kunstprosa  II  821. 
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ripche  —  dipche  —  bipche,  heia  —  popeia,  holler  —  diböller,  hottel 

—  ditöttel'  (Z.  f.  rh.  u.  w.  V.  VII  (1910)  5,  VI  (1909)  93,  11  (1905) 
122,  VII  (1910)  48,  V  (1908)  290,  V  (1908)  97/8/9,  <III  (1906) 
117,  II  (1905)  138),  VII  (1910)  88,  V  (1905)  139).  Es  verdient 
einen  Hinweis,  daß  die  Erscheinung  besonders  gern  mit  Namen 
gespielt  hat,  und  bei  der  Wiederholung  nicht  darauf  gesehen  wird, 
ein  Wort  mit  eigener  Bedeutung  hervorzubringen:  'Anton  —  panton, 
Heinerich  —  papeinerich,    Anna  —  schlabanna,    Hainer  (Heinrich) 

—  bidebainer,  Korl  (Karl)  —  bideborl,  Herm'n  (Hermann)  —  bide- 
berm'n,  Herm'n  —  dikederm'n'  (VI  (1906)  36^),  VH  (1910)  289, 
n  (1905)  117). 

Damit  mag,  was  an  der  genannten  Erscheinung  in  die  Augen 
fällt,  bestimmt  sein.  Eine  Erklärung,  die  ihr  inneres  Wesen  be- 
träfe, vermag  ich  nicht  zu  geben.  —  Verlockend  möchte  es  nun 
erscheinen,  was  Servius  zu  Aen.  VIII  307  aus  Terenz  anführt:  ut 
[Terentius  aifj  annis  imnnisqiie  obsitus,  unter  eben  diesen  Gesichts- 
punkt zu  bringen.  Das  nachschleppende  que  brauchte  uns  dabei 
jedenfalls  nicht  zu  stören;  man  vergleiche  nur  'Runzel  —  punzelken' 
neben  'Rubbelke  —  bubbelke'  zu  Anfang  ein  und  desselben  Rätsels 
(VII  (1910)  82;  92).  Auch  dürfte  man  nicht  einwenden,  daß  bei  pan- 
nisque  das  richtige  Accentverhältnis  nicht  vorliege;  denn  gesetzt  auch, 
der  Accent  werde  bei  Elision  nicht  zurückgeschoben*),  so  wäre 
dem  doch  entgegenzuhalten,  daß  der  Iktus,  der  hier  anders  als  im 
Deutschen  neben  dem  Accent  beachtet  werden  muß,  dort,  wo  Ser- 
vius das  annis  pannisque  obsitus  gelesen  hatte  (oder  doch  gelesen 
zu  haben  glaubte),  den  von  uns  geforderten  Platz  einnimmt  (Eun. 
236).  Aber  —  Terenz  hat  gar  nicht  amiis  pannisque,  sondern 
pannis  annisque,  und  an  eine  Umstellung  im  Sinne  der  hier  be- 
sprochenen Erscheinung  erlaubt  der  Vers  nicht  zu  denken.  Außer- 
dem aber  ist  hier  wohl  zu  beachten,  daß  beide  Wörter  von  vorn- 
herein gegeben  sind  und  eine  eigene  Bedeutung  haben,  wie  es  denn 
überhaupt,  wo  dieses  zutrifft,  mit  unserer  Beobachtung  aus  ist. 
(Vgl.  Wölfflin,    Der  Reim  im  Lateinischen,   Arch.  I  (1884)  350 ff.) 

—  Die  Stelle  bei  Servius  könnte  höchstens  zeigen,  wie  tief  das 
Gefühl  und  die  Neigung   für  die   erörterte  Erscheinung   im  Volke 


1)  An  dieser  Stelle  steht  offenbar  überflüssiger  Weise  'papheinerich' 
für  'papeinerich' ;  sonstige  Änderungen  in  obigen  Citaten  dienen  lediglich 
einer  einheitlichen  Schreibweise. 

2)  Vgl.  Lindsay,  B.  ph.  W.  1902,  842;  Captivi,  introd.  40,  app.  364; 
dagegen:  Wölfflin,  Arch.  I  (1884)  356:  „Eun.  236  ..  .  wo  durch  Elision  der 
Ton  den  beiden  a  erhalten  bleibt". 
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wurzelt.  M.  E.  wäre  es  nämlich  allenfalls  möglich,  daß  Servius  in 
seinem  Zitat,  von  einer  solchen  unbewußten  Neigung  getrieben, 
annis  pannisque  statt  pannis  annisque  schrieb.  Daß  Donat,  wo  er 
den  Terenz  selbst  kommentiert,  nicht  wie  Servius  umstellte  (von 
einer  Variante  annisque  pannisque,  die  an  dieser  Stelle  einmal  der 
cod.  C  bietet,  müssen  wir  hier  absehen),  widerspricht  obiger  Auf- 
fassung jedenfalls  nicht. 

Anders  schon  steht  es  mit  der  Nachricht  des  Sueton  (Tib.  42): 
In  castris  .  .  .  pro  Tiberio  Biberms  vocabatiir  (vgl.  F.  Skutsch, 
Glotta  II  159),  die  man  im  ersten  Augenblick  auch  hierhin  zu 
bringen  versucht  sein  möchte.  Aber  ganz  abgesehen  davon,  daß 
man  schon  aus  dem  Zusammenhange,  in  dem  uns  dieses  von  Sueton 
erzählt  wird,  deutlich  ersieht,  daß  hier  etwas  ganz  anderes  vorliegt 
(Biberius  —  biberel),  kann  uns  hier  auch  das  Betonungsverhältuis 
schon  sagen,  daß  wir  von  diesem  Fall  zu  unserer  Beobachtung 
keine  Brücke  schlagen  dürfen;  das  b  nämlich  in  Biberius,  Avelches 
die  tontragende  Silbe  einleitet  und  deshalb  allein  hier  in  Frage 
käme,  lag  schon  in   TibSrius  vor. 

Unmöglich  ist  es  auch,  das  noch  jüngst  (H.  Dessau,  Herrn. 
XLV  (lülO)  347 if.)  besprochene  " ^avXog  .  .  .  Ilavlog  mit  unserer 
Beobachtung  irgendwie  in  Zusammenhang  zu  bringen;  denn  wenn 
man  auch  vielfach  glaubt,  "daß  der  Anklang  an  den  hebräischen 
Namen  die  Wahl  des  lateinischen  (Paulus)  bestimmt  habe"  ^),  so 
handelt  es  sich  doch  auch  bei  dieser  Annahme  nur  um  die  Wahl 
eines  gegebenen  Namens  (bezw.  Wortes),  nicht  aber  um  die  Neu- 
bildung eines  solchen  aus  dem  ursprünglichen  auf  die  bezeichnete, 
eigentümliche  Weise,  so  daß  wir,  ganz  abgesehen  von  allem,  was 
obiger  Annahme  sonst  entgegensteht  (vgl.  Dessau  a.  a.  0.  oö2/3), 
allein  aus  diesem  Grunde  schon  diesen  Fall  hier  ausscheiden  müssen. 

Zum  Schlüsse  noch  eins:  Man  möchte  nebenher  zu  der  Ansicht 
gekommen  sein,  diese  ganze  Betrachtung  widerspreche  der  von  mir 
in  meiner  Dissertation  2)  vorgetrageneu  Meinung,  daß  at  enim  zwei 
selbständige  Wörter  seien.  Daß  dem  jedoch  nicht  so  ist,  zeigt 
allein  schon  unser  deutsches:  'hopp  Mariänike (Mariannche)  —  popp 
Mariänike'  (Z.  f.  rh.  u.  w.  V.  V  (1908)  201,  vgl.  VI  (1909)  110). 

Münster  i.  W.  Hch.  Ottenjann 


1)  Vgl.  Dessau  a.  a.  0.  352;  auch  :  Mommsen,  Gesammelte  Sehr.  III  435. 

2)  De  vocum  encliticarum  apiul  Plautum  collocatione,  Mstr.  1910. 


Georg  Thiele     Spanische  Ortsnamen  bei  Martial  257 


Spanische  Ortsnamen  bei  Martial 

Aus  Martial  X,  65  erfahren  wir,  daß  in  gewissen  Kreisen  der 
stadtrömischen  Gesellschaft  zu  Domitians  Zeit  die  aus  Keltiberien 
stammenden  Provinzialen  allerlei  spöttischen  Bemerkungen  über 
ihre  derbe  und  robuste  äußere  Erscheinung  ausgesetzt  waren. 
Dieser  Spott  scheint  sich  gelegentlich  auch  auf  den  rauhen  Klang 
der  Ortsnamen  Spaniens  ausgedehnt  zu  haben.  Martial,  der  sich 
trotz  seiner  Assimilierung  an  die  römische  Gesellschaft  doch  ein 
starkes  Heimatsgefühl  bewahrte,  bemüht  sich  in  zwei  einem  vor- 
nehmen Freunde  aus  seiner  Heimat  BilbiHs  huldigenden  Gedichten 
I,  49  und  IV,  55  gerade  diesem  Vorurteil  gegen  die  keltiberischen 
Namen  zu  begegnen.  Die  an  diesen  beiden  Stellen  absichtlich  ge- 
häuften Ortsnamen  fügen  sich  trotz  ihrer  vermeintlichen  Form- 
losigkeit glatt  in  die  griechisch-römische  Verstechnik  ein,  wie 
Martial  im  zweiten  Gedicht  ausdrücklich  betont;  dagegen  haben 
sie  der  mittelalterlichen  Überlieferung  ebenso  wie  den  neueren 
Herausgebern  und  Benutzern  des  Dichters  Schwierigkeiten  bereitet, 
weil  sie  zum  großen  Teil  nirgends  sonst  überliefert  sind.  Es  ver- 
lohnt sich  der  Mühe,  diese  Namenreihen  im  Zusammenhange  auf 
ihre  Beziehungen  zur  spanischen  Namenkunde  zu  prüfen,  zumal 
sich  dabei  prinzipielle  Fragen  nach  dem  Verhältnis  seltener  Orts- 
namen zur  handschriftlichen  Tradition  ergeben.  Ein  paar  orien- 
tierende Bemerkungen  über  den  Inhalt  beider  Gedichte  müssen 
vorausgeschickt  werden. 

I,  49  schildert  im  Stil  und  Versmaß  einer  Horazischen  Epode 
die  Naturgenüsse,  welche  den  heimkehrenden  und  in  der  ländlichen 
Einfachheit  des  spanischen  Provinzlebens  Erholung  von  der  foren- 
sischen Tätigkeit  suchenden  Licinianus  in  der  Umgegend  von 
BilbiUs  erwarten  ^) ,    bevor   er   sich   zum  Winteraufenthalt   an   den 


1)  Bilbilis  gehört  zu  den  unten  zusammengestellten  durch  die  zahl- 
reiche Überlieferung  gut  erhaltenen  Namen.  Auf  den  iberischen  Münzen 
(s.  die  Karte  in  Hübners  Monumenta  Linguae  Ibericae)  gelesen  plplis,  auf 
den  lateinischen  Bilbilis,  so  auch  bei  Strabon  u.  Ptolem.  Daneben  haben 
die  Münzen  auch  plpli  —  Bilbili  (Bilblis).  Im  vulgärlateinischen  Laut- 
wandel später  Birbilis,  auch  auf  Grabschriften  (s.  Hübners  Index).  Es  sind 
etwa  die  mehrfach  vorkommenden  Namen  auf  -i  Akk.  -im  zu  vergleichen,  wie 
Astigi{s)  (nur  bei  Autoren),  Tucci  (Hübner's  Index  p.  242),  Zfcubi  (Autoren), 
Ilici  (auch  Münzen),   Celti  u.  s.  w.,  s.  auch  Hübner  p.  CI. 

Glotta  UI.  18 
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La(l)etania  i)  genannten  Küstenstrich  um  Tarraco  begibt.  Nördlich 
von  Bilbihs  erhebt  sich  das  schneebedeckte  Haupt  des  greisen  Berg- 
riesen Cains  (noch  jetzt  Moncayo,  etwa  2400  m  hoch,  20  km  Luft- 
hnie  von  Calatayud  =  Bilbihs).  Dann  folgt  ein  Ort  Vadavero, 
von  den  Herausgebern  für  einen  Berg  gehalten  {sacer  fractis  mon- 
tibus),  dann  der  Fruchthain  (diilce  ..nemus,  Pomona  quod  felix 
amat)  von  Boterdum.  Der  dann  folgende  Fluß  Congedus  (jetzt 
Codes)  ist  wie  der  Salo  —  dieser  windet  sich  in  reißendem  Lauf 
um  die  Anhöhe,  auf  der  Bilbilis  liegt  —  ein  rechter  Nebenfluß  des 
Ebro.  Mitten  in  Jagdrevieren  liegt  die  Stadt  Vobesca.  Die  Aus- 
flüge des  Licinianus,  wohl  zu  Jagdzwecken,  führen  ihn  sogar  bis 
in  das  Quellgebiet  des  Tagus,  dort  können  die  beiden  kalten  Quell- 
bäche Nutha  (?)  und  Dercenna  seinen  Durst  löschen.  —  Das  Ge- 
dicht IV,  55  hat  eine  andre  Pointe.  Hinter  den  rauhen  Namen 
der  Landschaft  um  Bilbilis,  deren  Klang  die  Leser  der  Epigramme 
Martial's  zum  Lachen  reizt,  bergen  sich  mehr  Reichtum,  Natur- 
schönheit und  alte  Kultur,  als  der  blasierte  ^)  Römer  in  den  Berg- 
wäldern Spaniens  vermutet.  An  den  Schluß  seines  Gedichtes  setzt 
Martial  humoristisch  das  armselige  ^)  Butmiti,  das  weder  mit  seinem 
Namen  noch  sonst  irgendwie  eine  Zierde  Italiens  ist.  Die  Reihe 
der  Ortschaften,  auf  welche  Martial  und  sein  Freund  stolz  zu  sein 
Grund  haben,  ist  folgende:  Bilbilis  mit  seinen  Bergwerken  und 
Waffenfabriken,  Platea  mit  seinen  Eisengruben,  beide  am  Salo,  der 
das  beste  Wasser  zur  Stahlbereitung  liefert,  der  alte  Wallfahrtsort 
Bixamae,    das   durch   üppiges  Wohlleben   berühmte    Carduae,    die 

1)  Diesen  Namen  ausführlich  zu  behandeln  liegt  hier  kein  Anlaß  vor, 
da  für  die  Herstellung  der  richtigen  Form  die  Martial-Überlieferung  kaum 
in  Betracht  kommt.  Die  iberischen  Münzen  haben  laieScen.  Das  s  ist  in 
der  Latinisierung  geschwunden.  Die  Inschriften  geben  Laeetani,  Laietmia, 
Ptolem.  und  Strabon  AtriTavoC,  Livius  fast  immer  Laeetani^  Plinius 
Laetani,  Auxtravoi  auch  Plutarch  und  Dion;  bei  Martial  steht  immer 
Laletatiia,  nur  I,  26,  9  Lacetania  Ba,  vielleicht  aus  Livius  korrigiert.  Die 
Form  mit  c  hat  darum  neben  der  inschriftlichen  Berechtigung,  weil  etwa 
aus  dem  iberischen  laiescen  bei  mechanischer  Ansetzung  des  lateinischen 
Ethnikon-Suffixes  bald  die  eine  bald  die  andere  herauskam,  je  nachdem 
man  das  Suffix  weiter  vorn  oder  hinten  in  den  iberischen  Wortstamm  ein- 
fügte. Vgl.  über  die  Form  Hübner,  Hermes  I,  337,  von  dessen  Abhandlung 
die  Scheidung  zwischen  Jacetani  und  Laeetani  bestehen  bleibt. 

2)  "Wie  X,  65  sind  es  auch  in  diesem  Gedicht  zunächst  die  weichlichen, 
dabei  auf  den  Adel  ihrer  Heimat  stolzen  Griechen,  welche  über  die  Kelti- 
berer  nnd  die  noch  heutzutage  sprichwörtlichen  „spanischen  Dörfer"  die 
Nase  rümpften.     Auch  Strabo  und  Plinius  sind  hierin  empfindlich. 

3)  Butimtis  auch  U,  48,  7  ohne  Variante. 
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Rosenkränze  der  Gartenstadt  Peteris,  die  alten  Festspiele  von  Ricae, 
die  Jagdgründe  im  Gau  von  Silai,  der  See  von  Turgontum  und 
Ferusia  (?),  das  kleine  Tvetonissa  mit  seinen  klaren  Quellen  (ein 
Kurort?),  der  heilige  Eichenwald  von  Burado^),  den  zu  sehen  man 
gern  von  der  Landstraße  abbiegt,  die  Mustergüter  des  Manlius  in 
der  Umgegend  von   Vativesca. 

Lindsay  hat  für  die  Herstellung  der  Namenformen  meistens 
die  Überlieferung  der  Handschriftenklasse  Ca  zu  Grunde  gelegt. 
Diese  Familie  hat  zwar  die  ältesten  Handschriften,  ist  aber  der- 
artig mit  Korruptelen  durchsetzt,  daß  man  ihr  seit  Schneidewin 
den  dritten  Platz  anweist.  Dagegen  hat  sie  fremdartige  Namen  — 
auch  Personennamen,  wie  den  an  drei  Stellen  des  V.  Buches  ge- 
nannten Leitus  — ,  ebenso  auch  alte  griechische  Worte,  besser 
erhalten  als  die  andere  auf  der  Recension  des  Torquatus  Gennadius 
beruhende  Klasse  Ba.  Ihre  Vortrefflichkeit  nach  dieser  Richtung 
zeigt  die  Klasse  Ca  namentlich  an  folgenden  Namen  der  beiden  in 
Betracht   gezogenen  Epigramme: 

Caius:  IV,  55,  2  Gaiutn  beide  Hss.-Klassen;  I,  49  senemque 
catum  Ca,  sterüemque  calvum  Ba;  Caia  mons  Jul.  Honor.  Cosmo- 
graphia  p.  36  R,  rec.  B  4;  ob  Chaunus  bei  Livius  XI,  50,  2 
identisch  ist,  scheint  nicht  sicher.  Hübner  bestreitet  in  der  Real- 
Encykl.  sogar  die  Identität  von  Caius  und  Moncayo.  Gaius 
schreiben  Friedländer,  Gilbert,  Hübner  in  den  Monumenta  Lin- 
guae Ibericae  und  vermutlich  der  Thesaurus.  Daß  die  Form 
Caius  in  den  Text  zu  setzen  ist,  bestätigt  die  Messung  des  Prä- 
nomens  durch  drei  Silben  bei  Martial  IX,  92  und  V,  14,  5.  Wenn 
nämlich  Martial  im  Unterschied  hiervon  den  Berg  seiner  Heimat 
zweisilbig  mißt,  ist  anzunehmen,  daß  er  ihn  auch  mit  anderm 
Anfangsbuchstaben  geschrieben  hat.  Dieser  Form  steht  in  I,  49, 
wo  beide  Handschriftenklassen  durch  senem  zur  Korruptel  ver- 
führt wurden,  die  Schreibung  von  Ca  näher  senemque  catum.  Da- 
gegen beruht  sterilem  calvum  von  Ba  zunächst  auf  Abschreiber- 
Reminiscenz  an  montes  calvi  späterer  Zeiten  2).  Hierzu  trat  dann 
im  Archetypus  von  Ba  die  Glosse  sterilem. 

Peteris  (nur  Martial),  Peterem  Ba,  Peterin  Ca,  Gilbert,  Peterum 
Schneidewin. 


1)  Martial  fällt  hier  unwillkürlich  in  die  Tendenz  des  Gedichtes  I,  49, 
das  Naturschönheiten  behandelte,  zurück,  ein  Beweis  für  den  Zusammenhang 
beider  Gedichte.     Ein  Dorf  Bureta  noch  heut  in  der  Prov.  Zaragoza. 

2)  Speziell  etwa  mit  Anlehnung  an  den  locus  calvariae  der  lat.  Bibel; 
im  Altertum  wird  nie  ein  Berg  calvus  genannt. 

18* 
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Tvetonissa  (nur  Martial),  Toutonissa  Ba,  Tvetonissa  Ca,  Gil- 
bert,   der   für  diese   seltene   Konsonantenverbindung  CIL  II,  3406 

Tuatac heranzieht.     Der  Name   ist   wahrscheinlich   keltisch, 

wie  die  Analoga  bei  Holder  Bd.  II,  S.  79  nahelegen. 

Congedus  (nur  Martial),  Congendiis  Ba,  Congedus  Ca.  Da  der 
Fluß  heut  Codes  heißt,  ist  die  längst  in  den  Ausgaben  bevorzugte 
Lesart  von  Ca  die  richtige. 

Tiirgontum  (nur  Martial),  Turgentis  Ba,  Turgonti  Ca  {tiirgenti 
V).  Das  Suffix  -ontum,  -ondum  kehrt  wieder  in  Saguntum  (nur 
Autoren),  Letondo  (Ephem.  ep.  VIII,  p.  416  uro.  145  a)  und  meh- 
reren Namen  auf  -itnda  bei  Hühner  Monum.  L.  Ib.  p.  CI,  wie  z.  B. 
Gerunda  auf  den  Bechern  von  Vicarello.  Ba  leitet  töricht  von 
turgere  ab  wie  Peterein  von  petere  u.  s.  w. 

Burado  (nur  Martial),  Buradonis  Ca,  |;?yra  teonis  mit  Anleh- 
nung an  geläufiges  jmra  Ba. 

Eigae  (nur  Martial),  Bigas  Ca,  ripasBsi;  vgl.  unten  Bixamae 
und  Piyovaa  bei  Ptol.  II,  6,  56,  sowie  das  keltische  Bigo-magos, 
auch  das  heutige  Ricla. 

Ich  gehe  jetzt  zu  einem  Namen  über,  bei  dessen  Schreibung  man 
bisher,  wie  ich  glaube,  ohne  genügenden  Grund  die  Lesart  von  Ca  ver- 
nachlässigt hat:  Derce(i)ta  (nur  Martial):  Derceita  Ca,  Dercenna  Ba, 
das  sämtliche  neueren  Herausgeber  aufnehmen,  Dircenna  schreiben 
Schrevel  und  noch  das  Lexikon  von  Georges  (1879!)  mit  Anlehnung 
an  Dirce.  Schon  längst  hat  aber  die  Variante  von  Ca  Konkurrenz- 
berechtigung erworben,  nachdem  der  iberische  Gott  Dercetius  in- 
schriftlich nachgewiesen  worden  ist  durch  CIL  II  5809;  dazu  ver- 
gleiche man  Hübner  in  der  Real-Encykl.  und  Holder  Altkeit. 
Sprachsch.,  wo  aus  der  Vita  S.  Aemiliani  4,  11  =  ASS  ed.  Ma- 
billon  saec.  I,  p.  208:  pervenit  ad  remotiora  Dercetii  montis  se- 
creta^)j  culmintbusque  eins,  quantum  qualitas  caeli  silvaeque  sine- 
hant,  jjropinquus  ac  collibus  hospes  effectus  hinzugefügt  wird.  Die 
Inschrift  ist  in  S.  Cristobal  bei  Burgos  gefunden.  Ein  Heiligtum 
des  Gottes  Dercetius  lag  also  ebenso  weit  nordwestlich  vom  Caius- 
Gebirge  wie  Bilbilis  südöstlich.  Daß  eine  nach  ihm  benannte 
Quelle  Derceita  noch  näher  an  BilbiHs  lag,  ist  ebenso  möglich, 
als  daß  Licinianus  seine  Ausflüge  bis  in  die  Gegend  des  heutigen 
Burgos  ausdehnte.  Die  Schreibung  mit  ei  statt  mit  e  ist  zwar 
neben   Congedus,    Toletum,   dureta   (Hübner   Mon.  1.  l.  p.  LXXXII 

1)  Bei  Bilbilis;  der  Text  bei  Mabillon  hat  Derstigii,  Dercetii  schreibt 
Holder,  secreta  (bei  Holder  verdruckt  decreta)  birgt  vielleicht  als  in  den 
Text  gedrungene  Glosse  das  Kichtige. 
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=  spanische  Badewanne)  nicht  wahrscheinlich,  aber  immerhin 
findet  man  in  Hübners  Sammlungen  p.  CXX  einige  Namen  mit 
einem  -^/-Suffix;  es  kann  also  durchaus  die  offizielle  Orthographie 
vorliegen,  die  möglicherweise  von  der  rein  iberischen  Schreibung 
noch  verschieden  war.  Gegen  die  Annahme  der  Schreibung  Der- 
cenna  —  wobei  man  Derceita  als  Schreiber-Reminiscenz  an  die  z.  B. 
Ovid.  Met.  III,  55  genannte  Göttin  Dercetis  anzusehen  hätte  — 
spricht  noch  weiter  ein  sehr  gewichtiger  Umstand.  Das  Suffix 
-enna  kommt  in  spanischen  Ortsnamen  überhaupt  nicht  vor.  Ob 
es  in  Personennamen  vorkommt,  scheint  mir  sehr  fraglich.  Es  ist 
nicht  ausreichend  bezeugt.  Denn  Sisenna  CIL  II  5450  beruht  auf 
einer  nach  Hübner  unberechtigten  Ergänzung,  wie  auch  2051  die 
Änderung  Sisanna  in  Sisenna  keinesfalls  geboten  ist.  Auch  wenn 
Sisenna  überliefert  wäre,  würde  man  nach  Wilhelm  Schulze's  Unter- 
suchungen niemals  die  Namen  auf  -enna  für  iberisch  halten,  wenn 
sie  etruskisch  sein  könnten.  Ebensowenig  sind  Aminna  2726, 
Aninna  1586  {Amina  623  ist  nur  Vermutung)  beweiskräftig,  denn 
Aminnas  steht  CIL  VI,  647  (s.  Schulze,  Eigennamen  S.  73  u.  120), 
und  aus  dem  angeführten  Grunde  müssen  wir  den  iberischen  Cha- 
rakter von  Boudenna  (Boudinna)  II  5274  und  Uprenna  2160  in 
Frage  stellen  gegenüber  der  Möglichkeit  von  Auswanderungen  aus 
der  Landschaft  Etrurien  nach  Spanien  (Schulze  S.  69)  i).  Daß  für 
das  richtige  Derce(i)ta  in  den  Archetypus  von  Ba  Dercennia  ein- 
drang, erklärt  sich  leicht  durch  Anlehnung  an  den  den  Abschrei- 
bern bekannten  Namen  des  altitalischen  Königs  in  der  Aeneis  XI, 
850  Dercennus. 

Wir  könnten  hiernach  der  Handschriftenklasse  Ca  also  eine 
sehr  starke  Autorität  für  die  Namenüberheferung  einräumen,  da 
die  sehr  zahlreichen  Korruptelen  die  Namen  zum  größten  Teil  un- 
berührt gelassen  haben.  Doch  das  ist  leider  nicht  durchgängig 
der  Fall.  Die  folgenden  beiden  Namen  zeigen,  auf  wie  unsicherem 
Boden  die  ÜberHeferung  der  Namen  durch  Handschriften  in  solchen 
Fällen  stehen  können,  wo  keine  andere  Überlieferung  oder  keine 
analoge  Namensform  zu  Gebote  steht.  Die  Untersuchung  der 
beiden  Namen  ergibt,  daß  hier  nicht  Ca,  sondern  ausnahmsweise 
Ba  zu  folgen  ist. 

Boterdum  (nur  Martial  I,  49,  7  u.  XII,  18,  11).  Die  Über- 
lieferung an  der  zweiten  Stelle,  wo  der  Dichter  noch  einmal  auf 
die  crassiora  nomina  Iberiens  anspielt,  hat  möglicherweise  hier  die 


1)  arapennis  ist  nicht  iberisch,  s.  Hübner,  Mon.  p.  CXXXYI. 
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Korruptel  abgewendet.  Die  Namensform  wird  geschützt  durch 
Uerda  und  Osicerda.  Aber  Ca  hat  in  I,  49  ßoletum.  Boletum 
kann  einerseits  törichte  Verderbnis  mit  Anlehnung  an  den  be- 
kannten und  bei  Martial  geläufigen  Namen  des  Champignons  (60- 
letus)  sein  —  immerhin  sind  solche  Korruptelen  in  Ca  selten  — 
oder  aber,  es  könnte  Boletum  die  ursprüngliche  Lesart  deshalb 
sein,    weil  der  bekannte  spanische  Ort  dieses  Namens  (so  Mon.  L. 

I.  CII  und  Index  =  CIL  II,  S.  939)  im  Stromgebiet  des  Cinga, 
eines  1.  Nebenflusses  des  Ebro,  zwar  nicht  in  der  Umgegend  von 
Bilbilis,  aber  doch  eventuell  von  Licinianus  auf  seinen  weiteren 
Ausflügen  berührt  werden  konnte.  Zur  Tagus-Quelle  war  es  zwar 
nur  halb  so  weit,  aber  auch  bis  dorthin  hatte  er  mindestens  70  km 
zurückzulegen.  Dann  würde  Boterdum,  was  XII,  18  als  crassius 
nomen  erfordert  wird,  hier  aus  dem  zwölften  Buch  interpoliert 
sein.  Ich  möchte  trotzdem  eine  Korruptel  von  Ca  annehmen,  aber 
vielleicht  liegt  nicht  eine  gewöhnliche  Abirrung  auf  den  Namen 
des  Pilzes  vor,  sondern  eine  alte  an  den  Rand  notierte  eines  in 
spanischen  Ortsnamen  bewanderten  Schreibers,  dem  aber  Bolettim 
geläufiger  war  als  das  Dorf  Boterdum  bei  Bilbilis. 

Turiasique:   Turasiaeque  Ba,  Perusiaeque  Ca;   TvQiaoaa    Ptol. 

II,  6,  57;  Turiasonenses  Plin.  III,  24;  Turiaso  Itin.  Pinder-Parthey 
p.  211  (442,  4),  Turiaso  u.  iber.  Duriasu  Münzen  in  M.  L.  I.  n.  60. 
Die  Münzen  beweisen,  wie  viel  besser  beispielsweise  die  Plinius- 
Überlieferung  1)  für  Namen  als  die  des  Martial  ist.  Turiaso,  nörd- 
lich von  Bilbilis,  zwischen  Moncayo  und  Ebro,  heut  Tarazona,  war 
auch  nur  durch  Tagereise  von  Bilbilis  zu  erreichen.  Der  Name 
ist  vielleicht  keltisch,  man  vergleiche  Torasia  bei  Holder.  Schneide- 
win  in  beiden  Ausgaben,  Gilbert,  Lindsay  lassen  die  Lesart  von 
Ca  Perusiaeque  im  Text  stehen,  und  auch  von  den  älteren  Heraus- 
gebern (Schrevel,  Prado,  Scriver)  hat  keiner  mit  der  guten  Va- 
riante von  Ba  etwas  angefangen  2).  Perusia  ist  eine  sehr  durch- 
sichtige Korruptel,  denn  der  rein  italische  oder  vielmehr  etruskische 
Ortsname  '^)  ist  in  Spanien  undenkbar  und  darum  von  Hübner  auch 


1)  "Weniger  gut  für  spanische  Namen  als  Plinius  scheint  die  Überliefe- 
rung des  Florus  zu  sein,  wo  lib.  II,  XXXIII  der  Name  Autrigones  verdorben 
ist,  ebenso  Brigaecini.  Sehr  verdorben  scheinen  auch  die  spanischen  Orts- 
namen im  Silius.  Besser  ist  die  Überlieferung  beim  Geographen  Mela,  so- 
weit ich  die  Lesarten  geprüft  habe. 

2)  Scriver,  Schrevel  und  Prado  schreiben  allerdings  Petusiae  in  dem 
richtigen  Gefühl,  daß  Perusia  nicht  hierher  gehört. 

3)  S.  Wilhelm  Schulze  a.  a.  0.  S.  207. 
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nicht  berücksichtigt,  ebensowenig  allerdings  die  gute  Variante.  Die 
Durchsichtigkeit  der  Korruptel  entspricht  durchaus  den  Eigentüm- 
lichkeiten der  Klasse  Ca,  was  ich  hier  nicht  näher  ausführen 
kanni).  Die  Klasse  Ba  verändert  nicht  so  gewaltsam,  sondern 
setzt  Namen  aus  ihrem  litterarischen  Horizont  ein,  oder  würdigt 
die  Namen  zu  gewöhnlichen  Appellativ-  und  Verbalformen  herab, 
wie  oben  peterem  (für  Peterin)  u.  s.  w.  —  Viel  einfacher  liegt  die 
Entscheidung  bei 

Vohesca,  wo  neben  Vativesca  und  ähnlichem  die  Lesart  von 
Ca   Voherca  garuicht  in  Betracht  kommt. 

Es  bleiben  schließlich  einige  Namen  übrig,  wo  die  Überliefe- 
rung der  Handschriften  keine  ausreichende  Grundlage  mehr  für  die 
Richtigkeit  der  Form  bietet  und  die  aus  ihr  genommenen  oder  er- 
schlossenen rein  hypothetischen  Namen  vom  Sprachforscher  wie 
vom  Historiker  nur  mit  stetem  Vorbehalt  registriert  werden  dürfen. 
Hierzu  gehören  die  von  Martial  „als  geschickte  Jäger"  bezeichneten 

Sylai  (Silai):  so  schreibt  Ca,  Suaevos  und  Suebos  Ba  mit  durch- 
sichtiger Reminiscenz,  Lindsay  bemerkt  richtig,  daß  die  Lesart 
von  Ba  aus  Suelos  entstanden  sein  kann.  Aber  wie  soll  man  er- 
mitteln, ob  die  Gemeinde  oder  der  Volksstamm  (was  in  Spanien 
in  eigentümlicher  Weise  zusammenfällt^),  Silai  oder  Siieli  oder 
anders  hieß?  Das  einzig  sichere  an  der  Form  ist  etwa  der  An- 
fangsbuchstabe und  die  Messung.  Genau  entsprechende  Suffixe 
(-ai  oder  -eli)  ^)  sind  unter  dem  bisherigen  spanischen  Namenvorrat 
nicht  aufzutreiben.     Ganz  hypothetisch  bleibt 

*  Nimida.  Nutha  Ba,  Nymeam  Ca.  Wegen  der  crassitudo  be- 
vorzugen sämtliche  Herausgeber  Nutha.  Solange  aber  keine  Na- 
mensform auf  spanischem  Boden  zum  Vorschein  kommt,  die  diese 
Lesart  stützen  könnte  —  Neto,  Nur-a,  Numantia  reichen  nicht 
aus  —  muß  sie  problematisch  bleiben.  Anderseits  ist  der  Name 
derb  und  dunkel   genug,    um   ihn   doch   vorläufig    zu   acceptieren, 

1)  Die  Klasse  Ca  zeigt  in  ihren  Korruptelen  einen  vorwiegend  vulgär- 
lateinischen Einschlag,  ihre  Korruptelen  sind  darum  zum  großen  Teil  alt. 
Zum  Beispiel  I,  49  gibt  sie  (statt  rtf/ens  Derceita]  recens  D. ;  vgl.  Körting, 
Lat.-Rom.  Wörterb.  ^  S.  811 ;  XIII,  65  wo  schon  ältere  Korruptel  lautorum 
condere  für  piscina  ludere  vorlag  [lautorum  aus  dem  spätl.  lavatorium) ,  hat 
sie  condere  zu  mandere  vulgarisiert. 

2)  S.  Mommsen,  röm.  Geschichte  V,  64  ff.  über  die  Gemeindeverfassung 
der  Iberer. 

3)  Ocelum  ist  der  einzige  Ortsname  auf  -elum,  dazu  kommt  noch  der 
Gott  Albocelus;  auch  Araceli  ist  etwa  heranzuziehen,  aber  nicht  sicher 
bezeugt. 
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wenn  in  Ca  ein  glatter  und  durchsichtiger  Ersatz  vorläge.  Nun 
bietet  aber  Ca  eine  Basis,  auf  der  man  bauen  kann.  Daß  die 
Schreiber  etwa  ein  Nemea  an  die  Stelle  der  verdrängten  Überliefe- 
rung hätten  setzen  wollen,  ist  darum  höchst  unwahrscheinlich,  weil 
an  den  Stellen,  wo  Nemea  sonst  im  Martial  vorkommt,  niemals  in 
Nytnea^)  verschrieben  ist.  Das  beweist  aber,  daß  in  der  ältesten 
Schreibung  y  oder  u  oder  i  stand,  vgl.  II,  70  Cotyle  Ca  für  i,  III, 
82,  25  y  für  u  Ba.  Ganz  junge  Handschriften  schreiben  mehrfach 
(s.  Schneidewius  Apparat)  Nenieta.  Das  mag  aus  Ni/meam  oder 
Nutha  von  den  Humanisten  erfunden  sein.  Trotzdem  wage  ich  die 
Vermutung,  daß  Nimeta  oder  Nemeta  (vgl.  Nemetobriga  bei  Ptol.) 
oder  eher  Nimida  von  Martial  geschrieben  wurde,  das  in  Aqui- 
tanien  in  Nimidi  montes  (s.  Hübner  im  Reg.  d.  Mon  L.  I.  p.  246) 
begegnet,  vgl.  Holder,  altkeit.  Spr.  u.  d.  W.  nemetoji  2), 

In  einer  Reihe  von  Namen  schwankt  die  Überlieferung  gar 
nicht.  Das  ist  der  Fall  beim  6a^o  (heut  Jalon ;  der  einzige  spanische 
Name,  der  sich  zu  Silai  ziehen  ließe).  Hier  kontroliert  sich  die 
Richtigkeit  der  Überlieferung  durch  das  5  malige  Vorkommen  im 
Martial  ohne  erhebliches  Schwanken  einigermaßen.  Geschützt  wurde 
der  Name  durch  den  lateinischen  Klang.  Der  vermeintliche  latei- 
nische Klang  der  Namen  hat  auch  sonst  die  Überlieferung  vor 
Korruptelen  geschützt.  Das  scheint  mir  der  Fall  zu  sein  bei 
Carduae,  das  auch  Hühner  für  lateinischen  Ursprungs  hält,  und 

Vadavero  (nur  Martial),  die  Überlieferung  zeigt  keine  Varianten. 
Hübner  mit  den  Herausgebern,  jedenfalls  mit  Friedländer,  nimmt 
(Mon.  L.  I.  p.  222)  an,  daß  ein  Berg  (oder  wohl  ein  einzelner  Stock 
des  Caius-Gebirges)  gemeint  sei.  Das  ist  aber  aus  grammatischen 
Gründen  sehr  unwahrscheinlich,  da  wir  wie  in  senemque  Caium 
nivibuSj  so  auch  in  fractis  sacrum  V.  montibus  einen  qualitativen 
oder  vielmehr  comitativen  Ablativ  zu  sehen  haben.  Außerdem 
zeigen  die  spanischen  in  Hübners  Index  zusammengestellten  Berg- 
namen nirgends  das  Suffix  -0  —  denn  Oeaso  (Oearso)  ist  eigent- 
lich Stadtnarae  — ,  das  vielmehr  zahlreichen  spanischen  Städten 
eigen  ist  und  die  lateinische  und  griechische  Schreibung  für  iberi- 
sches -u  darstellt:  Asso,  Baesippo,  Dipo,  llurco,  Obulco,  Olisipo, 
Orippo,    Tarraco,   diese  sämtlich  inschriftlich  bezeugt,    wozu  noch 

1)  Auch  z.  B.  in  Ovids  Metamorphosen  zeigen  die  Hss.  nie  diese 
Verschreibimg. 

2)  Das  Metrum  verbietet  die  Lesung  et  Nimida  nicht;  vgl.  v.  34  die 
Auflösung  itnperia;  dieselbe  Auflösung  auf  2  Wörter  verteilt  Her.  epod. 
XV,  24  ast  ego  .... 


Spanische  Ortsnamen  bei  Martial  265 

viele  literarisch  bezeugte,  wie  oben  Burado,  kommen.  Vadavero 
ist  also  als  Name  einer  heiligen  Stadt  in  wilder  Berggegend  anzu- 
sehen, nicht  als  Name  des  Berges  selbst.  Sollte  etwa  fractis  mon- 
tibus  auch  nur  die  bei  lateinischen  Dichtern  geläufige  Auflösung  i) 
des  hier  iberischen,  gewöhnlich  griechischen,  Namens  sein? 

Rixamae  (nur  Martial) :  auch  hier  keine  Varianten  außer  Rixa- 
morum  in  P  (Ba).  Die  Form  Eixamarum  ist  nicht  mit  Friedländer 
im  Register  von  Rixamares  abzuleiten,  wie  der  ähnlich  lautende 
übereinstimmend  von  Inschriften  und  Autoren  Uxama,  Ethnikon 
JJxamenses,  bezeichnete  Ort  beweist.  Diese  Stadt  hieß  iberisch, 
wie  mehrere  Münzen  beweisen,  Uxamns,  obwohl  auch  Ledisama 
vorkommt.  Ob  die  Änderung  der  Endung  in  -a  dem  römischen 
Einfluß  zuzuschreiben  ist,  kann  schwerlich  aufgeklärt  werden.  Da- 
gegen scheint  die  Endung  -ae  in  Rixamae  römischem  Gebrauch  zu 
entsprechen.  Hieran  könnte  man  die  prinzipielle  Frage  knüpfen, 
welche  Fiexions-Suffixe  die  Römer  den  einheimischen  Ortsnamen 
in  Spanien  gaben  2).  Bestand  etwa.  Rixajnae  neben  Rixatna?  anders 
Ärrotrebae  neben  Artabri  (diese  Differenz  auch  bei  Strabon). 
Außerdem  kommen  nur  noch  Carduae  und  Zoelae  vor,  sämtlich 
nicht  inschriftlich.  Eine  zweite  Spur  einer  Differenz  zwischen  der 
offiziellen  Flexion  und  der  bei  Martial  verwendeten  zeigt  noch 
Turiaso  (Duriasu)  der  sonstigen  Überlieferung,  gegenüber  dem 
Genetiv  Turiasi  oder  Turiasae,  der  bei  Martial  gestanden  haben 
muß.  Denn  eine  Form  mit  dem  Suffix  -on  paßt  nicht  in  den  Vers. 
Es  muß  vorläufig  fraglich  bleiben,  ob  beidemal  in  Rixamae  und 
Turiasum  selbständige  Flexionen  des  Dichters  vorliegen,  was  man 
nicht  gern  annehmen  würde.  Man  darf  die  Frage  erweitern  zu 
der,  wie  Martial  überhaupt  den  iberischen  Ortsnamen  gegenüber 
stand.  Aus  XII  18,  10,  wo  er  von  seiner  Heimat  aus  schreibt, 
hie  jiigri  colimus  labore  dulci  Boterdum  Plateamque :  Celtiberis  haec 
sunt  nomina  crassiora  terris  geht  hervor,  daß  er  Platea  für  einen 
keltischen  Namen  hielt,    wo  doch   die  Messung  platea  (=  Straße) 

1)  S.  Vollmer  zu  Statius  Silv.  (I,  1,  6)  p.  216. 

2)  Für  diese  wichtige  Untersuchung  liefert  Beiträge  Wilhelm  Schulze, 
Eigennamen,  S.  21  ff.  durch  den  Nachweis,  daß  das  Suffix  -icus  keltisch  ist. 
Zusammenstellungen  über  -anus,  -acus,  -inus,  -enus  bei  Jungfer,  Noms  de 
Lieux  hispaniques  d'origine  romaine  im  Bulletin  hispanique  1904,  p.  269 
(=  Annales  de  la  fac.  des  lettres  de  Bordeaux  26),  aber  nur  vom  Stand- 
punkt des  gegenwärtigen  Namenbestandes  in  Spanien.  In  derselben  Eich- 
tung  liegt  auch  das  Progr.  dess.  Verf.  „Über  Personennamen  in  den  Orts- 
namen Spaniens  u.  Portugals"  Berlin  (Friedrichs-Gyran.)  1902.  —  Im  All- 
gemeinen über  -anus  s.  Hübner,  Ephem.  epigr.  Bd.  II. 
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seit  Horaz  geläufig  war  und  wegen  frz.  place^)  u.  s.  w.  auch  auf 
volkstümlicher  Betonung  beruht  haben  muß.  Allerdings  hat  Martial 
das  Apellativwort  in  seinen  Epigrammen  nicht.  Es  liegt  nahe,  zu 
glauben,  daß  er  nicht  viel  iberisch  verstand,  aber  eine  bestimmte 
Entscheidung  möchte  ich  namentlich  angesichts  der  neuerdings 
konstatierten  geringen  Verbreitung  dieses  Lehnwortes  im  römischen 
Reiche 2)  nicht  wagen. 

Marburg  (Hessen)  Georg  Thiele 


Griechisches 

4.   xdXavrov,  'Axakävxrj 

Die  Bildung  von  xdlavxov  hat  meines  Wissens  noch  keine  Er- 
klärung gefunden.  L.  Meyer  Handb.  d.  gr.  Etym.  II  844  bezeichnet 
die  Suffixform  -avxo-  mit  Recht  als  eine  sehr  ungewöhnliche.  Das 
Partizipialsuffix  -vi-,  angetreten  an  die  Wurzelform  xaXa-,  ist  un- 
verkennbar, aber  die  Flexion  als  o-Stamm  ist  so  auffällig  als  wie 
es  ein  '*Gxävxov  von  Part,  oxavx-  wäre.  Vgl.  dagegen 'l^rÄaj'T-, 
^^■/.afxavx-.  Nun  begegnet  das  Wort  im  Epos  außer  Od.  ^  393  nur 
in  der  Form  des  Nom.  Acc.  PI.  xäXavxa,  und  zwar  0  69.  iH  433. 
n  658.  T  223.  X  209  in  der  Bedeutung  der  Wage  oder  der  Wag- 
schalen, xdlavxa  kann  aber  von  Haus  aus  auch  Plural  von  xdXav 
xdlavxog,  Ntr.  zu  xdläg,  sein.  Die  Flexion  xdlag  xdkavtog  wird 
durch  Herodian  II  301,  11.  628,  3  (aus  Choiroboskos)  bezeugt: 
OTL  de  '/mI  rov  xdlag  xdXavxog  7jv  tj  yevLy.i] ,  öiqloi  6  iTtTttova^ 
sItciov 

XL  XU)  xdlavxi  Bov/tdk(tj  avvqjytr^aag, 
yial  0  ^u4vxiiiaxog  ös   yivo'oyiEi  xijv  did  xov  vx  yCkloLV,  ev  otg  (frjOLV 

ol  öt  xov  aivoxdXavxa  '/.aTfOxvyov. 
Die  Wagschale  wurde  also  als  xdlav  'tragend',  als  der  Träger  be- 
zeichnet, aber  da  das  Wort  vorwiegend  im  Plur.  xdlavxa  verwendet 
wurde,  geriet  der  Sing,  xakav  in  Vergessenheit,  und  es  wurde  dazu 
ein  neuer  Singular  xdlavxov^)  gebildet,  der  dadurch  notwendig  ge- 
worden war,  daß  das  W^ort  wie  lat.  libra  die  Bedeutung  eines  be- 
stimmten Gewichts  angenommen  hatte.     Der  Vorgang  ist  derselbe 


1)  S.  Gröber,  Vulgärlt.  Substr.  Arch.  f.  1.  L.  V,  443. 

2)  Zeller  im  Archiv  f.  1.  L.  XIV,  307. 

3)  tkXkvtov   im    Sinne    von  'Wage'    auf   der    alten  Stele    von    Kyzikos 
IGA.  491,  GDI.  5522  b  5. 


Griechisches  267 

wie  in  hora.  ärdgaftoda  Plur.  zu  avögarcod-,  Nom.  Sg.  ^cevögaTtotg : 
Dat.  Plur.  avöganodsoot  —  att.  Sing,  dvögartodov  (Wackernagel  KZ. 
30,  298).  Ebenso  faßt  Brugmann  Idg.  F.  XVIII  429  hom.  -/a'^ijva 
aus  *yi(XQaov-a  —  in  den  hom.  Hymn.  Sing,  -/mqyivov  und  Thurneysen 
ebd.  XXI  176  hom.  PI.  ßele(.iva  zu  Sing.  *ßelsfxa  —  seit  Aischyl. 
Sing,  ßslsfxvov  auf. 

Daß  die  Heteroklisie  in  unserm  Falle  bis  in  die  epische  Zeit 
zurückgeht,  beweist  nicht  nur  xdlawov  d-  393,  sondern  auch  das 
schon  in  der  Ilias  häufige  axäXavTog  Won  gleichem  Gewicht,  gleich- 
wertig, gleich',  ferner  ruxitalavzov  ^751.  796.  Gewiß  alt  ist  aber 
auch  der  mythische  Name  ^AxalävTri,  der  zuerst  bei  Hesiod  be- 
legt ist.  Unter  den  vier  Deutungen  des  Namens,  die  Escher  Pauly- 
Wissowas  Real-Enc.  u.  Atalante  verzeichnet  i),  fehlt  gerade  die 
nächstliegende.  ''Axalavxr,  läßt  sich  doch  von  axdlaviog  nicht 
trennen,  und  das  bedeutet  nur  'gleichwiegend,  gleich'.  Dann  ent- 
steht freilich  die  Frage,  wie  die  Heroine  zu  diesem  Namen  kommt, 
wie  ein  Wort,  das  nur  durch  die  Hinzufiigung  des  Vergleichs- 
objekts Sinn  erhält,  ohne  eine  solche  verstanden  werden  kann. 
Wer  Atalante  für  eine  Hypostase  der  Artemis  hält  und  daran 
denkt,  daß  dxdlavxog  im  Epos  meist  bei  Vergleichen  von  Menschen 
mit  Göttern  angewendet  wird  —  dxdlavxog  "^qm,  Ad  i^irixiv  dxd- 
Xavxog,  d^eocfLv  dxdlavxog  — ,  ist  vielleicht  geneigt,  den  Namen  im 
Sinne  von  d^eöcpiv  oder  ^AQxifxiÖL  dxdXavxog  zu  nehmen.  Indessen 
ist  hier  doch  die  Vergleichsperson  so  wesentlich,  daß  sie  nicht  gut 
wegbleiben  konnte.  Weggelassen  konnte  sie  nur  werden,  wenn  sie 
selbstverständlich  war,  und  wenn  eine  Frau  als  „gleichwertig"  be- 
zeichnet wird,  so  ist  wohl  das  nächst  liegende  der  Vergleich  mit 
dem  Manne  —  wie  wir  von  der  „Gleichberechtigung  der  Frau" 
schlechtweg  sprechen,  ohne  des  Zusatzes  „mit  dem  Manne"  zu  be- 
dürfen. 'Axaldvxri  würde  dann  so  viel  wie  hom.  dvxiaveioa,  das 
Beiwort  der  Amazonen,  nach  der  Aristarchischen  Erklärung,  d.  h. 
„männergleich"  bedeuten.  Daß  diese  Deutung  des  Namens  dem 
mannweibhchen  Wesen  der  Atalante,  die  mit  Männern  um  die 
Wette  läuft  und  jagt,  entsprechen  würde,  bedarf  keines  besonderen 
Hinweises,  sie  könnte  aber  wohl  auch  für  die  Lösung  des  Problems, 
das  sich  an  den  Atalante-Mythus  knüpft,  verwertet  werden. 

1)  ,,a)  =  unvergleichlich",  aber  das  müßte  *  dvKTa}.c(VT7]  heißen,  da  ja 
erst  ttTulavT-  mit  sogen.  «  copulativum  den  Begriff  'gleich'  enthält,  nicht 
rakccvT-;  „h)  =  über  andere  das  Übergewicht  habend";  ,,d)  =  die  Unbe- 
zwungene"  sind  Begriffe,  die  sich  aus  der  Analyse  des  Wortes  nicht  er- 
geben; „c)  =  viel  ertragend  (wie  !^rAaf)" ;  man  würde  *^TXttVTr}  erwarten. 
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Dieses  Problem  besteht  darin,  daß  es  zwei  Gestalten  jenes 
Namens  gibt,  eine  boiotische  und  eine  arkadische  Atalante,  die  sich 
nur  in  ihrem  Charakter,  aber  nicht  in  ihren  Schicksalen  gleichen. 
Die  Sage  von  der  Boioterin,  der  Tochter  des  Schoineus,  ist  die 
Geschichte  von  der  Prinzessin,  die  nicht  heiraten  will.  Jeder  Freier 
muß,  um  sie  zu  erlangen,  mit  ihr  um  die  Wette  laufen,  und  wen 
sie  im  Laufe  einholt,  den  tötet  sie  von  hinten  mit  dem  Speer. 
Schon  ist  ihr  mancher  Freier  erlegen.  Da  gelingt  es  dem  Hippo- 
menes  sie  zu  besiegen  durch  die  List,  daß  er  drei  goldene  Äpfel 
einzeln  hinter  sich  wirft  und  sie,  die  sich  nach  ihnen  bückt,  da- 
durch im  Laufe  aufhält.  Auch  die  Arkadierin  Atalante  ist  spröde 
und  weist  alle  Freier  zurück.  Aber  sie  ist  eine  Jägerin,  Dienerin 
der  Artemis,  nimmt  mit  Meleagros  und  anderen  Helden  an  der 
kalydonischen  Eberjagd  teil  und  erliegt  trotz  ihrer  Sprödigkeit  der 
Liebe  des  Melanion.  Wie  man  sieht,  haben  beide  Sagen  nur  den 
mannweiblichen,  amazonenhaften  Charakter  der  Heldin  gemeinsam, 
der  allerdings  schließlich  von  der  Liebe  besiegt  wird,  sonst  sind 
sie  völlig  verschieden.  Die  Gleichheit  des  Namens  erklärt  sich 
aber,  wenn  dieser  Name  ein  redender  war,  wenn  er  die  männer- 
gleiche bezeichnete  und  daher  verschiedenen  Heroinen  von  männ- 
lichem Charakter  beigelegt  werden  konnte.  Die  boiotische  Sage 
ist  ein  internationales  Märchen  vom  Turandot-Typus.  Die  Auf- 
gaben, die  den  PVeiern  gestellt  werden,  variieren.  In  dem  persi- 
schen Märchen  von  Kalaf  und  Turandokt  aus  der  (1710  von  Petis 
la  Croix  herausgegebenen)  Sammlung  ,,1001  Tag",  das  durch 
Gozzis  Dramatisierung  und  Schillers  Übersetzung  bekannt  geworden 
ist,  und  in  den  parallelen  orientalischen  und  europäischen  Ver- 
sionen i)  sind  es  bekanntlich  Rätsel,  die  ihnen  vorgelegt  werden. 
In  einem  uwarischen  Märchen  2)  müssen  die  Freier  mit  der  Prin- 
zessin einen  Ringkampf  bestehen,  in  einem  arabischen  aus  1001 
Nacht  einen  Zweikampf  zu  Pferde.  Auch  der  Zug  vom  Hintersich- 
werfen  der  Äpfel  ist  ein  bekanntes  Märchenmotiv.  So  wirft  der 
Königssohn  in  dem  sizilianischen  Märchen  bei  der  Gonzenbach 
Nr.  64,  als  er  von  der  schönen  Fata  Morgana  verfolgt  wird,  nach 
einander  drei  Granatäpfel  hinter  sich,  die  sich  in  Hindernisse  für 
die  Verfolgerin  verwandeln  s).     Die  Hellenen  haben  solche  Märchen 


1)  V.  d.  Hagen  Gesamtabenteuer  III  S.  LXI.  Bolte  zu  Köhler  Kleinere 
Schriften  II  465  Anm.  Schneller  Märchen  aus  Wälschtirol  Nr.  49.  Köhler 
a.  a.  0.  I  64. 

2)  Schiefner  Awar.  Texte  Nr.  8.     Köhler  Kl.  Sehr.  I  560  f. 

3). Parallelen  zitiert  Bolte  Zeitschr.  des  Ver.  f.  Volksk.  VI  165. 
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dadurch  in  Sagen  umgeformt,  daß  sie  den  Vorgang  lokalisierten 
und  die  handelnden  Personen  benannten.  So  mögen  sie  auch  der 
anonymen  Heldin  jenes  Märchens  den  für  eine  Virago  typischen 
Namen  ^^ralavTiq  gegeben  haben. 

5.  Zu  den  lakonischen  Knabenagoninschriften 

Die  Weihinschriften  von  Siegern  in  dem  7raidr/.dg  aytov  aus 
dem  Heiligtum  der  Artemis  Orthia  in  Sparta  ^),  die  durch  die  eng- 
lischen Ausgrabungen  jetzt  schon  bis  auf  104  augewachsen  sind  2), 
bieten  noch  manche  Rätsel,  die  der  Lösung  harren,  die  aber  bisher 
nur  von  den  englischen  Archäologen  in  Angriff  genommen  worden 
sind.  Auf  zwei  der  Erklärung  bedürftige  Ausdrücke  sei  hier  die 
Aufmerksamkeit  der  Fachgenossen  gelenkt.  —  Die  lakonischen 
Knaben  führten  bekanntlich  von  dem  Beginn  ihrer  öffentlichen  Er- 
ziehung im  7.  Lebensjahre  ab  besondere  Altersbezeichuungen ,  die 
mit  jedem  Lebensjahr  wechselten.  Nach  einer  Herodotglosse^) 
lauteten  sie  folgendermaßen: 

1.  Jahr*):  Qioßidag 

2.  „  nQOfXL'Altof^EVOg 

3.  ,,  /xiKiCof-ievog 

4.  ,,  TCQOTtaig 

5.  „  nalg 

6.  ,,  i.i€?.lsiQriv. 

In  unsern  Inschriften  begegnen  nun  aber  noch  zwei  andere  Aus- 
drücke Ttgarondv^aig  und  aTQ07rdv7tat.gy  und  Woodward  Ann. 
Brit.  School  XV  46  hat  gezeigt,  daß  der  erste  dem  Ttqonaig  der 
Glosse,  der  zweite  dem  rcaig  entspricht,  da  das  Alter  des  Ttqaxo- 
TidfXTtaLg  dem  des  fir/.iu6fAevog  folgt.  Er  erklärt  TtqaT0Ttäf.i7iaLg 
als  ^a  hoy  in  the  first  year  of  complete  boyhood^  und  axqoTtcivTTaLg 
aus  *cV^og  =  azsQog  =  azegog  als  'a  boy  in  Ms  second  year  of 
complete  boyhood\  Aber  da  sich  der  Verlust  des  s  von  azegog 
nicht  rechtfertigen  läßt  (das  Wort  ist  zweimal  belegt),  so  ist  diese 
Erklärung  von  azQOTiavfcaig  nicht  überzeugend,  und  ich  schlage 
daher  eine  andere  vor:   dtqojKxfXTiaig  =  ddQ07Td[.i7iaig,    also 


1)  Vgl.  die  Literaturberichte  Glotta  I  353.  II  325. 

2)  Woodward  Annual  of  the  British  School  at  Athens  XV  44. 

3)  Aliiig'HQoSÖTov  ed.  Stein  II  465:  iZao«  AcrAsSaifxovioig  iv  tio  tt^jwtöj 
ivcavTcö  6  Tittig  Qwßiäccg  xccXihai,  tw  Stirr^QO}  nQOfxixiilöfxtvog  (cod.  tiqoxo^iCÖ- 
fievog),  TftJ  TQiTW  /iiixiCöfiivog,  räj  tstc'cqtio   ngönaig,  reo  ni^mb)  naig,    to)  exTco 

fJ,ek{l)t(QTjV. 

4)  Nämlich  der  staatlichen  Erziehung. 
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der  reife,  ausgewachsene  näfXTtaiq,  gegenüber  dem  im  ersten  Sta- 
dium befindlichen,  dem  jtQaTOTtäfXTtaig.  Der  Ausdruck  Tiaf-i/taiösg 
kommt,  wie  Woodward  nachweist,  auch  in  Boiotien  und  Chalkis 
vor,  während  jene  Komposita  nur  lakonisch  sind.  aÖQOTtdfXTtaig 
entspricht  dem  iralg  der  Herodot-Glosse,  das  im  Gegensatz  zu  /tQC- 
Ttaig  den  Knaben  im  eigentlichen  Sinne  bezeichnet.  Der  vorausge- 
setzte Wandel  von  dg  in  tq  hat  seine  vollkommene  Parallele  in 
kalymn.  koisch  BarqofXLog  GDI.  3591.  3593.  3627.  3637  aus  Ba- 
ögof-iiog.  Auch  fürs  Lateinische  wird  dieser  Lautwandel  bekannt- 
lich angenommen. 

Sehr  viel  mehr  Schwierigkeiten  bereitet  die  Erklärung  eines 
anderen  Wortes,  das  als  Attribut  zu  dem  Namen  der  Sieger  und 
Weihenden  erscheint,  nämlich  /.aaev  mit  vorhergehendem  Dativ 
(selten  Genitiv)  eines  Personennamens.  Ich  setze  die  Inschriften 
mit  diesem  Wort  vollständig  her,  da  das  Annual  of  the  British 
School  at  Athens  vielleicht  nicht  jedem  Leser  zur  Hand  ist. 

1)  Ann.  XII  S.  364  Nr.  10:  Kaqv^Evog  sJaf-io/igatiöa  rcgavo- 
7tdf.iTiaig  Kqitoddi.iov  Teioaiievov  ^Idi-iov  /.aoev  i(/ii)  navQOVOßOV 
IlQaTOviy.ov  veiAeioag  %ö  TtaidiKOv  t6  [A.]aTi)^7jQav6QLv  AQVtfxidL 
'Oß[i^ß/^]  dv£&riy.Ev. 

2)  XII  368  Nr.  20  Fragment:  ....  y.]aoev  tut  ...  . 

3)  XII  371  Nr.  31:  QQaovßovXog  KaXlr/.QdTOvg  ^EvvfxavTiddcf 
yiaaev  enl  ^(xi/icovog,  jtaTQOvofxovvxog  öi  vjieq  avzov  ^axiovog  tov 
vov  vixdoag  zo  /taiör/^ov  -/.ekoicjc  u4qt€(j.iti    Ogösiai. 

4)  XII  376 f.  Nr.  4U:  'EtiI  /taxQovoi-iOv  2iiooivi/.ov  Hgli-iog  Nr]- 
Qtog  Mev£Y.Xel  -/.aoev  vi/.doag  fxüa{v)  ^^grii-UTi  OgS^ela  dvsd^tjxev. 
Es  folgt  eine  gleichartige  Inschrift,  die  den  Sieg  des  Primus  in  der 
y.el£a  meldet. 

5)  XII  380  Nr.  47.  Vgl.  XIV  S.  94 f.:  SevoKlijg  Ar[iU%oi 
'^doE\v\  LW/.ixiddöixEvog  nqa.TOTcd\.ijtaig. 

6)  XIII  185  Nr.  56:  "HQav.liöag  Ua/Mviov  Jai.iov.QdTEi  yiaoev 
TCQaTOTcdvTiaig  ^Ttl  MvaoiavQdrov  vr/.doag  zo  7iaLdLV.6v. 

T)  XIII  187  Nr.  60.  Vgl.  XIV  100;  'Eni  Ad'A.oivog  zov  {Ad- 
Y.wvog)  Aufxiwv  ^AvO-eoviov  OiXoy.gdzocg  {v)6g  ^'Ayiöt  KkedvÖQOv  \< 
viy.d{oa)g  zo  icoLiÖLyjiv  /.elolav  i.ii\Ki\xiU}f^Evog  ^AQZt/Aizi    ügd^icjc. 

8)  XIV  78  Nr.  70:  'Eni  nazQOvof-iov  Er/iXelda  OLXo/.odzrjg 
(DiXovXeovg  ^AyeoiXdi^  zu  NeoXa  /.aaev  dzqojtdvnaig  zö  Ttaiöixiv 
yiai^d-r^QaTOQiti)  dvt&r^v.s  'AQZt}.iLZi    OgO^elq. 

9)  XIV  78  Nr.  74:  NsL'myoQog  ^Sioaiödf-iov  Evddfj.(p  xaoev  vei- 
yidoag  u.  s.  w.  (schon  abgedruckt  Glotta  II  325). 

Zu  diesen   Fällen  kommen   nun   noch    zahlreiche  Belege    aus 
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lakonischen  Listen  von  Geronten  und  anderen  Beamten,  die  schon 
von  Boeckh  CIG.  I  p.  613  behandelt  sind,  in  denen  aber  /.aoev 
meist  zu  x  oder  xa  (in  Ligatur)  abgekürzt  ist,  z- B,  CIG.  I  1242,  11 
Jafxa/Icüv  D  OlXIqwtl  \<  ,  17  f.  2toaiy.QaTrjg  ^EnacpQodiTov  ^naq- 
Tiaxi/.vj  \<  ygafiiuarocpißa^).  1248,  II  6 f.  (vgl.  Ann.  XIII  209. 
XV  495)  XQvoägwg  XqvaeQwtog  T£ii.ioiA€vei  xaasv.  1249  II  12  Nel- 
yioy,QaTrjg  N€r/,oyiQdTOvg  Ni/UTiTtida  x';  II  14  (vgl.  Ann.  XIII  209) 
EvTtOQog  EvnvQOv  Uo.  "Ayiöi  <  CEN.  1261:  Neiy.oy.QaTt]g  ^et- 
firjdsi  X.  Le  Bas  173a  Z.  20  Xalivog  XaX[ivo]v  ^EvvixavxLäda. 
x(aaev).     Daher  wird   in  der  Inschrift,    die  bei  Le  Bas  168g  Z.  3 

^Iov[kLog) [JJajfftxgaV«*  ?  xa'ffe^?]  evoeizoi  gelesen  wird  (vgl. 

Glotta  II  205),  für  xa(Tet[g]  gewiss  x«(j£[v]  zu  ergänzen  sein. 

Boeckh,  dem  fast  nur  die  Abkürzungen  des  Wortes  in  den 
Beamtenlisten  vorlagen  (das  volle  Y.aosv  in  CIG.  I  1248,  II  6  f. 
hatte  er  verkannt),  wollte  es  als  eine  Art  TtagEÖgog  des  Eponymos 
erklären.  Die  englischen  Archäologen  ziehen  vielmehr  eine  Hesych- 
glosse  heran:  /.doioi  (cod.,  yiäaig  Mus.)*  oi  ex  r^g  avrijg  ayelr^g 
ddeXcpoL  TB  '/.al  dvexpioi.  Kai  erti  S^riXeiwv  ovrcog  eXeyov  uidv-ioveg. 
Kai  EiQiTtidrjg  'EyMßi].  Sie  weisen  darauf  hin,  daß  in  anderen 
Knabenagoninschriften  der  Sieger  als  ovvt(prißog  eines  Mannes  be- 
zeichnet wird,  der,  wie  schon  Boeckh  erkannt  hatte,  immer  ein 
Eponymos  ist.  Da  nun  die  mit  y.aaev  bezeichneten  Knaben  nie- 
mals, wie  ein  Teil  der  Sieger  in  diesen  Wettkämpfen,  den  Titel 
ßovayog  oder  ßoayog  d.  h.  Leiter  einer  dyiXr^  von  Knaben  führen, 
so  schließen  sie,  daß  xaffev  das  Verhältnis  des  Siegers  zu  seinem 
ßoayog,  zum  Führer  seiner  dyelt],  bezeichne.  Aber  warum  wurde 
dann  nicht  jeder  Knabe,  der  nicht  selbst  ßoayog  war,  als  /.aoev 
seines  ßoayog  bezeichnet?  —  Woodward  Ann.  XV  50  antwortet: 
„that  xaaej'-ship  to  the  ßoayog  must  have  been  a  privilege,  but 
on  what  grounds  it  was  granted  we  cannot  say.  But  it  is  a  likely 
supposition  that  it  was  founded  on  relationship,  and  that  after  all 
Kcosv  in  this  context  preserves  some  traces  of  its  original  meaning". 
Die  Bezeichnung  verblieb,  wie  der  Titel  des  ßoayog,  der  Person 
auch  in  ihrem  späteren  Leben  als  Erwachsener. 

Die  Beziehung  auf  die  Hesychglosse,  mit  der  Tillyard  und 
Woodward  operieren,  ist  gewiß  sachHch  sehr  bestechend,  aber  wie 
sich  dabei  die  Endung  von  YMoev  erklären  soll,  bleibt  völlig  un- 
erfindhch.  Woodward  (Ann.  XV  49)  sagt  darüber:  „It  [d.  h.  y.daig, 
wie  er  in  der  Hesychglosse  liest]  is  of  course  the  ordinary  plural 
of  the  Word  /doig,  but  at  Sparta,  for  the  singular,  the  archaic 
Word  '/.doev  with  its  particular  meaning  of  comrade   in   an  ayelt] 
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to  another  boy  was  always  used  instead".  Wir  können  doch  mit 
Bestimmtheit  sagen,  so  einleuchtend  ein  Zusammenhang  mit  der 
Hesychglosse  auch  scheinen  mag,  y.ao€v  kann  keine  Kasusform  von 
■/.daig  oder  -/.doiOL  sein  und  überhaupt  kein  Nom.  Sg.  m.  eines 
Nomens.  Es  bleibt  wohl  nur  übrig,  daß  es  eine  Partikel,  ein  Ad- 
verb oder,  da  doch  ein  Dat.  (Gen.)  vorhergeht,  der  dazu  gehören 
muß,  eine  Postposition  ist  —  einerlei,  wie  es  sich  etymologisch  er- 
klärt. Ich  habe  daran  gedacht,  daß  a  in  y.aoEv  als  Lakonismus 
für  ^,  -naotv  also  als  /.ad^  tv  aufzufassen  sei.  ^  und  g  wechseln 
so  regellos  in  den  lakonischen  Inschriften  (z.  B.  Ann.  XV  41  dvi~ 
Gii\XE,  '/MOOtjQaroQiv  neben  BwqS^ta,  GDI.  4498  /MOoriQaTOQiv  neben 
BiüQd^ia  dveS^iq/Mv),  daß  dies  wohl  erlaubt  wäre,  xa^'  ev  bedeutet 
'in  eins,  zusammen',  lat.  una,  in  unum:  Xeu.  Hell.  III  4,  27  /.a^ 
ev  ovorjQ  T^g  loyvog  df-KfOTlQOLg.  Thuk.  III  10  xa^'  ev  ysvc/xsvoi, 
11  xa^  "v  yevofievov.  Es  müßte,  wie  o//or,  mit  einem  Dativ  (auch 
Gen.?)  verbunden  worden  sein,  so  daß  ^'^yiöi  /.aoiv  etwas  ähn- 
liches wie  ovv"^yLdi  bedeutet  hätte.  Die  Bedenken,  die  diese 
Erklärung  hätte,  liegen  auf  der  Hand.  Aber  es  läßt  sich  schwer 
eine  Erklärung  auch  nur  denken,  auf  die  sie  nicht  zuträfen,  xa^* 
Vv  ist  in  der  angenommenen  Verwendung  nicht  belegt  —  aber  dann 
müßte  eben  xafffir  ein  anderes,  etymologisch  dunkles  Adverb  oder 
dgl.  sein,  zu  dem  der  vorhergehende  Kasus  gehört.  Wir  erwarten 
ferner  eine  Apposition,  ein  Attribut  zum  Namen  des  Siegers,  nicht 
eine  Präposition  oder  dgl.  —  aber  /.aoEv  kann  kein  Nom.  Sg.  m. 
sein.  Man  könnte  vermuten,  daß  zu  /.aoEv  noch  ein  Partizip  wie 
TcaiÖEvd^Eig  hinzuzudenken  sei,  daß  die  Abkürzung  eines  formel- 
haften Ausdruckes  vorliege,  aber  diese  Annahmen  sind  doch  alle 
zu  gewagt,  um  völlig  befriedigen  zu  können.  Wir  kennen  die  Or- 
ganisation der  dyiXai  zu  wenig,  um  eine  Bezeichnung  verstehen  zu 
können,  die  offenbar  jedem  Lakonen  geläufig  und  selbst  in  der 
Kürzung  zu  bloßem  K  verständlich  war.  Wer  am  Zusammenhang 
mit  der  Hesychglosse  festhalten  will,  hat  jedenfalls  die  Verpflich- 
tung, die  Endung  von  -auoev  zu  erklären.  —  Ich  fühlte  mich  zu 
dieser  Klarstellung  des  Tatbestandes  veranlaßt,  weil  ich  das  Rätsel 
dieses  Wortes  in  der  Glotta  gelegentlich  (II  204 f.)  schon  gestreift 
habe. 

P.  Kretschmer 
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1.  Zu  gr.  ov  für  tv. 
Zuletzt  hat  m.  W.  darüber  Brugmaun  in  den  Berichten  über 
die  Verhandlungen  der  kön,  sächsischen  Gesellschaft  der  Wissen- 
schaften, Philo!.- histor.  Cl. ,  LIII  89 — 98  ausführlich  gehandelt. 
Nach  seiner  Ansicht  ist  tv,  außer  im  Anlaut  und  hinter  Konso- 
nanten, im  Urgriechischen  lautgesetzlich  zu  ov  geworden,  so  z.  B. 
im  Suffix  -ovvo-,  -awö-,  in  jtiovgsg,  r^f.iLOvg,  olovr^,  ar'^avgog.  Die 
Mittelstufe  sei  vermutlich  ein  zk',  und  dieses  stehe  vielleicht  in 
Zusammenhang  mit  böot.  (und  lak.)  lov  statt  ov  hinter  r,  3;  ö, 
o,  V,  X  und  mit  dem  Spiritus  asper  in  vtio,  vöcoo  u.  dgl.  Diese 
Ansicht  kann  aber  schwerlich  richtig  sein.  Böot.  (und  lak.)  lov 
erscheint  ja  bekanntlich  nicht  nur  hinter  zwischenvokalischem, 
sondern  auch  hinter  anlautendem  und  postkonsonantischem  t,  und 
nicht  nur  hinter  t,  sondern  auch  hinter  den  übrigen  Dentalen, 
wie  Brugmann  selbst  bemerkt  hat.  Und  wie  reimt  sich  speziell 
böot.  Tiov  zu  urgr.  ov  aus  ide.  tu?  Woher  die  verschiedene  Be- 
handlung? Und  wenn  ov  auf  zw  zurückgehen,  und  der  hier  ent- 
wickelte i-Laut  mit  dem  Spiritus  asper  in  vno,  vömq  u.  a.  in  Zu- 
sammenhang stehen  sollte,  so  würde  man  für  o  in  ov  im  Böoti- 
schen  und  Kretischen  vielmehr  rr  (wie  aus  ide.  tt)  erwarten. 
Denn  dadurch,  daß  Brugmann  nicht  tiu,  sondern  tm  als  Vorstufe 
zu  ov  schreibt,  wird  dieser  Einwand  nicht  beseitigt;  man  muß  sich 
nicht  bloß  auf  dem  Papier,  sondern  auch  in  der  W^irkhchkeit  einen 
Unterschied  denken  können.  Schwerer  wiegt  noch,  daß  Brugmanns 
Regel,  wie  er  natürlich  selbst  bemerkt  hat,  viele  Ausnahmen  hat, 
die  er  nicht  befriedigend  erklären  kann.  Denn  man  kann  zwar 
allenfalls  zugeben,  daß  in  den  Adjektiva  auf  -zvg  (wie  Ttlarrg)  das 
T  sich  durch  den  Einfluß  der  Formen  auf  -reog,  -reia  u.  s.  w.  und 
sonst  verwandter  Wörter  (wie  rcXätog,  nXätri  u.  a.)  erklärt,  und 
daß  die  Abstrakta  wie  dyoQtjTi'g  u.  a.  ihr  z  Formen  wie  /iivrjozvg, 
CLQTTa'/jivg  u.  a.  verdanken :  aber  daß  der  Einfluß  der  letztgenannten 
Formen  auch  auf  Konkreta  wie  rtizvg,  Yzvg,  rplzv  u.  a.  sich  hätte 
erstrecken  können,  das  ist  eine  allzu  bedenkliche  Annahme.  Und 
was  noch  bedenklicher  ist,  Formen  wie  Ttizvlog,  -/.ozvXog,  ytozvXri, 
fxizvXog,  Ttizvqov  muß  Brugmann  als  späte  Neubildungen  ansehen, 
die  erst  nach  dem  Übergang  von  zv  in  ov  entstanden  wären! 
Dabei  steht  v.6zvlog,  was  Brugmann  nicht  verschweigt,  in  regel- 
rechtem Ablaut  zu  ai.  cdtväla-s  „Höhlung".  Auch  empfiehlt  es 
Glotta  ni.  19 
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sich   nicht,    das   inlautende   ov   vom    anlautenden  ov-   (in  ovxvog, 
äol.  GVQ'/.eg  u.  a.)  trennen  zu  müssen. 

Angesichts   der   mit  Brugmanns  Ansicht  verbundenen  Schwie- 
rigkeiten möchte   ich   eine  andere  Erklärung   des   av  vorschlagen, 
indem  ich   es   auf  hm  zurückführe  und  z.  B.  7J[xiovg  im  suffixalen 
Teil  mit  got.  aggvus  „enge"    oder  lit.  lengvüs  „leicht"  vergleiche. 
Daß   das    ov  nicht   so    erklärt  wird,    das   kommt  wohl  nur  daher, 
daß  bei  Homer  die  Silbe  vor  ov  nicht  positionslang  ist,   und  weil 
nach    der   herrschenden    Annahme    inlautendes   -tu-   im    Attischen 
und  Böotischen  nicht  -o{o)-,  sondern  -rr-  ergibt.     Diese  Annahme 
aber  stützt  sich  einzig  und  allein  auf  att.  tiTTaqeg  und  böot.  nh- 
tttQsg,  ein  Zahlwort,  das  auch  sonst  unregelmäßige  Lautvertretung 
zeigt  (vgl.  z.  B.  lat.  quattuor),    kann    also  nicht  als  unumstößlich 
gelten.     Denn    sonst    könnte   man   ebensogut  auf  Grund  von  dor. 
ritogeg  und  att.  rizagrog   behaupten,   daß  -H-  im  Dorischen  und 
Attischen  zu  -t-   wird.      Wie  das   -r-  in   dor.  ihogeg   durch    den 
Einfluß   von   tstqu-,  tbtqo)-  erklärt   wird,   so    können    eben    diese 
Formen  auch  das  -rr-  für   zu   erwartendes  -0(0)-  in  att.  rhrageg 
(woneben  rtTaqrog   eine   spätere  Umstellung   aus  älterem  retQaxog 
sein  kann)    und    böot.  TtsTTageg  hervorgerufen   haben.      Man  ver- 
gleiche  dazu    auch  Formen   wie   att.  kqeiitcov    (neben  Y.QaTiOTog), 
EQezTü)  (neben  Igiir^g)^  (xeXiTva  (neben  g.  s.  /luliTog),  wo  man  das 
-TT-  für   -0(0-)   ebenso    wie  in   TSTrageg   beurteilen   und   erklären 
kann.     Jedenfalls  dürfte    es   klar  sein,    daß   das   -tt-  in  TtTxaQeg 
(und  Tchrageg)    nicht    lautgesetzlich  entstanden  zu    sein    braucht, 
sondern    anders   erklärt   werden    kann.      Und  andrerseits  liegt  es 
am  nächsten,  in  att.  oloog,  olaov,   lesb.  Trtoovgsg,   homer.  Tti'ovQeg, 
delph.  ^|Utff(ff)ov,    att.  ijf^iavg  u.  a.  das  -00-  >   -o-  lautgesetzlich 
aus  -tu-   zu   erklären   (zumal   bei  Brugmanns  Auffassung  des  t«'t- 
taqeg  att.  *rog  für  06g  zu  erwarten  wäre,  vgl.  att.  ti^^EQOv  neben 
iJTTCov).     In  Fällen   wie   TveoovQsg,   im   Suffix  -avvo-  u.  a.    ist    das 
vorauszusetzende   -fuu-   natürlich    durch    Kontamination   von   -tue- 
und  -tu-  entstanden,  wie  auch  das  anlautende  av-  aus  tun-  z.  B. 
in    ovxvog    (vgl.    zu    diesem    Wort   Prellwitz   Etymol.  Wrtb.  d.  gr. 
Spr.  2).     Üb  av   ,,du"   direkt  für  tv  oder  für  *Tßv  eingetreten  ist, 
bleibt  ungewiß.  —  Daß  nun  aber  unser  Homertext  -av-  (und  nicht 
-aov-)  aufweist,  bildet  auch  für  Brugmanns  Auffassung  eine  Schwie- 
rigkeit,  die   durch  seine  Schreibung  tm   (statt  tiu)    nicht  beseitigt 
wird.     Ich  wage  daher  die  Annahme,   daß  der  ursprüngliche  Text 
-tv-  gehabt  hat,   das  später  als  veraltet  durch  -ov-  (aus  -aov-) 
ersetzt  ist. 
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2.  Zu  etr.  aqLfxog  „Affe". 
Nach  Strabo  XIII  p,  626  hätte  man  den  Etruskern  ein  Wort 
agii-iog  „Affe"  zugeschrieben,  das  auch  von  Hesychios  bezeugt  (aber 
nicht  lokalisiert)  wird.  Dieses  Wort  findet  sich  nun  im  Lettischen 
wieder.  Ulmanns  Wörterbuch  gibt  erms  „Affe,  wunderliche  Er- 
scheinung, Possenreißer",  das  von  Bezzenberger  GGA.  1896,  S.  964 
zu  gr.  igffiuog  u.  a.  gestellt  wird.  Aber  daß  eine  lettische  Be- 
nennung des  Affen  altes  Erbgut  wäre,  ist  von  vorne  herein  un- 
wahrscheinlich ;  man  müßte  annehmen,  daß  erms  erst  sekundär  die 
Bedeutung  ,,Affe"  erhalten  hätte.  Daß  es  aber  ein  Lehnwort  ist, 
wird  durch  die  gleichbedeutende  Dialektform  erms  (z.  B.  in  Wol- 
mar)  bewiesen.  Denn  in  den  Mundarten  mit  erms  kommt  gedehnt 
betontes  tautosyllabisches  er  (ar)  mit  kurzem  e  (a)  sonst  nur  in 
Lehnwörtern  vor  (während  sonst  in  diesem  Fall  langer  Vokal  er- 
scheint). Das  e  in  erms  kann  aus  a  entstanden  sein  (vgl.  meine 
Latysskije  predlogi  I  54),  und  ein  i  kann  zwischen  r  und  m  ge- 
schwunden sein.  Es  fragt  sich  nur,  auf  welchem  Wege  das  Wort 
zu  den  Letten  gekommen  sein  kann  (wobei  Thomsens  Hypothese 
von  der  Verwandtschaft  des  Etruskischen  mit  kaukasischen  Sprachen 
zu  berücksichtigen  ist).     Etwa  durch  Vermittlung  der  Zigeuner? 

3.    Zu  lat.  crätis. 

Lat.  crätis  „Flechtwerk,  Geflecht,  Hürde,  Rost"  hat  seine 
nächsten  Verwandten  im  Baltischen:  lett.  krätins  „Käfig;  Gefäß, 
womit  gefangene  Fische  geschöpft  werden",  lit.  krotai  ,, Gitterwerk" 
(z.  B.  in  Wolters  Lietaviska  chrestomatija  375,  41 ;  bei  Kurschat 
in  Klammern  auch  krcUai).  Die  weiteren  Entsprechungen  findet 
man  bei  Walde. 

Chafkov  J.  Endzelin 


Äriaiiine  =  Äriadne? 

Der  Name  der  Ariadne  erscheint  bei  den  Griechen  in  folgen- 
den Formen  l^Qiadvr],  ^^Qidyviq  (kretisch  nach  Hesych),  l^Qiavvri, 
^^Qiavt],  vgl.  P.  Kretschmer,  Griechische  Vaseninschriften  1894 
p.  171.  Brugmann,  Ind.  Forsch.  5  (1895)  p.  379.  Die  entsprechen- 
den Formen  des  Lateinischen  sind  Äriadne  (daneben  Ariadine), 
Ariagne,  Arianna;  über  ihre  Verbreitung  belehrt  Thes.  ling.  lat. 
II  560,  77  sq.  Eine  neue  Form  scheint  Plin.  nat.  bist.  35,  99  zu 
bieten,    wo  es  heißt:   itetn  (pinxit  Aristides)  Liberum  et  Ariadnen 

19* 
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spectatos  Eomae  in  aede  Cereris.  Daß  diese  Lesung  der  neueren 
Herausgeber  sachlich  das  Richtige  trifft,  hat  besonders  A.  Kalk- 
manu,  Arch.  Zeitung  XLI  p.  41  erwiesen,  vgl.  auch  F.  Münzer, 
Beiträge  zur  Quellenkritik  der  Naturgeschichte  des  Plinius  1897 
p.  215  Anm.  1.  In  den  älteren  Ausgaben,  so  bei  Sillig  und  Jan, 
stand  nach  dem  Bambergensis  Liberum  et  Artamenen.  Diese  Les- 
art der  trefflichen  Handschrift  ist  nun  sicher  nicht  aus  Ariadnen 
verderbt,  sondern  führt  auf  Artamenen  oder  Ariamnen.  Man  ver- 
gleiche dazu  die  Namensformen  der  Insel  Calydne  und  Calymna. 
Plin.  nat.  bist.  4,  71  folgt  mit  dieser  Form  seiner  lateinischen 
Hauptquelle  (Varro):  Calymna  in  qua  oppidum,  Coos,  Eulimna, 
a  qua  Carpathum  quae  nomen  Carpathio  mari  deditj  XXV^).  5,  133 
kehrt  dieselbe  Insel  wieder:  a  Cnido  Cisserussa,  Therionarcia,  Ca- 
lydne cum  tribus  oppidis  Notio  Nisyro  Mendetero,  wie  die  Differenz 
in  der  Angabe  der  Städte  beweist,  aus  andrer  Quelle,  und  zwar 
aus  Isidoros  von  Charax,  vgl.  A.  Klotz,  Quaestioues  Plinianae  geo- 
graphicae  (Sieglins  Quellen  und  Forschungen  XI)  1906  p.  170. 
Die  Form  Calymne  findet  sich  bei  Ov.  ars  2,  81  ~  Met.  8,  222, 
Plin.  nat.  bist.  11,  32  Calydna  insula,  ebenso  Diod.  5,  54,  1  und  3. 
Beide  Formen  sind  griechisch :  Strab.  10  p.  489  C  kennt  in  einer  an 
Hom.  B  677  anschließenden,  also  aus  Apollodor  stammenden  und 
durch  Demetrios  von  Skepsis  bereicherten  Auseinandersetzung  Ka- 
XvixvYi  als  den  modernen  Namen,  KaXvdvai  fand  er  bei  Homer  ^). 
Auch  Herodot  7,  99  nennt  die  Bewohner  KaXvdvLOi.  So  ist  also 
wohl  Kah'dvr]  die  ältere  Form,  Kalv/jvrj  die  jüngere.  Freilich  für 
die  Namensform  ^^gid/AVi^  fehlt,  soviel  ich  weiß,  jede  Spur  im 
Griechischen. 

Straßburg  im  Eis.  Alfred  Klotz 


Pulcher.     Gnavus 

Gegenüber  den  Erklärungsversuchen,  die  Walde,  lat.  etym. 
Wörterbuch  2  S.  622  unter  pulcher  anführt  (j)olire  und  neQ/a'og), 
glaube  ich,  daß  nach  Analogie  von  fulgur  :  *ßagma,  fulvus  :  flavus 

1)  Vgl.  Mela  2,  111  (unter  den  Sporaden)  Lebinthos,  Calymnia,  Syme, 
wo  die  Namensforra  nicht  sicher  ist:  camxjnis  asyme  hat  der  Vaticanus. 
Jedenfalls  führt  dies  aber  auf  Calymna  oder  Calymnia,   nicht   auf  Calydne. 

2)  Auch  bei  Theoer.  1,  57  noQdfirji  KakvSvti^  (nicht  Kai.vS(ov(({) ,  wie 
unsre  Handschriften  lesen). 
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eher  placeo  in  Frage  käme.  Denn  pulcher  bedeutet  „gefallend", 
und  zwar  1.  für  die  ästhetische  Wahrnehmung  (schön),  2.  für  das 
ethische  Empfinden  (herrlich),  3.  für  das  Selbstgefühl  (zufrieden), 
besonders  in  der  Verbindung  mit  einem  reflexiven  Dativ.  Horaz 
wird  (Epist.  I  19)  von  seinem  Gegner  als  tibi  pulcher  „selbstgefällig" 
bezeichnet,  was  genau  dem  verbalen  Ausdruck  tibi  ploces  entspricht  ^). 

Gnavus  kann  man  nicht  zu  tiosco  (Walde ^  S.  510),  aber  zu 
genu  stellen  (vgl.  genus  und  cognätus),  woraus  sich  von  selbst  die 
Bedeutung  ,,die  Kniee  rührend"  ergibt. 

Bartenstein  OPr.  Ernst  Hasse 


Zur  lateinischen  Syntax 

Im  Anschluß  an  die  Bemerkungen  W.  Krolls  über  die  At- 
traktion im  Lateinischen  (Glotta  III  13ff.;  vgl.  Archiv  f.  lat.  Lex. 
V  590)  wollte  ich  ein  interessantes  Beispiel  für  die  Angleichung 
des  vorhergehenden  Substantivs  an  den  Genetiv  des  Relativpro- 
nomens in  Erinnerung  bringen.  Es  findet  sich  in  der  pseudo- 
cyprianischen  Schrift  Exhortatio  de  paenitentia  (s.  M.  Schanz, 
Gesch.  d.  röm.  Lit.  III  ^  §  737  b):  Jerem.  2,  32:  pojmlus  vero  meus 
oblitus  est  mei  dierum,  qiioru^n  non  est  numerus  =  LXX  o  di 
Xaog  (.lov  ineld^sTo  fxov  rjf.ifQag  luv  or/.  eariv  agi-d-f-wg.  Trombelli 
hat  ohne  Grund  nach  der  Vulgata  (p.  v.  m.  oblitus  est  mei  diebus 
innumeris)  vorgeschlagen:  diebus,  quorum  sqq.  Die  Lesart  dierum 
verteidigt  mit  Recht  C.  Wunderer  (Progr.  Erlangen  1889  S.  16.  55), 
sie  ist  auch  in  dem  von  mir  benutzten  Pariser  Codex  aus  dem 
XIII.  Jahrh.  vorhanden.  Weniger  wahrscheinlich  wäre  die  Er- 
klärung, das  in  Rede  stehende  dierum  verdanke  seine  Existenz 
einer  Nachwirkung  von  oblitus. 

Als  Beleg  für  die  Konstruktion  des  Substantivs  mit  dem  Ak- 
kusativ zitiert  C.  F.  W.  Müller  (Synt.  d.  Nom.  u.  Akk.  im  Lat. 
S.  157)  u.  a.  folgende  Worte  aus  dem  Dialog  des  Florus:  Qu  od 
tu  mihi  testis  es.  Überliefert  ist  jedoch  quo  (ex  illo  die  cuius  quo 
sqq.),  welches  Bährens  in  quod  geändert,  der  Herausgeber  Ross- 
bach p.  184,  18  unter  Zustimmung  von  Th.  Stangl  (Philol.  Bd.  66 
S.  314)   als  Dittographie  getilgt  hat.     Meines   Erachtens   ist    der 


1)  [Pulcra  edepol  dos  pecuniast  Plaut.  Ep.  180  -^  si  illa  tibi  placet, 
placenda  dos  quoque  est  Trin.  1159  ist  eine  von  den  vielen  sich  aufdrängenden 
Parallelen.     Sk.l 
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ganze  Satz  mit  Hilfe  der  Konjektur  Mommsens  (palmam  ereptam 
statt  des  handschriftlichen  postquam  ereptam)  so  herzustellen:  ex 
illo  die,  quo — tu  mihi  testis  es— palmam  ereptam  manibus  et  capiti 
coronam  meo  vidi.  Vgl.  Abhandl.  d.  Krakauer  Akad.  d.  Wiss., 
philol.  Kl.,  Bd.  XVI  S.  393.  Die  Parenthese  tu  mihi  testis  es  sollte 
bei  Florus  nicht  auffallend  sein,  und  zur  Stütze  der  Korrektur 
Mommsens  lassen  sich  die  im  Thes.  1.  lat.  IV  983,  1.  9.  15  ange- 
führten Stellen  vergleichen.  Ähnlich  schreibt  Plinius,  nat.  h.  15, 
137  triumphafis  postea  Caesar  laurum  in  manu  tenuit  coro- 
namque  capite  gessit  (daselbst  982,  41;  vgl.  50). 

Adam  Miodonski 


Genereller  Plural  im  Lateinischen 

Schmalz,  Glotta  III,  S.  44,  macht  darauf  aufmerksam,  daß 
Cicero  in  einem  Briefe  das  Pronomen  possessivum  im  Plural  zur 
Bezeichnung  eines  Einzelwesens  anwendet.  Da  zwischen  dem  Brief- 
stil Ciceros  und  der  Sprache  der  römischen  Komödiendichter  eine 
nähere  Verwandtschaft  besteht,  kann  es  nicht  überraschen,  daß 
diese  Redeweise  schon  bei  Plautus  sich  findet:  Stich.  74  novi  ego 
nostros,  vom  Vater  gesagt;  ebendas.  328  tuos  inclama,  tui  delin- 
quont,  d.  h.  „dein  Sklave  ist  der  Schuldige,  ihm  gehört  die  Schelte". 
Von  C.  Gracchus  führt  Schmalz  parentes  =  mater  an;  vielleicht 
war  auch  dieser  Gebrauch  der  Komödiensprache  nicht  fremd.  Die 
Verse  Stich.  48—57  sind,  wenn  auch  nicht  plautinisch,  doch  wohl 
alt;  da  lesen  wir,  V.  53 f.,  verum  postremo  in  patris  pofesfatest 
situm:  faciendum  id  nobis  quod  parentes  imperant.  Sollte  man  hier 
eine  Wiederholung  erblicken  („am  Ende  liegt  es  doch  beim  Vater; 
was  er  befiehlt,  müssen  wir  tun"),  oder  ist  der  zweite  Satz  als 
Verallgemeinerung  aufzufassen  („was  die  Eltern  befehlen,  müssen 
die  Kinder  tun")?  Gegen  letztere  Erklärung  scheint  mir  das 
Pronomen  personale  zu  sprechen.  In  einem  allgemeinen  Satze  wie 
Publik  Sent.  28:  alienum  nobis,  nostrum  plus  aliis  placet,  steht  nos 
dem  alii  gegenüber,  um  auf  eine  weitgreifendere  Art  als  ego  (oder 
tu)  und  alter  einen  individuellen  Gegensatz  zu  bezeichnen;  sonst 
kann  es  die  Menschheit,  nos  homunculi,  oder  die  Nationalität  be- 
zeichnen; dafür  aber,  daß  es  eine  Gegenüberstellung  von  zwei 
Menschenklassen  veranschaulichte,  wüßte  ich  kein  Beispiel  anzu- 
führen. 

Rutgers  College,  New  Brunswick  W.  H.  Kirk 
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Randbemerkungen 

I.  Zu  Glotta  rn  206  ff. 
Der  Ausdruck  „ewiges  Haus"  {oh.og  alwvog  n.s.-w.)  für  ,, Grab" 
stammt,  wie  längst  bekannt,  in  letzter  Instanz  aus  dem  Ägyptischen. 
S.  namentlich  Diod.  1,  52  (vgl.  1,  93).  Ins  Griechische  und  La- 
teinische ist  er  wohl  durch  semitische  Vermittlung  gekommen.  Wir 
finden  ihn  im  Hebräischen  (Eccl.  12,  5),  Phönicischen  und  Pal- 
myrenischen.  Es  genügt,  auf  des  trefflichen  Franz  Cumont  Les 
religions  orientales  dans  le  paganisme  romain  280  hinzuweisen. 

n.  Zu  Glotta  m  201  fiF. 

Die  von  Skutsch  gegebene  Erklärung  der  Bedeutung  von  />o- 
pulare  (-ri)  „verwüsten"  als  „entvölkern"  scheint  mir  einleuchtend 
zu  sein.  Zu  ihrer  Unterstützung  mag  noch  die  Analogie  der  semi- 
tischen Wörter  mit  privativer  Bedeutung  dienen.  In  meinen  „Neuen 
Beiträgen  zur  semitischen  Sprachwissenschaft"  (Straßburg  1910) 
habe  ich  eine  ziemlich  große  Anzahl  solcher  aufgeführt  (S.  101  bis 
105).  Der  Abschnitt  beginnt  mit  den  Worten:  „Die  Beschäftigung 
mit  einer  Sache  kann  so  sein  oder  ist  wohl  auch  vorwiegend  so, 
daß  diese  entfernt  wird.  So  bekommt  das  eine  solche  Beschäfti- 
gung ausdrückende  denominative  Verbum  eine  privative  Bedeutung, 
die  scheinbar  mit  der  des  zugrunde  liegenden  Wortes  in  Wider- 
spruch steht.  Das  geschieht  im  Semitischen  nicht  ganz  selten". 
In  der  Anmerkung  dazu  weise  ich  auf  analoge  Fälle  hin  wie 
„schälen";  „sich  häuten";  „köpfen"  „to  head",  „fo  behead",  denen 
dann  aber  mit  ausdrücklicher  Bezeichnung  des  „weg"  ,,enthaupten" 
wie  decapitare,  a/toy.£(faXiCsiv  gegenüber  stehen.  „Wie  denn  die 
s.  g.  Präpositionen  bei  unsern  Verben  auch  in  solchen  Fällen  viel- 
fach dazu  dienen,  den  Begriff  klarer  zum  Ausdruck  zu  bringen." 
Das  ist  eben  auch  bei  depopulare  (-ri)  der  Fall.  Inzwischen  ist 
mir  noch  oag-Kiueiv  „das  Fleisch  abschaben"  ,, entfleischen"  Herod. 
4,  04  aufgestoßen. 

Straßburg  i.  E.  Th.  Nöldeke 


Nachlese  zu  Walde 

alcedo:  das  beigebrachte  ahd.  Wort  ist  mit  Sicherheit  fern  zu  halten, 
denn  es  lautet  äla-krä  'Aalkrähe';  wie  Seemüller  das  2.  Wort  erkannt  hat, 
so  hat  Suolahti,  Die  deutschen  Vogelnamen  S.  396  das  1.  Wortglied  sicher 
gedeutet. 
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atite:  das  auch  in  der  2.  Auflage  stehende  got.  andawaürd  muß  in 
andawaürdi  verbessert  werden. 

avus  'Großvater,  Ahn'  {ava  'Großmutter',  avia  ds.):  ich  beanstande 
bei  diesen  Stichworten,  daß  das  Feminin  ava  'Großmutter'  überhaupt  auf- 
geführt worden  ist  und  noch  dazu  vor  avia;  dieses  ist  schon  bei  Plautus, 
aber  ava  erst  nur  bei  Venantius  Fortunatus  bezeugt ! !  Daher  scheidet  ava 
'Großmutter'  für  etymologische  Zwecke,  die  nach  der  Indogermanistik  hin- 
gehen, überhaupt  aus. 

caper  'Bock':  das  beigebrachte  angls.  heafor  muß  ganz  aus  dem  Spiel 
bleiben,  da  mehrere  Lautvarianten  erhebliche  Schwierigkeiten  machen  und 
auf  ganz  andere  Fährte  führen. 

ego  'ich':  ahd.  ihha  darf  nicht  ohne  weiteres  neben  ahd.  ih  gestellt 
werden;  denn  es  ist  vielmehr  ihh-d,  bedeutet  'egomet'  und  enthält  ein  en- 
klitisches ä  mit  verstärkender  Bedeutung. 

fimus:  ahd.  dampf,  mhd.  dimpfen  wäre  besser  gar  nicht  zu  erwähnen, 
da  sie  german.  ^A-Anlaut  haben,  also  id"^.  t-  voraussetzen. 

fücus  'Drohne':  falls  ü  nicht  für  vi,  sondern  für  ou  steht,  käme  angls. 
biaw  'Viehbremse'  wohl  auch  in  Frage;  dies  kann  über  bau{g)wo-  auf  eine 
idg.  Grundform  bhouqö-  zurückgeführt  werden. 

labiuvi  'Lippe':  das  beigebrachte  angls.  lepur  der  beiden  Auflagen  ist 
in  altsächs.  lepur  zu  verbessern. 

lucius  'Hecht':  gegen  eine  Identität  mit  dem  Eigennamen  Lucius  ist 
doch  wohl  einzuwenden,  daß  bisher  noch  kein  Beleg  dafür  beigebracht  ist, 
daß  ein  beliebiger  Fisch  mit  einem  Personennamen  bezeichnet  wird.  Die 
bisher  beigebrachten  Beispiele  für  die  interessante  Erscheinung  gehen  nur 
auf  Haustiere  und  auf  Vögel,  im  Vergleich  mit  welchen  die  Fische  stumm 
und  unsichtbar  sind. 

malus  'schlecht":  die  zahlreiche  Zubehör,  die  hier  beigebracht  wird, 
verdunkelt  völlig  den  wichtigen  Tatbestand,  daß  die  german.  Sippe  von 
nhd.  schmal  (got.  smals)  die  nächste  und  einzig  sichere  Verwandtschaft  re- 
präsentiert; das  gemeinsame  Grundwort  smalos  muß  die  Bedeutung  'gering' 
gehabt  haben,  und  damit  wird  das  lat.  Wort  definitiver  aufgehellt  als  mit 
allen  übrigen  Zusammenstellungen. 

meto  'mähe':  ahd.  vidd  =  angls.  7ncep  werden  fälschlicherweise  mit 
langem  Vokal  angesetzt;  aus  der  späteren  Geschichte  der  beiden  Substan- 
tiva  ergibt  sich  die  Kürze  des  Vokals. 

olor  'Schwan':  niederdeutsch  a/e/ce  als  Bezeichnung  der  Dohle  ist  ganz 
aus  dem  Spiel  zu  lassen;  v*l.  Walther-Lübben,  Mittelniederdeutsches  Hand- 
wörterbuch S.  11  Aleke  (Alke)  'Demin.  des  Namens  Adel-,  Alheit;  Name 
der  schnatternden  Gans  und  der  schwatzenden  Dohle'.  Neuerdings  auch 
Suolahti,  Die  deutschen  Vogelnamen  S.  189. 

piger  'faul'  —  piget  'es  verdrießt  mich':  ich  habe  mich  in  der  7.  Aufl. 
meines  Et.  Wb.  dahin  ausgesprochen,  daß  unser  nhd.  feig  der  allernächste 
Verwandte  der  lat.  Worte  ist;  war  'verdrossen'  die  Bedeutung  des  lat.  Ad- 
jektivs, so  ist  'totmüde'  die  Bedeutung  des  germ.  Adjektivs,  und  nhd.  Mund- 
arten zeigen  für  unser  feig  auch  die  Bedeutung  'faul,  morsch'.  Nimmt  man 
diese  Verwandtschaft  an,  so  gelangt  man  zu  einer  geraeinsamen  Wz.  pigh, 
so  daß  viele  der  beigebrachten  Zusammenstellungen  hinfällig  werden. 
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ruo  'aufreißen,  wühlen,  scharren':  ahd.  rod  mit  der  Sippe  von  nhd. 
roden  weist  sicherlich  nicht  auf  eine  idg.  Wz.  rudh,  weil  hd.  d  auf  germ. 
th  =  idg.  t  zurückweist. 

venor  'jage':  die  zugezogenen  germ.  Worte  können  keine  dÄ-Erweite- 
rung  der  Wz.  zeigen,  angls.  wäd  =  ahd.  weida  repräsentieren  germ.  th  = 
idg.  t. 

Freiburg  i.  B.  F.  Kluge 


Eine  etruskische  Münzlegende? 

Der  Freundlichkeit  von  F.  Skutsch  verdanke  ich  den  Abdruck 
einer  kleinen  Silbermünze  des  Breslauer  Kunstgewerbemuseums, 
deren  Legende  zunächst  ganz  etruskisch  anmutete.  Ihr  deutlich 
lesbarer  Schlußteil 

OVESI 
legte  die  Möglichkeit  nahe  an  das  etruskische  Würfelzahhvort  ov 
anzuknüpfen  und  so  die  leidige  Frage  nach  der  Reihenfolge  und 
Bedeutung  dieser  Zahlwörter  wiederaufzunehmen.  Die  Hoffnung 
diesem  Problem  durch  unsere  Münze  beizukommen  mußte  ich  leider 
sofort  aufgeben,  als  F.  Friedensburg  nach  einer  neuen  Mitteilung 
von  Skutsch  zwei  weitere  Exemplare  der  Münze  in  der  Rev. 
numism.  7,  1903,  Taf.  VI  n.  19.  20  nachwies.  Der  diese  Tafel 
begleitende  Aufsatz  von  E.  Poncet  S.  87  ff.  berichtet  von  einem 
größeren  Fund,  den  ein  Bauer  bei  Valence  (Drome)  im  Jahre  1902 
oder  1903  gemacht  hat:  auf  einem  Grundstück  kam  ein  Topf  mit 
antiken  Silbermünzen  zum  Vorschein,  der  gegen  400  Obolen  aus 
Marseille  und  15  Drachmen  mit  'nordetruskischer  Legende  enthielt. 
Diesen  letzteren  schließt  sich  unsere  Münze  nach  Größe  (Durchm. 
c.  0,015  m),  Gewicht  (c.  2  g  54)  und  Prägung  ohne  weiteres  an: 
die  Prägung  zeigt  auf  der  einen  Seite  ein  lorbeerbekränztes  Haupt 
(Apollo?  Genaue  Beschreibung  bei  Poncet  S.  91),  auf  der  andern, 
der  Inschriften- Seite,  einen  aufgezäumten  Pferdekopf  mit  gekräu- 
seltem Nackenhaar.  Ihr  Typus  ist,  was  Poncet  nicht  beachtet  hat, 
schon  von  Mommsen  und  Pauli  auf  Grund  französischer  Original- 
berichte über  die  Münzfuude  von  Jonquieres  und  Beauregard  (beide 
in  der  Provence)  nach  Alphabet  und  Sprache  genauer  untersucht 
worden*):  vielleicht  kommen  wir  durch  Nachprüfung  der  Legende 
noch  einen  Schritt  über  beide  hinaus. 


1)  Mommsen,  Die  nordetruskischen  Alphabete  auf  Inschriften  und 
Münzen.  Mitteil.  d.  Antiquar.  Ges.  z.  Zürich  7,  1853,  213 f.  222 f.  253 ff.  Taf. 
III  n.  36  A — D.  Pauli,  Die  Inschriften  nordetruskischen  Alphabets.  Altit. 
Fo.  1,  1885,  4.  56  ff.  76  ff.  Taf.  I  n.  1  a— d  (nach  Mommsen).  Abbildungen  und 
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Zunächst  was  die  Lesung  betrifft.  Der  erste  Buchstabe  un- 
seres Exemplares  ist  so  abgegriffen  und  über  den  Rand  der  er- 
haltenen Prägefläche  hinausgefallen,  daß  sich  nichts  mehr  erkennen 
läßt.     Die  übrigen  lauten 

HIUKOVESI. 
Nr.  19  bei  Poncet  zeigt  ganz  deutlich  die  Legende 

IfJlJKOVESI. 
Auch  Nr.  20  bestätigt,  von  den  3  letzten  z.  T.  über  den  Rand  der 
Münze  hinausgefallenen  Buchstaben  abgesehen,  diese  Lesung  durch- 
aus. Der  einzige  Unterschied  wäre  also  bei  dem  Breslauer  Exem- 
plar o  gegen  das  zweimalige  0  bei  Poncet  und  U  statt  J.  Die  Ab- 
bildungen bei  Mommsen  (und  Pauli)  bieten 

IFJUKOVESI        36  A 

l|5IUK0VESI         36  B 

IF;fJKOVE[SIJ  36  C.  D, 
also  stets  0,  nie  O,  so  aber  daß  über  den  gleichen  Lautwert  von  O 
und  0  kaum  ein  Zweifel  erlaubt  ist.  Der  3.  Buchstabe  von  Mommsen 
3G  C.  D  ist  nach  dem  vorzüglich  scharfen  Lichtdruck  bei  Poncet 
in  Verbindung  mit  der  Schreibung  I  u  bei  Mommsen  36  A.  B  und 
dem  Breslauer  Exemplar  sicher 

H  =  I  u  und  nicht  =  N 
zu  lesen;  daß  das  Lautzeichen  für  n  in  unserm  Alphabet  überhaupt 
eine   andere  Form   zeigt,    kommt   unten    zur  Sprache.      Jedenfalls 
kann  die  Ergänzung  und  Lesung  des  Breslauer  Exemplares  nur  sein 

[l]F:IUKOVESI. 
Es  fragt  sich  höchstens,    ob  und   wie   das  tatsächlich   vorliegende 
O  statt  0   auf  unserm  Exemplar,    und   das   linksläufige  >!    in   den 
rechtsläufigen  Legenden  Poncet  19.  20,  Mommsen  36  C.  D  zu  er- 
klären ist. 

Damit  kommen  wir  auf  die  Frage  des  Alphabetes  über- 
haupt. Die  Münzlegenden  gehören  zu  dem  von  Pauli  S.  56 ff.  so 
benannten  Alphabet  von  Lugano,  das  inzwischen  namentlich  durch 
die  Inschriften  von  Ornavasso  und  Giubiasco  (s.  u.)  weiter  belegt 
worden  ist.  Die  weitaus  charakteristischste  Buchstabenform  dieses 
Alphabetes  ist  p:  oder  linksläufig  ^  =  a,  nicht  =  Digamma  oder 
f)  ferner  das  auf  unserer  Münze  nicht  belegte,  aber  von  Pauli  einer 
bestimmten  und  sicher  falschen  Etymologie  zuliebe  (s.  u.)  statt  des 


Beschreibungen  unseres  Typus  finden  sich  auch  im  Catalogue  des  monnaies 
gauloises  de  la  Bibl.  Nationale,  red.  par  E.  Muret  et  publ.  par  les  soins  de 
A.  Chabouillet,  Paris  1889  unter  n.  2537—2543:  ich  habe  das  Buch  zur 
Nachkontrolle  leider  nicht  bei  der  Hand. 
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durch  das  Breslauer  Exemplar  von   neuem   bestätigte  K  irrtümlich 
(S.  4)  eingesetzte  X  =  t,  nicht  =  x. 

n  wird  durch  ^  oder  M  wiedergegeben;  für  die  falsche 
Lesung  n  =  n  (Mommsen  212,  Pauli  4)  läßt  sich  kaum  die  Form 
M  und  N  einer  andern,  aber  unsichern  i)  Münzlegende  der  Provence 
ins  Feld  führen. 

Ein  o  =  ^  ist  in  diesem  Alphabet  nicht  vorhanden;  es  wird 
also  auch  von  dieser  Seite  her  unsere  Gleichstellung  von  o  mit  0 
und  dem  Lautwert  o  bestätigt,  und  es  bleibt  höchstens  unsicher, 
ob  der  Punkt  in  der  Mitte  des  Kreises  auf  dem  Breslauer  Exemplar 
(oder  auf  dem  mir  übersandten  Abdruck?)  ein  zufälliger  ist,  oder 
ob  im  Alphabet  von  Lugano  o  neben  o  =  o  gelegentlich  vor- 
kommt, wie  etwa  in  griechischen  Inschriften  von  Kreta,  Paros, 
Korkyra,  Böotien,  Lokris,  Arkadien  (nach  Taf.  III  von  Larfelds 
Handb.  d.  griech.  Epigraphik  1,  1907). 

Die  Inschriften  des  Alphabetes  von  Lugano  sind  teils  links-, 
teils  rechtsläufig:  Beispiele,  daß  gelegentlich  ein  oder  der  andere 
Buchstabe  die  Schriftrichtung  seiner  nächsten  Kameraden  verläßt, 
wie  das  linksläufige  J  bei  Mommsen  36  C.  D.  und  bei  Poncet  Nr. 
19.  20,  sind  mir  nicht  bekannt. 

Zu  welcher  Sprache  gehören  nun  aber  die  Legenden 
ialikovesi  und  iaükovesi? 
Man  hat  bei  den  Inschriften  des  Alphabetes  von  Lugano  zwischen 
ligurisch  und  einem  keltischen  Dialekte  geschwankt  oder  an  die 
KelToliyveg  gedacht  2);  daß  man  die  Inschriften  mit  andern  zu- 
sammen als  'nordetruskisch^  bezeichnet,  ist  nur  richtig,  wenn  man 
mit  Pauli  an  die  der  etruskischen  entlehnte  Schrift,  nicht  an  die 
Sprache  denkt.  Es  soll  hier  die  Sprache  der  andern  Inschriften, 
namentlich  der  seit  Pauli  neu  hinzugekommenen  Inschriften  von 
Ornavasso  und  Giubiasco  nicht  von  neuem  untersucht  werden;  ich 
habe  meine  frühere  Meinung  bei  der  Besprechung  von  Danielssons 
Aufsatz  dahin  modifiziert,  daß  ich  auch  für  die  am  wenigsten 
keltisch  aussehenden  dieser  Inschriften  den  rein  konventionellen 
und  dann  nichtssagenden  oder,  wenn  wir  den  zweiten  Bestandteil 
des  Wortes  unterstreichen,   vielleicht  schon  zu  viel   sagenden  Aus- 


1)  Mommsen  Taf.  III  38  A— D,  S.  214.  254. 

2)  Literatur  bei  Herbig,  'Keltoligurische'  Inschriften  aus  Giubiasco. 
Anz.  f.  schweizerische  Altertumsk.  Nr.  4,  1905/6,  187  Anm.  1.  Dazu  jetzt 
Danielsson,  Zu  den  venetischen  und  lepontischen  Inschriften.  Skrifter  ut- 
gifna  af  K.  Humanistiska  Vetenskaps-Samfundet  i  Uppsala  XIII,  1,  1909. 
S.  1—33  mit  meiner  Besprechung  im  Anz.  f.  idg.  Sprach-  u.  Altertumsw. 
28,  1911,  23—26. 
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druck  'kelto-ligurisch'  mit  Danielsson  durch  den  rein  geographi- 
schen und  weniger  verpflichtenden  'lepontisch'  ersetzt  habe.  Daß 
unsere  Münzlegenden  im  besondern  einem  keltischen  Dialekt  an- 
gehören und  mit  zweistämmigen  Keltennamen  wie  Belo-vesos,  Bodi- 
vesus,  Deco-vesus,  Sego-vesos  (Zeuss-Ebel  Gramm,  celt.  856,  Holder 
Alt-celt.  Sprachschatz  unter  -veso-)  zu  vergleichen  sind,  halte  ich 
mit  Pauh  S.  77  und  Späteren  für  ausgemacht.  Pauli  hat  weiterhin 
nach  falscher  Lesung  eines  {ianko-vesi)  und  falscher  Emendation 
eines  andern  Buchstabens  (ianto-vesi)  den  ersten  Teil  des  Wortes 
S.  77  an  lantu-marus  angeknüpft;  Holder  hat  von  lailkovasi  (neue 
Lesung  oder  Versehen  für  lailkovesi?)  auf  lantovesos  verwiesen  und 
so  Paulis  falsche  Lesung  und  Konjektur  in  seinen  Sprachschatz 
aufgenommen;  unter  -t^eso-  trägt  er  dann  freilich  die  Lesung  lali- 
kovesi  ohne  Belege  nach  und  läßt  luutovesos  als  Beleg  für  -vesos 
im  2.  Glied  stillschweigend  fallen. 

Ein  einfaches  * lal-iko-s  ist  m.  W.  nicht  belegt;  es  mit  dem 
gallischen  -/A-o-Suftix  (W.  Schulze  ZGLE.  27  f.  und  sonst,  Holder 
unter  -ico-)  aus  dem  gall.  Individualnamen  lall-us  (A.  Buhot  de  Ker- 
sers,  Inscr.  de  la  Nievre  n.  8  nach  Holder  s.  v.)  abzuleiten  und 
neben  den  gleichfalls  auch  aus  Gallien  belegten  Gentilnanien  lall- 
i-us  (CIL.  XH  2718.  2719)  zu  stellen,  macht  keine  Schwierigkeiten; 
zu  der  Konsonanten-Gemination  von  lallius  vgl.  W.  Schulze  ZGLE. 
424.  Als  weiteres  Beispiel  eines  zweistämmigen  keltischen  Voll- 
namens, dessen  1.  Glied  eine  deminutive  Kurznamenbildung  auf 
-iko-  ist,  weiß  ich  freilich  nur  noch  Salico-gemia  CIL.  XHI  5784 
(Langres)  beizubringen,  wobei  zu  beachten  bleibt,  daß  das  Grund- 
wort des  1.  Gliedes  Salius  zwar  auch  aus  Gallien  belegt  ist,  CIL. 
XII  4469  (Narbonne),  aber  immerhin  zu  der  latin.-etr.  Gruppe 
Sal{l)ius,  salie,  salij  salina  gehören  kann,  die  W.  Schulze  ZGLE. 
224  bespricht. 

Über  das  Verhältnis  von  ialikovesi  zu  iailkovesi  kann  man 
verschiedener  Ansicht  sein.  Daß  ein  reiner  Prägefehler  vorliegt 
wie  etwa  bei  Painsscos  statt  Fanisscos  auf  einem  Bronzespiegel 
aus  Praeneste  ein  Graveurfehler  i),  ist  mir  nicht  gerade  wahr- 
scheinlich; ob  wir  bei  einem  so  alten  kontinental-keltischen  Dia- 
lekte   —    die  Münzen    stammen   aus   dem    1.   oder  2.  Jahrhundert 


1)  Gerhard-Körte,  Etr.  Spiegel  V  Taf,  45  u.  S.  54.  H.  Jordan,  Beitr. 
z.  Gesch.  d.  lat.  Spr.  27—29.  Einen  im  Etr.  selbst  nach  Umfang  und  Wesen 
noch  ganz  unsichern  Wechsel  von  a  :  ai  (s.  auch  Lattes,  Rendiconti  d.  R. 
Ist.  Lomb.  di  sc.  e  lett.  Serie  II  Vol.  41,  1908,  373  f.)  für  einen  griech. 
Namen  [TTavlaxog)  einer  praenest.  Inschrift  anzunehmen,  wie  Corssen,  Spr. 
d.  Etr.  2,  278  vorschlägt,  haben  schon  andere  mit  Recht  abgelehnt. 
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vor  Chr.  (Mommsen  254)  —  schon  an  einen  Vorläufer  der  irischen 
und  britannischen  Vokalinfektion  (air.  aüe,  cymr.  ail  :  lat.  alius, 
Pedersen  Vergl.  Gramm,  d,  kelt.  Spr.  1,  336ff. ;  vgl.  auch  das 
französ.  l  mouille  in  aüleurs  lat.  aliorsum,  ail :  lat.  äliuni,  Nyrop, 
Gramm,  hist.  de  la  langue  frangaise  1 3,  335  f.)  denken  dürfen, 
überlasse  ich  Kundigeren  zu  entscheiden. 

München  G.  Herbig 


Odium 

In  Vollmöllers  Jahresbericht  über  die  Fortschr.  d.  roman. 
Philol.  XI  1,  44  ff.  habe  ich  die  erste  Auflage  von  Waldes  etymo- 
logischem Wörterbuch  der  lateinischen  Sprache  einer,  wie  mir  auch 
von  dritter  Seite  versichert  wird,  rein  sachlichen  Besprechung  unter- 
zogen. Darauf  hat  Walde  in  den  Indogerm.  Forschgn.  28,  396  ff. 
eine  Antwort  erlassen,  die  in  der  Herabsetzung  des  sachlichen 
Kritikers,  aber  mehr  noch  in  der  Verherrlichung  der  eignen  Lei- 
stung jegliches  Maß  überschreitet.  Was  den  ersten  Punkt  angeht, 
verzichte  ich  natürlich  auf  jede  persönliche  Erwiderung,  umso- 
mehr  als  Walde  ja  auch  in  der  gleichzeitig  mit  meiner  Rezension 
erschienenen  zweiten  Auflage  seines  Buches  mich  überaus  oft 
zitiert  und  manchen  Artikel  ganz  oder  teilweise  auf  den  Ergeb- 
nissen meiner  Forschung  aufbaut.  Ich  darf  also  w^ohl  Waldes 
jetzige  Stellung  zu  meiner  Tätigkeit  seinem  augenblicklichen  Er- 
regungszustand zuschreiben.  Was  aber  unsere  Diiferenz  in  der 
Wertung  seines  Buches  angeht,  so  scheint  Walde  ganz  vergessen 
zu  haben,  daß  ein  Mann  wie  Thurneysen,  dessen  Sachverständnis 
ja  wohl  auch  er  nicht  anzweifeln  kann,  so  ziemlich  dieselben  prin- 
zipiellen Bedenken  wie  ich  (ungenügende  philologische  Grund- 
lage ^),  mangelnde  Sichtung  und  Kritik),  nur  mit  ein  wenig  anderen 
Worten  ausgesprochen  hat  (Gott.  gel.  Anz.   1907,  795 ff.)^). 

Aber  ich  beeile  mich,  zu  odium  zu  kommen,  das  den  Angel- 
punkt von  Waldes  Catilinaria  bildet.  Er  findet,  daß,  was  ich  über 
dies  Wort  (oben  II  230  ff.)  gesagt  habe,  teils  altbekannt  teils  falsch 
ist.  Andere  denken  anders.  Ich  habe  manche  Zuschriften  wie  die 
oben  III  51  f.   abgedruckte   bekommen.     Die  Verfasser   heben   alle 


1)  ,, Georges  Handwörterbuch  gilt  im  allgemeinen  als  völlig  genügende 
Autorität"  sagt  Thurneysen  S.  798  unter  anderem. 

2)  Die  Berechtigung  meiner  Einzeleinwände  gibt  Walde  teils  still- 
schweigend zu,  teils  beruft  er  sich  auf  seine  zweite  Auflage,  in  der  er  die 
prosodischen  Fehler  (doch  nur  teilweise)  „natürlich"  korrigiert  habe. 


286  Fr.  Skutsch 

hervor,  wie  ihnen  jetzt  erst  der  Gebrauch  von  odium  odisse  wirk- 
lich klar  geworden  sei,  wie  so  und  so  viel  Stellen  in  der  Literatur 
jetzt  für  sie  neues  Leben  bekommen  hätten.  Wie  mag  es  also ' 
kommen,  daß  Walde  über  meinen  Artikel  odium  so  abweichend 
urteilt?  Nun,  wenn  er  jetzt,  nachdem  seine  Registriertätigkeit  auf 
dem  Gebiet  der  lateinischen  Etymologie  ja  so  ziemlich  abge- 
schlossen ist,  sich  auch  der  Forschertätigkeit  auf  diesem  Gebiete 
zuwenden  und  eigene  Ideen  über  wirklichen  Sinn  und  Ursprung 
der  lateinischen  Worte  veröffentlichen  wird,  dann  wird  er  die  Er- 
fahrung machen,  daß  neue  Ideen  vielfach  so  lange  für  verkehrt 
gelten,  bis  sie  jeder  selbst  gehabt  zu  haben  glaubt.  Herr  Walde 
ist  zu  meiner  Freude  meinen  Ideen  betr.  odium  gegenüber  zum 
Teil  wenigstens  schon  auf  diesen  Standpunkt  gelangt. 

Aber  ich  soll  nun  den  Fehler  gemacht  haben,  daß  ich  die 
„aufdringliche  Sprache  von  armen,  a^eam 'hasse',  ags.  a^o/ "^ häßlich  , 
aisl.  atall  '^dirus',  gr.  odvooofxat  'zürne,  grolle'  nicht  verstanden" 
habe,  ja  es  soll  mir  „gänzlich  das  Gefühl  dafür  abgehen,  daß 
solche  Bedeutungsgleichheiten  eine  historische  Urkunde  darstellen, 
die  in  unserem  Falle  nichts  geringeres  aussagt,  als  daß  die  Be- 
deutung ^Widerwille,  Haß'  in  der  Wurzel  od-  ebenso  voreinzel- 
sprachlich  ist  wie  deren  Lautform".  „Eine  historische  Urkunde"? 
Ich  staune.  Oder  vielmehr  ich  staune  nicht.  Denn  ich  habe  mich 
nun  schon  längst  daran  gewöhnt,  daß  manche  Indogermanisten 
ihre  Gleichungen  als  „historische  Tatsachen"  ansehen,  vollkommen 
ohne  Empfindung  dafür,  daß  jede  etymologische  Gleichung  (auch 
innerhalb  der  Einzelsprache)  eine  Konjektur  ist.  Die  Konjektur 
kann  so  selbstverständlich  sein,  daß  jeder  sie  glauben  muß;  gilt 
das  vielleicht  von  der  eben  zitierten?^) 

Aber  schön,  heißen  wir  sie  einmal  gut!  Bin  ich  dann  wider- 
legt? Es  wäre  dann  nur  einfach  die  Bedeutungsentwicklung,  die 
ich  dem  Latein  zuschrieb,  in  eine  voritalische  Zeit  verlegt,  und 
noch  immer  dürfte  ich  mir  das  Verdienst  zuschreiben,  den  Zu- 
sammenhang zwischen  der  einen  geistigen  Vorgang  ausdrückenden 
Wurzel   od-  und   der   sensuellen  Wurzel   od-  'riechen    erkannt   zu 


1)  Das  Korrelat  dieser  Einschätzung  der  Etymologie  als  „historische 
Urkunde"  ist  die  Art,  wie  Walde  wirklichen  Urkunden,  z.  B.  der  Ortho- 
graphie lateinischer  Wörter  begegnet.  Man  lese  S.  398  über  pedico,  wo 
Walde  wahrhaftig  besser  getan  hätte  ohne  das  Scheingefecht  zu  kapitu- 
lieren, das  den  Rückzug  decken  und  seinem  Fehler  ein  Mäntelchea  sprach- 
geschichtlicher Erwägungen  umhängen  soll.  Ein  würdiges  Gegenstück  im 
Wörterbuch-  unter  paene. 
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haben ^).  Aber  nicht  nur  bliebe  dann  noch  zu  zeigen,  was  das 
voo  in  6dL'OO0f.iai  ist,  sondern  vor  allem  muß  ich  nach  wie  vor 
daran  festhalten,  daß  lat.  odium  ödi  ösus^)  die  sensuelle  Grund- 
bedeutung noch  deutlich  durchfühlen  läßt 3).  So  ziehe  ich  denn 
immer  noch  vor,  die  Bedeutungswandlung,  die  ja,  wie  ich  oben 
II  234  ff.  gezeigt  habe,  früheren  Kulturstufen  so  nahe  lag,  sich  im 
Latein,  im  Griechischen  und  im  Germanischen  (wenn  denn  die 
Worte  wirklich  verwandt  sind)  gesondert  vollziehen  zu  lassen. 

,,Und  armenisch  ateam?'''-  wird  mich  Walde  fragen.  „Das 
heißt  doch  geradezu  'hassen'  —  und  auch  das  soll  Sonderentwick- 
lung sein?"  Und  wird  der  geneigte  Leser  solch  einer  skeptischen 
Frage  Waldes  nicht  beitreten  müssen?  Ja,  wenn  des  Lesers  Hori- 
zont gleich  meinem  „wie  abgeschnitten  ist,  sobald  er  sich  von 
Plautus  nach  rückwärts  umsehen  soll",  dann  ist's  allerdings  übel 
für  uns.  Was  wollen  wir  dem  so  viel  weiter  blickenden  Herrn 
Walde  entgegnen?  Nun  —  daß  eben  seine  „historischen  Urkunden" 
reine  Konjekturen  sind  und  daß  Konjekturen  manchmal  sehr  da- 
neben gehen.  Wie  z.  B.  im  vorliegenden  Fall.  Walde  ist  mit  der 
armenischen  Lautlehre  anscheinend  minder  vertraut,  als  man  es 
von  dem  so  exocentrischen  Etymologen  der  lateinischen  Sprache 
zu  erwarten  geneigt  ist.  Meillet  hat  schon  vor  fast  20  Jahren 
nachgewiesen,  daß  die  Gleichung  lat.  o  =  armen,  a  völlig  unhaltbar 
ist  (Mem.  d.  la  soc.  d.  lingu.  VIII  153 ff.,  vgl.  Pedersen  Kuhns 
Zeitschr.  36,  96  f.,  beistimmend  Brugmann  Kurze  vergleichde.  Gramm. 
§  103  Anm.);  heut  zeigt  uns  armen,  hotil  otto,  hot  'Geruch'  noch 
besonders  deutlich,  daß  armen,  ateam  mit  lat.  odium  ödi  einfach 
gar  nichts  zu  tun  hat.  Zugleich  ein  Mene-tekel  für  viele  solche 
„historischen  Urkunden"^).  S kutsch 


1)  Für  die  Bedeutungsentwicklung  in  oJvaaofiat  wären  Dinge  zu  ver- 
gleichen wie  (0  319  «V«  ^Tvag  St  ot  ij6rj  öot/nii  f^tvog  ngovTvxpf,  Theokr.  I  18 
cd((  ot  Sqi/xhcc  x^^h  TTorl  qivI  xä&riTta,  Herond.  VI  37  fii]  ör],  KoqittoI,  Tr]V 
Xo}.i]V  ini  Qivös  f/'  ivd^vs  riv  ri  Qfjfxa  /j.rj  xuXov  nfVx^rji. 

2)  Von  meiner  Gleichung  Partiz.  ösus  =  Suffix  -ösus  schweigt  Herr 
Walde  weislich. 

3)  Es  kann  mir  gleich  sein,  ob  man  meine  Deutung  der  Asinariastelle 
(die  nun  auch  Solmsen  oben  S.  247  beanstandet)  gut  heißt  oder  nicht;  meine 
Erklärung  des  Wortes  odium  beruht  doch  wahrhaftig  nicht  auf  jener  Stelle 
allein,  ja  ich  halte  den  Vers  garnicht  einmal  für  ein  irgend  wesentliches 
Stück  meines  Beweismaterials,  wenn  ich  ihn  auch  dem  Leser  meines  Auf- 
satzes als  bequemen  Wegweiser  empfohlen  habe.  Aber  hier  können  doch 
wohl  nur  Plautiner  urteilen. 

4)  Man  erlaube  mir  noch  zwei  Einzelheiten  zu  berühren.  1)  S.  401 
Anm.  behauptet  Walde,    daß  Grienberger  oben  II  257   meine  Deutung   der 
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e»'<M7js-Inschriften  als  gänzlich  haltlos  erwiesen  habe.  Das  dürfte  Grien- 
berger  selbst  am  meisten  überraschen,  der  nicht  nur  meine  Deutung  des 
Wortes  faamat  S.  261  „ebenso  formell  verständlich"  findet,  wie  sie  sich 
„semasiologisch  zu  fäma  am  allervortrefFlichsten  zu  schicken  scheint",  son- 
dern der  auch  am  Schluß  seines  Aufsatzes  die  Nissensche  Gesamterklärung, 
die  bis  zu  meinem  Aufsatz  die  Vulgata  war,  zu  Gunsten  der  meinigen  ein- 
fach über  Bord  wirft.  Grienberger  und  ich  sind  verschiedener  Meinung 
nur  über  eituns;  doch  erklärt  er  selbst,  daß  die  Sache  nur  an  faamat,  „nicht 
an  eituns  hängt".  Wenn  ich  also  auch  davon  absehe,  daß  Grienbergers 
Erklärung  von  eituns  wohl  inzwischen  erledigt  ist  (oben  III  S.  100 
Anm.  3)  —  -wie  kommt  Walde  zu  seiner  dem  objektiven  Tatbestand  wider- 
sprechenden Behauptung?  —  2)  Ich  sage  im  Jahresbericht  S.  46:  Walde 
„propagiert  die  alte  unmögliche  Erklärung  von  locuples;  was  bei  Mommsen 
Staatsrecht  III  237  f.  zu  lesen  steht,  weiß  natürlich  kein  waschechter  Gram- 
matiker" —  nichts  weiter.  Herr  Walde  aber  behauptet,  ich  hätte  ,,der  von 
Mommsen  nur  mit  einem  'vielleicht'  vorgetragenen  Ansicht  das  Siegel  der 
Unfehlbarkeit  aufgedrückt".  Ich  bedaure  auch  hier  einen  Widerspruch  mit 
dem  objektiven  Tatbestand  konstatieren  zu  müssen.  Ich  habe  meine  Mei- 
nung über  Mommsens  Etymologie  auch  nicht  mit  einem  Worte  ausgedrückt; 
ich  habe  nur  ausgedrückt  —  und  denke,  darin  muß  mir  jeder  recht  geben  — , 
ein  etymologisches  Wörterbuch  der  lateinischen  Sprache  sollte,  statt  Dinge 
zu  propagieren,  deren  Unmöglichkeit  auf  der  Hand  liegt  {„locus  im  Sinne 
von  'ager,  Grundbesitz'  -\- ple-t-''  steht  noch  im  Walde  ■'),  lieber  des  größten 
Latinisten  Ansichten  bringen,  wo  sie  nicht  etwa  (wie  das  zuweilen  vor- 
kommt) lautlich  ausgeschlossen  sind.  Walde  hat  für  mein  Verlangen  nur 
Hohn.  Mommsen  sagt:  „da  Inculus  die  Geldtasche  heißt,  so  mag  locus 
einstmals  den  Geldraum,  das  uerarium  des  Privaten  bezeichnet  haben". 
Herr  Walde  belehrt,  daß  nur  loculus,  nicht  locus  die  Bedeutung  „Geld- 
kistchen"  habe;  ich  —  und  also  wohl  auch  Mommsen  —  hätten  uns  dar- 
über aus  dem  Lexikon  unterrichten  sollen  usw.  Ich  denke,  Mommsens  Satz, 
wenn  man  liest,  was  wirklich  dasteht,  zeigt  bewundernswerten  Tiefblick 
auch  nach  der  sprachlichen  Seite  hin  (es  wird  sich  darüber  mehr  sagen 
lassen;  heute  nur  soviel,  daß  ja  nach  allen  Analogien  wohl  gerade  die 
„farblose"  Bedeutung  von  locus  sekundär  ist).  Die  Sache  wird  noch  eigen- 
artiger, wenn  Herr  Walde  nunmehr  „zum  Positiven  fortschreitet":  „Die 
Beziehung  (von  locus)  auf  Grundstücke  samt  allem  darauf  befindlichen  reicht 
vollends  (!)  aus,  um  den  locuples  als  einen  zu  verstehen,  der  sein  ganzes 
Besitztum  und  Hauswesen  reichlich  ausgestattet  hat,  einen  Mann,  der 
'Scheunen  und  Kammern'  gefüllt  hat".  Der  Leser  merkt  die  Schiebung, 
die  Walde  vornimmt.  Nicht  nur,  daß  seine  „neue"  Erklärung  ja  die 
Mommsensche  mit  einer  verhältnismäßig  ganz  unwesentlichen  Modifikation 
ist  —  er  bemüht  sich  auch  nachzuweisen,  daß  in  seinem  Lexikonartikel 
(ich  habe  ihn  deshalb  oben  wörtlich  abgedruckt)  diese  neue  Erklärung 
eigentlich  schon  enthalten  sei. 


Zusatz  zu  S.  283.     Das  ü  des  Breslauer  Exemplars  zeigt  den  Punkt 
in  der  Mitte  ganz  scharf  und  deutlich.  Skutsch. 
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6.  av'&EvxTjq 

Die  merkwürdige  Bedeutungsgeschichte  von  avd-evvr^g,  das  den 
Begriff  *"  Mörder'  mit  dem  im  Neugriechischen  {ccq<ävTrig)  und  Tür- 
kischen (efetidi)  zum  Ehrentitel  gewordenen  Begriff 'Herr  vereinigt, 
ist  in  jüngster  Zeit  wiederholt  Gegenstand  der  Erörterung  gewesen, 
ohne  daß  alle  Rätsel,  die  sich  an  dieses  Wort  knüpfen,  gelöst 
worden  wären.  Nachdem  Psichari  in  seiner  Abhandlung  Efendi, 
Melanges  Havet  (1908)  387  ff.  die  Geschichte  von  avd^evtrig  bis  in 
die  neueste  Zeit  verfolgt  hat,  hat  L.  Gernet  Revue  d.  et.  gr.  1909, 
13  ff.  ausschließHch  die  ältere  Bedeutung  des  Wortes  untersucht. 
Psichari  schließt  sich  in  einem  Postscriptum  seines  Artikels  der 
Etymologie  an,  die  den  zweiten  Teil  von  av&evTiqg  zu  lat.  sons 
stellt,  und  sieht  als  Grundbedeutung  'coupable  lui-meme'  an,  das 
weiter  zu  'meurtrier  de  soi-meme'  geführt  habe  (a.  a.  0.  427). 
Wie  er  damit  die  Bedeutung  'maitre'  vereinigt,  äußert  er  nicht.  Im 
Hauptartikel  selbst  (S.  41 5 f.)  geht  er  von  der  Gleichung  aid-tvrr^g 
=  avTOÖiy.rig  Moeris  54  aus,  kommt  von  da  über  den  Begriff 
*^libre,  independant'  zu  'promoteur  d'une  action'  und  weiter  *^meur- 
trier'.  Den  Widerspruch  zwischen  diesen  beiden  Auffassungen  hat 
er  nicht  gelöst.  —  Gernet  a.  a.  0.  bestreitet  zunächst  gegen  Psi- 
chari, daß  avd^ivtrß  bei  Antiphon  in  der  Tetralogie  'Selbstmörder' 
bedeute,  aber  mit  nicht  durchschlagenden  Gründen:  mir  scheint 
Psicharis  Auffassung  der  Sachlage  (S.  426)  einfacher  und  einleuch- 
tender. Gernet  sieht  '"meurtrier  domestique'  'Verwandtenmörder 
als  die  Grundbedeutung  des  Wortes  an,  die  alsdann,  wie  bei  lat. 
paricida,  zu  dem  Begriff  'Mörder'  schlechthin  erweitert  wurde.  Die 
Etymologie  läßt  er  ganz  bei  Seite,  und  doch  können  wir  ihre  Hilfe 
gerade  hier,  wo  die  Grundbedeutung  fraglich  ist,  kaum  entbehren. 
Freilich  ist  gerade  der  wichtigste  Anhalt,  den  wir  für  die  Ety- 
mologie von  avd^ivTTjg  besitzen,  weder  ihm  noch  unsern  etymologi- 
schen   Handbüchern  2)    und    sonstigen    Behandlungen    des   Wortes 


1)  Fortsetzung  des  Artikels  oben  S.  156  ff.  266  ff. 

2)  Boisacq  hat  ihn  unter  uiMvjrig   übersehen,    trägt   ihn    aber    unter 
'ivTog  (S.  258)    nach   mit   dem  Zusatz    „rapport  caduc  si   Ton    rattache  avec 

Fröhde  BB.  14,  109  sq {(vS^evTTjs   ä    lat.    sonticus   .  .  .    <    *sventicus 

'puissant'   et  got.  swinps  'fort,  puissant'.     Aber  Fröhde   vergleicht   sonticus 

Glotta  III.  20 
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(Breal  MSL.  XII  7.  Meillet  ebd.  XIII  354)  bekannt.  Es  ist  das 
die  Hesychglosse  ovvevTiqg'  ovvsQyog,  die  Lobeck  '^Pyjj^aTi/.ov  121 
hervorgezogen  und  dazu  benutzt  hat,  für  av&evTr^g  die  Grundbe- 
deutung avTOVQyog  zu  erschließen,  eine  Ansicht,  die  W.  Schulze 
Quaest.  ep.  158  und  ihm  folgend  Wilamowitz  Eurip.  Herakles  II 
183  wieder  aufgenommen  haben.  Wie  das  aus  aid^evxr^g  und 
ovv€VT7jg  sich  ergebende  *fVr)^g  selbst  etymologisch  zu  erklären  ist, 
können  wir  dahingestellt  lassen:  Lobeck  verglich  evTsa  =  ogyava, 
Schulze  dvvii),  was  wegen  der  Verschiedenheit  der  Vokale  unsicher 
ist.  Die  Hauptsache  ist,  daß  wir  durch  avvevTr^g  =  ovvsQyog  aus 
dem  Griechischen  selbst  einen  tatsächlichen  Anhalt  für  die  Grund- 
bedeutung von  avS^ivrrjg  gewinnen. 

Allerdings  ist  es  auch  dann  noch  nicht  leicht,  die  merkwürdige 
Bedeutungsentwicklung  des  Wortes  aufzuklären.  Denn  die  älteste 
Bedeutung  von  avd-ivzTqg  ist  'Mörder  oder  genauer  "^Selbstmörder, 
Verwandtenraörder',  es  bezieht  sich  in  der  ganzen  älteren  Literatur, 
bei  Aischylos,  Sophokles,  Euripides,  Antiphon,  Herodot,  Thukydides 
auf  Mord  und  Totschlag.  Nur  an  einer  einzigen  Stelle,  Eurip.  Hik. 
442  ÖTi/^og  aldivTnig  x^ovog,  taucht  unvermittelt  eine  gänzlich  andere 
Bedeutung  'Gebieter,  Herr  auf,  die  bekanntlich  im  Spätgriechischen 
zur  herrschenden  wird.  In  der  Koivt]  kommt  die  Bedeutung  'Mör- 
der' nur  noch  vereinzelt  vor  (Psichari  a.  a.  0.  419);  die  Bedeutung 
'Herr'  wird  für  die  hellenistische  Zeit  durch  die  Warnung  des 
Phrynichos  p.  120  Lob.  bezeugt  und  hat  sich  in  ngr.  acpevTrig 
(daraus  türk.  efendi)  bis  heute  erhalten.  In  der  Koivr^  tritt  aber 
noch  eine  dritte  Bedeutung  auf:  'auctor',  'Täter,  Urheber  :  aid^ev- 
Tijv  trjg  TiQa^ewg  bei  Polybios,  aid^lwag  xr^g  lEQoavliag,  aviytvTrjV 
TiZv  dvoiJ.ri(,idTO)v  Diodor  (Psichari  415).  Am  jüngsten  ist  das  ab- 
geleitete av^evTi/.og  'echt,  eigenhändig,  verbürgt',  zo  ai'^ei'ir/.ov 
'das  Original  einer  Urkunde',  lat.  aidhenticus,  worauf  unser  seit 
dem  IG.  Jahrhundert  belegtes  authentisch  beruht.  Der  älteste  Zeuge 
hierfür  scheint  Cicero  zu  sein:  ad  Att.  9,  14  quidam  avd-evviytcög 
narrahat,  10,  9  id  enim  avd-evTiy.iog  iiuntiabatur. 

Zu  der  vorausgesetzten  Grundbedeutung  avTOvqyög  paßt  am 
besten  die  Bedeutung  'Urheber,  Täter ,  aber  sie  ist  in  älterer  Zeit 
noch  nicht  nachweisbar,  sondern  erst  bei  Polybios,  müßte  also  bis 
dahin  latent  geblieben  sein.  Von  avzovQyog  zu  dem  l»egriff'Herr 
zu  kommen   ist  auch   nicht   ganz    einfach:    man   müßte  wohl   an- 

mit  avd^tvTLxög,  das  erst  in  Ciceros  Zeit  auftaucht  und  abgeleitet,  also  se- 
kundär ist.  Die  älteste  nachweisbare  Bedeutung  von  av^^^virjg  'Mörder* 
berücksichtigt  er  überhaupt  nicht. 
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nehmen,  daß  er  sich  aus  der  Bedeutung  'selbständig  handelnd, 
verfügend,  avro'/.QcxTioo'  im  Gegensatz  zu  ovvevTrjg  =  avveQyog  er- 
geben habe.  Der  Begriff  'Mörder  oder  'Selbstmörder'  läßt  sich 
allerdings  mit  aiToroyog  vermitteln:  man  denke  an  aizovoyiaLg 
Aischyl.  Eum.  330  =  acTocpoviaig  (Schol.)  und 'an  aiToxsig  (fovov 
'eigenhändiger  Mörder'.  Aber  der  Unterschied  ist  der,  daß  uitovq- 
yi'a  nur  an  einer  Stelle,  avTovqyog  aber  garnicht  mit  Bezug  auf 
einen  Mord  gebraucht  wird  und  avx6%eiQ  nur  mit  dem  Zusatz  cpovov, 
oder  wo  es  sich  aus  dem  Zusammenhang  ergibt,  'Mörder'  bedeutet. 
Dagegen  avd-tvziqg  bedarf  garnicht  des  Zusatzes  cpovov,  es  bedeutet 
schon  allein  und  bis  Euripides  ausschließhch 'Mörder'  oder 'Selbst- 
mörder. Dazu  kommt  ein  zweites  Bedenken:  wie  auffäUig,  daß 
dasselbe  Wort  sich  in  zwei  spaltet,  die  nicht  nur  begrifflich,  son- 
dern auch  nach  dem  begleitenden  Gefühlston  geradezu  Gegensätze 
bilden;  denn  avO^hrr^g  'Mörder'  mußte  ein  Fluch  wort  sein,  avi^ev- 
TTig  'tierr'  war  oder  wurde  ein  Ehrentitel.  Thumb  (Die  griech. 
Sprache  221)  sucht  dies  so  zu  erklären,  daß  letztere  Verwendung 
der  attischen  Volkssprache,  erstere  der  Schriftsprache  angehöre; 
allein  ein  so  schroffes  Auseinandergehen  dieser  Idiome  bei  dem- 
selben Wort  wäre  doch  sehr  auffällig  und  ohne  Parallele.  Der 
Sachverhalt  scheint  mir  eher  zu  der  Vermutung  zu  drängen,  daß 
hier  zwei  Wörter  verschiedenen  Ursprungs  lautlich  zusammenge- 
fallen sind.  In  der  Tat  kann  ac^evirjg  'Mörder'  durch  dissiraila- 
torischen  Silbenschwund  (wie  af.tcfOQevg  <  aiLKpicpogsig)  aus  aivo- 
d^svTTig  hergeleitet  werden,  dessen  zweites  Glied  das  regelrechte 
Nomen  agentis  zu  -d-eivio  'morde'  ist.  ^'avTO&evziqg  wäre  der  ältere 
Bruder  von  aiToq>6vTr^g  Eurip.  Med.  1269,  das  wie  " AQyei(f6vrr:g 
von  dem  abgeläuteten  cpov-  in  ffovog  ausgegangen  ist. 

Daß  die  Bedeutungsverhältnisse  dieser  Annahme  sehr  günstig 
sind,  liegt  auf  der  Hand.  Da  avTO-  als  erstes  Glied  von  Zusammen- 
setzungen in  verschiedenem  Sinne  gebraucht  wird,  so  konnte  auch 
ein  * avToV^avTijg  mehrere  Bedeutungen  haben:  1.  sich  selbst  tötend, 
Selbstmörder,  wie  avxocpövog  selbstmörderisch  Aisch.  Sieben  832 
{didvi.iav6Qea  x«-/.'  avTOCfova),  atra^/.rjg  sich  selbst  genügend,  avzo- 
Teh]g  'sich  selbst  steuernd'  und  'in  sich  selbst  endend'.  Die  Be- 
deutung 'iSelbstmörder'  kommt,  wie  schon  erwähnt,  für  die  Anti- 
phon-Stellen in  Betracht,  über  die  Psichari  und  Gernet  gehandelt 
haben.  Sie  ist  aber  auch  da  anzunehmen,  wo  es  sich  nicht  um 
einen  eigentlichen  Selbstmord,  sondern  um  einen  Mord  von  dem 
Mörder  Nahestehenden,  von  Verwandten  handelt.  So  nennt  Euri- 
pides Med.  1254  die  Hand  der  Medeia,    die  ihre  Kinder   zu  töten 

20* 
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im  Begriff  steht,  mit  Emphase  airovcrovov  'selbstmörderisch'  und 
spricht  in  demselben  Sinne  von  avxocpovraig  dof-ioig  (v.  1269 f.). 
Ähnlich  bezeichnet  Aischylos  Eum.  210  die  Tat  des  Orestes  an 
seiner  Mutter  als  oi^aifiog  avd-evTiqg  cpovog  und  die  Verbrechen  im 
Atridenhause  Agam.  1543  ^avcczoig  avd^ivxaioi,  und  Euripides 
redet  Iph.  Aul.  1190  im  Hinblick  auf  Agamemnons  Absicht,  seine 
Tochter  zu  opfern,  von  Tolg  avd^ivraig. 

2.  konnte  * avToi^tvziqg  den  bedeuten,  der  selbst  d.  h.  mit 
eigener  Hand  mordet,  im  Unterschied  von  (poveig,  das  jeden  Ur- 
heber des  Todes  eines  Menschen  bezeichnen  kann,  z.  B.  Lysias 
13,  33,  wo  Agoratos,  der  durch  Denunziationen  unter  den  Dreißigen 
den  Tod  mehrerer  Leute  verschuldet  hatte,  (povsig  s-Ksivcov  genannt 
wird.  Vgl.  avTOJCTiqg  'selbst  sehend',  avTr^moog  'selbst  hörend', 
avrovQyog  'selbst  arbeitend'.  Diese  Bedeutung  hat  aii^tvTiqg  z.B. 
Herodot  I  117.  Eurip.  Rhes.  873.  Herc.  für.  1359  {Ttaiöijov  ovxa  f.C 
avd^evTTiv  E(xurv).  Thuk.  HI  58.  Vgl.  Phrynich.  p.  120  Lob.  ^v- 
■d'evTtjg STtl  Tov  avxoyuQog  (poveiog. 

Nun  bleibt  noch  eine  Schwierigkeit,  die  Form  avxoevxtjg, 
die  wie  eine  Vorstufe  von  atiylvxr^g  aussieht  und  in  der  Regel  so 
aufgefaßt  wird,  aixoevxr^g  wird  in  älterer  Zeit  nur  von  Sophokles 
gebraucht,  König  Oedipus  107  xotg  avxoivxag  die  Mörder  (des 
Laios).  El.  272  ist  avT0(f6vcrjv  überliefert,  wofür  die  Schoben  und 
mit  ihnen  Dindorf  und  andere  Herausgeber  acxoivtrjv  einsetzen. 
Als  Archaismus  erscheint  außerdem  bei  Dio  Cass.  öS,  24  avxoevxei 
mit  eigener  Hand  {avx.  duo^^oi^ai)  und  avxoevxia.  Aischylos,  ob- 
wohl älter  als  Sophokles,  gebraucht  nur  ai^ivtijg  (Ag.  1543.  Eum. 
120:  458  v.  Chr.),  ebenso  Euripides,  Antiphon,  Herodot,  Thuky- 
dides.  Das  muß  mißtrauisch  gegen  das  Alter  von  aixotvxrjg  machen. 
Auch  lautgeschichtlich  ist  diese  Form  als  Vorstufe  von  avd^evxrjg 
kaum  zu  verstehen.  Denn  ob  *fW?jg  aus  *oavxäg  entstanden  war, 
wie  die  Vertreter  der  Etymologie  lat.  sons  altisl.  sannr  'schuldig' 
annehmen,  oder  aus  *FevTcg  oder  *Gßavxäg  —  wir  erwarten  jeden- 
falls im  Attischen  kontrahiertes  "^avxovvrrjg;  vgl.  atxovQyog,  xay.ovQ- 
yog  aus  ^acxoßegyog,  ytaytoßEQyog.  Mit  der  Grundform  *avxo^tv- 
xr^g  dagegen  läßt  sich  das  sophokleische  avxoivxrig  auf  zweierlei 
Weisen  vereinigen.  Entweder  konnte  *avxoi)^evrt^g,  statt  durch 
Schwund  der  ganzen  Silbe,  durch  Ausfall  des  ^  dissimiliert  werden, 
wie  aytjyoya  >  dytjoya,  tvoxI  xöv  >  arg.  noL  xöv  (Glotta  I  41  ff.). 
Oder  Sophokles  hat  avd^tvirig  nicht  mehr  als  Kompositum  von 
*^ivxrig  empfunden  und  in  dem  Bestreben,  die  Bestandteile  des 
Kompositums  deutlicher  zu  machen,  es  in  auto-f-'vx}]g  auseinander- 
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gezogen,  avToevTt]g  verhält  sich  dann  also  zu  avd-avrrig,  wie  avTO- 
avd-Qii)7tog  bei  Aristot.  zu  airavdQog,  avzäQ'A.'K\g  usw.  Ob  bei  So- 
phokles auch  metrische  Rücksichten  mitspielten  —  toig  aiToevrag 
Kön.  Oid.  107  war  im  iambischen  Metrum  einem  zovg  avd^evzag 
vorzuziehen  — ,  lasse  ich  dahingestellt. 

Die  vorstehenden  Ausführungen  sind  aus  dem  Referat  über 
den  Aufsatz  von  Gernet  hervorgegangen,  den  ich  für  den  Literatur- 
bericht 1909  zu  geben  hatte,  und  kennzeichnen  die  Schwierigkeiten, 
die  diese  letzte  Behandlung  des  Wortes  gelassen  hat.  Da  sie  für 
den  Bericht  zu  umfangreich  wurden,  habe  ich  ihnen  einen  beson- 
deren Artikel  gewidmet. 

T.  Zum  Dialekt  von  Mantineia 

Das  berühmte  Gottesurteil  von  Mantineia  hat  jüngst  durch 
Hiller  von  Gaertringen  in  seinen  Arkadischen  Forschungen  (An- 
hang zu  den  Abhandl.  d.  Berl.  Akad.  1911)  S.  Uff.  (Taf.  XII  3) 
eine  Revision  erfahren,  die  uns  verschiedene  neue  Aufschlüsse 
bringt.  Z.  14 — 17  der  linken  Kolumne  sind  wesentlich  anders  ge- 
lesen, und  hier  ein  neues  Wort  yvojOLÖr/,a  zum  Vorschein  ge- 
kommen, das  Hiller  als  Gerichtserkenntnis,  speziell  gerichtliche 
Konfiskation  deutet.  Für  loiy.aaaf.iev  glaubt  H.  Z.  18  idtY.doafieg 
zu  erkennen,  was  allerdings  recht  auffallend  wäre.  —  Sehr  inter- 
essant ist  Z.  19  AnVV\E>OI  lA^..  für  bisheriges  a:ftv[d]eöof.iiv[og]. 
An  4.  Stelle  ist  nach  Hiller  \A,  das  man  bisher  verkannt  hatte, 
weil  man  ö  erwartete,  sicher,  also  jener  Buchstabe,  der  im  Arkadi- 
schen T  =  Labiovelar  vor  e  und  c  (in  Tig,  el're  u.  dgl.)  vertritt  und 
nach  der  Hesychglosse  ol  {ioXe  sowie  kypr.  oig  der  Inschrift  von 
Edahou  einen  a- ähnlichen  Spiranten  wiedergibt,  ohne  sich  mit 
o  völlig  zu  decken  (jetzt  meist  mit  q  transskribiert).  Einen  neuen 
Beweis  für  diese  Natur  des  Lautes  bildet  jetzt  ccTtvgedouivog,  das 
offenbar  durch  Dissimilation  aus  ccTtvöedofievog  entstanden  ist. 
Damit  hat  das  bisher  vereinzelte '.^^za  ff/ (Jjj^c  aus  AQKaöldrjg  seine 
Parallele  erhalten:  ^Agyaoidaa  Kallimachos  Hymn.  auf  Artemis  216. 
Herodian  I  67,  18:  '.AQy.ao Idr^g  o  '.Ag/Mg-  locfuls  f.dv  ^Aoy.adidrjg, 
aXXa  dia  ro  y.a-/.6q^ü}vov  ovzcog  eyevEvo  /.al  xo  d^iqkv/.ov  ^QVMOLg. 
II  373,  2  =  Steph.  B.  120,  14  (Aq^möla).  Es  ist  wohl  kein  Zufall, 
daß  der  eine  Beleg  für  diese  Dissimilation  von  6 — 6  auf  einer  ar- 
kadischen Inschrift,  der  andere  im  Namen  der  Arkader  auftritt. 
Auch  ^^Qy.acidag  war  wohl  eine  arkadische  Form  und  das  o  also 
vielmehr  V\. 

In  der  Namenliste  der  linken  Kolumne  liest  H.  Z.  12  Böd-ig 
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Eo'/.XaQOQ  statt  [K\od'Lg  lHa/.laQog.  Die  Erklärung  von  "Eo- 
xlaQog  ist  nicht  leicht.  W.Schulze,  der  H.  erklärte,  keine  brauch- 
bare Analyse  des  Namens  geben  zu  können,  erwog,  daß  im  ersten 
Teil  eine  Verbalstammbild iing  wie  in  6o(pQaivof.iai ,  ßXdocfyif.iog 
stecke.  Hiller  dachte  an  Kofiai,  edog.  Mir  ist  wenigstens  mor- 
phologisch Entstehung  aus  *"E^-KlaQog  am  wahrscheinlichsten,  vgl. 
ark.  iadoY.aig  aus  l^öoy.alg  usw.;  also  "^Sechsloos,  einer,  der  sechs 
aItiqol  besitzt',  als  Eigenname  auffällig,  aber  schließlich  denkbar. 
Da  alle  übrigen  Namen  eine  Zeile  für  sich  einnehmen,  nur  Z.  12 
jene  zwei  Wörter  stehen,  könnte  man  vermuten,  daß  fffxAä^og' Be- 
sitzer von  6  Landlosen'  Attribut  zu  Bod^ig  ist.  Dagegen  spricht 
freilich  wieder  der  große  Zwischenraum  zwischen  beiden  Wörtern. 
—  Boif^ig  vergleicht  sich  mit  Bovd^og,  Bov&ccg,  Bovd^rJQag  Fick- 
Bechtel  PN.  80:  wir  erwarten  aber  O'W  Jedoch  ist  auch  auf  der 
chiischen  Inschrift  GDI.  5662  ßovxoliji,  ßov/.oXsovTi  in  der  ersten 
Silbe  mit  0  geschrieben.  Das  erste  Glied  der  Zusammensetzung 
war  also  wohl  ßoo-  (wie  in  ßooy.leip),  kontrahiert  ßov-. 

8.   dQÖco  und.  jtsAdQyög 

W\  Schulze  hat  kürzlich  (KZ.  44,  35o)  auf  zwei  Zeugnisse 
hingewiesen ,  welche  für  aodio  agöi-tog  (Hdn.  II  lOU  Lentz)  und 
TTslaQyog  (Phryn.  109  Lob.)  Länge  des  a  angeben.  Auf  eine  Er- 
klärung verzichtet  er,  indem  er  die  Annahme  einer  Einwirkung 
von  äoycg  <  aeoyog  auf  7celaQy6g  mit  Recht  ablehnt.  Wenn  man 
beide  Fälle  zusammenhält,  möchte  man  vermuten,  daß  a  vor  r  + 
Konson.  oder  speziell  r  -\-  Media  gedehnt  worden  sei:  es  wäre  eine 
Parallele  zu  lak.  ßioQd-og  (in  BwQ^ia,  Biogü-ea,  Bogota)  <  ßoQ^og, 
das  ich  Gr.  Vaseninschr.  42  ^  so  erklärt  habe.  Vgl.  Solmsen  KZ. 
34,  2o.  In  dieser  Vermutung  könnte  uns  bestärken,  daß  z.  B.  im 
Niederländischen  auch  nur  a  vor  r  -\-  Kons,  gedehnt  worden  ist: 
aard,  baard,  baars,  vaart,  zwaard  usw.  (J.  te  Winkel  Pauls  Grund- 
riß P  818),  und  daß  auch  im  Neuhochdeutschen  vorzugsweise  a 
und  e  vor  r  +  Konson.  Dehnung  erfahren  haben  (Wilmanns  Deutsche 
Gramm.  I^  807).  Bedenklich  aber  werden  wir,  wenn  wir  eine 
zweite  Herodianstelle  hei-anziehen,  die  Schulze  nicht  zitiert  hat: 
HeQL  dr/Qoviov  II  17,  12  L.  =  I  522,  5  'H  ag  ovikaßii  aqyovoa, 
aovvccleiTtTog  ovaa,  t/ticfEQO^itvov  ovf.iq)iovov  f.irj  xov  d,  GiOTt}.}.Eoi}aL 
iyilf-L,  agßrilog,  aQ/.ev&og,  aQKcd,  ccqv.lov,  ccQiog,  aq^otv,  dgytjg,  ^q- 
yvvvog.  ro  aQycg  iy.Teiv6/.iEvov  £X  tov  degyng  eoti  ovvaXriKi(.ii.ievov' 
tÖ  öe  ö  i(pvXa^(x}.u^%',  ItceI  xo  f.iiv  dgdig  ovoxtXkETai,  xo  öi  agdo) 
i'Axelvexai, 
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Tov  voiv  'iv    agöü)  mi  Xtyto  zl  deBiov  (Ärist.  Eq.  96) 
/.al  tÖ  ccQÖrjv  Ö€  tyixeivovoiv. 

Wir  sehen  also,  daß  a  vor  r  +  Media  in  anderen  Fällen  {aqöig, 
aQyrjg,  "^Qyvvvog,  uQßrjlog)  kurz  war.  Man  könnte  freilich  geltend 
machen,  daß  Herodian  nicht  vollständig  ist,  da  er  rc^käqyög  über- 
geht, und  daß  auch  im  Neuhochdeutschen  und  Englischen  die  Deh- 
nung vor  r  +  Konson.  bald  eingetreten,  bald  unterblieben  ist,  ohne 
daß  sich  eine  Regel  finden  ließe:  z.  B.  Länge  in  nhd.  Art,  Arzt, 
zart,  Bart,  Schwarte,  Kürze  in  hart,  ivarten,  Garten,  Karte. 

Indessen  müssen  wir  uns  jedenfalls  die  Frage  vorlegen,  ob 
nicht  die  Länge  des  a  in  aQÖio  und  Ttelagyog  durch  den  beson- 
deren Charakter  dieser  Wörter  bedingt  ist,  und  da  bleibt  kaum 
eine  andere  Möglichkeit  als  die  einer  Kontraktion.  Ehrlich  Zur 
indogerm.  Sprachgesch.  30 f.  hat  ägdo)  ^gQÜöcivai  wegen  hom.  veoag- 
ÖTfi  (CD  346)  auf  ^ßaqdo)  ßeßQctdccvccL  zurückgeführt  und  zu  lett. 
verdU  sprudeln,  lit.  versme  Quelle  gestellt.  Da  aber  anlautendem 
/  nicht  selten  ein  a  vorgeschlagen  worden  ist  (aeoaa,  ae}x^a  u.  a. 
Solmsen  Untersuch,  z.  gr.  Lautl.  258  ff.),  so  dürfen  wir  uQdio  aus 
^aßäqöio  aägdoi  herleiten,  nelaqyog  haben  schon  die  Alten  als  den 
Schwarzweißen  gedeutet  (Et.  M.  p.  659,  8).  Das  erste  Element 
des  Wortes  gehört  zu  neXiög  Tts/AÖvng  ^cel'log  TtoXiog,  weicht  aber 
von  diesen  Adjektiven  in  der  Ableitung  ab.  Lit.  palvas  'falb',  aksl. 
plavü,  ahd.  falo  (stark  falawer)  zeigen  ein  vo-Suffix,  das  wir  auch 
dem  Griechischen  zutrauen  können.  Dieses  Suffix  dient  bekannt- 
lich vielfach  zur  Bildung  von  Adjektiven,  die  eine  Färbung  be- 
zeichnen, und  Brugmann  Grundriß  ^  II  i,  201  will  sogar  ueliög 
ixoXiog  auf  *7reXißcg  7to?uß6g  zurückführen.  Setzen  wir  also  ein 
Adj.  '■^■TtelaßSg  "^schwärzlich'  an,  so  können  wir  /vE?MQy6g  aus 
*7relaß-aQy6g,  ^Tcelaaoyog  entstehen  lassen.  —  Mir  scheint  diese 
zweite  Erklärung  des  langen  a  von  agdu)  7tELaqyög  vor  der  ersten 
den  Vorzug  zu  verdienen. 

Wien  Paul  Kretschmer 


sistere  '  aufhören'  ? 

Hierfür  gibt  Lüfstedt  oben  S.  186  als  „ganz  vereinzelten  und  bis  jetzt 
nicht    beachteten"    Beleg    neque   presbyter    umquam    epücopi    nuncupationem 

puterit   sihi  vindicare  ,    usque    dum  presbyter    esse   sistit    aus    einer 

Übersetzung  des  Theodorus  von  Mopsuestia.  Ich  möchte  dringend  vor 
der  Anerkennung  dieses  Beleges  warnen.  Selbst  dies  kleine  Textstück- 
chen zeigt  deutlich  den  rhythmischen  Charakter  dieser  Übersetzung.  An 
den  von  mir  durch  Zwischenräume  gekennzeichneten  Stellen  erscheinen 
—  >^  —  I  —  ^  —  w  —  \j  und  —  ^  —  —  w  —  \j.  Selbst  wenn  also  einst  ein 
anderer  allseitig  gesicherter  Beleg  für  sistere  'aufhören'    sich    finden  sollte, 

müßte  doch  an  unserer  Stelle  geschrieben  werden  esse  {de)sistit  — .  w ^. 

S  k  u  t  s  c  h 
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Literaturbericht  für  das  Jahr  1909 

Griechisch 

A-llgera  eines 

Meillet,  A.  Einführung  in  die  vergleichende  Grammatik  der 
indogermanischen  Sprachen.  Vom  Verf.  durchgesehene  Übersetzung 
von  W.  Printz.  Leipzig,  Teubner  1909.  330  S.  Übersetzung  nach 
der  2.  Aufl.  des  französischen  Originals  von  1907,  das  sich  als  eine 
gute  Einführung  in  die  idg.  Sprachwissenschaft  bereits  bewährt 
hat.  Die  deutsche  Ausgabe  hat  vor  der  französischen  ein  Wort- 
register voraus^). 

Brugmanu^  K.  Grundriß  der  vergleichenden  Grammatik  der 
indogermanischen  Sprachen.  IL  Bd.  Lehre  von  den  Wortformen 
und  ihrem  Gebrauch.  2.  Teil.  1.  Lieferung.  Zahlwörter.  Die  drei 
Nominalgenera.  Kasus-  und  Numorusbildung  der  Nomina.  Pro- 
nominalstämme und  Kasus-  und  Numerusbildung  der  Pronomina. 
2.  Bearb.  Straßburg,  Trübner  1909.  427  S.  Da  Werke,  die  über 
das  Griechische  und  Lateinische  hinaus  die  vergleichende  Gram- 
matik der  idg.  Sprachen  behandeln,  hier  nicht  besprochen  werden 
können,  um  den  Bericht  nicht  zu  sehr  anzuschwellen,  so  verzeichne 
ich  nur  das  Erscheinen  dieses  Bandes  im  Berichtsjahr. 

Kretsclimer^  P.  Abschnitt  Sprache  in:  Einleitung  in  die 
Altertumswissenschaft  herausg.  von  A.  Gercke  und  E.  Norden. 
L  Bd.  Leipz.-Berlin,  Teubner.  1910  (erschienen  Ende  1909).  S. 
129 — 229.  Da  mir  für  dieses  Kapitel  des  Werkes  nur  6  Druck- 
bogen zur  Verfügung  gestellt  waren,  so  schien  mir  ein,  wenn  auch 
noch  so  gedrängter.  Abriß  der  griechischen  und  lateinischen  Gram- 

1)  Einige  Unebenheiten  empfehle  ich  zur  Beseitigung.  Die  Definition 
der  neuhochdeutschen  Literatursprache  S.  32  („beruht  hauptsächlich  auf 
den  Dialekten  nordöstlich  vom  Fränkischen")  ist  nicht  glücklich,  die  des 
Originals  von  1903  S.  44  („repose  essentiellement  sur  le  franconien")  war 
es  freilich  noch  weniger.  —  S.  XV  bedarf  der  Passus  über  den  Ursprung 
der  kyrillischen  Schrift,  in  dem  das  entscheidende  Wort  versehentlich  fehlt, 
der  Eevision.  Vgl.  Leskien  Gramm,  d.  altbulg.  Spr.  S.  XXXVII.  —  S.  40 
ist  ,, Halbschlußlaute"  unverständlich.  —  Für  frz.  y  in  idg.  Grundformen 
ist  im  Deutschen  ./  oder  i  einzusetzen. 
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matik  ausgeschlossen:  er  hätte  notwendig  so  dürftig  ausfallen 
müssen,  daß  er  nahezu  wertlos  gewesen  wäre.  Ich  habe  daher 
eine  methodologische  Einführung  in  die  Probleme  der  Grammatik 
und  eine  Übersicht  über  die  Schicksale  der  griechischen  und  la- 
teinischen Sprache  gegeben.  —  Die  im  Druck  befindliche  zweite 
Auflage  wird  nicht  wesentliche,  sondern  nur  zahlreiche  kleine 
Änderungen  bringen, 

Fick,  Aug.  Hattiden  und  Danubier  in  Griechenland.  Weitere 
Forschungen  zu  den  „Vorgriech.  Ortsnamen".  Göttingen,  Vanden- 
hoeck  &  Ruprecht.  1909.  53  S.  Unter  Hattiden  versteht  F.  die 
mit  den  Hatti  oder  Hettitern  verwandten  Völker  Kleinasieus  und 
Südosteuropas;  als  Danubier  bezeichnet  er  die  indogerm.  Stämme 
von  lUyrien  bis  Armenien,  die  von  N.  her  eindringend  die  Hat- 
tiden überlagerten.  Unter  obigem  Titel  faßt  d.  Verf.  eine  Reihe 
von  Berichtigungen  und  Nachträgen  zu  seinen  ,, Vorgriech.  Orts- 
namen" zusammen. 

Evans,  Arthur  J.  Scripta  Minoa.  The  written  Documents 
of  Minoan  Crete  with  special  reference  to  the  Archives  of  Knossos. 
Vol.  I.  The  Hieroglyphic  and  Primitive  Linear  Classes  with  an 
account  of  the  Discovery  of  the  Pre-Phoeuician  Scripts,  their 
Place  in  Minoan  Story  and  their  Mediterranean  Relatious.  Oxford, 
Clarendon  Press.  1909.  302  S.,  13  Tafeln,  gr.  4.  Das  große  Werk, 
dessen  Inhalt  der  ausführliche  Titel  angibt,  soll  hier  genannt 
werden,  obwohl  die  Sprache  dieser  urkretischen  Inschriften  uns 
noch  unbekannt  und  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  nicht  griechisch 
ist.  Die  prächtige  Publikation  liefert  die  Grundlage  für  alle  zu- 
künftigen Deutungsversuche.  Der  erschienene  I.  Bd.  behandelt  die 
Schriftfrage  im  allgemeinen,  die  Inschriften  in  Bilderschrift  und 
in  einem  besonderen  Kapitel  den  berühmten  Diskus  von  Phaistos. 
Die  Inschriften  in  den  beiden  linearen  Schriftsystemen  sind  dem 
IL  Bande  vorbehalten. 

Hatzidakis,  G.  IIsqI  rrjg  evorrjTog  Ttjg  ^Ellr]VL/.ijg  yXioGGxig. 
ETtexriQig  rot  "Ed^v.  IIavE7tioTrj(j.iov  (Athen,  ^ay.s'AldQiog)  1909 
S.  47 — 151.  Zur  Charakteristik  der  Einheit  der  griech.  Sprache 
vom  Altertum  bis  zur  Gegenwart  untersucht  H.,  wie  viele  von  den 
homerischen  Worten  und  von  denen  des  Neuen  Testaments  sich 
bis  heute  erhalten  haben.  Er  findet,  daß  von  den  6840  hom. 
Wörtern  mehr  als  die  Hälfte,  nämlich  3455,  in  der  Zeit  der  atti- 
schen Prosa  veraltet  war;  von  dem  Rest  d.  h.  3385  hat  sich  etwa 
ein  Drittel  =  1165  bis  heute  erhalten.  Von  den  ca.  4900  Wör- 
tern des  N.  T.  werden  2280,   also  beinahe  die  Hälfte,    noch  jetzt 
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gebraucht,   von  den  übrigen  die  meisten,   2220,    noch  verstanden; 
nur  gegen  400  sind  heute  unverständlich. 

Nilsson,  Martin  P.  Timbres  amphoriques  de  Lindos  publies 
avec  une  etude  sur  les  timbres  amphoriques  rhodiens.  SA.  aus 
dem  Bulletin  der  Acad.  Roy.  des  sciences  et  des  lettres  de  Dane- 
mark 1909  S.  37—180.  349—539.  H.  van  Gelder  hat  in  den 
GDI.  4245  die  bis  1899  bekannt  gewordenen  dialektischen  In- 
schriften der  rhodischen  Amphorenhenkel  zusammengestellt.  Seit- 
dem sind  bei  Ausgrabungen  in  Lindos  neue  Massen  solcher  Henkel 
zu  Tage  gekommen,  deren  Stempel  N.  im  zweiten  Teil  seiner  Ab- 
handlung veröffentlicht.  Was  sich  für  die  Grammatik  aus  den 
rhodischen  Amphoren-Inschriften  ergibt,  stellt  er  S.  144 ff.  zu- 
sammen. Leider  ist  die  Chronologie  dieser  Inschriften  nicht  ge- 
klärt —  N.  hat  diese  Frage,  so  viel  ich  sehe,  ganz  übergangen  — 
was  die  Verwertung  z.  B.  eines  Olayuvd-iov  = '^ Yay,ivd-iov  erschwert. 
S.  76 ff.  ist  die  Bildung  der  Namen  der  Eponymen  (der  Priester 
der  Artemis  Lindia)  und  der  Fabrikanten  behandelt. 

Altgriechische  Dialekte 

Tliiiml),  Alb.  Handbuch  der  griechischen  Dialekte.  Indogerm. 
Bibliothek  herausg.  von  Hirt  und  Streitberg.  I.  Abteil.,  1.  Reihe. 
8.  Bd.  Heidelberg,  C.  Winter  1909.  403  S.  Seit  jeher  wird  eine 
zusammenfassende  Darstellung  der  altgriechischen  Mundarten  ver- 
mißt: die  großen  Werke  von  Ahrens,  Meister,  Smyth,  Hofi'mann 
sind  bekanntlich  bisher  alle  unvollständig  geblieben.  Wie  es  in 
der  Wissenschaft  zu  gehen  pflegt,  ist  jetzt  das  Bedürfnis  gleich 
durch  zwei  Bücher  erfüllt  worden,  durch  obiges  Handbuch  und 
durch  Bucks  1910  erschienene  Introduction  to  tho  Study  of  the 
Greek  Dialects,  die  jedoch  wesentlich  anders  angelegt  ist.  Thumbs 
Werk  gibt  nach  einer  Einleitung  über  die  Quellen  und  die  Grup- 
pierung der  Dialekte  eine  kurze  Darstellung  sämtlicher  Mundarten 
und  ihrer  Merkmale  mit  einer  Auswahl  von  Belegen;  an  geeigneter 
Stelle  wird  auch  jeweilig  die  literarische  Anwendung  der  betreffen- 
den Dialekte  behandelt.  Das  Buch  orientiert  sehr  gut  über  den 
Stand  unserer  Kenntnisse  auf  diesem  Gebiet  und  besitzt  durch  die 
Vollständigkeit  der  bibliographischen  Angaben,  die  auch  des  Verf.s 
sonstige  bibliographische  Arbeiten  auszeichnet,  noch  besonderen 
Wert.  —  Das  Wortregister,  das  Vollständigkeit  freilich  nicht  an- 
strebt, könnte  reichhaltiger  sein:  ich  vermisse  z.  B.  /ug,  oyiiog, 
Uüv(ya),  TV,  rvvei,  TOivtj,  aioacTov,  ovrog,  TleQMi^aQiäv,  aTxafxiov, 

VOOTlTZrjV. 
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Marshall,  F.  H.  Some  recent  Acquisitious  of  the  British 
Museum.  Journ.  Hell.  Stud.  29,  151  ff.  S.  153  Nr.  3.  Inschrift 
eines  Diskos  (gleichzeitig  veröffentlicht  von  ^afiTtgoTtovlog, 
l^S-t^vä  XXI  311)  in  altattischem  Alphabet,  das  M.  um  550  v.  Chr. 
datiert:  rväd-iovog  :  xoöe  oijf.ia  :  S-sto  d^  avxov  :  adeXc^i]  :  TjXid^iov  : 
voorfAevoaoa.  Die  Aspiration  von  rilid^Lov  reiht  sich  den  schon 
bekannten  Fällen  aQid-fiög,  'lo-d-i^og,  "^^cpQodiTT^  u.  a.  (Gr.  Vasen- 
inschr.  156ff.)  an.  —  S.  156  Nr.  1.  Bronzene  Apollostatuette,  auf 
dem  linken  Schenkel  und  über  dem  Hintern  Inschrift  in  archai- 
schem Alphabet,  das  M.  für  das  boiotische  des  VI.  Jhs.  erklärt 
(doch  wäre  nach  der  Schrift  auch  andere  Herkunft  möglich):  Fa- 
vvaQidag  rioTv6'A(l)iovi.  Der  Personenname  ist  neu,  sein  erster 
Teil  wie  in  ravvfx^drjg,  ravv/.xwo,  sein  zweiter  wie  in  (DQaotriQiörjg. 

Wilamowitz-Moelleiidorff,  U.  v.  Nordionische  Steine.  Mit 
Beiträgen  von  Dr.  Paul  Jacobsthal.  Abh.  d.  Preuss.  Akad.  1909, 
II.  TIS.  Die  meisten  Inschriften  aus  Erythrai,  einige  aus  Chios. 
Bemerkenswert  S.  10  Grabstein  Nr.  2  aus  Erythrai:  "Eoliovog. 
Der  Ausfall  des  d;  den  W.  als  äolisch  bezeichnet,  ist  außerdem 
noch  für  Chios  und  Amorgos  (GDI.  5379)  bezeugt,  ark.  eolög. 
Bei  Pindar  wird  ialog  Äolismus  sein.  In  Chios  kann  die  Form 
wie  in  Erythrai  aiolisches  Element  sein:  so  bleibt  nur  der  Beleg 
aus  Arkesine  und  'Eoladag,  das  W.  aus  einem  Papyrus  zitiert.  — 
S.  16  Weihiuschrift  aus  Erythrai:  "AtcoXIojvl  JeXiptvtcoi  (Davudi-/.og 
0  (Di'Ai^TEco  d[v]6d^rfA€v  evyto[h]v  v]TteQ  eavTo{v).  —  S.  32  Inschrift 
über  den  Verkauf  des  Priestertums  der  Kyrbanten:  Z.  3  twv  6q- 
yto)i  TÖJL  "Egor^g,  10  ytQu  de  larlisrai.  S.  37  Opferordnung  für 
den  Kult  des  ApoUon  und  Asklepios  aus  E.:  Z.  11  ^vixw  OAola: 
der  erste  inschriftliche  Beleg  für  ion.  x  =  att.  7t.  Z.  16  ßoiog 
TQelg  oaQY.ag.  ßoiog  für  ßo6g  wie  att.  öyöoirj,  ßoiiqd'a}  u.  dgl.  Die 
Opferstücke  des  Rindes  heißen  oagKsg,  die  eines  yalaO^rjvog  /.gm 
(Z.  21).     Z.  34.  36  TtaiioviCeiv,  uanova. 

Keil,  Josef.  Zur  erythräischen  Priestertümerverkaufs-Inschrift. 
Tätigkeitsbericht  des  Vereines  klassischer  Philologen  in  Wien. 
Herausg.  zur  Feier  des  zehnjähr.  Bestandes  (1899—1909),  Wien, 
Verlag  d.  Vereines.  1909  S.  10—13  teilt  die  Ergebnisse  einer 
Revision  der  Inschrift  von  Erythrai  GDI.  5692  mit.  Wichtig  ist 
namentlich  seine  Lesung  a  46/47  KogvßdvTwv  Evcfgovioiiov  xat 
Ga?.£io)v  s^id^alsioostog  e[v]e'/,sv  Trjv  yvvaiTieiav  ^yigaaev  Avtirca- 
TQog  'AyaaiyJslovg.  Die  merkwürdigen  Beinamen  der  Korybanten, 
EvcpQoviaioL  (möglich  ist  aber  auch  EvcpQÖvLOt),  Qdlsioi  und  L^r- 
ÖQEiOL  erklärt  K.  als  die  nächtlichen  (mit  Fragezeichen),  die  blü- 
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henden  und  die  mannhaften,  indem  er  wegen  der  Wendung  ETti- 
d-aXewGsiog  (-vey.£v  Beziehung  von  QdXsiOi  zu  &aXeia  für  notwendig 
hält  und  Foucarts  Herleituug  der  Beinamen  von  Gründern  ihres 
Kults  zurückweist.  Vorsichtiger  äußert  sich  Wilamowitz  Nordion. 
Steine  34  über  diese  Beinamen  anläßlich  einer  Inschrift  aus  Ery- 
thrai  über  das  Priestertum  der  Kyrbanten. 

Wilhelm,  Ad.  Der  Brief  des  Artikon.  Jahresheft  d.  Ost. 
Arch.  Inst.  XII  118 — 126,  bespricht  einen  auf  Blei  geschriebeneu 
Brief  aus  Olbia,  jetzt  in  Petersburg  (Latyschew  Bull,  de  la  Com- 
mission  Imp.  arch.  X  10)  in  ionischem  Dialekt: 

^^QTL'/.iov:  rolg  tv  or/.oji 

XcciQSLv:  ijv  iyßcD^ELi  gx  r^g 

ol'/.ir]g  V  :  /u[äg]  MvXXiwv: 

Ttaga  'ATCcy.ovg  [£t]g  to  6ty.rjiJ.a, 
5  r^v  yccQ  didtüL-  el  öe  (.itj, 

Ttaga    AyoO^aQ/.ov :  slg  r« 

naoa  Ki:Qdio\v\og  IqUov 

t6  /LiiQog  Y.ofxioäod^ci). 
AQTLY.ÜV   aus   -y.oiüv.     iyjjdXet   Konj.   mit   Kurzdiphthong,     l4yd- 
i^uQ-Kov   mit  Dissimilation    der  Aspiraten,    wofür  W.    einen   neuen 
Beleg,  yiQSOcpvldyuov  =  XQeoq>vld-Mov   auf  einer  Inschrift  aus  dem 
thrak.  Neapolis,  namhaft  macht. 

Deouiia,  W.  Qaoia/M.  'E(ptji.i.  dgx.  1909,  S.  4—26.  S.  löff. 
werden  44  thasische  Inschriften,  die  meisten  nicht  dialektische, 
mitgeteilt.  In  Nr.  2  (thas.  Alphabet)  fällt  die  Schreibung  ePQHe^e 
für  ETtonjoe  auf.     QQaov/.Xiog  ist  mit  H  geschrieben. 

Beclitel,  F.  Aeolica.  Bemerkungen  zur  Kritik  und  Sprache 
der  aeolischen  Inschriften.  Malle,  Niemeyer.  1909.  67  S.  Die 
Schrift  enthält  das  Wichtigste  von  dem,  was  d.  Verf.  in  einem 
Ergänzungsheft  zu  seiner  Ausgabe  der  Aiolischen  Inschriften  in 
GDI.  I  zu  sagen  gehabt  hätte.  Es  ist  sehr  bedauerlich,  daß  diese 
ursprünglich  in  Aussicht  genommenen  Supplementhefte  aus  äußeren 
Gründen  nicht  erscheinen  werden  und  dadurch  diese  so  nützliche 
und  ziemlich  kostspielige  Sammlung  entwertet  wird.  Namentlich 
der  schon  vor  28  Jahren  erschienene  I.  Bd.  der  GDI.,  der  einen 
großen  Teil  der  wichtigsten  Dialektinschriften  enthält,  ist  ohne 
solche  Berichtigungen  und  Ergänzungen  nach  den  inzwischen  her- 
ausgekommenen Publikationen  fast  ganz  unbrauchbar;  das  zeigt 
sich  auch  an  einem  Fall,  auf  den  B.  S.  57  zu  sprechen  kommt: 
Hepding  Ath.  M.  32,  305  hat  aus  GDI.  474,  12  ein  boiot.  nozoi- 
[d]di\xog\  zitiert,  was  ich  Glotta  I  351  in  meiner  Anzeige  von  Hep- 
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dings  Aufsatz  ohne  die  nötige  Nachprüfung  wiederholt  habe. 
Lolhng  IG.  VII  3191  liest  novd-i'Als{i).  —  B.s  Bemerkungen  be- 
ziehen sich  teils  auf  die  Lesung,  teils  auf  die  Sprache  der  In- 
schriften. Soweit  sie  die  letztere  betreffen,  sind  sie  in  den  Re- 
gistern zusammengestellt.  Ich  beschränke  mich  hier  darauf,  seine 
Kritik  des  sprachlich  wichtigen  Vertrages  zwischen  Aigai  und 
Olympos  Keil-Premerstein  Bericht  S.  97  Nr.  203  =  B.  S.  44  Nr.  45 
zu  erwähnen  (Glotta  II  321).  B.  nimmt  Anstoß  an  den  Worten 
o'/iooöov  [IgyliovoloL  Z.  8 f.  Daß  o/.ooaov  in  einem  aiol.  Text  auf- 
fällig erscheint,  ist  unbestreitbar,  aber  daß  ,,kein  Kenner  griechi- 
scher Dialekte"  es  auf  einer  aiol.  Inschrift  für  möglich  halten 
werde,  ist  wieder  zu  viel  gesagt.  Einer  Tatsache  müßte  auch 
dieser  Kenner  sich  fügen.  B.  schlägt  die  Lesung  y.oooov  mit  vor- 
hergehender Verletzung  des  Steins  vor,  macht  sich  aber  selbst 
einen  Einwand  dagegen  und  erwägt  Verschreibuug  für  onooaov 
—  eine  unter  diesen  Umständen  wenig  befriedigende  Annahme. 
A.  V.  Premerstein  schreibt  mir  aus  Athen,  daß  das  0  zwischen  N 
und  K  allerdings  nicht  sehr  deutlich  erhalten  sei.  ,,Doch  kann 
ich  kaum  an  eine  Verletzung  des  Steins  an  dieser  Stelle  glauben. 
Auch  ein  Aussetzen  der  Schrift  (leere  Stelle  am  Satzende)  scheint 
mir  nicht  sehr  wahrscheinlich".  Anf  dem  Abklatsch,  der  sich  im 
Österr.  archäol.  Institut  in  Wien  befindet,  vermag  ich  an  der  be- 
treffenden Stelle  nichts  zu  erkennen.  Für  [iQy\iov6iöi  —  das  Nicht- 
ergänzte  ist  nach  Prem.  sicher  —  fordert  B.  mit  Recht  egycoveiai 
oder  eQ'/üivioLOi.  Zwei  weitere  Unebenheiten  sind  B,  entgangen. 
Auch  Iv  "Olif-inlri]  sollte  man  auf  einer  aiol.  Inschrift  nicht  für 
möglich  halten.  Die  Herausgeber  meinen,  daß  nach  den  erhaltenen 
Spuren  am  Ende  des  Wortes  eher  H  als  Q  gestanden  habe.  Aber 
^Olv(.iTcr(voLg  Z.  12  f.  kann  auch  von  ^'Olvf-inog  kommen  (vgl.  Wq- 
yaf.wv  :  ITsQyaixr^vüg).  Ferner  erwartet  man  für  die  Endung  dieses 
^OlvfXTirivoig  aiol.  -dvoiöL.  Hoffmann  Gr.  Dial.  II  536  bezweifelte 
deshalb  die  Richtigkeit  der  Lesung,  aber  sie  hat  sich  als  sicher 
erwiesen.  Wir  werden  wohl  mit  der  Möglichkeit  rechnen  müssen, 
daß  ein  ionischer  Steinmetz  dieTnschrift  eingemeißelt,  ion.  6-a.6ooov 
eingeführt,  das  ihm  unverständliche  egycoveiac  durch  egycovoioi 
(etwa  nach  Te/.oiot  u.  dgl.)  ersetzt  und  -rjvoig  für  -avoioi  geschrieben 
hat.  Vgl.  zu  lonismen  in  aiolischen  Inschriften  Hoffmann  II  64. 
112.  536. 

Meister,  R.  Die  äolischen  Demonstrativa  oVe,  ovl,  ovv  und 
die  Partikel  vi  (ve)  im  Phrygischen.  IF.  XXV  312—325.  M. 
findet  das  Affix  von  ark.  boi.  ovc  in  phryg.  vl  nach  dem  Relativum 
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(log  vi)  uud  nach  ai  (aivi)  wieder.  Mit  der  abweichenden  Er- 
klärung dieses  vi  von  Solmsen  KZ.  34,  66 ff.  setzt  er  sich  nicht 
auseinander.  Er  gibt  im  Anschluß  an  jene  Vergleichung  ver- 
schiedene ansprechende,  teilweise  freilich  auch  kühne  Vermutungen 
zu  den  alt-  und  neuphrygischen  Inschriften. 

Priiigslieim,  H.  G.  Mitteilung  aus  Thessalien  (Gonnos).  Ath. 
Mitt.  34,  80 ff.  Eine  Weihinschrift  aus  Gonnos  etwa  des  IL  Jhs. 
V.  Chr.  ^o/.lrj7tio7  KXeo^evog  ]AodvdQOv  ie[oriT]eioag  bietet  ein 
neues  Beispiel  eines  Dativs  auf  -oi  aus  Thessalien.  Eine  zweite 
Weihinschrift  des  III.  Jhs.  v.  Chr.  ^AjcaionaTQa  Evdan[ay6]Q(x 
^^0T£/iiidi  enthält  zwei  neue  Namen.  Das  erste  Glied  von  l^rcaio- 
ftccTQa  ist  dunkel.     Ob  die  Lesung  sicher  ist? 

Wace  and  Thompseii,  A  Cave  of  the  Nymphs  on  Mount 
Ossa.  Annual  Brit.  School  at  Athens  XV  243 — 247.  In  einer 
Höhle  am  Ossa  fanden  die  englischen  Archäologen  einige  Weih- 
inschriften an  die  Nymphen,  speziell  die  ^Ogeiadeg,  in  thessalischem 
Dialekt.  Auf  Nr.  1  dred^€r/.c(e[v.  Nr.  4  ^OQEi[äoi]  "EvTtedö'/.Xua 
OikodanEia  JttQ  ysvsäg.     Nr.  6  /tävaag. 

Meister,  Rieh.  Ein  Ostrakon  aus  dem  Heiligtum  des  Zeus 
Epikoinios  im  kyprischen  Salamis.  Abb.  Sachs.  Ges.  phil.-hist. 
Kl.  XXVII  9  S.  303—332.  Von  der  bisher  nur  im  Faksimile  von 
Murray  Excavations  in  Cyprus,  1900  mitgeteilten  Inschrift  in  kypr. 
Schrift  gibt  M.  die  erste  Lesung  und  Erklärung,  wonach  sie  die 
Antwort  des  Zeus  auf  eine  Orakelfrage  ist  Vorders.  I.  cpiltw 
CciXioiiia  rode  y.d  t'  lltw,  f/^^oc  de  tcvqI  TraFito.  \  5  ocuLio  a/LiiQUcpi 
Qoßw  /Liiyaö  ßtool  va/^ia  Faöv,  v  Ftjql  vofivaiFa  v  tcIFolFi.  Tjfxl 
dga-ilOrög  öoijaQio,  oig  i.iaiE[Ta\i  jagä.  IL  leXog  gew.  aTtavddu) 
vr^Xixog  \{v)yßaig  qoFw  ^iiv.w.  III.  JiFi  jaiiag  l{(.i)(f)OQdg  td  /,«- 
Tagy/Lmra.  IV.  d^vf.ia  OEioi  y.ddojg  (Zahlzeichen)  ^r/w.  l\iA}(poQOi 
Tol  y.ddoi  (Zahlz.).  —  Rucks.  V.  z«()wg  ro  Fhog  df.iari  df.iazL.  VI. 
€0j  Ft.iEog  xd  df.iaxa  (Zahlz.).  VII.  Foivio  /.döojg  xb  Fixog  a/iiaxi 
af.iaTi.  Xdyog  i{v)  öe'/.dxoi  jiXÖxei  (Zahlz.).  diuigaq^i  erklärt  M.  als 
Instr,  PI.  von  di.iiQa  =  d/iWQrj,  vof.ivoiFa  Weidekräuter  aus  vofxög 
-\-  aiov,  7iiFaFi  Dat.  von  ^n'Fa  Fett,  doijaoi~  Gen,  von  unbelegtem 
'■^öoiäQog  'zweifelnd'  zu  hom.  öoiy:  alles  recht  auffällig.  Bemerkens- 
wert ist  das  Fehlen  des  Artikels,  ai'g  als  Relativ,  die  Doppelung 
cif-iaxi  df.iari  in  distributivem  Sinne,  Ttloxog  =  Tvlaxog  (aber 
warum  dann  nicht  vorher  '*l6xog  für  Idyog  wie  lesb.  Ao/oi'?), 
oEiü  =  d^tio,  worin  M.  einen  Dorismus  sieht.  Mag  auch  noch 
einiges  Bedenken    erwecken,    so   verdanken   wir   doch   dieser  Ent- 
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zifferuüg  einer  der  ältesten  kypr.  Inschriften  wichtige  neue  Auf- 
schlüsse über  den  kypr.  Dialekt. 

Meister,  Rieh.  Beiträge  zur  griech.  Epigraphik  und  Dia- 
lektologie VII.  Zwei  kyprische  Inschriften.  Ber.  Sachs.  Ges.  phil.- 
hist.  Kl.  61.  Bd.  Sitz.  v.  1.  Mai  1909.  Die  beiden  im  Brit.  Mus. 
befindlichen  kyprischen  Inschriften,  veröffentlicht  schon  Journ.  Hell. 
Stud.  XII  19:?.  320,  werden  jetzt  von  M.  nach  Abklatschen  fol- 
gendermaßen gelesen.  I.  Xagho)  xio  Nr/M(v)'d-Eos  '/mtvÖc,  \  rjt.u 
■/.£[v€ßbg]  I  xa  aGyM[cpog].  xäsrog  bedeutet  hier  also  wie  in  der 
großen  Inschrift  von  Idalion  20  das  unbearbeitete  Grundstück  und 
rückt  dadurch  dem  mit  ihm  verglichenen  ahd.  Iiuoba,  Hufe  näher. 
II.  TLfxoFdvaAXoq  toj  Tifxaaev  ri(xi.  Tiixaaev  oder  Ti^aatjv  erklärt 
M.  als  Gen.  eines  Kurznamens  Tiuaorjg,  den  er  mit  kypr.  QaXrjg, 
lesb.  ^ir^g,  Zw^g,  u4eoyr^g,  boi.  Qaklu  QaD^eig  3Ievvei  Mheig, 
ion.  Qah^g,  üvd^rjg  usw.  vergleicht.  Er  sieht  in  diesen  Namen 
und  in  ark.  kypr.  (fovr^g,  leQi^g  u.  a.,  einer  Hypothese  von  Bechtel 
folgend,  alte  e-Stämme.  Ich  finde  den  Anhalt  für  diese  Theorie 
noch  ungenügend.  Die  e-Stämme,  die  man  außerhalb  des  Grie- 
chischen angenommen  hat  (Brugmann  Grdr.  II  ^  1,  220 fi".),  scheiden 
sich  durch  ihr  feminines  Geschlecht  von  den  griech.  Fällen.  UQi]g 
von  tegetg  \eQr^ßog  zu  trennen  fällt  schwer;  konnte  nicht  gerade 
das  Kyprische,  das  /rröhg  rnoXiFi  flektiert,  zu  isorjßi  einen  Nom. 
tEQ7^g  bilden?  Lesb.  iQrjieiei  kann  keinen  e-Stamm  erweisen  i). 
So  bleiben  nur  die  Kurznamen  auf  -rj,  ihre  Erklärung  als  e-Stämme 
ist  aber  eine  Annahme  ad  hoc. 

V.  Premersteiu,  A.  Die  Urkunde  eines  arkadischen  Synoi- 
kismos.  Athen.  Mitt.  34,  237—268.  Die  weitaus  wertvollste  Be- 
reicherung der  griechischen  Dialektkunde  im  Berichtjahre  liefert 
diese  in  ionischem  Alphabet  geschriebene  Inschrift  eines  viereckigen 
Pfeilers  aus  Orchomenos  in  Arkadien,  die  der  Verf.  um  303  v.  Chr. 
datiert.  Auf  der  Vorderseite  steht  der  Synoikie- Vertrag  zwischen 
Orchomenos  und  Euaimon:  r]6g  öi  irgorioog  [iv^ßor/.og  rag  To- 
[|Uß](Jog  iXaxr^v,  xar[a7r]€^  l'do^e  c(^cfo[T-  öe^Qoig.  Tiov  öe  tJiL 
[X']aiQLCi{d)ai  ute  .  .  ywqiov  ai.i(fi'kX[o']yov  Iv  xäi  To(x[ad']i,  xog 
'^Hgasag  dialO[d^iy.daaL  xat  zag  diy.a[g  z'jctg  }rQoöediy.ao!iii\v^ag 
Ttdvoag,  7toi.i\jidg]  d^  STtiysviod-ai  (J[<a]  zgia  ßerea  6lQy\löav]  irti- 


1)  Das  Verbum  muß  doch  mit  isouTivco  (auf  Lesbos  selbst  IG.  XII  2, 
117.  224,  2,  Ehodos  IG.  XII  1.  Mantineia  Dittenb.  Sjll.  444.  Nisyros  IG. 
XII  3,  104,  6.  LXX  Helbing  Gramm.  I  122),  ion.  teQt}Tev(o  (I.  v.  Priene  177 
u.  ö.)  zusammen  erklärt  werden,  die  wohl  von  leoraog  zu  Ifgäo/xca  ausge- 
gangen sind. 
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ßQTJoi.  [Kai  0(7«]  xqy]axa  8an6oi\a,  y^oivai  g)eQrjv  [df.i^g)OT€Qog. 
rQd(p£[_a]  yQdipav{T)ag  ■/a[^€'-20ff]^[a<],  OTtod-^  av  dedlorßroL  d/u- 
(poTiQOig.  [T^otg  STtl  XaiQiddai  T\d~\  %qi!]a%a.  o(filXo\yo\i  xcTi  d^eol 
ueqI  zbv  [a-25  Tr^vdoa/iidi'  [a]j;r6g  d\_ia\ßa)Xsvoaf.iivog  xqovov  rd^cxa^ 
d^ai.  Kai  7ceQ{l  ra]  i.aod^iö^ata  rag  yäg,  [rdv']  MvaaiTslrjg  eini{o)- 
^[w]- 30  (7£,  '/.aravrd.  Ozig  'iev[av]  yeyaixrf/.e,  rog  Ttaidag  .  .  .  . 
Auf  der  linken  Nebenseite  sind  nur  die  zwei  Schlußzeilen  des 
Textes  .  .  o  tj  a7r[€]6[j'rt]  .  .  ovör/.a  r^vai.  erhalten. 

Auf  der   rechten  Nebenseite   ist   der  Eid  der  Euaimuier   und 

Erchomenier  eingetragen: ßej/.azeQai^Iollla'jog.  ^'£2f.ioaav 

ol  Eva[i]fxvio{i)  zdöe'  dipEv[d^ijiov  a{v)  vav  avßoi[yii']bav  roig  ^Eq- 
XO/^avio^t^g  nog  rag  owd-i[GL]gj  vel  rdv  Jia  lov  "AQ{yia'],  vel  rdv 
'A&dvav  \r~\dv  ^AqBLav,  vel  röv  {^I']  10 vvdXiov  rov'AQri^a'  o]vd^  av 
d[v]iGraijiiav  anv  rdlg  ^EQ%ofxiv[i]oLg  ovjtore  ov  rbv  [/f\ia  rov 
AgTja,  ov  r[_d^-lbv  ^d-dvav  rav  ^AQE[La^v,  ov  rov  'Ivvaliov  rdv 
^.AQiqa'  y.evo\_Q'A?[evr i  f-iiv  rayaS^^d,  aJTriOQ'/iivn  ös  £^o-  20  Xe^a^ac 
avrny  y.al  [yä]vog.  S2fj.ooav  EQ[xo^(-iivLOi  rdds'  aip£[^v^Ö7jCov  av  rdv 
ovßo[i]Kiav  rolg  EvaLi.iv[i-~\  25  OLg  rcbg  rag  Gvvd-e[(f\Lg,  vel  rov  /Jia 
rov  \_Aq]r]a,  vel  rdv  Ad-dva[v  rJav^Agr^av,  vel  rbv 'l[vv]dXiov  rov 
'Agr^w  o[y-'dOö  av  i^elavvoia  rbg  Evatf-iviog  ov7to[r']s,  ov  rov 
Jia  röv  ^^[^jj]a,  ov  rdv  'Ai^dvav  [r']dv  'AQt'jav,  oi  rov  ^IvlyldXLOv 
rbv  ^'Aqr^a.  - —  Das  größte  Interesse  erregen  die  Verbalformen 
t^ElavvoLa,  die  schon  längst  nach  skr.  bhüreyam  erschlossene 
1.  Sg.  Opt.,  und  dipevdr^wv,  das  Schulze  wohl  richtig  als  1.  Sg. 
Konj.  von  dil!8V(Jrj/Lii  mit  der  Endung  von  slav.  6(?r^  erklärt.  Weiter 
sei  hervorgehoben  ovöi/.a  =  avdöi/.a,  ovßoiy.iav,  /^»y'ara, 
(7ro^(t),  vel  =  VI],  d7cv  mit  dem  Dat.,  die  Stammabstufung  in 
Evai{.iviOL  von  Eiai/uiov. 

Meillet,  A.  La  place  du  pamphylien  parmi  les  dialectes  grecs. 
Revue  des  etudes  grecques  XXI  413 — 425,  betont  hauptsächlich 
die  Übereinstimmungen  des  pamphylischen  Dialekts  mit  dem  Ar- 
kadisch-Kyprischen. 

Huck,  Carl  Darl.  An  Archaic  Boeotian  Inscription.  Class. 
Phil.  IV  76—80.  437  f.  Die  von  Breal  MSL.  VII  448  mitgeteilte 
altboiotische  Weihinschrift  vom  Ptoion  macht  B.  nun  durch  eine 
Abbildung  erst  eigentlich  zugänglich.  Es  stellt  sich  jetzt  heraus, 
daß  die  Inschrift  auf  der  einen  Seite  unvollständig  ist.  B.  liest 
und  ergänzt  die  Verse  so: 

Kalßov  ayaXf.ta  ßdva/.ri  f[£'Kaß6Xot  ^^7t6X{X)övL. 

.  .  .  OQidag  Ttoißeoe  jn    ^EyJorQorog'  avraQ  tjre^cpaav 
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OV    ÜTÖlEßl. 

Tog  TV,  ßdvaxs,  (fecfvlaxao,  öiÖol  d    a(»(e)zrav  [te  Aal  olßov. 
Der  Schluß  wie  im  15.  u.  20.  Hom.  Hymnus  (Weil  MSL.  VIII  180). 

Kaipdkrjq,  rsQdoi/.iog:  ^Avad^rjf.iaTL/.ri  €7tiyQa(fT^.  TeGaagaMv- 
rasTrjQlg  zrjg  Y.a&rjyeaiag  x.  Kovxov  S.  275 — 282.  Archaische  Weih- 
iiischrift  aus  Sparta,  gefunden  bei  dem  sog.  Grab  des  Leonidas, 
ßovoTQoq)rjd6v  geschrieben.  K.  datiert  sie  Ende  des  VI.  Jahrh. 
Y.  Chr.:  ^lylaTag  xioi  KaQvsLUi\^L]  [T]d(5'  dyak\x  dvi^rfAE,  TtevrcdyLi 
VLy.doag  Td[v']   |i<[ax^](V   xat   7Tored^[ri-\  5  [x£    tIov   dohxov   TQid'ALg 

AS^avaioig   d aiTceg  ovQfxaia Die    Inschrift   wird 

auch  von  Woodward  Annual  of  the  Brit.  School  XV  (1909)  81  ff. 
besprochen.  Von  besonderem  Interesse  ist  die  Form  7tev/tdY.t 
Z.  2 f.  Als  sicheres  Zeugnis  eines  „achäischen"  oder  aiolischen  tc 
(aiol.  TtifXTce  5)  aus  vordorischer  Zeit  kann  sie  freilich  trotz  att. 
7ievrd'/.Lg  nicht  gelten,  da  vor  a  7t  in  allen  Dialekten  berechtigt 
war  und  auch  in  att,  nsf^iTcdg  erscheint.  Wir  kennen  nun  drei 
Endungen  solcher  Zahladverbia  im  Lakonischen  -d/.i,  -aztg  (tqc- 
Gx/g  Z.  5f)  und  -dvAv  (cergdKiv  Damonon-Stele).  —  ^lyXdrag, 
sonst  Epiklesis  des  Apollon,  hier  als  Personenname,  ist  auffällig. 
Die  Bedeutung  des  Wortes  avQuala  kennen  wir  durch  die  Hesych- 
glosse  2vQixaia-  dyioi'  rig  Iv  ylaAeöaiixovi  usw. 

Bosanqiiet,  R.  C.  The  Palaikastro  Hymn  of  the  Kouretes. 
Ann.  of  the  Brit.  School  at  Athens  XV  339—556.  Guilbert  Mur- 
ray ebd.  S.  339 — 365.  Bei  den  englischen  Ausgrabungen  auf 
Kreta  im  J.  1904  wurden  in  dem  hellenischen  Tempel  in  Palai- 
kastro drei  Stücke  einer  Stele  gefunden,  in  die  ein  Hymnus  an 
den  Diktäischen  Zeus  eingemeißelt  war,  auf  der  Rückseite  der- 
selbe (wohl  verworfene)  Text  wie  auf  der  Vorderseite.  Die  In- 
schrift stammt  aus  dem  3.  Jh.  n.  Chr.,  der  Hymnus  selbst  ver- 
mutlich aus  derselben  Zeit  wie  der  Paian  des  Isyllos  (um  300 
V.  Chr.).     Der  Anfang  lautet: 

MeyiOTS  Kovqs,  ya~iQe  /lioi, 
KQdv{e)ie,  TtayvigaTig  ydvovg, 
ßeßay.eg 
5  daif-iovojv  ayiotxEvog' 
JiyiTav  ig  iviaviov  {-'q- 

7ts  xat  yeyaS-L  f-iohca, 
Tav  TOi  y.Qt/.Of,iEv  naAtloL 
l^iEi^avTEg  ccfi    avXoioLV, 

Glotta  TU.  21 
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lU  yial  aravTsg  asiöofxsv  reov 
af-icpl  ßcüfxöv  £veQy.ij. 
Aus  dem  Folgenden  sei  das  Wort  /MTrjrog  erwähnt,  das  Murray, 
der  den  Hymnus  erläutert,  als  y.axaFhoQ,  deutet.  —  B.  erwähnt 
als  Zeugnis  für  kretischen  Kuretenkult  eine  Inschrift  aus  H.  Bar- 
bara (Mon.  dei  Lincei  XVIII  178):  ['E](»ra7og  '^(.ivdrov  Kwqtjgl 
rdig  Ttgo  '/.agraircodiov  [d)Qav  /.al  {ya)Qi[o)r7' lov. 

T.  Premersteiu,  A.  Archaische  Grabschrift  bei  Methana. 
Athen.  Mitt.  34,  356  —  362.  Das  in  archaischem  Alphabet  ge- 
schriebene Epigramm,  das  auf  einem  Stein  bei  Wromolimui  in  der 
Nähe  von  Methana  steht,  lautet: 

Eviudgr^g  ins  Tiaxi q  ^^vdQOY.).tog  svvdds  accf.ia 
TTOißr^aavg  vMTaäO^tj'/.s  (piko{v)  (.ivc<}.ia  hvuog  rnxev. 
Sprachlich  bemerkenswert  ist  besonders  tvTctde  für  svü^dde,  dem 
das  alte  elische  {s)vTarT{a)  (Solmsen  Inscr.  sei.  ^  24.  42)  am  nächsten 
steht,  und  das  natürlich  nur  graphische  Ausbleiben  der  Elision 
in  %aTas^rf/.8,  das  auf  Inschriften  sonst  nur  zwischen  zwei  nicht- 
zusammengesetzen  Wörtern  vorkommt. 

Tollgraff,  VV.  Inscriptions  d'Argos.  Bull.  corr.  hell.  33,  171 — 
200.  445 — 466.  Die  erste  dieser  argivischeu  Inschriften  ist  die  von 
Homolle  Bull.  27,  270  f.  publizierte,  die  hier  nachgeprüft  erscheint. 
Z.  4  wird  ygocpäeg  statt  Ttoocpr^rai,  Z.  8  7€£Qtoralv  st.  rcegioiaoLV 
gelesen.  Nr.  2  bietet  ^nnßiov,  J[.iai7i7tLduv  neben  MvaaiOTQdtov, 
ygofftcov.  Der  Verf.  untersucht  bei  dieser  Gelegenheit  die  Namen 
der  argivischen  (fccTgai,  die  den  Personennamen  zugefügt  sind,  im 
Ganzen  28,  ^Ai-Kfiagr^Tfudai,  Jaupovrteg,  Jißcovvoiddai,  UwXad-teg, 
^cpvQrjdai,  (DoXhadai  u.  a.  —  Nr.  3.  JiFog  TlavÖTtTa.  —  Nr.  21 
Fragment  eines  Berichts  über  die  Heilungen  im  Tempel  des  Py- 
thischen  Apollo  in  Argos:  f.iavTrjOv,  uua  (pat,  S^iog,  7VaQXQ)jf.ia, 
OTzayevTog  =  ofpaye'vrog,  xoivavovti,  =  "/.oivojvovvti.  Der  Opt. 
oly.eir]  Z.  14  erinnert  an  el.  avlah].  V.  will  auch  in  dem  lakonisch- 
argivischen  Vertrag  Thuk.  V  79  doY-eitj  statt  öo/Mol  lesen.  —  Aus 
den  Inschriften  römischer  Zeit  Nr.  24  und  26  hebe  ich  hervor 
ylvdfXEvoi  24,  4  und  TeiQivO^ia  =   TiQvvd-ia  26,  13. 

KeramopuIIos,  A.  D.  Zum  delphischen  Wagenlenker.  Ath. 
Mitt.  34,  33  ff.  Die  frühere,  später  getilgte  und  durch  die  Poly- 
zalos-Inschrift  ersetzte  Fassung  der  ersten  Zeile  ergänzt  K.  Ev- 
^df.iev6g  US  FeXiov  ho]  FiXag  dve-d-iqy.e  Favdootov. 

Buck,  C.  D.  Greek  Notes.  IF.  XXV  259—263.  1.  Delph. 
dvTi  ßheog  in  der  Labyaden-Inschrift  GDI.  2561  A  45 f.  erklärt 
B.  wohl  richtig  als  'jährlich',  'Jahr  für  Jahr'.    Vgl.  att.  xar  eviav- 
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TOP,  /MTCi  (.ir^va.  2.  In  der  alten  mykenischen  Inschrift  IG.  IV  492 
versteht  B,  0QahiaQidag  ....  ig  TtöXiog  l/cazag  eyevvo  nicht  übel 
als  eig  Ttolstog  lAezag  (statt  £z  itolswg  i/jTr^g).  3.  erklärt  B.  ^at- 
in  ulaioxQaTog,  2aL-  in  ^aUlagog  statt  ^ao-,  ^ao-  wie  ^^qxi- 
neben  ^Agy^e-  "Ao^o.  Vgl.  ^toL-yevr^g  u.  a.  2av-  in  boi.  ^av- 
/.gdzeig  usw.  will  B.  aus  einem  hypokoristischen  — atog  <  ^'2dFFog 
(vgl.  Oavog  Klevag)  herleiten  mit  Vergleich  von  lak.  yiavayiqTa 
von  ^Aavog.  Aber  ein  Hypokoristikon  als  erstes  Glied  eines 
Kompositums  ist  nicht  ganz  unbedenklich. 

Lesny,  V.  Ein  Beitrag  zur  Sprache  der  alten  Makedonen. 
KZ.  42,  297 — 302.  L.  setzt  mak.  ytÖTcag-  -/.oloiovg  =  gr.  yvnag, 
eine  Gleichung,  die  aber  nach  Laut  und  Begriff  bedenklich  ist; 
denn  o  für  kurz  ii  (yäda)  ist  etwas  anderes  als  to  für  lang  u.  Die 
Gleichung  yvjTcag  =  G'M~nag  ist  natürlich  ebenfalls  fragwürdig. 
Weiter  beschäftigt  sich  L.  mit  der  Aspiratenfrage  und  hebt  hervor, 
daß  neben  der  mak.  Vertretung  der  Med.  Asp.  durch  Mediae  auch 
Wörter  mit  Aspiraten  wie  Oavi-iog,  'myyaq^iov  erscheinen.  Er  er- 
klärt diese  aus  griechischem  Einfluß  auf  die  Sprache  des  make- 
donischen Adels,  die  Medien  aus  thrakischer  oder  illyrischer  Be- 
einflussung des  gemeinen  Landvolks.  Was  nun  die  Makedonier 
selbst  waren,  darüber  äußert  sich  der  Verf.  nicht  deutlich.  Mir 
scheint  seine  Ansicht  dahin  zu  modifizieren,  daß  wir  griechische 
und  thrakisch-illyrische  Elemente  in  den  uns  überlieferten  make- 
donischen Sprachresten  zu  unterscheiden  haben,  die  Makedonier 
selbst  aber  ein  Stamm  waren,  der  sich  frühzeitig  von  der  nach- 
mals griechischen  Nation  losgelöst  und  mit  nichtgriechischen  Volks- 
stämmen vermischt  hat.     Vgl.  GGA.  1910  S.  67. 


Literatursprachen 

Cauer,  Paul:  Grundfragen  der  Homerkritik.  2.  Aufl.  Leipz., 
S.  Hirzel.  1909.  552  S.  Von  dem  anziehend  geschriebenen  wirkungs- 
vollen Buch  fällt  in  unser  Gebiet  nur  oder  vorzugsweise  das  erste 
Kapitel,  das  die  sprachliche  Überlieferung  der  homerischen  Ge- 
dichte, die  voralexandrinische  Textgeschichte,  die  Frage  der  ersten 
Niederschrift  und  die  Dialektmischung  behandelt.  Der  Verf.  hat 
überall  seinen  Standpunkt  sehr  geschickt  verteidigt,  ohne  daß 
wir  dennoch  immer  zustimmen  könnten.  Ich  greife  von  den 
unendlich  oft  diskutierten  Problemen  eines  heraus,  weil  ich  mich 
verpflichtet  fühle,  es  zu  erörtern,  das  Thema  vom  fAezaxccQay.Tr^QLa- 
juog,  über  das  ich  Einl.  in  d.  Altert.  I  164  meine  Meinung  ausge- 

21* 


308  I*^"!  Kretschmer 

sprocheu  habe,  ohne  sie  näher  zu  begründen.  Was  die  Anhänger 
der  Umschrifttheorie  zu  beweisen  haben,  ist  der  Satz,  daß  gewisse 
Fehler  der  Überlieferung  durch  Übertragung  der  epischen  Texte 
aus  einem  archaischen  Alphabet  ins  ionische  erklärt  werden  müssen, 
nicht  nur  daß  sie  so  entstanden  sein  könnten.  Denn  wenn  daneben 
auch  noch  andere  Erklärungen  möglich  sind,  hat  jene  Theorie  für 
uns  keinen  Wert;  dann  müssen  wir  eben  die  ganze  Sache  auf  sich 
beruhen  lassen.  Nun  ist  aber  der  Einwand  von  Wilamowitz,  daß 
so  zahlreiche  viel  gewaltsamere  Entstellungen  epischer  Wortformen 
nicht  durch  die  Umschrift  entstanden  sein  können,  sondern  durch 
Modernisierung  oder  andere  unkontrollierbare  Ursachen,  durch- 
schlagend und  von  C.  nicht  widerlegt  worden.  Nehmen  wir  ein 
bestimmtes  Beispiel,  den  berühmten  Fall  e/tidri^iov  oy.QLOSvTog 
I  64,  wo  STciörif.1100  xQvoevTog  verlangt  wird.  C.  und  andere  be- 
haupten, daß  die  jusTayQailiaiusroi  die  archaische  Schreibung  100 KP 
falsch  transkribiert  haben.  Nun  ist  jedoch  die  Genitivcudung  -oo 
überall  im  Epos  durch  -ov  ersetzt  worden.  An  die  Stelle  von 
^loloo  -Klvta.  doj/Liava  ist  ^iolov  y.lvra  dtofxava  getreten,  wo  die 
Erklärung  durch  Umschrift  nicht  ausreicht,  sondern  die  Über- 
lieferung eben  einfach  vergewaltigt  ist.  In  den  meisten  Fällen  hat 
man  den  dabei  entstehenden  metrischen  Fehler  hingenommen. 
I  64  hat  man  ihn  aber,  weil  man  sich  an  oyQioEig  'spitzig'  er- 
innerte, durch  Einsetzung  von  oy.QVüEvvog  statt  /.q.  beseitigt.  Wir 
kommen  also  durchaus  ohne  Annahme  einer  Umschrift  aus.  Diese 
setzt  voraus,  daß  der  Ersatz  von  -oo  durch  -ov  gerade  in  der 
Zeit  der  Umschrift  erfolgt  ist,  was  doch  ein  sehr  merkwürdiger 
Zufall  wäre,  der  nicht  vorausgesetzt  werden  darf.  Wenn  aber  der 
Ersatz  von  -oo  durch  modernes  kontrahiertes  -ov  schon  früher 
erfolgt  war,  dann  war  auch  schon  damals  auidrji.iiov  an  die  Stelle 
von  eTiidrjfiloo  getreten,  wie  Alo'kov  für  AxoXoo,  aygiov  für  ayqioo 
A'  313  usw.  Die  Erklärung  durch  i.ieiayaQav.TriQioii6g  kann  dann 
also  garnicht  Platz  greifen.  Ähnlicher  Natur  ist  der  folgende 
Einwand.  Das  homerische  Epos  hat  von  der  Zeit  seiner  Ent- 
stehung bis  zu  der  Zeit  des  Alphabotwechsels,  der  im  Laufe  des 
V.  Jahrb.  erfolgt  ist,  nicht  nur  in  Handschriften,  sondern  auch  in 
mündlicher  Überlieferung  gelebt;  es  ist  vorgetragen,  öffentlich 
rezitiert,  schließlich  auch  gelesen,  in  der  Schule  erklärt  worden 
(Aristoph.  JaiTaXfjg  429  v.  Chr.).  Wählen  wir  nun  wieder  ein 
konkretes  Beispiel,  die  Form  /.oiqoohov  ij  107  für  echtes  y,aiQOvo- 
aeojv,  die  nach  C.  von  den  fxtTayQaii'ccfASvoi  aus  KAIPOIEON  ver- 
lesen ist.     Da  der  Vers  doch   schon   im  VI.  und  VII.  Jahrb.  vor- 
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getragen  wurde,  so  muß  man  auch  schon  damals  das  Wort  irgend- 
wie ausgesprochen  haben,  also  nun  entweder  y.aiQOOscov  oder  y.ai- 
Qovooiiov.  Sprach  man  damals  '/.aiQoaewv ,  so  ist  dieser  Fehler 
nicht  erst  bei  der  Umschrift  und  durch  dieselbe  entstanden.  Sprach 
man  aber  bis  zur  Zeit  des  Alphabetwechsels  das  richtige  xaiQOvo- 
oeiov,  so  sehen  wir  nicht  ein,  wie  man  dazu  kam,  bei  der  Um- 
schrift falsch  zu  transskribieren.  Die  Erklärung  durch  falsche 
Umschrift  hat  zur  Voraussetzung,  daß  das  Abreißen  der  Tradition 
in  allen  solchen  Fällen  zufällig  ganz  genau  mit  der  Transskription 
der  Texte  ins  ionische  Alphabet  zeitlich  zusammenfiel,  was  natür- 
lich undenkbar  ist. 

Meillet,  A.  Du  caractere  artificiel  de  la  langue  homerique. 
MSL.  XV  165 — 169,  weist  auf  die  bekannten  Erscheinungen  hin, 
die  den  künstlichen,  archaisierenden  Charakter  der  epischen 
Sprache  erweisen.  Auch  der  homerische  Gebrauch  des  Duals  sei 
künstlich  aufrecht  erhalten,  da  andererseits  ofifiaza  oq'^alf.ioi 
(neben  oaoe)  fast  nur  im  Plural  erscheinen. 

Jacobsohu,  H.  Beiträge  zur  Sprache  und  Verstechnik  des 
Homerischen  Epos.  Hermes  44,  78 — 110.  J.  sucht  nachzuweisen, 
daß  dem  Epos  ßioßog,  vooFog  und  'c'vFs/m  zurückzugeben  seien: 
er  ist  geneigt,  das  Schwinden  des  Digamma  aus  dem  homerischen 
Text  zeitlich  tiefer  hinabzurücken,  als  mau  dies  bisher  zu  tun 
pflegte.  Ausgehend  von  einer  Bemerkung  G.  Meyers  (BB.  V  184, 
vgl.  Griech.  Gramm.  ^  301.  350),  die  er  überschätzt  oder  ungenau 
gelesen  hat  [denn  Meyer,  der  übrigens  nur  von  loog  redet,  erwähnt 
mit  keinem  Wort,  daß  wog  stets  mit  erster  Silbe  in  der  Arsis 
stehe],  wirft  J.  die  Frage  auf,  warum  die  erste  Silbe  von  laog  und 
vovGog  bei  Homer  immer  nur  in  der  Arsis,  nicht  in  der  Thesis 
erscheint.  Er  erklärt  dies  in  der  Weise,  daß  in  der  Arsis  die 
Silbenteilung  ßio-ßog  war  (richtiger  die  Silbengrenze  im  o  lag),  in 
der  Thesis  dagegen  ßl-oßog,  und  die  Sänger  es  vermeiden  wollten, 
eine  Silbe  vor  inlautender  Doppelkonsonanz,  wie  sie  in  diesem 
Falle  mußten,  kurz  zu  messen.  Warum  sie  dies  unbedingt  ver- 
meiden wollten,  wird  nicht  ganz  klar,  und  die  Lösung  erscheint 
mir  etwas  gesucht.  —  Zweitens  findet  J.  das  Nebeneinander  von 
hom.  eive/.a  und  f-'vey.a  nur  verständlich,  wenn  man  für  diese  For- 
men i'pße/M  herstellt.  Er  operiert  hier  überall  mit  der  von  Hartel 
und  Solmsen  aufgestellten  Lehre,  die  Danielsson  inzwischen  stark 
(s.  unten)  angefochten  hat.  Im  Übrigen  enthält  der  Aufsatz  noch 
verschiedene  interessantere  Einzelheiten,  wie  die  Etymologien  von 
l'oog,  liot],  evev.a. 
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Danielssou,  0.  A.  Zur  Lehre  vom  homerischen  Digamma. 
IF.  XXV  264 — 284,  bekämpft  mit  beachtenswerten  Gründen  die 
von  Hartel  aufgestellte  und  von  Solmsen  vertretene  Theorie,  daß 
anlautendes  Digamma  mit  auslautendem  Konsonanten  nur  Position 
bilde,  wenn  die  vorhergehende  auslautende  Silbe  in  der  Arsis  stehe. 

Hermaun,  Ed.  Zur  Behandlung  antispastischer  Wörter  im 
homer.  Epos.  Idg.  Forsch.  XXV  285—288.  H.  weist  15  Fälle 
nach,  wo  die  auslautende  Kürze  antispastischer  Wörter  vor  der 
Zäsur  an  Stelle  einer  Länge  steht;  die  Pause  ersetzte  hier  also 
die  fehlende  More,  z.  B.  /  201  Ooißov  ^ArtöHvivoo.  .  o  de  f.ioL 
TTOQSv  ayXaa.  dioQa. 

Scott,  John  A.  The  Influence  of  Meter  on  the  Homeric  Choice 
of  Dissyllables.  Class.  Philol.  IV  248—255.  Die  Tatsache,  daß 
ooq>og,  rof-iog,  godov  bei  Homer  fehlen,  während  oocpir^,  evvofxh], 
Qoööeig,  Qodoöd'/.Tvlog  vorkommen,  daß  loyog  nur  2 mal  gebraucht 
wird,  erklärt  S.  aus  metrischen  Rücksichten:  die  epische  Dichtung 
vermeidet  nach  Möglichkeit  zweisilbige  Wörter  mit  kurzer  Paenul- 
tima,  während  sie  solche  mit  langer  P.  zuläßt.  Auch  Apollonios 
und  Quintus  Srayrn.  gebrauchen  loyog  nur  je  ein  Mal  und  voji/og 
garnicht.  Homer  hat  nicht  Ttdvp,  aber  yray/r,  eidaq  neben  edoi-iai, 
53 mal  Qela  :  5mal  gm,  85 mal  xeigl  :  3  mal  x^Q'-  Was  S.  als  Beleg 
gibt,  ist  zum  großen  Teil  nicht  beweiskräftig.  Ferner  fehlt  zwar 
bei  Homer  vo^tog 'Gesetz',  aber  das  eben  so  gebaute  j'o^uog 'Weide' 
findet  sich  9 mal.  Endlich  kommt  aoq>ii]  und  evvof.iiYi  nur  je  ein 
Mal  vor,  woraus  man  folgern  darf,  daß  ooqog  und  vouog  nicht 
wegen  ihrer  pyrrhichischen  Natur  im  Epos  fehlen,  sondern  weil 
sie  den  epischen  Dichtern  nicht  geläufig  waren. 

Lob,  Jos.  Die  Verwendung  des  homerischen  Wortschatzes 
bei  Sophokles.  Progr.  d.  Staatsgymnasiums  in  Salzburg  1909.  24  S. 
Nach  dem  Vorgang  von  H.  Stephanus  (1568),  Wüllner  (1828), 
Wiedemann  (1837),  Lechner  (1859)  behandelt  der  Verf.  den  Ein- 
fluß Homers  auf  Sophokles,  indem  er  die  Rodewendungen  und  ad- 
jektivischen Verbindungen  bei  Sophokles,  die  aus  dem  Epos  stam- 
men, alphabetisch  zusammenstellt. 

Meillet,  A.  Remarques  sur  la  laugue  de  Corinne.  Mem.  Soc. 
Lingu.  XVI  46 — 52;  vgl.  auch  S.  91.  Die  neuen  Korinna-Frag- 
mente  geben  dem  Verf.  Veranlassung,  einige  sprachliche  Erschei- 
nungen in  diesen  Gedichten  zu  erörtern.  Den  Mangel  des  Aug- 
ments in  /Ati/'£,  dcZyC,  ^vi^hav  sieht  er  als  einen  von  der  boioti- 
schen  Volkspoesie  bewahrten  Archaismus,  also  als  eine  Freiheit 
des  Altboiotischen  an,   denn   au  Einfluß  der  epischen  Sprache  zu 
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denken  verwehre  das  Fehlen  anderer  epischer  Elemente  in  Ko- 
rinnas  Sprache.  Ich  wage  noch  nicht  zuzustimmen.  —  Ferner 
weist  M.  unter  anderm  auf  die  Akzentuation  xavi/A  viv,  ddy.QOh 
re  im  Papyrus  hin,  die  er  als  boiotisch  in  Anspruch  nimmt. 

Reich,  Karl:  Der  Einfluß  der  griech.  Poesie  auf  Gorgias,  den 
Begründer  der  attischen  Kunstprosa.  L  Teil.  Progr.  d.  Gymn. 
Ludwigshafen  a.  Rh.  1907/8.  IL  Teil.  1908/9.  Ein  dankens- 
werter Versuch,  den  Ursprung  der  rhetorischen  Prinzipien  des 
Gorgias  und  damit  der  attischen  Kunstprosa  überhaupt  genauer 
zu  bestimmen.  Durch  Vergleich  des  gorgianischen  Stils  mit  dem 
der  ganzen  älteren  Poesie  kommt  R.  zu  dem  Ergebnis,  daß  nicht 
Homer,  wie  Nietschke  behauptet  hat,  auch  nicht  Sophokles  allein, 
wie  Navarre  wollte,  das  Vorbild  für  Gorgias  war,  sondern  daß 
seine  rhetorischen  Figuren  und  seine  i^oetische  Ausdrucksweise  aus 
der  Spruchdichtung,  besonders  Hesiod,  der  Lyrik  und  der  Tragödie 
stammen.  Dort  findet  er  die  Vorbilder  für  die  PogyiEia  oyjjinaTa, 
die  Antithese,  die  Homer  gelegentlich,  Hesiod  schon  bewußt  rhe- 
torisch, besonders  häufig  Theognis,  dann  die  Tragiker,  namentlich 
Aischylos  verwenden,  die  Paronomasie  (Epitaph.  oO  vßQioral  eig 
ißQioTCig  —  Aisch.  Prom.  29  dsog  d-ecov),  das  Parison,  das  jedoch 
bei  Gorgias  zum  stilistischen  Prinzip  wird,  während  es  bei  den 
Dichtern  natürliche  Begleiterscheinung  der  Antithese  ist,  endlich 
das  Oxymoron,  das  schon  bei  Aischyl.,  Soph.,  Simonidos  vertreten  ist. 

Hindenlaiig,  Ludw.  Sprachliche  Untersuchungen  zu  Theo- 
phrasts  botanischen  Schriften.  Diss.  v.  Straßburg.  Straßb.,  Trübner. 
1909.  79  S.  Die  Bruno  Keil  gewidmete  Arbeit  behandelt  in  zwei 
Abschnitten  Theophrasts  Verhalten  zum  Hiat  und  seine  Syntax. 
Die  Vermeidung  des  Hiats  ist  auch  für  Theophrast  Gesetz :  schein- 
bare Ausnahmen  bilden  die  Fälle,  wo  Vokalverschmelzung  anzu- 
nehmen ist,  wirkliche  die,  wo  eine  Pause  zwischen  den  Vokalen 
liegt.  Nach  dem  Verf.  verfährt  Theophrast  insofern  freier  als 
andere  Schriftsteller,  als  er  der  lebendigen  Sprache  gemäß  Vokal- 
verschmelzung in  weitem  Umfang  kannte,  z.  B.  auch  vor  e/r/,  dvd, 
ävTi,  V7t6,  in  formelhaften  Ausdrücken  und  Termini  technici,  und 
eine  Pause  auch  schon  im  Nominalsatz  zwischen  Subjekt  und  Prä- 
dikat (ol  (XQXOL  r^dEig)  empfand. 

Boesch,  G.  De  Apollonii  Rhodii  elocutione.  Diss.  Berlin 
1908.  75  S.,  untersucht  die  Abweichungen,  die  der  Wort-  und 
Formenschatz  des  Apollonios  von  seinem  Vorbild,  dem  homerischen 
Epos,  aufweist.  Das  Perf.  io/J.rjwTsg  II  53  von  oyJ?Mo  neben 
sonstigem  eG'KXrjKa  sieht  wie  eine  Nachbildung  von  hom.  xed^viqwxEg 


312  Paul  Kretschmer 

aus,    die  durch  dissimilatorischen  Schwund  des  zweiten  /.  (koy.Xri- 
xcJg:  vgl.  OLyrpxa)  vorbereitet  worden  sein  mag. 


Koine  und  "V"ulgärgri©chisch 

Angus,  S.  Helleuistic  and  Hellenism.  Hartford  Press  1909. 
In  diesem  vor  klassischen  Philologen  der  Princeton-Universität  ge- 
haltenen Vortrag  über  die  hellenistische  Sprache  und  Literatur 
macht  ein  Theologe  Propaganda  für  das  Studium  der  Kolvi]  und 
auch  des  Neugriechischen  in  Amerika,  wo  diese  Forschungsgebiete 
noch  wenig  gepflegt  werden.  Es  wäre  sehr  zu  wünschen,  daß 
seine  von  Liebe  zur  Sache  getragenen  Bestrebungen  Erfolg  haben. 

Thackeray,  Henry  St.  John:  A  Graramar  of  the  Old  Testa- 
ment in  Greek  according  to  the  Septuagint.  L  Introduction,  Ortho- 
graphie and  Accidence.  Cambridge,  Uuiversity  Press.  19U9.  325  S. 
Gleichzeitig  mit  Helbing  und  R.  Meister  (Znaim)  hat  Th.,  augeregt 
von  Swete,  dem  Herausgeber  der  Septuaginta,  eine  Grammatik  des 
alttestamentlichen  Griechisch  unternommen,  ein  Zeichen,  als  wie 
dringlich  diese  Aufgabe  allgemein  anerkannt  wurde.  Th.'s  Arbeit 
ist  unabhängig  von  Helbings  Buch,  das  erschienen  ist,  als  Th.  sein 
Manuskript  schon  abgeschlossen  hatte:  er  hat  nun  sein  Manuskript 
unverändert  abgedruckt,  was  menschlich  begreiflich,  wissenschaftlich 
freilich  nicht  ganz  gerechtfertigt  ist.  Seine  Materialsammlungeu 
scheinen  im  Ganzen  etwas  reicher  als  Helbings  zu  sein;  praktisch 
ist  sein  alphabetisches  Verzeichnis  der  bemerkenswerten  Verba. 
Nachträge  gibt  R.  Meister  Z.  f.  d.  öst.  Gymn.  1910,  596tf.  Das 
Register  könnte  vollständiger  sein.  Dieser  L  Bd.  enthält  Einleitung, 
Laut-  und  Flexionslehre.  Auf  die  Wortbildungslehre  hat  d.  Verf. 
aus  Raumrücksichten  verzichtet.  Der  H.  Bd.  soll  also  wohl  die 
Syntax  bringen. 

Meister,  Rieh,  (aus  Znaim).  Beiträge  zur  Lautlehre  der  LXX. 
Tätigkeitsbericht  des  Vereines  klass.  Philologen  in  Wien,  herausg. 
zur  Feier  des  zehnjähr.  Bestandes  (Wien,  Verlag  des  Vereines 
1909)  S.  15 — 45.  Die  Abhandlung  bildet  eine  Ergänzung  zu  der 
Lautlehre  in  Helbings  Grammatik  der  Septuaginta,  die  in  diesem 
Kapitel  besonders  unvollständig  erscheint.  Da  Festschriften  keine 
besonders  große  Verbreitung  zu  haben  pflegen,  sei  mehreros  aus 
der  Arbeit  hier  mitgeteilt.  Beweise  spirantischer  Aussprache  von 
V  in  av  und  ev  und  zugleich  von  ß  sind  ^'Evq^qad^a  —  "E(fQad^cc, 
'EvßQoiog,  y^avßiZvag.  olod^QEvio  mit  Assimilation  aus  oIeO^qbvh), 
Xoxwg,  'ko%ix>,  ^^X^iig  für  Iexco  oder  Xoxög,  zeTQafceöog  und  rer^a/ro- 
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Sog  werden  belegt.  Metathesis  von  i  und  v  zeigt  das  öfter  be- 
zeugte OTLTCTivov,  OTLUTtvivog  =  OTV7C7tiov,  -i'ivog.  aXvKog  hat 
stets  V.  Intervokalisches  y  ist  in  den  Handschriften  der  LXX  zu- 
weilen ausgefallen:  yigavi]  /.gava^io,  (pEvtov,  avoisi,  e^egecof-ieva, 
ohoarog,  umgekehrt  leyovrsg  =  Xeovreg.  Wechsel  von  d  mit  C 
(Cto  =  ovo,  TOTvädiov  —  Tonäuov)  zeugt  für  spirantische  Aus- 
sprache von  d.  fiiß  für  ^^u  in  /M/Lißvoai  und  andererseits  ßß  für 
ixß  in  ßoßßrjasi,  eßoßßrjosv.  q  ist  durch  Dissimilation  ausgefallen 
in  a/tgüdva,  agoTia^ijasTai,  oQ^og  =  oQ&gog  u.  a.  Für  andere  be- 
kanntere Erscheinungen  werden  neue  Belege  gegeben. 

Williams,  Charles  Bray:  The  Participle  in  the  Book  of  Acts. 
Chicago,  University  of  Chic.  Press.  1909.  80  S.  8.  Das  Ziel 
der  Untersuchung  ist  mehr  literargeschichtlich  als  sprachwissen- 
schaftlich. Ihre  Grundlage  ist  die  auffallende  Häufigkeit  der  Par- 
tizipia  in  der  Apostelgeschichte,  die  der  Verf.  statistisch  feststellt 
und  mit  dem  Gebrauch  der  Partizipia  in  der  älteren  griech.  Lite- 
ratur, in  der  Koivr]  und  besonders  in  den  übrigen  Büchern  des 
NT.  vergleicht.  Von  älteren  Autoren  kommt  nur  Herodot  in  der 
Zahl  der  Partizipien  der  AG.  gleich ;  sonst  sind  bei  jenen  die  Part, 
bedeutend  seltener.  Von  den  Büchern  des  NT.  steht  das  Ev.  Luc. 
der  AG.  im  Gebrauch  der  Part,  am  nächsten,  und  W.  entscheidet 
sich  für  die  Ansicht  von  Credner,  B.  Weiß,  Renan,  Ramsay,  Blaß, 
Harnack,  Zahn  u.  a.,  daß  Lukas  der  Verfasser  der  AG.  ist.  Von 
C.  Clemen's  Hypothese,  daß  die  AG.  das  Werk  zweier  Redaktoren 
sei,  eines  judenfreundlichen,  dessen  Quelle  eine  Petrusgeschichte 
war,  und  eines  judenfeindlichen,  der  eine  Paulusgeschichte  benutzte, 
findet  W.  durch  seine  Statistiken  nur  den  zweiten  Teil  bestätigt, 
d.  h.  die  Zweiheit  der  Quellen,  während  er  an  der  Einheit  des 
Autors  (Lukas)  festhält.  Es  versteht  sich,  daß  die  Häufigkeit  der 
Partizipien  allein  für  diese  Thesen  nicht  bew^eisend  wäre,  sie  kann 
höchstens  zur  Bestätigung  dienen. 

ßossberg,  Conr.  De  praepositionum  graecarum  in  chartis 
Aegyptiis  Ptolemaeorum  aetatis  usu.     Diss.  Jena  1909.     64  S. 

WäXxrjg,  — ra,t/.  rQai.if.iaziy.a  tr^zr^i^ava.  TeöoaqaY.ovTaExrjQig 
KovTov  118—131.  Svoronos  hat  das  zuerst  im  4.  Jahrh.  n.  Chr. 
auftretende  6loY,6TTivog,  Bezeichnung  einer  Münze  aus  reinem  Gold 
(lat.  anrum  coctum),  als  eine  hybride  Bildung  aus  olog  und  lat. 
coctum  erklärt,  Krumbacher  dies  bestritten,  weil  die  Assimilation 
von  et  zu  tt  im  Lat.  so  früh  nicht  auftrete.  Ps.  verteidigt  Svo- 
ronos einleuchtende  Erklärung  mit  Hinweis  auf  laftucae  st.  laducae 
des  Ed.  Diocl.    Nun  habe  ich  Glotta  I  41  darauf  hingewiesen,  daß 
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das  frühe  Auftreten  von  tt  für  et  in  diesem  Falle  durch  das  c  der 
folgenden  Silbe  bedingt  ist  d.  h.  den  Charakter  einer  Dissimilation 
hat.  Dasselbe  trifft  aber  auf  nXo-^oTTLvog:  coctum  zu,  das  meine 
Auffassung  von  lattuca  bestätigt.  —  Von  des  Verf.  weiteren  Aus- 
führungen hat  besonderes  Interesse  seine  Erklärung  von  ytaoa- 
Ti/Mv  bei  Konst.  Porphyr.  =  naqa/x/Xiv  durch  Dissimilation  von 
7v  —  A  ZU  T — X  wie  im  ngr.  avejj.OTvyMü  =  dv€i.io/.v/.X(ij.  Freilich 
ist  die  Möglichkeit  einer  Korruptel  bei  Porph.  nicht  abzustreiten. 

Radermacher,  L.  Besonderheiten  der  Koine-Syntax.  Wiener 
Stud.  XXXI  1 — 12.  Syntaktische  Einflüsse  der  Volkssprache  zeigen 
sich  z.  B.  in  der  Ausdehnung  der  Parataxe  und  der  an  das  Ngr. 
erinnernden  Verwendung  von  y.ai.  Wenn  R.  dagegen  auch  die 
Verachtung  der  Kongruenzregeln,  den  falschen  Gebrauch  von 
Kasus  hierherzieht  (z.  B.  auf  einem  Papyrus  IlaTcuTog  naoTocpoQoq 
loyog),  so  muß  betont  werden,  daß  diese  besonders  auf  Papyri 
und  Inschriften  aus  Ägypten  ungemein  häufigen  Kasusverwechs- 
luugen  Barbarismen  sind,  die  mit  der  Koivr^  d.  h.  echtem  Grie- 
chisch nichts  zu  tun  haben.  Vgl.  z.  B  die  Tr^offXf'rj^^ua-Inschrift 
aus  Äthiopien  GIG.  4999:  Tb  TtQoo/.vvtj^a  BrjOaQi'cov,  isQatog  yoi-iov, 
y,al  ^Ano'hXv'yvLog  Ttqog  ytal  tolg  aöeXcpoig  avzov  xal  zijv  /.iriveQav 
avTOv  yial  Uävovcfig  TtazQog  vmI  2ev7isTooiQig  /ml  tolg  cpiXoZosiv 
(XOL  /Mi  Tovg  CLTio  xoZ  y6\iov  Ttdvieg.  Das  ist  das  griechische 
Radebrechen  eines  Äthiopiers. 

Nachmaiison,  Ernst.  Syntaktische  Inschriftenstudien.  Eranus 
IX  30—81.  Ein  vortrefflicher  Beitrag  zur  Kenntnis  der  jüngeren 
Gräzität.  N.  weist  zahlreiche  inscbriftliche  Fälle  eines  einfachen 
Genitivs  nach  wie  6i.iovoi'ag,  dvögayaS-iag,  (.iv^f^irig,  wo  wir  den 
Gen.  mit  {■'vey.a  oder  x«C*'^  erwarten,  und  erklärt  sie  als  Über- 
bleibsel eines  alten,  später  durch  Präpositionsausdrücke  verdrängten 
Gen.  des  Sachbetreffs.  Im  II.  Artikel  werden  Belege  für  appo- 
sitionale  Funktion  von  yagiv  als  Vorstufe  der  präpositionalen  ge- 
geben, in  V  fxvij^irig  als  Gen.  quaiitatis  nachgewiesen,  in  VI  der 
Wechsel  synonymer  Präpositionen  wie  «Wxa  — X«?*''>  i:rt6Q  — /a^tj^, 
^id — yrxQiv  belegt.  Ein  Exkurs  handelt  von  inschriftlichen  Neben- 
formen von  l'vexa:  t-'}'£Y.ov,  ;-'vi'/,ov,  (-'ve/mv. 

Reuaiild,  Emil:  Quelques  termes  medicaux  de  Psellos.  Rev. 
d.  etudes  gr.  XXII  251—255,  stellt  die  in  Psellos'  növi]^a  latgi- 
Y.6v  und  As^Lv.ov  larg.  vorkommenden  medizinischen  Ausdrücke 
zusammen. 
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Mittelgriechisch 

Psaltes,  Stamatios:  Mittel-  und  neugriechische  Miszellen.  Mitt. 
d.  Semin.  f.  Orient.  Sprachen  zu  Berlin.  XII  2.  Einige  lautge- 
schichtliche Beispiele  aus  der  byzantinischen  Literatur:  ßdl/M  < 
ßäqy.a  bei  Dukas,  i(poiA/uoa  <  icpoiQ/uoe  bei  Malalas  durch  sogen, 
umgekehrte  Schreibung  u.  a. 

Dieterich,  K.  Die  präpositionalen  Präfixe  in  der  griech. 
Sprachentwicklung  mit  besonderer  Berücksichtigung  des  Mittel- 
und  Neugriechischen.  IF.  24,  87 — 158.  Diese  zugleich  als  Habi- 
litationsschrift des  Verf,  gedruckte  Arbeit  beschränkt  sich  auf  die 
mittel-  und  neugriechischen  Schicksale  von  «.-ro  als  Präfix  von 
Verba  und  Nomina.  D.  unterscheidet  sechs  Funktionen  dieses 
Präfixes:  1.  die  räumhche  z.  B.  a/colvio.  2.  die  privative  oder  ne- 
gative: ano-AeipaliCw.  3.  die  Funktion  der  Vollendung:  ugr.  aTto- 
d^BQiLio  beende  die  Ernte.  4.  die  Bezeichnung  eines  Ergebnisses 
oder  Rückstandes:  CTioTrlvina  Abspülwasser.  5.  die  verstärkende 
Funktion:  ccTioi^av/näuo  bewundere  sehr.  6.  die  F.  der  Verwand- 
lung: (XTtolid-Sco  versteinere.  In  einem  Anhang  werden  die  Kom- 
posita mit  ano  behandelt,  die  im  Neugriechischen  eine  andere 
Bedeutung  haben  als  im  Altgriechischen.  Der  Gegenstand  der 
Arbeit  bietet  bedeutungsgeschichtlich  viel  Interessanses. 

Triaiidaphyllidis,  Man.  Die  Lehnwörter  der  mittelgriechi- 
schen Vulgärliteratur.  Straßburg,  Trübuer.  1909.  192  S.  Der 
Verf.,  dessen  ältere  Schrih  ^evt^laoi'a  rj  iooTelsia;  (2  Hefte,  Athen 
1905.  1907)  ich  hier  nachtrage,  liefert  eine  sorgfältige  Studie  über 
die  lateinischen,  italienischen,  französischen,  rumänischen,  slavi- 
scheu  und  türkisch-orientalischen  Lehnwörter  der  mittelgriechi- 
schen Vulgärliteratur.  Weshalb  er,  übrigens  auf  Krumbachers 
Rat,  auch  Malalas,  Theophanes  und  Konstantinos  Porph.  einbe- 
zogen hat,  verstehe  ich  nicht  recht:  wenn  die  ältere  Literatur 
überhaupt  berücksichtigt  werden  sollte,  mußte  sie  doch  vollständig 
ausgebeutet  werden.  T.  gibt  zuerst  eine  Lautlehre  der  Lehn- 
wörter, behandelt  sodann  die  Bedeutungsveränderungen  und  Kreu- 
zungen mit  andern  Wörtern,  die  sie  erfahren  haben,  und  schließt 
mit  einer  nach  kulturgeschichtlichen  Gesichtspunkten  geordneten 
Übersicht  über  die  Entlehnungen  aus  den  einzelnen  Sprachen.  — 
Die  Arbeit  bildet  einen  sehr  schätzenswerten  Beitrag  zur  Ge- 
schichte des  Neugriechischen. 

Kalitsimakis,  Job.  Mittel-  und  neugriechische  Erklärungen 
bei  Eustathius.     Mitteilungen  des  Seminars  für  Oriental.  Sprachen 
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zu  Berlin.  II.  Abt.  Westasiat.  Studien  1909.  Berlin,  G.  Reimer. 
S.  170 — 193.  Der  Aufsatz  sammelt  und  untersucht  die  von  Eu- 
stathios  in  seinem  Homerkommentar  zur  Erklärung  altgriechischer 
Wörter  verwendeten  Ausdrücke,  die  der  Vulgärsprache  seiner  Zeit 
(y  ccTtsQivorjTog  oder  (XTtsQieQyog  ylcooaa)  entstammen.  Besprochen 
werden  in  diesem  Artikel  erst  cr/Qwozig,  aXhp.oyQaq^ia,  arrCa, 
avei-ioöaQTog,  anocpOQÖ.  (ßgcjitia),  aQf.ievov,  aaßeoTog,  ßagvyvag,  ßoXia, 
ßovXXa. 

Krumbaclier,  K.  Ktr/vwQ.  Ein  lexikographischer  Versuch. 
IF.  XXV  393 — 421.  K.  ^vollte  die  Frage  lösen,  woher  es  kommt, 
daß  KzrizojQ  {•axitioq)  in  byzantinischer  Zeit  nicht  nur  'Besitzer', 
sondern  auch  'Stifter'  bedeutet,  der  doch  im  Altgriechischeu  nur 
/.TioTWQ  oder  -/.zioTrig  (von  vaiuo)  mit  a  heißt.  Er  glaubte  zu 
finden,  daß  xxrjoäixEvog  in  Subskriptionen  von  Büchern  nicht  den 
Besitzer,  sondern  den  Stifter  des  Buches  meine,  und  schloß  daraus, 
daß  die  Vermischung  der  Begriffe  vom  Verbum  ausgegangen  sei, 
wo  '/.tr]oa/iievog  als  y.Tioäusvog  von  '/.tIlio  aufgefaßt  werden  konnte. 
Diese  Erklärung  hat  inzwischen  Hatzidakis  ^Ad-r^va.  XXI  441 — 
464  (deutsch  in  Mitteil.  d.  Semin.  f.  Orient.  Spr.  zu  Berlin  XIII 
Abt.  II  Westasiat.  Stud.)  widerlegt.  K.  gibt  in  der  Tat  gar 
keine  triftigen  Gründe  dafür  an ,  weshalb  y.Tv^aaixevog  in  jenen 
Büchersubskriptionen 'Stifter  bedeuten  müßte.  Hatz.  scheidet  mit 
den  Früheren  /.zr^iioQ  'Besitzer'  und  y.tUwQ  'Stifter',  das  gewisser- 
maßen hyperarchaisch  sei,  eingetreten  für  das  alte  /.xiatcoQ  nach 
dem  Muster  von  altgr.  /.rirai  =   /.tioiai. 

Papadopulos-Kerauieus,  A.  rXoaaaQiov  '^ EßqaUoE'kXrp'L/.öv. 
Festschr.  zum  70.  Geburtstage  A.  Harkavy's.  Berlin -Petersburg 
1909.  25  S.  Ich  verweise  wegen  dieser  mir  nicht  zugänglichen 
Veröffentlichung  eines  hebräisch-griechischen  Glossars  mit  vulgär- 
griech.  Wortformen  auf  Krumbacher  Byz.  Z.  XVIII  630. 

Reiiaiild,  Emile:  Syntaxe  des  verbes  composes  avec  une  ou 
plusieurs  prepositions  dans  Psellos.  Memoires  de  l'Academie  des 
Sciences,  inscr.  et  helles  lettres  de  Toulouse.  10.  Serie.  Tome  IX 
1909  S.  17 — 64.  Ein  Verzeichnis  der  mit  Präpositionen  zusammen- 
gesetzten Verba  bei  Psellos  und  ihren  Konstruktionen.  Dieser 
I.  Teil  reicht  von  dfxcpi-  bis  xara-.  Folgerungen  sind  aus  dem 
Material  nicht  gezogen. 

Neugriechisch 

F.  de  Simone  Brouwer,  Per  gli  studi  neoellenici  in  Italia. 
Rendiconti  d.  Accad.  dei  Lincei.     Ser.  V.     XVII  607 — 641.      Der 
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Aufsatz  handelt  von  der  Wichtigkeit  der  neugriechischen  Studien 
überhaupt  und  von  ihrem  gegenwärtigen  Stande  in  Italien.  Er 
weist  darauf  hin,  daß  das  Ngr.  noch  an  keiner  itahenischen  Uni- 
versität durch  eine  Lehrkanzel  vertreten  ist,  was  übrigens  auch 
für  Deutschland  und  Österreich  gilt,  wo  es  nur  im  Nebenfach  von 
einigen  Professoren  gelehrt  wird,  nur  in  München  mit  der  mittel- 
griechischen Philologie  zusammen  als  Nominalfach. 

Menartlos,  S.  Value  of  Byzantine  and  Modern  Greek  in  Hel- 
lenic  Studies.     Oxford  Univ.,  Mississipi  U.  St.  1909. 

Romauus:  Grammatica  linguae  graecae  vulgaris  communis 
Omnibus  Graecis  ex  qua  alia  artificialis  deducitur  peculiaris  eru- 
ditis  et  studiosis  tantum  per  patrem  Romanum  Nicephori  Thes- 
salonicensem,  Macedonem,  ed.  par  J.  Boyens.  Bibl.  de  la  fac. 
de  phil.  et  lettres  de  l'Univ.  de  Liege.  Fase.  18.  Lüttich,  Vail- 
lant-Carraanne.  1908.  175  S.  Die  neugriechische  Grammatik  des 
aus  Saloniki  gebürtigen  Kapuzinerpaters  Romanus  (Pa)i.iavdg  Ni- 
Y.vicpoQov)  reiht  sich  den  grammatischen  Werken  des  Sophianos, 
Germano  (Glotta  II  337),  Simon  Portius,  Kanellos  Spanos  an,  die 
uns  in  neuerer  Zeit  durch  den  Druck  zugänglich  gemacht  wurden. 
Wir  müssen  dem  Herausgeber  Dank  wissen,  daß  er  uns  mit  der 
interessanten  Arbeit  bekannt  macht.  Daß  er  aber  die  Pariser 
Handschrift  mit  allen  orthographischen  Fehlern  hat  abdrucken 
lassen  und  die  Berichtigungen  in  Anmerkungen  gibt,  scheint  mir 
nicht  sehr  praktisch:  das  umgekehrte  Verfahren  ist  das  übliche 
und  zweckmäßigere.  Sehr  dankenswert  ist  das  vollständige  Glossar, 
das  B.  hinzugefügt  hat  und  das  wir  z.  B.  in  der  Ausgabe  des 
Simon  Portius  sehr  vermissen.  Die  nach  B.  gegen  Mitte  des  17. 
Jahrh.  abgefaßte  Grammatik  behandelt  die  Deklination,  Präpo- 
sitionen, Konjunktionen,  Adverbien  und  die  Konjugation.  Die  Zahl- 
wörter fehlen.  Den  größten  Raum,  mehr  als  die  Hälfte  des  Werkes, 
nehmen  die  unregelmäßigen  Yerba  ein.  Romanus  zeigt  sich  als 
ein  denkender  Grammatiker,  der  auf  die  Erklärung  der  Erschei- 
nungen Gewicht  legt.  Mit  Erstaunen  lesen  wir,  daß  er  die  übliche 
Auffassung  von  ngr.  elvac  ""er  ist^  als  Infinitiv  bereits  verwirft  und 
diese  Form  richtig  auf  evi  ==  eveoTL  zurückführt  (S.  56).  fiaiQvco 
erklärt  er  aus  euatgto  (S.  96),  QT'{/vio  eoorf^a  'werfen  aus  Ver- 
mischung von  eQQiipa  jeci  mit  eqqr^^a  rupi.  Wertvoll  sind  seine 
Angaben  über  dialektische  Unterschiede:  z.  B.  daß  a/^otxcö  intel- 
ligo  nur  die  ,,Insularii,  id  est  Cretenses,  Zacynthii,  Corcyraei,  Ce- 
phalonitae  et  omnes  insulae  in  mari  Aegaeo"  gebrauchen,  dagegen 
das  Festland  ajierAoCco  (S.  63).     Die  Kreter,    Chier  und   alle  In- 
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sulaner  sagen  rj/xTva,  Aor.  von  iu/vairio,  die  festländischen  Griechen 
if-iTttj/M  (S.  66).  Auf  dem  Festland  bedeutet  xtuga,  ycoQiov  villa, 
village,  vmgtqov  urhs,  auf  Kreta  und  allen  Inseln  yojqa,  '/.ccotqov 
urhs,  yojQiov  villa  (S.  96).  Gemeingr.  Travov/Xa  Pest  =  mak. 
oovQÖovXa  =  epir.  '/.ov/.y.ovdi  (S.  108).  Vgl.  ferner  S.  69.  88.  97. 
115.  124.  144. 

Kyriakides.  A.  ^etr/.ov  '^Elh.voayyh-z.ov.  Modern  Greek- 
English-Dictionary.  2.  ed.  Athen,  KtovoravTivldrig.  1909.  Für  die 
2.  Auflage  dieses  von  dem  cyprischen  Advokaten  K.  verfaßten 
Ngr.-Englischen  Wörterbuchs  hat  nach  der  Vorrede  Vlachos'  ^e- 
^r/.dv  '^ElXr]voyaX?u/.6v  als  Grundlage  gedient.  Angefügt  ist  ein 
kurzes  Verzeichnis  cyprischer  Wörter, 

BAäj^ov,    "^yy-      ^€^iy.dv    {■l?.rjvoya?.lr/.6v.     "Eyidooig    decTsga 

öiwQd^w/uhri  '/.al  enriv^r^utvii].     Athen,  '/(o.  ^idegrig.   1909.    1052  S. 

'HjiCrrj,  ^AvT.    ^e^iv.ov  hXXi]voyaX).i/.6v  trjg  XaXovf.iivrig  eXXrjvi- 

Arjg  yXcöoor\g  (tJTOt.  -/.a&aQSvovoiqg  '/.al  Ö7jf.i('dovg).    Athen,  IleTQo/.rjg. 

1909.     I.  Bd.    8.     1668  S. 

Dietericli,  Karl:  Taschenwörterbuch  der  neugricch.  Umgangs- 
und Schriftsprache.  Teil  II.  Deutsch-Neugriechisch.  Bcrlin-Schöne- 
berg,  Langeuscheidt  (1909).     768  S. 

AaoyQa<pta.  JeXxiov  zrjg  "^ EXXriviKrj g  ytaoyqmpv/.rjg  tcaiQEiag. 
I.  Athen,  ^ay.£?.Xdoiog.  1909.  Diese  Zeitschrift,  das  Organ  der 
neugegründeten  Griechischen  Gesellschaft  für  Volkskunde  in  Athen, 
durch  welches  diese  'Wissenschaft  in  Griechenland  ihren  literari- 
schen Sammelpunkt  erhalten  hat,  sei  auch  hier  genannt,  weil  die 
darin  zu  ethnographischen  Zwecken  veröfientlichtcn  Texte  auch 
Material  für  die  neugriechische  Dialektkunde  liefern.  Aus  dem 
reichhaltigen  I.  Bande  erwähne  ich  aus  diesem  Grunde  ein  kypri- 
sches  Volkslied  S.  680,  ein  kretisches  S.  685,  eine  Legende  aus 
Ätolien  S.  696,  kyprische  Prosatexte  S.  697  fi". 

T^aQx^ävog,  ^AyiXXEig:  Mi/.qa  orf.i:inXt]  elg  rrjv  y.Xi'oiv  zov 
ovofxaiog  tv  tJ^  via  'EXXr^vr/Si.  TsoGaQay.oviaezriQlg  Tijg  /.ad^r^yeaiag 
K.  KövTov  217 — 233.  Eine  interessante  Darstellung  des  Rück- 
ganges des  Genitivs  im  heutigen  Dialekt  von  Larisa,  Tyrnavo  und 
Umgegend.  Der  Gen.  PI.  ist  bis  auf  ganz  geringe  Reste  {uölq- 
q)Oiv  u.  a.)  völlig  untergegangen.  Der  Gen.  Sg.  ist  hauptsächlich 
bei  mask.  und  fem.  Substantiven  erhalten,  wenn  sie  mit  dem  Ar- 
tikel versehen  sind,  ferner  bei  einigen  Pronomina  (xivovg  u.  a.). 
Sonst  ist  der  adnominale  Gen.  durch  C7t6   mit  dem  Akk.  ersetzt. 

Hat/idakis,  G.  Zum  Gebrauch  der  verbalen  Medialformen 
im  Neugriechischen.     Idg.  Forsch.  XXV  357—362.     Der  reflexive 
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Gebrauch  des  Mediums  hat  sich  im  Ngr.  erhalten,  der  reziproke 
{ayansLOvvTcu  sie  lieben  einander)  und  der  kausale  (TtavögeieTai 
sie  läßt  sich  heiraten)  sich  stark  entwickelt,  mehr  als  im  Altgr. 

Papahaji,  Per.  Parallele  Ausdrücke  und  Redensarten  im 
Rumänischen,  Albanesischeu,  Neugriechischen  und  Bulgarischen. 
14.  Jahresbericht  d.  Inst.  f.  rumän.  Spr.  Leipz.  J.  A.  Barth.  1908. 
S.  113 — 170.  Es  ist  ein  für  das  Neugriechische  wie  für  alle  Bal- 
kansprachen wichtiges  Kapitel,  das  hier  nach  der  Seite  der  Phra- 
seologie behandelt  wird.  Der  Verf.  sammelt  sowohl  parallele  Aus- 
drücke, also  Bedeutungslehnworte  im  Sinne  Singers,  wie  Schatten 
=  Gespenst:  ngr.  lo/uag,  dakorum.  umbra,  alb.  hie,  Seelenkind  = 
Adoptivkind:  ngr.  xlivyoTtaiÖL,  dakor.  copil  de  sufiet,  trocken  = 
starr:  ngr.  ^sQog,  dakor.  sec,  alb.  d^ars,  als  auch  Redewendungen 
wie  der  Glückwunsch  Auf  viele  Jahre!  ngr.  xqovia  TcolXa,  die  Ver- 
wünschung platze!  ngr.  gymoe,  in  die  Sterne  iverfen  =  prophezeien: 
ngr.  qiyvM  g  za  aaroa.  Einiges  gehört  schon  in  das  Gebiet  der 
Sprichwörter:  z.  B.  to  ^vXo  ßyTJy-e  art  xr^v  TtagaöeLao  d.  i.  Prügel 
ist  gesund. 

Romansky,  St.  Lehnwörter  lateinischen  Ursprungs  im  Bul- 
garischen. XV.  Jahresber.  d.  Inst.  f.  rum.  Spr.  (Leipz.,  Barth. 
1909)  S.  88 — 134.  Die  Arbeit  kommt  hier  insofern  in  Betracht, 
als  „die  meisten  lateinischen  Wörter  durch  griechische  Vermitt- 
lung ins  Bulgarische  eingedrungen",  also  zunächst  aus  dem  Grie- 
chischen entlehnt  sind,  z.  B.  klisura  =  byz.  v.ksLOOvQa.  Davon 
unterscheidet  d.  Verf.  eine  ältere  Schicht,  die  aus  dem  ,, Balkan- 
romanischen"  (,,Romäisch"  wäre  eigentlich  der  richtige  Name  da- 
für) stammt.  Er  rechnet  dazu  car  Kaiser,  da  slav.  cesari  im  Mittel- 
alter immer  den  Kaiser  von  Byzanz  bezeichnet  hat,  der  griechisch 
nur  ßaoi'Aeig  heißt. 

üanayecoQyiov,  H.  IJaQdyiAi  '/.al  ßccQTaXafxiöi.  Ad'rivä  XXI 
367,  bespricht  die  mak.-ngr.  Wörter  jueodvTQa  "^ d-aXa^io/.og  und 
ßaQia?.af.tidi,  kret.  ßagd^alapiidi  aus  TtagaO^aXa^idiov,  ein  kleiner 
Wandschrank  neben  diesem  d^aXai-iiOKog. 

^dßijg,  Baa.  ritooor/.al  eTtioraoeig  avacpeQOixsvai  elg  to  2y,v- 
Qiov  löiiofia.  TeoGctoay.ovTa£TriQlg  Kövxov  242 — 270.  Wir  erhalten 
hier  eine  Skizze  des  heutigen  Dialekts  der  Insel  Skyros.  Der  Verf. 
ist  der  Meinung,  daß  über  diese  interessante  Mundart  noch  nichts 
veröffentlicht  sei.  Daß  ihm  die  einschlägigen  Bemerkungen  in 
meinem  Buche  Der  heutige  lesb.  Dialekt  entgangen  sind,  läßt  sich 
schließlich  verstehen.  Merkwürdiger  ist  aber,  daß  ihm  auch  das 
Büchlein  von  Mi/..  KtovazavTivldrjg,  '^H  vijaog  ^wgog  (Athen  1901) 
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ganz  unbekannt  geblieben  ist.  Nach  diesen  vorläufigen  Angaben 
war  eine  möglichst  vollständige  und  abschließende  Darstellung  des 
Dialekts  am  Platze.  Eine  solche  konnte  der  Verf.,  der  sich  nur 
sechs  Tage  auf  der  Insel  aufhielt  und  sein  Material  hauptsächlich 
dem  Scholarchen  von  Skyros,  K.  Ila^aörif^njTQlov,  verdankt,  nicht 
liefern.  Immerhin  müssen  wir  ihm  dankbar  sein,  daß  er  uns  so 
manche  wichtige  Aufschlüsse  gegeben  hat;  z.  B.  skyr.  'Covyog  = 
t,vy6g,  yiQOvßov  =  y.Qißco,  q^ovaa  =  (pvaa;  (fSQQog  =  TtvQQog;  die 
Metathesen  Xood-ojQsg  =  liS^wv  aiogog,  Ttovösgeg  =  /toööyvQog; 
die  Aoriste  auf  -xa  st.  -aa  {7tdziy/.a) ,  ferner  x^qi^va  aus  ixaQTjv; 
die  Adjektivendung  -ävog  von  Baumnamen:  ftev/Mvog,  ToeÖQävog 
(von  yJÖQog),  /vegrärog  (von  Ttgivog). 

T^aQx^ävog,  ^Ay^iX.  üeqI  rfjg  ovyxQovov  Oeaaahy.fjg  öiaXe/Jiov. 
Von  der  riiooGixi^  izaiQEia  in  Athen  gekrönte  Preisschrift.  Athen, 
Tl.  TleTQCTAt^g.  1909.  100  S.  Wird  im  nächsten  Bericht  be- 
sprochen. 

'ÄQaßavxivög,  ü.  H^eiQcoviyidv  yXcoaaccQiov.  Athen,  Tvnoyq. 
Tl.  TlETqa'Mv.  1909.  102  S.  Aus  der  hinterlassenen  TleqLyQaq)^ 
Tijg  ^HTteiQOv  seines  Vaters  Panajotis  veröfientlicht  K.  Aqaßav- 
Tivog  dieses  Wörterbuch  des  epirotischen  Dialekts,  nachdem  er 
schon  früher  aus  demselben  Werke  die  bekannte  Sammlung  der 
epirotischen  Volkslieder  und  die  Geschichte  Ali  Paschas  heraus- 
gegeben hat.  Es  ist  ein  wertvoller  Beitrag  zur  neugriechischen 
Wortforschung  und  Dialektkunde. 

Kalitsuiiakis,  J.  KrjO^r^Qcä/.dv  le$iX6yiov.  Kv&rjQar/.r)  'Ettett]- 
Qig  1909  S.   113  f. 

^lafiavzaQag,  Ay^-  TlaS^oloyta  xwv  (p^oyywv  sv  t([)  löuofxati 
tijg  dialt/.TOv  iwv  KaaveXXoQiCiiov.  Bsvo(pdvrig  1909  S.  134.  176. 
208.  326.  431  ff. 

Lautlehre 

Waclieriiagel,  J.  Attische  Vorstufen  des  Itazismus.  Idg. 
Forsch.  XXV  326—337.  I  et  :  t.  l\  ai  :  e.  Die  beiden  Artikel 
haben  mit  einander  gemein,  daß  sie  einige  autlallige  att.  Laut- 
erscheinungen, nämlich  JioosiotvaL  =  ion.  JioalQnai,  KdfxBLQog 
[.idyeiQog  =  Kdf.iiQog  f.iäyiQog  und  HozELÖeäTai  =  noTeiöaidzai, 
'^Ptjvsia  :  "Prjvauvg  u.  a.  als  attische  Wiedergabe  nichtattischer  Laute 
erklären.  Dasselbe  Prinzip  hat  kürzlich  Solmsen  KZ.  42,  210  zur 
Erklärung  des  l  von  kor.  att.  ^Olioosig  verwendet.  Mit  Kd/mgog  : 
KdfieiQog  stellt  W.  ^iQtjv  :  ^eiQt'jv  auf  eine  Linie  und  hält  also 
nicht   wie  Solmsen   Beitr.  z.   griech.  Wortforsch.  I  128  ^   die  Bei- 
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Schrift  ^LQr^v  eIixl  der  attischen  Vase  Wien.  Stud.  22,  179  für  ver- 
schrieben: ich  habe  die  Vase  kürzlich  im  Louvre  wiedergesehen 
und  fand,  daß  sie  keineswegs  flüchtig  geschrieben  ist,  die  An- 
nahme eines  Schreibfehlers  also  nicht  angezeigt  erscheint.  —  Wenn 
W.  ferner  für  TtiaLco  aus  TtieCiu  eine  lautliche  Erklärung  {le  >  la) 
vor  einer  analogischen  bevorzugt,  so  entspricht  dies  auch  meiner 
(Entstehung  der  Koine  19  geäußerten)  Ansicht.  Dagegen  scheint 
mir  nicht  genügend  begründet  seine  Erklärung  von  att.  ff-iÜTLOv 
statt  eif-iäziov,  das  sein  l  der  lässigen  Sprache  des  Hauses  ver- 
danken soll,  in  der  e  früher  als  in  der  obersten  att.  Sprachschicht 
zu  l  geworden  wäre.  Man  könnte  z.  B.  ebenso  gut  vermuten,  daß 
i/^ccTioi'  ein  Lehnwort  aus  einem  (ionischen?)  Dialekt  sei,  in  wel- 
chem e  =  €1  geschlossener  wie  im  Attischen  war  und  daher  von 
den  Athenern  mit  l  wiedergegeben  wurde.  —  Die  Form  des  thra- 
kischen  Stadtnamens  Bgea  will  W.  336  mit  Tomaschek  (Thraker 
II  6.  II  2,  62 f.)  für  älter  als  BQia  ansehen.  Aber  auf  die  Ety- 
mologie von  Tomaschek  ist  doch  nichts  zu  geben,  und  das  Ver- 
hältnis von  Bgea  zu  Bqiu  erinnert  sehr  an  das  von  mak.  Ivdia  . 
ivdia,  Jsovcg  :  Jicvvoog  u.  dgl.  Im  Übrigen  haben  die  Ausfüh- 
rungen des  Verf.  viel  Überzeugendes. 

Meillet,  A.  De  la  quantite  des  voyelles  dans  quelques  formes 
de  l'article  grec.  MSL.  XV  269 — 272,  weist  auf  die  Schreibungen 
zog  Tayovg  und  tov  vof-iovg  neben  rovv  vof^ovg  der  Labyaden-In- 
schrift  hin  und  erklärt  das  o  st.  ov  aus  der  Unbetoutheit  des 
Artikels. 

Kretschmer,  P.  '^Yd/.Lvd^og.  Wiener  Eranos.  (Zur  50.  Ver- 
sammlung deutscher  Phil,  u.  Schulm.  in  Graz  1909.)  S.  118 — 121. 
Der  kretische  Monatsname  Ba/dvifiog  lehrt,  daß  das  schon  ho- 
merische '^YdyiLvd^og  für  ßcr/^vd-og  steht,  wie  kret.  vegyiov  für  Feg- 
yiov  und  das  von  mir  Glotta  III  156  besprochene  "Fayvtg  für  Fäyvig. 
Analog  ist  hom.  'ÖLleig  =  ßiXevg  wie  ^'Oa^og  =  Fd^og.  Die  lonier 
haben  also  schon  in  der  homerischen  Periode  das  ß  anderer  Dia- 
lekte mit  V  oder  o  wiedergegaben. 

Wilamowitz-Moellentlorff,  U.  v.  Lesefrüchte.  Hermes  44, 
445 ff.  S.  475  tadelt  W.  die  deutschen  Herausgeber,  die  ^exvcov 
in  die  Texte  einführen;  die  Sikyonier,  die  so  schreiben,  hätten 
ihren  Namen  eine  Weile  (seit  ca.  300  v.  Chr.  nicht  mehr)  gegen 
die  durchsichtige  Etymologie  differenziert.  Aber  aey^ova'  oi/.va 
bei  Hesych  lehrt,  daß  hier  das  s  nicht  auf  den  Eigennamen  be- 
schränkt ist.  Die  Sikyonier  nannten  sich  offenbar  ^e-z-vcovioi,  weil 
sie   aexva  (osxova)   sagten,    und   die   anderen  Griechen   schrieben 

Glotta  III.  22 
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^lyivwvioi,  weil  sie  ai/.va  sagten.  G.  Meyer  Griech.  Gramm.  ^  144 
wollte  merkwürdigerweise  2r/.v(üv  als  „eine  Volksetymologie  nach 
oixva"  auffassen.  Daß  ^ixvcov  wirklich  Kürbisstadt  ist,  wie  Kqoi-i- 
fxvMv  Zwiebelstadt,  Magad-iov  Fencheldorf,  unterliegt  doch  keinem 
Zweifel.  Wie  sich  hier  der  Wechsel  von  i  und  s  erklärt,  ist  eine 
andere  Frage. 

Jacobsohn,  H.  Die  Präposition  ftgog.  KZ.  42,  277 — 286. 
J.  nimmt  J.  Schmidts  Proklisentheorie  i)  in  Schutz,  wenn  auch  mit 
Vorbehalt,  und  bekämpft  demgemäß  meine  gegenteiligen  Ausfüh- 
rungen Glotta  I  34 ff.  Was  er  zunächst  für  jene  Theorie  sagt, 
ist  ohne  Belang,  und  was  er  gegen  mich  einwendet,  ist  teils  un- 
zutreffend, teils  läuft  es  auf  eine  Anerkennung  meiner  Ansichten 
hinaus.  J.  Schmidt  hat  die  Apokope  der  Präpositionen  im  Grie- 
chischen 'aus  ihrer  Uubetontheit  in  der  Proklise  erklärt  —  ich 
dagegen  habe  hier  Dissimilationsvorgänge  erkannt,  während  die 
Unbetontheit  im  besten  Fall  eine  Nebenrolle  gespielt  hat.  J.  gibt, 
so  viel  ich  sehe,  die  Dissimilationen  zu:  was  soll  es  also  heißen, 
daß  er  sich  trotzdem  im  Wesentlichen  als  ein  Anhänger  von  J. 
Schmidts  Theorie  und  als  ein  Gegner  der  meinigon  geberdet?  Das 
bedenklichste,  erklärt  er,  sei,  daß  ich  die  lautliche  Ausnahme- 
stellung der  Präpositionen  im  Altgriechischen  nirgends  hervorge- 
hoben habe.  In  Wirklichkeit  würde  dieses  angeblich  schwere  Be- 
denken meine  Ansicht  nicht  umstoßen,  selbst  wenn  es  berechtigt 
wäre.  jtXid^QOv  =  TiiXed^QOv,  (piXoTidgiov  =  (filozrjTccQiov  sind 
aber  auch  altgriechisch  und  keine  Präpositionen.  Daß  letzteres 
keine  Parallele  zu  /.aziov  aus  /.ara  löv  sei,  behauptet  J.,  ohne  es  zu 
beweisen:  was  besage  das  eine  Beispiel,  fragt  er,  gegen  die  regel- 
mäßigen '/.acTov,  noTTOv'i  Aber  letztere  Fälle  stellen,  wenn  sie 
auch  häufig  sind,  nicht  mehr  als  zwei  Beispiele  dar.  Neuerdings 
hat  nun  Brugmaun  (Das  Wesen  der  lautl.  Dissimilationen  S.  14 
[152J  Anm.)  hierher  noch  dor.  oV/,«  aus  o'aol  xa  gestellt,  wo  es 
sich  also  auch  nicht  um  Präpositionen  handelt,  und  Thurneysen 
IF.  XXI  176  Tcollov  aus  '^'nolvlov  erklärt.  Das  wären  schon 
drei  Fälle  gegen  zwei;   aber  schon  einer  würde  genügen,    um  die 


1)  Ich  bemerke  bei  dieser  Gelegenheit,  daß  J.  Schmidt  für  den  postumen 
Aufsatz  KZ.  38,  llf.  natürlich  nicht  verantwortlich  zu  machen  ist.  Denn 
wenn  es  auch  gerechtfertigt  war,  diese  seine  letzte  Arbeit  aus  seinem  Nachlaß 
herauszugeben,  da  sie  ein  reiches  Material  und  wertvolle  Beobachtungen 
enthält,  so  läßt  sich  doch  nicht  sagen,  ob  J.  Schmidt  seiht  den  Aufsatz 
unverändert  hätte  abdrucken  lassen  oder  ob  er  etwa  an  der  Eichtigkeit 
seiner  Theorie  irre  geworden  wäre. 
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Behauptung  einer  Ausnahmestellung  der  Präpositionen  zu  erschüt- 
tern. Was  dann  folgt  i),  ist  eine  ziemlich  geringfügige  Modifikation 
meiner  Dissimilationstheorie  in  der  Richtung  der  Proklisenhypo- 
these  (ich  gehe  auf  sie  nicht  ein,  weil  sie  zu  wenig  ausgeführt  ist). 
—  Das  Hauptthema  des  Aufsatzes  ist  indessen  die  Präposition 
nqöo,,  und  da  glaubt  der  Verf.  die  Ansicht  von  J.  Schmidt,  wo- 
nach nqöo,  durch  Apokope  in  der  Proklise  aus  *7tQ00i  =  rrgozl 
hervorgegangen  wäre,  noch  weiter  stützen  zu  können.  Aber  er 
widerlegt  weder  meine  Einwände  dagegen,  noch  sind  seine  Be- 
denken gegen  meine  Auffassung  der  Sache  stichhaltig.  Er  findet 
die  Bedeutungsgleichheit  von  tiqoq  und  tcqoxl  verwunderlich,  wenn 
diese  Wörter,  wie  ich  annehme,  zwei  verschiedene  Erweiterungen 
von  71q6  {ftQo-g  und  ngo-Ti)  wären.  Aber  zwei  von  demselben 
riQo  ausgehende  Ableitungen  mußten  sich  in  der  Bedeutung  so 
nahe  liegen,  daß  sie  schließlich  begrifflich  zusammenfallen  konnten, 
sind  doch  viel  stärkere  Bedeutungsverschiebungen  unter  Präpo- 
sitionen ganz  gewöhnlich.  Warum  findet  denn  J.  nicht  verwunder- 
lieh,  daß  Tcori  avest.  paiti  und  txqoti  skr.  präti  synonym  sind,  die 
doch  verschiedene  wurzelhafte  Elemente  haben?  —  Den  zweiten 
Einwand  habe  ich,  wie  J.  übersehen  hat,  schon  vorweggenommen 
und  widerlegt  (Glotta  I  54).  W^enn  d.  Verf.  endlich  die  Identi- 
fikation von  /tQog  mit  tvqoo-  in  Ttgoad^ev,  dor.  rrgoo&a  bestreitet, 
weil  es  auffallend  wäre,  daß  Dialekte,  die  nur  tzoti,  tzoc.  kennen, 
in  diesem  Wort  die  Nebenform  mit  q  erhalten  hätten,  so  vergißt 
er  sonderbarer  Weise,  daß  die  Bedeutung  'vor,  vorn,  zuvor^  die 
7iq6g9-ev  hat,  doch  nur  dem  von  ^cqo  ausgehenden  Ttgog  eigen 
sein  konnte,  nicht  rtoTi,  rcog.  Kann  man  denn  ein  Dorisches 
* Ttood^a  'vorn^  erwarten?  tt^oc  und  tcotl  waren  eben  von  Haus 
aus  nicht  gleichbedeutend;  sie  sind  es  erst  geworden,  und  da 
haben  dann  die  einen  Dialekte  ^tgög,  die  anderen  jcoti  gewählt. 
Und  ganz  ignoriert  J.  das  durchschlagende  Argument,  daß  Ttgori  der 
assibilierenden  epischen  Sprache  angehört,  also  mit  den  Ausnahmen 
avTi,  tTi,  cxQTL  zusammengehört  und  wir  demnach  kein  Recht  haben, 
ein  *TCQoai  zu  konstruieren.    Dann  bringt  er  das  Unterbleiben  der 


1)  Vorher  versucht  J.  noch  eine  neue  Erklärung  von  ""ATTixög  aus  *'Atti- 
xög  :  l4T&ix6g  (wie  liTd^(g)  mit  Umstellung  der  Aspiration  und  dann  Beseiti- 
gung derselben  nach  'ArS^ig,  yld^fjvut.  Er  sagt  uns  aber  nicht,  warum  die 
Umstellung  des  Hauchs  nicht  auch  in  liid^Cg,  'Adrivat,,  'Ad^rjvä  usw.  erfolgt 
ist.  Daß  die  Attiker,  die  von  Gellius  mit  Recht  als  SaawTixol  bezeichnet 
werden,  die  ^la^vlog,  'AifQoSiTrj,  Ev/aiaoarog  u.  dgl.  sehreiben,  in  ihrem 
eigenen  Namen  die  Aspiration  beseitigt  hätten,  leuchtet  auch  nicht  ein. 

22* 
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Anastrophe  mit  dem  o-Vokalismus  von  tcqoti  in  der  Weise  in  Zu- 
sammenhang, daß  er  einen  idg.  Akzentwechsel  'prÜi  :  proti  ansetzt. 
Aber  woher  denn  dieser  Wechsel  kommt,  erfahren  wir  nicht,  und 
daß  die  o-Stufe  der  Silbe  nach  dem  Hauptton,  nicht  vor  ihm  zu- 
kommt, scheint  ganz  übersehen.  Für  die  Proklisentheorie  springt 
nichts  dabei  heraus,  ^t^qsq,  das  wahrscheinlich  auch  in  Ttgeoßvg 
steckt  (vgl.  Bloomfield  Amer.  Journ.  of  Phil.  XXIX  78),  mit  seinem 
e  und  doch  einsilbiger  Form  widerspricht,  ngög  kommt  als  Ad- 
verb auch  orthotoniert  vor.  Das  nach  J.  nur  proklitisch  exi- 
stierende TtQoti  mit  erhaltenem  auslautenden  Vokal  hätte  nach 
seiner  Theorie  gar  keine  Daseinsberechtigung.  Alles  dies  liegt  zu 
Ungunsten  der  Proklisentheorie  und  ist,  wenn  man  es  sich  auch 
mühselig  erklären  könnte,  kein  Beweisstück  dafür. 

Meillet,  A.  Sur  la  valeur  du  F  chez  Homere.  Mem.  Soc. 
lingu.  XVI  31 — 45.  Der  die  Digammaforschung  zusammenfassende 
Aufsatz  kommt  zu  dem  Ergebnis,  daß  das  anlautende  F  noch  als 
ein  wirklicher  Konsonant  wirkte  und  gesprochen  wurde  in  der  Zeit, 
in  der  die  Hauptmasse  des   homerischen  Textes   geschaffen  wurde. 

Scott,  John  A.  Effect  of  Sigmatism  as  shown  in  Homer. 
Amer.  Journ.  Phil.  XXX  72—^77.  Der  Verf.  setzt  seine  Sigma- 
studien  (vgl.  Glotta  II  343)  fort  und  zeigt  an  den  etwa  70  Homer- 
versen mit  8  und  mehr  o,  daß  die  Lehre  von  Dionysios  v.  Halik. 
De  comp.  verb.  100,  Häufung  des  o  solle  Heftigkeit,  Barschheit 
od.  dgl.  zum  Ausdruck  bringen,  sich  nicht  bestätigt. 

Jacobsoliii,  H.  üro'/.eiualog  und  der  Wechsel  von  anlautendem 
TTr-  und  rc-  im  Griechischen.  KZ.  42,  264  —  276.  Ausgehend  vom 
Eigennamen  TlTolsi^alog,  um  dessen  auffällige  Bildung  der  Verf. 
sich  bemüht  (seine  erste  Erklärung  scheint  mir  vor  der  zweiten 
den  Vorzug  zu  verdienen),  versucht  er  das  schwierige  Rätsel  des 
Wechsels  von  tzt-  mit  yr-  in  jCToktg  :  nöXig,  mö^^mog  :  ^olei-iog, 
TTXEk'ca :  delph.  epid.  nsXea  zu  lösen,  indem  er  ttt-  auf  pu-  zurück- 
führt und  pu  —  /  durch  Dissimilation  zu  ^  —  l  werden  läßt.  Ich 
finde  die  Lösung  wenig  überzeugend.  Positiv  ist  für  das  voraus- 
gesetzte M  keinerlei  Anhalt  vorhanden,  aber  auch  das  negative  Ar- 
gument, daß  nichts  gegen  diesen  Ansatz  spricht,  kann  nicht  zu- 
gegeben werden.  Wandel  von  pu  zu  pt,  eines  «<J-Lautes  in  einen 
Dental  hat  niclit  gerade  viel  Einleuchtendes,  man  erwartet  7t/t, 
7t  <  nF,  und  Dissimilation  von  ii  und  /,  bloß  weil  l  in  verschie- 
denen Sprachen  zu  w  wird,  ist  auch  eine  harte  Zumutung;  für 
beides  vermissen  wir  Parallelen.  Da  läge  ja  die  Sache  einfacher, 
wenn  man  die  Annahmen  von  J.   umkehrte,    d.  h.   annähme,    daß 
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7cß-  durch  Dissimilation  unter  den  noch  zu  findenden  Bedingungen 
zu  7TT-  geworden,  sonst  zu  tv-  assimiliert  worden  sei.  In  beiden 
Fällen  aber  fällt  es  schwer  die  Bedingungen  anzugeben,  von  denen 
die  doppelte  Behandlung  der  Lautgruppe  abhängig  wäre.  Bei  J. 
muß  die  Betonung  herhalten,   aber  auch  dieses  Mittel  versagt  bei 

Meillet,  A,  D'une  loi  de  la  metathese  en  grec.  Mem.  Soc. 
Lingu.  XV  195—97.  Grammont  hat  beobachtet,  daß  in  französi- 
schen Dialekten  r  +  Vok.  vor  Verschlußlauten  Metathese  zu  Vok. 
+  r  erfahren  hat,  umgekehrt  aber  auch  Vok.  +  r  vor  Dauerlauten 
zu  r  4-  Vok.  umgestellt  worden  ist.  M.  sieht  dasselbe  Gesetz  wirk- 
sam in  gort.  dQO/iiecov  gegenüber  tioqtI,  ^fpogöiva  usw.  und  in 
pamphyl.  y.e/.Qaixsvog  <  ■^er/.aQfxevog  sowie  in  Iloeiiag  aus  TIsQyiag. 
Hinzuzufügen  ist  der  Fall  ^tleyng,  ^EorXfyiivg,  ^iltysivg  aus 
^iXyiog  KZ.  oo,  2G7f.  Fraglich  ist,  ob  mit  dem  Namen  der  pisi- 
dischen  Stadt  der  der  epidaurischen  Phyle  ^eleyEig,  2sXeyriig  IG. 
IV  925  zusammengehört,  sei  es  daß  es  sich  um  vorgriechische 
Homonymie  handelt  oder  argivische  Kolonisten,  die  an  der  Besied- 
lung Pamphyliens  beteiligt  waren  (für  Selge  selbst  werden  aller- 
dings Lakedaimonier,  auch  der  Megarer  Kalchas  als  Gründer  ge- 
nannt, Strab.  XII  570),  den  Namen  hingebracht  haben. 

Brugmaim,  K.  Das  Wesen  der  lautlichen  Dissimilationen. 
Abb.  d.  K.  Sachs.  Ges.,  phil.-hist.  Kl.  XXVII  139—178.  Die  viel 
erörterte  Erscheinung,  deren  Erkenntnis  für  die  Lautlehre  so  förder- 
lich geworden  ist,  wird  von  B.  mit  neuen  Beispielgruppen  erläutert. 
Das  eigentliche  Wesen  der  Dissimilation  wird  durch  den  Begriff 
des  liorror  aequi,  den  B.  aufstellt,  mehr  umschrieben  als  erklärt. 
Mir  scheint  dafür  eine  Parallele  lehrreich,  auf  die  meines  Wissens 
noch  nicht  hingewiesen  worden  ist.  Beim  Klavierspiel  ist  es  Regel, 
wenn  ein  Ton  wiederholt  werden  soll,  dieselbe  Taste  nicht  mehr- 
mals hintereinander  mit  demselben  Finger  anzuschlagen,  sondern 
die  Finger  zu  wechseln,  weil  sonst  der  Fingermuskel  erfahrungs- 
gemäß leicht  versagt.  Wir  konstatieren  also:  es  fällt  uns  schwer, 
dieselbe  Bewegung  mit  demselben  Muskel  schnell  mehrere  Mal 
nacheinander  auszuführen.  Es  handelt  sich  hier  um  eine  Erschei- 
nung, die  die  Physiologie  als  ,,tetanisierende  Reize"  bezeichnet. 
Wird  ein  Muskel  von  so  schnell  aufeinander  folgenden 
Reizen  getroffen,  daß  er  in  den  Intervallen  keine  Zeit 
hat,  sich  wieder  auszudehnen,  so  gerät  er  in  einen  Zu- 
stand der  Dauerkontraktion  oder  des  Tetanus.  Diesem 
Versagen   des   Muskels    weicht   der   Klavierspieler   durch 
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Fingerwechsel,  der  Sprechende  durch  die  Dissimilation 
aus. 

Groebe,  P.  Eine  athenische  Ehreninschrift  des  Sex.  Pora- 
peius.  Ath.  Mitt.  34,  403  £f.  Ich  notiere  aus  dieser  auf  der  Akro- 
polis  gefundenen  Inschrift  zu  Ehren  des  Sex.  Pompeius,  des  Groß- 
vaters des  Triumvirs  (f  117  v.  Chr.),  die  Schreibung  ^ttv.vov, 
die,  wie  G.  bemerkt,  auf  der  athenischen  Inschrift  IG.  II  2,  874 
wiederkehrt. 

Bölte,  F.  Beiträge  zur  Topographie  Lakouiens.  Ath.  Mitt. 
34,  37 6 ff.  sei  hier  erwähnt,  weil  S.  381  die  Identität  der  Orts- 
namen rXvfiusig  und  rXvTtrcia  in  der  Kynuria,  die  wegen  (.irt  == 
Ttn  für  die  Lautlehre  wichtig  wäre,  angezweifelt  wird. 

Nestle,  Eb.  Spiritus  asper  und  lenis  in  der  Umschreibung 
hebräischer  Wörter.  Philologus  N.  F.  22,  456—463,  protestiert 
gegen  das  Verfahren  von  Westcott-Hort  und  Helbing  Gramm,  d. 
Sej)t.  I  30,  für  n  und  'j  der  hebräischen  Wörter  den  Lenis,  für 
anlautendes  ■',  für  rt  und  n  den  Asper  zu  setzen,  und  fordert  eine 
neue  Untersuchung  der  griechischen  und  lateinischen  Handschriften 
und  Berücksichtigung  des  Koptischen  und  Syrischen.  Er  glaubt 
die  von  mir  aufgestellte  Lautregel,  daß  inlautendes  h  in  den  Wort- 
anlaut übertragen  wurde,  auch  in  der  Wiedergabe  hebräischer 
Namen  zu  erkennen:  '^lovda  (davor  ot'x)  aus  Jehuda,  Hiesns  neben 
Jhesus,  ^'^ßQaiAog  (bei  Josephus  ed.  Niese).  u4Xlr^lovia  und  looavva 
sind  dagegen  mit  Lenis  zu  schreiben.  Die  Anregung  von  N.  ver- 
dient gewiß  Beachtung.  Sein  Wunsch  einer  Behandlung  auch  der 
Akzentuation  in  den  griechischen  Handschriften  ist  inzwischen  von 
M.  Keil  Byz.  Z.  XIX  476Ö\  erfüllt  worden. 


Flexionslehre 

Sommer,  F.  Der  Dativus  pluralis  der  3.  Deklination  im  Nord- 
westgriechischen. Idg.  Forsch.  XXV  289 — 311.  S.  weist  nach,  daß 
der  Dat.  PI.  der  konsonantischen  Stämme  in  Delphi  -oi  bewahrte, 
wenn  ihm  ein  sigmatischer  Nom.  Sg.  mit  gleicher  Stammgestaltung 
Rückhalt  bot  (Ttäg  :  näoi,  \loTiaievg  :  'loTiaievot),  sonst  aber  auf 
-oig  ausging  (agxwv  :  aQXovroig,  dnjg  :  ävögoig)  und  daß  diese  Ver- 
teilung der  Suffixe  auch  in  anderen  Gebieten  des  Nordwestgriechi- 
schen wiederkehrt;  in  Delphi  ist  -oig  erst  durch  aitolischen  Einfluß 
an  die  Stelle  des  älteren,  aiol.  -eoai  getreten.  Zur  Erläuterung 
dieser  Vorgänge  dient  wohl,  was  ich  schon  Einleit.  in  d.  klass. 
Altertumsk. ^  I  208    hervorgehoben   habe:    die    aiol.    Neubildungen 
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auf  -soai  und  die  nordwestgriechischen  auf  -oig  sind  nur  dadurch 
hervorgerufen,  daß  der  Dat.  PL  infolge  lautlicher  Veränderungen 
ein  von  den  übrigen  Casus  abweichendes  Aussehen  erhalten  hatte: 
(xQyovTEQ  :  ao^ovoi,  aycöveg  :  dycöot  usw.  Wo  dies  nicht  der  Fall 
war  (/tag  :  ttÜol,  oäi-ia  :  odi.iaoi),  blieb  -ol  ursprünglich.  Übrigens 
hat  mir  Wackernagels  Erklärung  von  Ttodeaai  aus  dem  Nom.  uodsg 
(Idg.  Forsch.  XIV  375)  längst  die  Frage  nahe  gelegt,  ob  nicht  die 
herakleischen  Dat.  PI.  Tzoaooovtaoai  tvzaoaiv  usw.  ähnlich  vom 
Akk.  PI.  7tQäaoovxag,  evrag  usw.  ausgegangen  sein  könnten:  dann 
wäre  J.  Schmidts  Erklärung  dieser  Formen,  so  schön  sie  ist,  minde- 
stens nicht  mehr  die  einzig  mögliche. 

Kretsclimer,  P.  Jieo/.ovQlörig.  Wiener  Eranos  S.  123f.  Die 
Genitivendung  -eg  =  lat.  -es  -is  ist  noch  erhalten  im  ersten  Gliede 
von  Jieö/.OQiciöy]g  JiaoAOVQidi]g  auf  Inschriften  aus  ionischem  Ge- 
biet, vielleicht  auch  in  amorg.  Jisivvoog  GDI.  5349,  doch  ist  an 
Jievhoiog  eines  Altars  in  Salona  (Glotta  II  319)  zu  erinnern.  Da- 
neben ion.  Jiojvcöog  aus  Jinavvoog  wie  covog  lovrj  aus  */o(Jvog 
*ßoovd,  welche  Grundform  durch  aiol.  ovva  erwiesen  wird. 

Maas,  Paul:  'Ydchrj.  Philol.  (38,  445 f.,  stützt  durch  das  Me- 
trum die  Lesung  vöctriq  in  dem  Schifferlied  Grenfell-Hunt  Oxyrh. 
Pap.  III  Nr.  425:  tda'rj^  für  vdara  sei  nach  Tteldyrj  gebildet.  Kruni- 
bacher  erinnert  mit  Recht  an  ngr.  -r^  neben  -a  im  N.  PL  ntr.  wie 
aoTQTj  und  aorga. 

Meillet,  A.  Cretois  loi.  Mem.  Soc.  Lingu.  XV  197  f.  stellt 
gort,  loi,  dem  er  mit  Bück  demonstrativen  Sinn  beilegt,  zu  lat. 
?s,  eum. 

Brugmaim,  K.  Nochmals  homerisch  ivv^f-iag,  svv7]/,ovTa  und 
hesiodisch  evvaerr^Qio.  IF.  XXIV  307 — 311,  verteidigt  seine  frühere 
Auffassung  IF.  XX  225  gegen  Wackernagel  Glotta  II  1,  dem  er 
nur  in  der  Beurteilung  von  evvrjuaQ  als  Zusammenrückung  des 
Zahlwortes  und  des  als  Plural  geltenden  rjuag  Recht  gibt. 

Meillet,  A.  Sur  le  type  de  troisieme  personne  du  pluriel, 
homerique  coiavvov.  Mem.  Soc.  Lingu.  XV  334  f.  Der  Artikel 
folgert  aus  lat.  ^iint,  ksL  sqtü  und  hom.  cof-iwov,  oovvov,  Uvyvvov, 
daß  die  3.  PL  der  athematischen  Verba  in  der  Endung  neben 
-enU\  -ent  auch  die  Vokalisierung  -onti,  -ont  zuließ. 

Blatt,  G.  De  nonnuUis  verbi  Graeci  terminationibus  perso- 
nalibus  observationes.  Eos  XV  49—53,  will  die  Endung  der  2.  PL 
Med.  -o^s  mit  der  skr.  Sekundärendung  -dhvam  auf  eine  Grund- 
form =  gr.  -(o)d^ev  zurückführen,  die  nach  akt.  -le  zu  -od^s  um- 
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geformt  worden  sei.    Es  bleibt  nach  wie  vor  fraglich,  ob  die  beiden 
Endungen  überhaupt  mit  einander  zusammenhängen, 

Stahl,  J.  M.    "Eaofxai  —  ero,  Rhein.  Mus.  64,  331—333. 

Wortbildung 

Fraenkel,  Ernst:  Zur  Behandlung  der  auf  langvokalische 
Wurzeln  zurückgehenden  Nomina  in  den  europäischen  Sprachen. 
KZ.  42,  241 — 263.  Von  den  zwei  altiudischen  Typen  solcher  als 
Endglieder  von  Kompositen  fungierenden  Nomina  rathe-sthd-  und 
-sthä-  ist  der  zweite  nach  F.  unter  anderm  durch  gr.  naoxog 
^vazog  neben  ^aardg  ^vozdg  vertreten.  TtaoTog  hat  inzwischen 
Solmsen  Beitr.  z.  griech.  Wortf.  4  ^  von  Tiaotdg  getrennt  und  mit 
antiken  Lexikographen  als  Part,  von  tkxgoo)  erklärt.  F.  lehnt 
diese  antike  Etymologie  ab,  erklärt  aber  auch  nicht,  wie  Jiaorög, 
wenn  =  7ta{Q)oT(xg,  zu  der  Bedeutung '  Vorhang,  Decke'  kommt.  Es 
scheint  fast,  daß  hier  zwei  Wörter  zusammengefallen  sind:  Tiaozog 
Vorhang  von  rcoooio  =  7tnr/J/Mo  und  rraozog  'Brautkammer'  = 
7ia{Q)oTcg.  Weiter  gibt  F.  reiche  Sammlungen  von  Nomina  auf 
-ag,  -döog,  Adverbien  auf  -öov  und  Adjektiven  auf  -idiog;  eine 
morphologische  Deutung  der  Bildungen  auf  -dg,  wie  sie  S.  252 
angekündigt  wird,  vermisse  ich  nachher. 

Richter,  J.  Ursprung  und  analogische  Ausbreitung  der  Verba 
auf  -d^lü).  Exkurs :  Die  german.  Verba  auf  -afjan,  -itjan  im  Ver- 
gleich mit  den  griech.  Verba  auf  -dleiv.  Dissert.  Münster  1909. 
108  S. 

Etymologie  und  ^Wortforschung 

Preucrhomme ,  Th.  Petit  dictionnaire  etymologique  grec. 
Tournai  1909.     8«.     XIX  und  375  S. 

Mansion,  Jos.  L'etymologie  grecque.  Louvain  1909.  Publi- 
cations  du  Musee  beige  Nr.  1.     8  S. 

Solmsen,  F.  Beiträge  zur  griechischen  Wortforschung.  I.  Teil. 
Straßb.,  Trübner.  1909.  270  S.  Diese  Beiträge,  deren  erster  Teil 
in  8  Artikeln  die  Etymologie  und  Geschichte  der  Wörter  dyooTog, 
aipwdeiv,  aLavfj.vifjT7jg,  alig,  df.iig,  yoyyvXog  yayyXiov,  ygaoog  und 
deioa  erörtert,  waren  offenbar  als  Vorstudien  zu  dem  von  S.  ge- 
planten etymologischen  griechischen  Wörterbuch  gedacht.  Das 
Buch  bleibt  nun  die  letzte  größere  Veröffentlichung  des  durch  ein 
tragisches  Schicksal  vorzeitig  dahingerafften  Verfassers.  Es  zeigt 
alle  Vorzüge,  die  seinen  Arbeiten  eigen  waren,  Beherrschung  der 
philologischen   wie  der  sprachwissenschaftlichen    Methode,   Grund- 
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lichkeit  und  Scharfsinn.  Die  wortgeschichtlicbe  Darstellung  wird 
mehrfach  durch  Exkurse  unterbrochen,  die  teils  die  Stammbildung 
(Nomina  auf  -r^v  S.  llßif.,  Adverbia  auf  -lq,  S.  169 ff.,  Wechsel  von 
-r[  und  -a  bei  den  Femininen  248  ff.),  teils  die  Dialektgeschichte 
(die  westgriech.  Bestandteile  der  Mundart  von  Megara  93 ff.)  be- 
treffen. 

Meillet,  A.  De  quelques  emprunts  probables  en  grec  et  en 
latin.  MSL.  XV  161 — 164,  führt  einige  Kulturwörter  des  Grie- 
chischen und  Lateinischen  auf  die  Sprache  der  mediterranen  Ur- 
bevölkerung zurück,  so  [xoXvßdog  itiölißog  ß6h/.iog  plumhum,  Ieiqlov 
Mium,  OV/.0V  boi.  zvkov  arm.  thuz,  foivog  innum  äthiop.  icain  arm. 
gini  georg.  yvino.  Für  diese  Fälle  kann  man  die  Möglichkeit  solcher 
Entlehnung  diskutieren.  Aber  vdyiiv9-og  vacclnium  erklären  sich 
anders:  s.  meinen  oben  S.  321  angeführten  Aufsatz,  cupressus  für 
das  entlehnte  AVTKXQLöOvg  zu  halten  hindert  kaum  das  lat.  e  für 
gr.  l:  man  denke  an  trehihos  =  fribubus,  spätlat.  karessemo  = 
carissimo,  andererseits  gr.  Teßtgiog  =  Tiberius  u.  dgl.  Woher 
ßgödov  pers.  gul  =  *wrd-,  aram.  ivardä  armen,  vard  stammen, 
wissen  wir  nicht,  aber  lat.  rosa  kann  auf  gr.  qoöea  zurückgehen, 
wie  Clausus  auf  Claudius. 

Stark,  Jos.  Der  latente  Sprachschatz  Homers.  Eine  Ergän- 
zung zu  den  Homer-W^örterbücheru  und  ein  Beitrag  zur  griechischen 
Lexikographie.  München  u.  Berlin,  E.  Oldeubourg.  1908.  128  S. 
St.  hat  sich  die  Aufgabe  gestellt,  die  bei  Homer  nur  in  Ablei- 
tungen und  Komposita  enthaltenen,  aber  selbst  im  Epos  nicht  ver- 
tretenen Wörter  zu  sammeln.  Es  ist  gewiß  ein  dankenswertes 
Unternehmen,  aber  der  Verf.  zeigt  sich  ihm  nicht  völlig  gewachsen. 
So  erschließt  er  S.  48  aus  ayrjvwQ  ein  Simplex  ^rjvwQ  *avcoQ,  ob- 
wohl doch  dies  deutlich  die  Form  von  avr^g  als  Endglied  eines 
Kompositums  ist;  eher  wäre  dieser  Schluß  aus  ^vogar^  gerechtfer- 
tigt gewesen,  doch  zeigt  hier  schon  das  tj-,  daß  auch  dieses  i^voq-  aus 
dem  Kompositum  stammt.  Aus  TroXv/arjfxwv  soll  sich  xrrii^itov 
'Besitzer'  ergeben  (S.  49),  aber  aus  tvoXv  und  /.rri^ia  konnte  der 
Dichter  ein  Bahuvrihi-Kompositum  doch  nur  bilden,  indem  er  dem 
zweiten  Glied  eine  maskuline  Endung  gab.  öiaKTogog  stellt  er  mit 
dem  erst  in  der  Anthol.  auftretenden  didxTtoQ  zusammen  ohne 
Kenntnis  der  neueren  Erklärung  jenes  Wortes,  eyxslvg  übersetzt 
er  (S.  43)  ohne  Bedenken  mit  '  Natter  und  erschließt  daraus  *  e'yxtg 
=  späterem  ex*S-  Solche  Fehler  beeinträchtigen  den  Wert  des 
Gebotenen,    das   im  Übrigen   auch  nicht  recht  fruchtbar  gemacht 
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ist;    wenigstens   hätten   überall    die   latenten  Wörter    vorangestellt 
werden  sollen,  damit  man  den  Zuwachs  erkennt. 

Stolz,  Friedr.  Agamemnon  und  Klytaimestra.  Innsbrucker 
Festgruß  S.  13—21.  St.  schließt  sich  Prellwitz  BB.  XVII  171  an, 
der  ^^yaf.ief.ivüjv  mit  der  Form  ^Aya{.Uoi.io}v  attischer  Vasen  auf  die 
Grundform  *^Ayai.itdi.io)v  *^ mächtig  waltend'  zurückführt.  Ich  war 
unabhängig  von  Prellwitz  auf  dieselbe  Erklärung  gekommen,  die 
ja  auch  nahe  lag,  hatte  aber  Bedenken  gegen  sie  und  habe  daher 
Griech.  Vaseninschr.  169  f.  noch  eine  andere  Erklärung  vorge- 
schlagen. St.  hält  den  Wandel  von  c*)*  zu  i-iv  für  spezifisch  attisch 
und  meint  daher,  daß  uns  der  Name  des  Helden  nur  in  attischer 
Lautgestalt  überliefert  sei.  Da  er  aber  auch  den  Wandel  df.i  > 
01.1  für  echtattisch  erklärt  und  "Ayaiuaf-nov  nur  auf  attischen  Vasen 
vorkommt,  so  müßte  df.i  im  Attischen  in  demselben  Wort  zwei  ver- 
schiedene Behandlungen  erfahren  haben.  Die  Annahme  ferner, 
daß  im  Epos  älteres  *  Ayaf.iidf,aov  in  der  Überlieferung  durch  att. 
^Ayafxf^^fxvoyv  verdrängt  sei,  die  der  Verf.  nur  ganz  vorsichtig  an- 
deutet, wäre  doch  in  der  Tat  sehr  kühn.  Andererseits  kann  man 
"Ayaf.dixvüjv  nicht  von  Mtuviov  (auf  einer  att.  Vase  Mso(.uov)  und 
hom.  d^Quovf-teixvcov  E  639,  X  267,  Beiwort  des  Herakles,  trennen. 
Tlepolemos  höhnt  E  639  den  Sarpedon,  daß  Herakles,  wie  jener 
ein  Sohn  des  Zeus,  doch  ein  ganz  anderer  Held  gewesen  sei,  d-Qa- 
avjiiejivova  ^v^oMovva,  der  mit  nur  sechs  Schiffen  Ilios  erobert 
habe.  Da  paßt  doch  ein  von  fxtÖEöS^ai  ^an  etwas  denken,  für 
etwas  sorgen,  schützen'  abgeleitetes  Epitheton  recht  schlecht,  und 
wir  werden  auf  d-qaoh  /ntvog  (vgl.  Hesych.  i)^Qaovf.di.ivova'  S^Qaovv 
'/.ara  xo  /.itvog)  oder  f.isvsLv  'Stand  halten'  geführt.  Ferner  war 
]\Uf.iv(Dv  eine  volkstümliche  Bezeichnung  des  Esels,  /.leiiroveia  (/.Qf'a) 
bedeutete  "Eselfleisch'  (Hesych),  'Eselmarkt'  (Poll.).  Sie  gehört  zu 
den  von  mir  KZ.  33,  559 ff.  erläuterten  Fällen,  in  denen  ein  He- 
roenname auf  ein  Tier  übertragen  ist,  zu  dessen  Charakter  sein 
Etymon  paßt,  beweist  also,  daß  i.d}.iva)v  zu  fitveiv  gehört,  nicht  zu 
ixideod^ai,  da  die  Eigenschaft  der  Fürsorglichkeit  für  den  Esel 
gewiß  nicht  charakteristisch  ist.  So  kommen  wir  zu  der  Deutung 
des  Namens,  die  schon  Plato  ausgesprochen  hat,  wenn  er  Aya- 
jA.t(.iv(ji)v  mit  ayaoTog  xara  rrjV  tTtif-iOvriv  erklärte,  ^Aya/xeo^iov, 
Miaf.iiov  beruht  vielleicht  nur  auf  einer  Art  vulgärer  Dissimilation, 
die  bei  der  abnormen  Häufung  von  Nasalen  (vier  in  zwei  Silben) 
begreiflich  ist.  —  Der  Verf.  wendet  sich  sodann  zum  Namen  der 
^Ayaf.iEf.ivoverj  äXoxog  und  hält  hier  mit  Recht  die  herrschende  An- 
sicht aufrecht,  daß  die  echte  alte  Form  KXvcaLf-UjOvqa  ohne  v  ist. 
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Inzwischen  ist  zwar  P.  Cauer,  Grundfragen  d.  Homerkritik  ^  30, 
wieder  für  KliTaLi.iviqc)TQa  eingetreten  mit  Berufung  auf  ein  Ar- 
gument von  Bruhn.  Aber  wenn  u  ^vaad^svd^ela  s$  '^ElXavcov  Eur. 
Iph.  T.  208  wirklich  den  Namen  umschreiben  solU),  so  erweist 
dies  doch  nur  für  Euripides  die  Form  KlvvaiixvijOTQa  —  oder 
vielmehr  zunächst  dor.  KlvTaifxvaarQä,  das  übrigens  nirgends  über- 
liefert ist,  denn  bei  Pindar  P.  11,  26  steht  KlvTaii.miaTQag,  das 
durch  sein  t]  auf  -f.u]GTQag  weist.  Also  im  besten  Falle  hat  Euri- 
pides KXvTaif.ivriaTQa  geschrieben  und  dann  wohl  selbst  eingeführt, 
weil  ihm  der  Name  so  sinnvoller  erschien  2).  Daß  uv,  wie  Cauer 
will,  in  der  Sprache  des  täglichen  Lebens  zu  (j.  geworden  sei  in 
-fAVjOTQa  wie  in  Mijoilla,  ^^yat-iäj-if-iiov  auf  den  Vasen,  könnte  man 
kaum  für  die  Vaseninschriften  annehmen,  keinesfalls  aber  für  die 
vielen  anderen  Zeugnisse  von  -f.nqoTQa;  denn  sonst  müßte  ^Aya- 
fxeucüv  usw.  ebenso  durchgängig  geschrieben  sein  wie  KXvraiixrjoTQa, 
was  doch  nicht  der  Fall  ist. 

Solmsen,  F.  Odysseus  und  Penelope.  KZ.  42,  207 — 233. 
Der  Aufsatz  beschäftigt  sich  größtenteils  mit  der  Form  'Olvoaevg, 
^OlvTvevg,  die  der  Name  des  Odysseus  auf  attischen,  boiotischen 
und  korinthischen  Vasen  hat.  Dazu  kommt  das  Zeugnis  Quin- 
tilians  für  „aeolisch"  ^Olvoosvg,  von  dem  S.  glaubt  absehen  zu 
sollen,  das  doch  aber  jedenfalls  lehrt,  daß  die  Form  mit  X  selbst 
den  späteren  Grammatikern  bekannt  war,  wahrscheinlich  doch 
nicht  aus  Vaseninschriften,  daß  also  diese  Form  noch  anderwärts 
vorkam.  Übrigens  kannte  ja  auch  noch  Eustathios  ^OXvaaevg  und 
^OlvooEia.  S.  erklärt  nun,  meine  Einleit.  280 f.  geäußerte  Ver- 
mutung ablehnend,  ^O'Avooevg  durch  Dissimilation  von  ö — o  zu  l  —  o. 
Er  hat  dabei  merkwürdigerweise  ganz  übersehen  oder  vergessen, 
daß  die  Annahme  einer  Dissimilation,  die  er  so  eifrig  gegen  mich 
verficht,  von  mir  selbst  zuerst  KZ.  29  (1888),  432  ausgesprochen 
worden  ist,  obwohl  er  doch  Grammont  Dissim.  43.  48  zitiert  und 
ihm  die  Priorität  zuschreibt,  der  ausdrücklich  auf  mich  verweist. 
Wenn  ich  später  die  Dissimilatioustheorie,  die  ich  nur  mit  einem 
„vielleicht"  angedeutet  hatte,  nicht  aufrecht  erhalten  habe,  so 
waren  für  mich  Bedenken  maßgebend,  die  ich  bei  S.  nicht  wider- 
legt finde.  Ich  habe  überhaupt  nur  Dissimilation  von  d — zt  zu 
X — TT  in  att.  (boi.)  ^OXvTrevg  angenommen,  da  mir  eine  solche  von 


1)  Man  vergleiche  die  Ausdrucksweise  Eur.  Gr.  20  KXvTcafi{v)riaToag 
Uxog  in(ar}uov  eig  "EXlrjvag,  wo  man  eine  ähnliche  Anspiehmg  auf  den 
Namen  KL  suchen  könnte,  der  aber  hier  genannt  ist! 

2)  Über  Namendeutungen  bei  Euripides  s.  Bruhn  zu  Eur.  Iph.  T.  32f. 
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^ — (7(7  unglaublich  schien.  Als  aber  immer  mehr  Belege  von 
"OlvGosvg  zum  Vorschein  kamen,  auch  aus  Korinth,  wo  nur  oo 
gesprochen  wurde,  wurde  ich  an  jener  Erklärung  irre.  Denn  daß 
in  so  vielen  Fällen  aus  'Olvtreug  nur  das  dissimilierte  l,  nicht 
aber  das  die  Dissimilation  bewirkende  tt  beibehalten  worden  wäre, 
leuchtet  nicht  ein.  S.  hat  ja  denn  auch  'Olvoosvg  selbst  durch 
Dissimilation  von  ö — gg  erklärt.  Aber  diese  Anuabme  ist  doch 
eben  recht  bedenklich :  die  Dissimilation  trifft  in  der  weitaus  über- 
wiegenden Masse  der  Fälle  ganz  gleiche  Laute,  verhältnismäßig 
selten  nur  einander  ähnliche  Konsonanten,  aber  wo  findet  sich 
Dissimilation  von  d  und  s,  von  Verschlußlaut  und  Spirans?  S. 
hat  keine  Parallelen  aus  anderen  Sprachen  beigebracht  und  sichere 
Fälle  dürften  auch  schwer  aufzutreiben  sein.  Im  Gegenteil,  im 
Griechischen  selbst  ist  durch  Dissimilation,  wie  wir  oben  (S.  293) 
gesehen  haben,  gerade  g — ö  C^QyMGiörjg  aus  "^oy-adidi^g)  neu  ent- 
standen, wie  das  analoge  f—b  in  d.  Fibel  aus  Bibel.  S.  hat  diese 
Schwierigkeiten  wohl  empfunden:  er  bringt  zweierlei  zu  ihrer  Be- 
seitigung bei.  Die  Dissimilation  habe  in  besonders  starkem  Maße 
Fremdwörter  betroffen,  daher  auch  das  ion.  "OdvGoevg  im  Attischen, 
während  d — g  in  echtattischen  Wörtern  wie  öaGcg,  diGaog  öiTcog 
usw.  unversehrt  blieben.  Aber  kann  mau  denn  einen  mit  dem 
attischen  so  nahe  verwandten  Dialekt  wie  den  ionischen  mit  einer 
fremden  Sprache  auf  eine  Linie  stellen,  dergestalt,  daß  den  Athe- 
nern ionische  Laute  die  Laute  einer  Fremdsprache  waren?  — 
Zweitens  behauptet  S.,  daß  die  spät-  und  neugriechische  Artiku- 
lation von  d  als  interdentale  Spirans  schon  zur  Zeit  jener  Vasen- 
maler, die  "OkvTxevg  schreiben,  im  Attischen  Eingang  gefunden 
hatte.  Der  Beweis  dafür  ist  aber  nicht  erbracht.  Er  beruft  sich, 
wie  er  schon  früher  getan  hat,  auf  "^Gi.n]vog  =  "^öf^irjtog  und 
analoge  Fälle,  aber  ich  finde  die  Folgerung  so  wenig  zwingend 
wie  Brugmann.  Man  darf  doch  nicht  aus  einem  kombinatorischem 
Lautwandel  auf  die  spontane  Artikulation  eines  Konsonanten 
schließen;  sonst  müßten  Ygts  aus  * Fidze  und  TtiGxog  aus  *7tid-T6g 
beweisen,  daß  d  und  d-  schon  zur  Zeit  dieser  Lautübergänge  d.  h. 
in  prähistorischer  Zeit  Spiranten  waren.  Aber  selbst  wenn  att.  d 
schon  in  so  alter  Zeit  spirantisch  gewesen  wäre,  so  war  doch  dieser 
Wandel  mit  dem  Übergang  in  interdentale  Artikulation  verbunden, 
so  daß  d  nunmehr  in  der  Artikulationsstelle  dem  postdentalen  g 
unähnlich  geworden  war;  das  Neugriechische  aber,  in  welchem 
doch  d  und  d-  Reibelaute  sind,  läßt  ö — g,  ^—g  unverändert,  z.  B. 
öccGog,    dtGL(.io,    doGLfxo,    dvGL,    dvo-,   d^tGL,   GvvEidr]GL.     Solche  Er- 
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wägungen  also  haben  mich  an  meiner  früheren  Vermutung  einer 
Dissimilatioji  irre  gemacht,  und,  da  eine  andere  Erklärung  eines 
Wandels  von  d  in  X  kaum  möglich  schien  und  die  Form  mit  X 
uns  an  4 — 5  verschiedenen  Orten  entgegentritt,  zu  der  Äußerung 
Einleit.  280 f.  bestimmt:  „So  gewinnt  man  den  Eindruck,  daß  die 
Form  "Odvooecg  überhaupt  nur  dem  ionischen  Epos  angehörte  und 
aus  dem  echten  ^Olvaosi'g  durch  volksetymologische  Anlehnung  an 
oduoosad^ac  *^ zürnen'  hervorgegangen  war  .  .  .  ."  S.  wendet  hier- 
gegen ein,  ich  ginge  anscheinend  von  der  unbegründeten  Voraus- 
setzung aus,  daß  Name  und  Figur  des  Odysseus  in  Attika,  Böotien, 
Korinth  bodenständig  sei.  Das  ist  nicht  richtig :  ich  habe  vielmehr 
daran  gedacht,  daß  Odysseus  in  Ithaka,  im  Peloponnes  und  wohl 
auch  in  Epirus  ,, bodenständig"  sei  (und  diese  Überlieferungen  ver- 
wertet ja  auch  S.  selbst)  und  daß  'Olvooevg  die  Form  des  Mutter- 
landes sei,  die  vor  der  kleinasiatisch-ionischen  mit  d  den  Anspruch 
der  Ursprünglichkeit  habe,  weil  eben  der  Held  im  Westen  zu 
Hause  ist.  Die  Übereinstimmung  von  lat,  ültxes  mit  "O'Avoasvg  im 
l  sieht  S.  als  zufällig  an,  indem  er  Ulixes  zu  den  Fällen  oleo  :  odor 
stellt,  aber  er  zieht  nicht  in  Rechnung,  daß  TJlixes  (man  erwartet 
*  Vluxes)  auch  im  i  sich  mit  korinth.  alt.  ^Ohoaevg  berührt,  wozu, 
wenn  richtig  gelesen,  noch  arg.  '0'/uoo[EldaL\  BGH.  33,  190.  193 
kommt.  —  Wie  man  sieht,  stehn  wir  hier  überall  zwischen  ver- 
schiedenen Möglichkeiten,  deren  jede  etwas  für  und  etwas  gegen 
sich  hat,  so  daß  eine  sichere  Entscheidung  wirklich  recht  schwer  ist. 
Fraenkel,  Ernst:  Miscellen.  KZ.  42,  234 — 241.  Die  meisten 
dieser  Miszellen  betreifen   die  Wortforschung.     1.  r^dvOLia  "^ Würze'. 

2.  Pleonastische   Wiederholungen:    evr]yyvrjoev   mit   doppeltem    ev. 

3.  Ion.   avaioLfxovv   'aufbrauchen.      5.   Abstrakta    für   Konkreta: 
iocpd^oQe,  coled^QS  u.  dgl. 

Schumrick,  A.  Observationes  ad  rem  librariam  pertineutes 
de  auvra^ig,  ovvrayixa,  TtgayinaTeia,  V7i6fxvrjf.ia  vocabulis.  Diss. 
Marburg  1909.     93  S. 

Cliaritouides ,  Ch.  De  figura  quae  /mt  e^oxr^v  vocatur. 
Mnemosyne  37,  165—201;  237 — 272.  Eine  reiche  Sammlung  ein- 
schlägiger Fälle  wie  6  noiijTtjg  =  Homer,  6  y.iouiy.og  =  Aristo- 
phanes,  o  avyyQacfsi'g  =  Thukydides,  o  qilooocpog  ==  Plato,  l 
Qr^TcoQ  =  Demosthenes,  o  yewyQCicpog  =  Strabo,  6  x^yviAog  = 
Herodian,  6  Q^Eolöyog  =  Gregor  v.  Nazianz,  6  vtwg  =  Parthenon. 
Aus  dem  Gebrauch  xar'  l^oyijv  erklären  sich  mehrere  neugrie- 
chische Bedeutungsentwicklungen:  oipov,  oxl'äQLOv  'Fisch'  {oipwv 
noviuov  Eurip.  bei  Athen.  640  B.    Plut.  Mor.  667  F.    Athen.  276  E. 
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385  D):  ngr.  iI>c(qi;  oQvig  *^Henne'  (Athen.  373  A.  Galeu.  VI  p.  700): 
ngr.  OQVid-a;  TiQoßazov  'Schaf  (Kratin  fr.  43  Kock):  ngr.  /tQoßaro; 
aloyov  'Pferd',  Xdxavov  'Kohl',  TzsTSivög  'Hahn'. 

Bechtel^  F.  Die  Personennamen  im  IV.  Bd.  der  Inscriptiones 
Graecae.  Genethliakon  C.  Robert  überreicht  von  der  Graeca 
Halensis.  Berlin,  Weidmauusche  B.  1910,  S.  65 — 85,  geht  das 
neue  Material  durch,  das  M.  Fränkels  Sammlung  der  Argivischen 
Inschriften  für  die  griechische  Namenkunde  gebracht  hat. 

Fick,  A.  Hesychglossen  V,  KZ.  42,  287 — 296,  setzt  seine 
Glossenerklärungen  fort.  Auf  Grund  von  Hesychs  acpt]f.ioZvTag- 
ayqorAovg  deutet  er  die  kret.  acpai^inuTai  als  Bauern  ohne  Stimm- 
berechtigung. 

Janiiaris,  A.  N.  The  Adverbs  ovyj  and  vaixi  in  Greek.  Class. 
Ptev.  XXIII  250  f.  J.  schlägt  vor,  ovxi  statt  des  überlieferten  ovyl 
zu  betonen  wegen  der  parallelen  vai'xL  und  ^^f/i  (Eubulos  Bekk. 
An.  I  108,  14),  wegen  des  ngr.  o^t  und  weil  die  antiken  Gram- 
matiker oixt-  als  oJx  avdloyov  bezeichnen  (Schol.  Dion.  Thr.  563,  14). 
Diese  Gründe  sind  gewiß  beachtenswert.  Es  fragt  sich  nur,  wie 
die  Grammatiker  andererseits  zu  der  bestimmten  Behauptung  ge- 
kommen sind,  daß  ovyi  anders  wie  va/xt  betont  werde  (Schol.  Dion. 
Thr.  60,  25.  31.  432,  13).  Schließlich  kommt  in  jeder  Sprache 
mancherlei  vor,  das  wir  nicht  erklären  können  und  dessen  Tat- 
sächlichkeit wir  doch  nicht  in  Abrede  stellen  dürfen. 

Wiiisauer,  Heinr.  De  usu  praepositionum  Ttgog,  eig,  fv  in 
Posthomericis  Quinti  Smyrnaei,  Progr.  d.  Staatsgymn.  in  Mährisch- 
Trübau.  1909.  20  Seiten.  Statistische  Bemerkungen  über  die 
Verwendung   und   Bedeutung   von   uoog,  elg,  h  bei  Quint.  Smyrn. 

Polaud,  Franz:  Geschichte  des  griech.  Vereinswesens.  Preis- 
schriften gekrönt  u.  herausg.  von  der  Fürstl.  Jablonowskischen 
Ges.  Nr.  XXIII  der  Hist.-Nationalökon.  Sektion.  Leipzig,  Teubner. 
1909,  655  S.  Die  Schrift  muß  hier  genannt  werden,  weil  ihr  erstes 
Kapitel  vieles  in  die  Wortforschung  einschlagende  bietet.  Die  zahl- 
reichen Termini  des  griechischen  Vereinswesens,  wie  oQyewveg, 
xf^iaocüzai,  ovvd-vTai,  d^EguTtsvcai,  fxvötai,  ßovytoXoi,  ovfAßionai, 
sowie  die  Namen  von  Vereinen  vom  Typus  '^^avaiazai,  Jlogöo)- 
irjQiaoral  werden  hier  erläutert. 

Lagercraiitz.  Zwei  griechische  Fremdwörter.  IF.  XXV  363 
— 370,  behandelt  thrak.  ttAa'Wein',  das  nach  meiner  Glotta  II  398 
ausgesprochenen  Ansicht  die  Grundlage  des  Namens  ^iXävog,  ^i- 
liqvog  bildet,  und  accQOai'  a/ua§ai  Hes.,  für  das  L.  illyrischen  Ur- 
sprung vermutet. 
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Thumb^  A.  Altgriechische  Elemente  des  Albanesischen.  IF. 
XXVI  1 — 20.  Als  Lehnworte  aus  dem  Altgriechischen  sieht  Th. 
unter  anderm  krua  Quelle:  aqclvü^  bretek  P'rosch:  ßQÖrayoQ,  mö- 
kers  Mühlstein:  f.iäxccva,  spefe  Höhle:  OTti^Xaiov,  drapen  Sichel: 
dgänavov  und  einige  Namen  von  Nutzpflanzen  an.  Der  Beweis 
antiken  Ursprungs  läßt  sich  nicht  überall  zwingend  machen. 

Becker,  Pet.  De  Photio  et  Aretha  lexicorum  scriptoribus. 
Diss.  Bonn  1909.  91  S.,  macht  wahrscheinlich,  daß  Photios  sein 
Lexikon  vor  der  '  Bibliothek'  geschrieben,  und  daß  sein  Schüler 
Arethas  das  von  der  'Bibliothek'  beeinflußte  Etym.  Magnum  ge- 
schaffen habe. 

a^LQCO'  M.  Breal  MSL.  XV  149 f.  zu  a}]Q,  ftsct^ogog;  vgl.  dtsch. 
lüften. 

aiyiXcoip:  A.  Cuny  IF.  XXVI  21 — 2Q  betrachtet  alyiXioxij  Name 
einer  Eichenart  als  Kompositum  aus  aly-  Eiche  lat.  aesculus  und 
-ilcaip  =  lat.  Hex.  Nicht  einleuchtend,  alyilwxp  sieht  wie  ein 
Kompositum  von  Xiöxp  =  Xcorciov,  XojTvrj,  XoTtog  Schale,  Rinde  aus; 
vgl.  die  von  C.  zitierte  Plinius-Stelle  XVI  6,  13:  aegilops  fert 
pannos  arentes  .  .  .  non  in  cortice  modo,  verum  et  e  ramis  depen- 
dentes  u.  s.  w. 

ai^icov:  E.  W.  Fay  IF.  XXVI  27—42  deutet  mf^(ov  Eur.  Hek. 
90  als  'rapax,  avidus^  Aber  aifiova  ^r^oTqg  II.  E  49  paßt  nicht 
sehr  gut  zu  dieser  Deutung. 

äjzoXvxQcoaLg:  W.  Streitberg  Idg.  Forsch.  XXIV  188. 

av'&evxijg:  Louis  Gernet,  Rev.  d.  etudes  gr.  XXII  13 — 32. 
Näheres  s.  oben  S.  289  ff. 

ßÖLQßaQog:  J.  Oiyiovof.iiör^g  TEOoaQ(x-/.ovT.  Kovvov  S.  409 — 417. 

yvfivög:  M.  Grammont  IF.  XXV  371 — 374  fordert  für  Xvfi- 
vog,  yvi-ivög  und  anoXvyuaxog'  aTtoyvfivcoGig  Hes.  eine  einheitliche 
Grundform,  die  er  als  *tiog^mo-  ansetzt,  und  sucht  nun  durch 
Assimilationen  und  Metathesen  die  verschiedenen  historischen  For- 
men zu  erklären.  So  läßt  er  *vvy(x6g  erst  zu  vvn(.i6g  (mit  Agma), 
dies  mit  Metathese  des  Agma,  das  dabei  zu  y  wurde,  zu  *yvv(.i6g  : 
yv(.iv6g  werden.  Aber  daß  das  nur  vor  Konsonanten  vorkommende 
Agma  Metathese  erfuhr,  ist  unwahrscheinlich,  und  es  ist  einfacher 
anzunehmen,  daß  *vvy(.i6g  direkt  zu  '^yvv^.iög,  yvf.iv6g  umgestellt 
wurde,  ehe  y  vor  i-i  zu  gutturalem  Nasal  geworden  war. 

öavxva:  M.  Niedermann  IF.  XXVI  43 f.  sieht  thess.  (auch 
kypr.)  dai'yvö  und  perg.  lacpvtj  als  proethnische  Kontaminationen 
(der  Grundformen)  von  Saqvtj  und  lat.  lauriis  an.  Anders  Solmsen 
KZ.  42,  215,    der    Xacfvri  durch   eine    Dissimilation    von  d — v   zu 
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1 — V  erklären  will,  und  IF.  XXVI  107,   wo   S.  dav%va  mit  6a.v-^f.ov 
verknüpft  und  aus  *  öav'A-ovä  herleitet. 

bd'EXodibaGHaXoq'.  D.  Völter  Zeitschr.  f.  d.  neutest.  Wissensch. 
X  328  f.  will  Ep.  Jak.  3,  1  h.d^iXoÖLdcLOv.al.01  für  nolXol  didäo-^^aXoi 
lesen  mit  Rücksiebt  darauf,  daß  im  Past.  Hermas  dieselbe  Aus- 
drucksweise vorkommt. 

eXtcco:  J.  Vendryes  MSL.  XV  360 — 62  verbindet  es  mit  altir. 
ar-osailcim  ich  öffne,  vorkelt.  solkj-, 

evöov,  svöivog:  J.  Vendryes  MSL.  XV  358 — 60  verwirft  Me- 
ringers  Etymologie  svdov  =^  *6V  dofi  "^im  Hause',  weil  nicht  nur 
€vdod-L,  svöo)  u.  dgl.,  Ivdlvog  (betont  wie  ayxioxlvog),  sondern  auch 
lat.  endo  i?idu,  ir.  inne  aus  *endio-  "^Eingeweide'  sich  damit  nicht 
vereinigen  lassen. 

ijiEQyd^ea'd'ai:  H.  Lattermann  Ath.  Mitt.  o4,  363 — 68  erläutert 
diesen  in  Bauinschriften  häufigen  Terminus,  der  das  Abgleichen 
des  Mauerwerks  bezeichnet. 

k'Qavog:  0.  Nazari  Riv.  di  fil.  37,  364  f.  zu  skr.  rdna-s  'Ver- 
gnügen. 

eOTta,  laxia:  C.  D.  Bück  IF.  XXV  257—59  beläßt  das  viel 
behandelte  Wort  bei  lat.  Vesta  (Wz.  rj,es-  'brennen')  und  erklärt 
loiia  durch  Anleimung  an  iacrjiLii. 

xdaxcoQ  Biber:  P.  Kretschmer  Wiener  Eranos  S.  121 — 123. 
Das  Wort  gehcirt  zu  den  Fällen,  in  denen  ein  Tier  mit  einem 
Heroennamen  bezeichnet  ist,  der  zu  dem  Charakter  des  Tieres 
paßt.  Der  Name  des  hilfreichen  Heros  ist  vielleicht  deshalb  auf 
den  Biber  übertragen  worden,  weil  dessen  Geil  ein  geschätztes 
Heilmittel  für  Frauen  bildete. 

HiKivvog:  H.  Petersson  IF.  XXIV  252  stellt  das  Wort  zu  skr. 
gik  'Schlinge',  ohne  -Lvvog  erklären  zu  können,  wodurch  die  ganze 
Etymologie  fragwürdig  wird. 

xXeofiai:  A.  Meillet,  A  propos  de  quelques  etymologies.  I. 
Sur  le  preseut  de  la  raciue  *kleu-,  MSL.  XV  336 — 39,  bespricht 
die  ßedeutungsentwicklung  dieses  Verbums.  Interessant  ist  sein 
Vergleich  der  Photios-Glosse  a/.ove'  avzi  xov  oiya.  Kquilvog  usw. 
mit  arm.  lur  schweigsam,  eig.  einer,  der  zu  hören  wünscht  von 
W'z.  Mus-. 

KXoTOJieveiv:  A.  G.  Laird  Class.  Phil.  IV  317 — 19.  xXoto- 
Tteveiv  begegnet  nur  II.  T  149.  Da  das  Wort  bisher  nicht  erklärt 
worden  ist,  schlägt  L.  die  Lesung  XQ^  {s)%ToXv7teveLv  für  xqyi  y,lo- 
TOTteveiv  vor.  Die  Krasis  sei  dieselbe  wie  A  211  nr^leidt]  €d-el\ 
der  Sinn   der  Stelle  we  oiight  not  to  stay  on  here  and  waste  Urne. 
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Allein  der  Umstand,  daß  wir  ein  ajta^  sIqt^ijisvov  etymologisch  nicht 
erklären  können,  gibt  uns  noch  kein  Recht  es  zu  ändern,  zumal 
man  nicht  einsieht,  weshalb  sich  die  echte  Überheferung  nirgends 
erhalten  haben  sollte. 

xXcoßog  Vogelkäfig:  M.  Niedermann  IF.  XXVI  47  f.  zu  lat. 
cavea  Vogelbauer.     Aus  lautlichen  Gründen  unwahrscheinlich. 

Kvxoq:  James  Turney  Allen,  The  Meanings  of  xi'rog,  Class. 
Phil.  IV  353 — 58.  Das  hauptsächlich  poetische  Wort,  häufig  auch 
in  wissenschaftlicher  und  in  später  Prosa,  bedeutet  nach  A.  eig. 
"^bulge,  sweir,  daher  auch  "^body,  bulk,  bag,  sac,  hollow,  capacity*. 

XQTJVT):  Herb.  Petersson  IF.  XXIV  46 — 51  will  y.oijvri  aus 
*qrenuäj  lesb.  '/.qavva  und  dor.  /.oavä  aus  *qrmiä,  y.Qovvog  aus 
*qronu6s  erklären,  indem  er  an  Zusammenhang  mit  altisl.  h-i/nn, 
alban.  krua  'Quelle'  festhält.  Seine  Annahmen  sind  lautlich  nicht 
einwandfrei. 

Xt'd'og:  0.  Nazari  Riv.  di  fil.  37,  366  zu  lat.  laedo. 

fiaQaunog:  C.  D.  Bück  IF.  XXV  257  erklärt  i-i.,  i-iagavTriov, 
lat.  marsüpium  "^Sack,  Beutel'  als  Lehnwort  aus  dem  Iranischen: 
avest.  marsü-,  das  'Bauch,  Wanst'  gedeutet  wird.  Nicht  unwahr- 
scheinlich. Wie  aber  das  Verhältnis  der  Bedeutungen  aufzufassen 
ist,  wird  sich  erst  entscheiden  lassen,  wenn  auch  die  Endsilbe  von 
f-iagOLTtog  aufgeklärt  ist. 

fie&oSog:  L.  Meridier,  Rev.  des  etudes  gr.  XXII  234 — 240, 
behandelt  Piatos  Gebrauch  des  Wortes:  Plato  hat  die  technische 
Bedeutung  von  i-ied^oöog ,  das  eig.  den  Sinn  von  'un  voyage  regle' 
hat,  geprägt. 

(lExaaoat:  J.  Fräser,  Class.  Review  XXIIl  82 f.,  erklärt  dies 
Od.  L  221  von  Schafen  gebrauchte  "[ATta^  elQtji^evov  als  * fj-sra- 
S'Q-tiai  (dor.  taooa  =  oi'ffa),  die  zwischen  den  Ttqoyovoi  und  den 
^(•Qoai  sind,  fieorilrKsg,  wie  Eustathios  das  Wort  erklärte. 

vsßQÖg:  H.  Petersson  IF.  XXIV  259 f.  deutet  v.  als  'abge- 
schnitten, hornlos'  von  angeblichem  idg.  nogii-  'schaben,  schneiden  . 
Ganz  unwahrscheinlich. 

vsofiai:  R.  Meringer,  Die  Urbedeutung  von  got.  ganisan,  vtofxai 
usw.  Wörter  u.  Sachen  I  168 — 173.  Die  Grundbedeutung  des 
Verbums  'heimkehren'  ist  im  Griechischen  erhalten.  Daß  man 
dabei  an  die  Rückkehr  in  das  schützende  Haus  gedacht  habe  und 
vioLiat  daher  mit  vaio)  'wohne'  (das  auch  im  Vokal  nicht  stimmt) 
zusammenhänge,  hat  M.  durch  nichts  überzeugend  gemacht.  Mit 
Recht  hat  schon  Uhlenbeck  widersprochen  (vgl.  M.  Idg.  Forsch. 
XVIII  269,  XXI  202  f.). 

Glotta  III.  23 
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IleLpaofiög:  J.  de  Zwaan,  Zeitschr.  f.  d.  neutest.  Wissensch. 
X  246 — 250,  faßt  Tteigaof-tos  Ep.  Gal.  4,  14  im  neugriechischen 
Sinne  von  'Teufel'. 

ÖQäco:  0.  Nazari  Riv.  di  fil.  o7,  369 — 72  zu  lat.  serväre. 

üokvyLoq:  S.  Eitrem,  Rhein.  Mus.  64,  333 — 335,  deutet  den 
Beinamen  des  Hermes  Paus.  II  31,  10  üokcyiog  nach  einem  Vor- 
schlag von  Torp  als  Ilolv-lvyiog  und  erinnert  an  Asklepios  L^y- 
virag  und  Artemis  ylvyodiofxa. 

Qcoyj:  W.  Schulze  KZ.  42,  302.     Vgl.  Liden  Glotta  II  149  f. 

ajievöco:  R.  Meringer,  Die  Urbedeutung  von  OTcivdoi,  spondeo, 
Wörter  u.  Sachen  II  177  ff. ,  bestreitet  die  gewöhnliche  Ansicht, 
daß  die  ursprüngliche  Bedeutung  von  OTtevöco  'ein  Trankopfer  dar- 
bringen war,  aus  der  sich  die  des  Vertragschließens,  Versprechens 
(gort.  iTttOTttvdio)  entwickelt  hat,  und  behauptet  vielmehr  die  um- 
gekehrte Begriffsentwicklung,  deren  Ausgangspunkt  er  in  lat.  pendo 
hänge,  wäge  und  skr.  spandatc  'zuckt,  schlägt  aus'  sucht.  Also 
hängen,  wägen  :•  zuwägen  :  zusichern,  versprechen:  ein  Trankopfer 
darbringen  soll  der  Gang  der  Entwicklung  gewesen  sein.  Die  Un- 
wahrscheinlichkeit  dieser  Annahmen  springt  in  die  Augen.  Die 
anschauliche  Vorstellung  des  Trankopfers  soll  aus  der  abstrakten 
des  Versprechens  entstanden  sein,  und  Verba,  die  begrifflich  so 
weit  auseinanderliegeu,  werden  in  einen  künstlichen  Zusammenhang 
gebracht. 

reXaov:  M.  Niedermann  IF.  XXVI  45  faßt  xtXaov  Grenzfurche 
=  '■^qiißlsom  als  Metathese  von  ^suelqom  :  lat.  sufcus.  Nicht  ein- 
leuchtend. 

xQsxvog  Schößling:  M.  Niedermann  IF. XXVI  46 f.  stellt  ZQix^og, 
kypr.  li-gyrog  zu  rgey^o,  vgl.  av^dgai^tev  vom  SQVog  ^  437. 

<pdQfiaKov:  W.  Havers,  Idg.  Forsch.  XXV  375 — 392,  leitet 
ausgehend  von  naQS/^KpagaAzog  =  7CaQa%ey.o^(.üvog,  (fdQ(.ia/iOv  von 
einem  Nom.  act.  *q>dQf.ia  'Schlag'  ah,  dies  von  Wz.  bher-  'schlagen', 
dazu  lit.  buriü  'zaubere',  so  daß  cpäQixa%ov  'das  was  zu  einem 
Dämonenschlage  gehört  oder  dabei  als  Heilmittel  gebraucht  wird' 
bedeutet  hätte.  Zur  Erläuterung  behandelt  er  ausführlich  den  ver- 
breiteten Volksglauben,  daß  Krankheiten  durch  Schläge  von  Dä- 
monen entstehen  (Erlkönigsage)  und  durch  Schläge  geheilt  werden.- 
Ich  muß  bekennen,  daß  ich  nicht  überzeugt  bin.  M.  E.  sollte  eine 
solche  Untersuchung  von  der  Feststellung  der  ältesten  Bedeutung 
und  Verwendung  des  Wortes  ausgehen.  (paQ/na/Mv  ist  im  Epos 
durchweg  als  eine  Substanz  gedacht:  ein  Kraut  {(ießQWKwg  xofxa 
q)dQj.iav.a  vom  Drachen  X  94,  uoa  xQtcpeL  svQsia  yd^iov  y/  141,  vgl. 
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ß  329,  d  329,  Kraut  i-iwlv  z  302),  eine  Salbe  ((f.  ndooeiv  E  401, 
515.  9U0.  yl  218.  830.  0  394,  rcQoodlEKpsv  cp.  /.  392,  lovg  xqi- 
ead^ai  a  262,  snLd^r^osi  (faQfxa"/  zl  191),  ein  Trank  (/cicov  (p.  x 
326  f.)  oder  irgend  eine  andere  Materie  (x  236,  290,  d  220),  nicht 
aber  als  eine  Handlung  des  Heilens,  Zauberns,  Vergiftens.  Vgl. 
Osthoff  Bezz.  Beitr.  XXIV  147.  Dann  fehlt  aber  der  Etymologie 
von  H.  der  tatsächliche  Anhalt,  und  sie  erscheint  nur  als  eine 
Möglichkeit,  der  andere  Möglichkeiten  gegenüberstehen,  z.  B.  die 
Ableitung  von  cpsgco,  (p^qi-ia  "^quod  terra  fert'  (Aisch.  Hik.  657), 
vgl.  q^tQtL  tsldwQog  dqovQa  q^dgfia/.a  ö  229 f.;  zum  Vokalismus 
von  q){:Qf.iu  :  qdQi.ia/.ov,  (faQf.iav.6g  vgl.  qjtQeiQOv  :  cpaqlxQa. 

(pQrfv :  M.  Breal,  MSL,  XV  343  vergleicht  mit  a^clrjv  :  OTtläyxva 
das  Verhältnis  von  g)Qriv  zu  didcpQayf^a,  (fgaoaco;  er  findet  da  die- 
selbe „prononciation  gutturale",  richtiger  wäre  „dasselbe  Ver- 
schwinden des  Gutturals".  Die  lautlichen  Schwierigkeiten  eines 
Zusammenhanges  dieser  Wörter  unter  einander  liegen  auf  der  Hand. 
(pQrjv  kommt  nur  ein  einziges  Mal  (K  45)  im  ganzen  Homer  vor, 
qjQtveg  einige  Hundert  Mal.  In  (pgeveg  ist  aber  das  Verschwinden 
des  Gutturals  noch  schwerer  begreiflich. 

XOLQfirj:  0.  Nazari  Riv.  di  fil.  37,  365  f.  vergleicht  xdQf.iri  : 
XaiQio  mit  skr.  rdna-s  "^Vergnügen,  Schlacht'  (ydQf.ir]  yr^d^ooivoi 
II.  N  82). 

Syntax. 

Brugmanu,  K.  '^H  %nnog  'die  Reiterei'  und  Verwandtes. 
IF.  24,  62 — 69,  läßt,  andere  Auffassungen  abweisend,  die  Frage 
offen,  ob  ^  Xnnog  'die  Reiterei'  für  ol  lUTtr^g  nach  den  analogen 
militärischen  Termini  ^  dorcig  die  Schildträger  =  ol  döTCLOxal,  7] 
alxfi7^  die  Lanzen  träger,  rj  TtäXtiq  —  ol  neXxaoxal  eingetreten  sei 
oder  durch  ^  xd^ig  veranlaßt,  aus  einem  nicht  ausgesprochenen 
*j^  iTXTiöxa'^ig  gekürzt  sei.  Mir  scheint  die  erste  Möglichkeit  den 
Vorzug  zu  verdienen.  Der  Fall  r}  'irtuog  zeichnet  sich  eigentlich 
nur  dadurch  aus,  daß  drei  Vorgänge  bei  ihm  zusammengetroffen 
sind:  1.  Pars  pro  toto:  "ircTiog  =  Ijuteig.  2.  Kollektiver  Sing, 
für  den  Plur.,  der  aber  übrigens  so  sehr  als  Ersatz  des  Plur. 
empfunden  wird,  daß  er  mit  Zahlwörtern  verbunden  wird:  r^  'innog 
Xikliq,  fivQirj,  %ujtog  dia/.ooia,  vgl.  dortig  ixvQia.    3.  Fem.  für  Mask. 

Mutzbaiier,  C.  Die  Grundlagen  der  griech.  Tempuslehre  und 
der  homerische  Tempusgebrauch.  IL  Bd.  Straßb.,  Trübner,  1909, 
324  S.  Dieser  IL  Band  folgt  dem  I.  in  einem  Abstand  von  16 
Jahren  nach.     M.  hatte  darin  bekanntlich  die  Lehre  von  den  Ak- 

23* 
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tioDsarten,  auf  die  'er  selbständig  gekommen  zu  sein  erklärte ,  au 
dem  einen  Teil  der  homerischen  Yerba  sehr  ausführlich  dargestellt. 
In  dem  Schlußband  läßt  er  nun  den  Rest  dieser  Verba  in  der- 
selben Ausführung  folgen.  Hätte  er  die  Verba  alphabetisch  ange- 
ordnet (er  bedauert  selbst  dies  nicht  getan  zu  haben)  und  das 
Werk  als  ein  Lexikon  der  homerischen  Verba  bezeichnet,  so  wäre 
die  Zahl  seiner  Benutzer  vermutlich  größer.  Denn  ein  nicht  un- 
bedeutender Teil  des  Materials  dient  nicht  eigentlich  zum  Beweise 
der  Theorie,  sondern  ist  nur  der  Vollständigkeit  halber  aufge- 
nommen. Nicht  auf  der  Höhe  stehen  die  etymologischen  Bemer- 
kungen, von  denen  der  Verf.  bei  der  Behandlung  der  Verbalbe- 
deutungen ausgeht:  früher  bezog  er  sie  aus  Curtius  und  Fick,  jetzt 
hat  er  Brugmanns  Grundriß  hinzugefügt.  Er  hätte  klüger  getan 
ganz  davon  abzusehen. 

Kunst,  K.  Die  Aktionsarten  in  ihren  wechselseitigen  Bezie- 
hungen. Zeitschr.  f.  d.  öst.  Gymn.  GO  (1909)  S.  683— 704.  865—883. 
Ein  sehr  beachtenswerter  Versuch  einer  Revision  und  Modifikation 
der  Lehre  von  den  Aktionsarten.  K.  führt  den  Gesichtspunkt  des 
Kontrastes,  der  Gegensätzlichkeit  der  Tempusbedeutungen  in  die 
Betrachtung  ein.  Das  Präsens  bezeichnet  die  Handlung  in  ihrer 
Entwicklung  (kursiv)  oder  in  ihrer  Dauer  (durativ),  der  Aorist 
nur  ihr  tatsächliches  Zustandekommen.  Die  ingressive  Funktion 
des  Aoristes  hat  sich  durch  den  Gegensatz  zu  einem  durativen, 
einen  Zustand  ausdrückenden  Präsens  entwickelt:  cxqym  "^bin  Herr- 
scher' —  '^iQicc  'wurde  Herrscher',  die  effektive  Funktion  durch  den 
Gegensatz  zu  einem  kursiven  Präsens:  d7coi^v)'joy.ei  —  ccTied^ave. 
Wo  das  Präsens  kursive  und  durative  Bedeutung  vereinigt,  kann 
der  Aorist  zugleich  effektiv  und  ingressiv  verwendet  werden  z.  ß. 
von  äörz-M  tue  Unrecht  —  bin  im  Unrecht,  vlxw  siege  —  bin 
Sieger.  Den  schwächsten  Punkt  der  herrschenden  Lehre,  die  An- 
nahme einer  punktualisierenden  oder  konstatierenden  Bedeutung 
des  Aorists  in  der  Erzählung,  verwirft  K.  mit  Recht,  indem  er  die 
Fähigkeit  zu  konstatieren  für  eine  Eigenschaft  aller  Judikative, 
nicht  bloß  des  Ind.  Aor.  erklärt,  und  leitet  den  historischen  Ge- 
brauch des  Aor.  aus  der  Vorstellung  der  Zeitstufe  ab,  die  bei 
dieser  Verwendung  sich  durch  den  Gegensatz  zur  Präsensbedeutung 
in  den  Vordergrund  drängte.  Vom  Imperf.  unterscheidet  sich  der 
Aor.  durch  die  Aktionsart,  während  die  Zeitstufe  dieselbe  ist.  Den 
gnomischen  Aorist  erklärt  K.  daraus,  daß  hier  die  Aktionsart 
betont  werden  sollte  und,  da  augmentlose  Ind.  Aor.  nicht  existierten, 
die    gewöhnlichen    augmentierten    Aoristfornien    verwendet   werden 


Literaturbericht  für  das  Jahr  1909  341 

mußten.  Hinsichtlich  des  Perfekts  schließt  sich  der  Verf.  Kohl- 
mann an,  nach  welchem  die  intensiven  Perfekta  nichts  anderes  als 
ingressive  Präsentia  sind.  Er  unterscheidet  1,  ingressiv-intensive 
P.  zu  durativen  Präsentien  und  2.  bloß  ingressive  P.,  die  einer 
Bedeutungsverstärkung  entbehren,  zu  kursiven  Präsentien.  In  der 
1.  Klasse  bezeichnet  Perf.  wie  Präs.  einen  Zustand,  das  Perf.  aber 
im  Unterschied  vom  Präs.  mit  Bedeutungsverstärkung.  In  der  2.  Kl. 
bezeichnet  das  Perf.  den  erreichten  Zustand  im  Gegensatz  zur 
aoristischen  Vorhandlung:  jed^aif.ia/.a  'bin  verwundert'  gegen  iS^av- 
(xaGa  "^geriet  in  Verwunderung'.  Die  Frage,  weshalb  im  ersten 
Falle  nicht  einfach  reduplizierte  Präsentia  gebildet  wurden,  die 
ja  auch  durch  die  Pieduplikation  die  Intensität  zum  Ausdruck  ge- 
bracht hätten,  wirft  der  Verf.  nicht  auf  (vgl.  unten). 

Meltzer,  H.  Gibt  es  ein  rein  präsentisches  Perfekt  im  Grie- 
chischen? Idg.  Forsch.  XXV  338—356.  Der  Verf.  bejaht  diese 
Frage:  er  stellt  sich  in  dem  Streit  um  den  urspiünglichen  Cha- 
rakter des  Perfekts  auf  die  Seite  von  G.  Curtius,  der  im  Perfekt 
ein  Präsens  mit  intensiver  Bedeutung  erkannte,  und  in  Gegensatz 
zu  Kohlmann,  Delbrück,  Brugmann  u.  a.,  die  den  durch  die  Vor- 
handlung erreichten  Zustand  als  das  Wesen  der  Perfektbedeutung 
ansehen.  M.  hat  seine  Ansicht  geschickt  und  mit  guten  Gründen 
verteidigt.  Dennoch  bleiben  noch  manche  Einwände  möglich,  die 
er  nicht  berücksichtigt  hat.  Er  legt  ein  Hauptgewicht  auf  die 
Reduplikation  des  Perfekts,  aus  der  er  ursprünglich  iterativen  oder 
intensiven  Sinn  dieses  Tempus  erschließt,  und  macht  andererseits 
gegen  Buttmann  und  seine  Anhänger  das  Präteritopräsens  olda, 
skr.  veda,  got.  ivait  geltend,  dessen  altertümlichen  Bau  er  betont. 
Aber  gerade  dieses  vielleicht  älteste  Perfekt,  das  wir  kenneu,  hat 
keine  Reduplikation,  und  es  wird  daher  fraglich,  ob  die  Redupli- 
kation denn  so  wesentlich  für  das  Perfekt  ist,  daß  aus  ihr  der  ur- 
sprüngliche Charakter  dieses  Tempus  abgeleitet  werden  darf,  oder 
ob  sie  anfangs  auch  fehlen  konnte,  wie  es  reduplizierte  und  un- 
reduplizierte  Präsentien  gibt.  Ferner  fragt  man,  warum  das  Per- 
fekt, wenn  es  seiner  Bedeutung  nach  ein  reines  Präsens  war,  es 
nicht  auch  seiner  Form  nach  war,  mit  anderen  Worten,  warum 
sich  das  Perfekt  vom  Präsens  im  Vokal  der  Reduplikationssilbe, 
im  Wurzelvokal,  vor  allem  aber  in  den  Personalendungen  unter- 
scheidet. Ist  letzteres  Merkmal  nicht  vielleicht  sogar  wesentlicher 
für  das  Perfekt  als  die  Reduplikation?  Wäre  es  nicht  möglich, 
daß  das  unreduplizierte  Perfekt  den  erreichten  Zustand  bezeichnete 
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und  die  ursprünglich  fakultative  Reduplikation  die  Begriffsverstär- 
kung hinzufügte? 

Schlachter,  L.  Statistische  Untersuchungen  über  den  Ge- 
brauch der  Tempora  und  Modi  bei  einzelnen  griech.  Schriftstellern. 
IF.  XXIV  189—221.  S.  setzt  seine  Statistik  (vgl.  Glotta  II  358) 
fort  und  erstreckt  sie  diesmal  auf  Thukydides.  Er  findet  bei  diesem 
Autor  ein  Zunehmen  der  imperfektiven  Formen;  die  Konjunktive 
sind  in  ihrer  Mehrheit  präsentisch.  Das  Part.  Aor.  beginnt  mehr 
und  mehr  die  Zeit  stufe  auszudrücken.  Bei  einfachen  Verben  wird 
der  Präsensstamm,  bei  den  mit  Präpositionen  zusammengesetzten 
der  Aoriststamm  häufiger  gebraucht. 

Rodenbusch,  E.  Zur  Frage  nach  dem  Alters-  und  Verwandt- 
schaftsverhältnis zwischen  Optativ  und  Potentialis.  IF.  XXIV  181 — 
188.  Die  Frage  nach  dem  Verhältnis  der  wünschenden  zur  Po- 
tentialen Bedeutung  des  Optativs  will  R.  in  der  Weise  lösen,  daß 
er  diese  beiden  Bedeutungen  aus  einer  einzigen  hervorgehen  läßt, 
nämlich  einer  Aussage,  mit  der  der  Ausdruck  eines  Gefüiilszustan- 
des,  der  Freude  oder  der  Billigung  verbunden  war.  Sicherheit 
nimmt  der  Verf.  selbst  nicht  für  seine  Hypothese  in  Anspruch; 
doch  ist  es  gewiß  nützlich,  sich  alle  Möglichkeiten,  die  hier  be- 
stehen, klar  zu  machen. 

Lattmaiin,  H.  Konjunktiv  und  Optativ.  N.  Jahrb.  f.  d.  klass. 
Alt.  XXIII  (1909,  1)  529-539.  Eine  berechtigte  Polemik  gegen 
Mutzbauers  Buch  Grundbedeutung  dos  Konj.  und  Opt.  (1908). 

Kieckers,  E.  Zum  Gebrauch  des  Imperativus  Aoristi  und 
Praesentis.  IF.  XXIV  10 — 17.  K.  hat  gefunden,  daß  in  Anreden 
von  Menschen  an  die  Götter  bei  Homer,  Hesiod,  Sappho,  den  Tra- 
gikern und  Aristophanes  (nicht  so  bei  Pindar)  der  Imperativ  Aor. 
ungefähr  4  mal  so  oft  (283  Fälle)  als  der  Imper.  Praes.  (73  Fälle) 
verwendet  wird  (in  der  Ilias  48  :  6),  während  sonst  die  beiden 
Imperative  ziemlich  gleichmäßig  gebraucht  werden.  K.  sieht  darin 
eine  Feinheit  des  griechischen  Ausdrucks,  daß  der  sterbliche  Mensch 
die  unendliche  Gottheit  im  perfektiven  Aorist  anruft.  Ganz  klar 
ist  mir  diese  Auffassung  nicht.  Der  Imper.  Aor.  hat  doch  wohl 
für  höflicher  als  der  des  Praes.  gegolten. 

Ogdeu,  Ch,  J.  De  infinitivi  finalis  vel  consecutivi  construc- 
tione  apud  priscos  poetas  graecos.  Diss.  Columbia  Univ.  New 
York  1909.  66  S.  Eine  Materialsanunlung:  d.  Verf.  stellt  die  bei 
Homer,  Hesiod,  den  Elegikern  und  Jambographen  vorkommenden 
Infinitive,  die  eine  Absicht  oder  Folge  zum  Ausdruck  bringen,  in 
4 — 5  Klassen  geordnet  zusammen. 
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Allen,  Harn.  Ford:  The  Verbal  in  -reo  in  Polybius.  Class. 
Phil.  IV  52—56.  Nachdem  ßishop.  Arner.  Jouru.  Phil.  XX  (1899), 
1.  121.  241  ff.  das  Verbaladjektiv  auf  -teog  behandelt  hat,  unter- 
sucht A.  speziell  Polybios  Gebrauch  dieser  Form,  die  bei  ihm 
153 mal  vorkommt,  aber  nur  einmal  in  der  Form  auf  -rsog:  vtio- 
dsr/yTsog  uv  uiq  xqoTCog  III,  36,  5,  sonst  stets  unpersönlich.  A.  be- 
spricht sodann  die  von  Pol.  angewendeten  Konstruktionen  des 
Verbaladjektivs. 

FagScxagf  retogy.  Tlegl  rwv  7iad^r^TL/.iuv  ^j^uarwi-  itov  ciTtQOOio- 
ntog  oxriiJ.aTiL.oixivtov.  TeooaQa/.ovr.  Koviov  S.  320 — 333,  belegt 
den  passiven  Gebrauch  von  Impersonalien  mit  neuem  Material, 
das  er  in  fünf  Klassen  anordnet. 

Kiuzel,  Jos.  Die  Kopula  bei  Homer  und  Hesiod  (IL  Teil). 
Jahresber.  des  Staatsgymn.  in  Mährisch-Ostran  1908  19'J9.  10  S. 
Der  II.  Teil  der  etwas  trockenen,  rein  statistischen  Abhandlung 
konstatiert  das  Vorkommen  und  Fehlen  der  Koptüa  in  den  ver- 
schiedenen Satztypen.  Er  konstatiert,  daß  die  Kopula  hauptsäch- 
lich in  jenen  Satzarten  fehlt,  wo  die  Aussage  nicht  durch  Modus 
und  Tempus  genauer  modifiziert  ist.  In  der  3.  Sg.  Praes.  Ind. 
fehlt  die  K.  am  häufigsten,  im  Opt.  nie. 

P.  Kretschmer 


Italische  Sprachen  und  lateinische  Grammatik 

Italische  Spi-achen.  Für  das  Mtruskische  hat  einer 
der  bewährtesten  Kenner,  B.  Nogara,  einen  Bericht  über  die  Jahre 
1908/09  erstattet  (Ausonia  IV  23 ff.);  auf  ihn  möchte  ich  insbes. 
für  die  mehr  das  Gebiet  der  Realien  betreflenden  Forschungen  — 
ich  nenne  namentlich  Thulin  Die  etruskische  Disziplin  III.  Kitual- 
bücher  und  zur  Geschichte  und  Organisation  der  Haruspices,  Göte- 
borg i)  —  sowie  auch  für  einige  mir  nicht  zur  Hand  gekommene 
—  namentlich  Milani  Italici  ed  Etruschi^)  —  verweisen.  Über 
die  Sprachfrage  hatte  ich  in  dem  Artikel  'Etruskische  Sprache"" 
(Pauly-Wissowas  Realencykl.  Bd.  VI)  eingehend  gehandelt;  die  Ge- 
legenheit einer  italienischen  Übersetzung  (von  G.  Pontrandolfi 
'Gli  Etruschi  e  la  loro  lingua',  Florenz)  habe  ich  zu  nicht  unerheb- 

1)  Wo  bei  EinzelveröfFentlichungen  und  Zeitschriften  das  Jahr  des 
Erscheinens  nicht  angegeben  wird,  ist  es  allemal  1909. 

2)  Auch  Camer  OD  Old  Etruria  and  Modern  Tuscany  (London,  Methuen) 
habe  ich  nicht  gesehen,    finde  ich  aber  auch  bei  Nogara  nicht  besprochen. 
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liehen  Zutaten  und  Verbesserungen  benutzt.  Ich  möchte  insbe- 
sondere auf  die  sonderbarer  Weise  bisher  unbeachtet  gebliebenen, 
nun  zum  ersten  Mal  verwerteten  etruskischen  Pflanzennameu  aus 
Dioskurides  aufmerksam  machen.  Davon  am  wichtigsten  wohl  II 
S.  147  Wellmann  a/udganoi'  .  .  .  '^Pcof.idioL  2tohg  oy.oilov(.i ,  ol  de 
ixillsifolioviu,  Qolov.OL  v.avTai.1  {y.aviav  ein  Teil  der  Hdschr.), 
wodurch  sich  die  Deutung  von  etr.  kaii&a  caud^a  als  Sonnengott 
zu  bestätigen  scheint.  Auch  die  Anordnung  der  Zahlworte  von 
1 — 6  ließ  sich  jetzt  mit  ziemlicher  Sicherheit  geben,  dank  der  Be- 
obachtung über  die  Gleichstellung  von  celc  ceanud-  mit  LV^  die 
Lattes  und  ich  unabhängig  von  einander  gemacht  haben  (oben 
II  111):  die  Reihenfolge  max  zal  &u  hu&  ci  sa  scheint  jetzt  bloß 
noch  bei  dem  mittelsten  Paare  zweifelhaft.  Methodische  Fragen 
behandelt  G.  Her  big  Idg.  Forsch.  2^^  360  ff.  in  Polemik  gegen 
Trombetti  Sulla  parentela  della  lingua  Etrusca  (Memor.  d.  Acc. 
d.  Sc.  di  Bologna  Sc.  Morali  Ser.  I  Bd.  II  fasc.  II,  167  ff.)  und 
gegen  Hempl,  dessen  Entdeckungen  schon  1909  in  einem  Kabel- 
telegramm nach  Europa  übermittelt  worden  waren  i).  Trombetti 
erklärt  es  zwar  für  absolut  ausgeschlossen,  das  Etruskische  für  eine 
indogermanische  Sprache  zu  halten,  aber  an  Verwandtschaft  glaubt 
er  doch,  wenn  ihm  auch  noch  engere  Bande  das  Etruskische  mit 
dem  Kaukasischen  zu  verknüpfen  scheinen  (also  Thomsen  redivivus). 
Wirksam  verficht  hingegen  Herbig  das  einzig  bewährte  Verfahren 
der  voraussetzungslosen  Kombination  etruskischer  Worte  und  For- 
men untereinander;  Proben  gibt  er  namentlich  aus  dem  Gebiet  der 
Eigennamen,  deren  relative  Chronologie  und  Beeinflussung  durch 
indogermanisch-italisches  Gut  näher  behandelt  wird  und  zur  Auf- 
stellung neuer  Probleme  führt.  —  Bugges  postumes  Werk  'Das 
Verhältnis  der  Etruskcr  zu  den  Indogermanen  und  der  vorgriechi- 
schen Bevölkerung  Kleinasiens  und  Griechenlands'  (Straßburg, 
Trübner)  hat  Herbig  nur  gelegentlich  in  seine  Kritik  einbezogen; 
das  Urteil  kann  nicht  wesentlich  anders  ausfallen  als  über  Trom- 
betti. Wie  früher,  so  meint  auch  jetzt  Bugge  nahe  Verwandtschaft 
mit  dem  Armenischen  (allerdings  mit  dem  modernen  Vulgär- Armeni- 

1)  Inzwischen  ist  die  uvioffwrCa  erfolgt:  Early  Etruscan  Insci'iptions 
(Fabr.  2343 — 2346),  reprinted  from  the  Matzke  Memorial  Volume  (üniver- 
sity  Press,  Stanford  Univ.  Calif.).  Daraus  nur  eine  Probe:  Maru  s9vni)nv-m 
Titv:  x^iineu  letive:  lapzi  smalvi:  Oanri&e)-  (die  Korrektheit  des  Textes  sei 
nicht  erst  kontrolliert)  'Maru  the  sturdy  and  Titv  the  distinguished,  dead 
of  the  Japygian  disease  at  Tarentum'.  Ich  werde  daher  auf  die  Schrift 
suo  anno  nicht  wieder  zurückkommen. 
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sehen,  nicht  mit  dem  Klassisch-Armenischen!)  zu  erkennen,  aber 
er  nimmt  an,  daß  der  armenische  Kern  durch  vorderasiatische 
nicht-indogermanische  Sprachen  „destruiert"  worden  ist  —  wo- 
durch sich  die  Hypothese,  wie  mir  scheint,  selber  richtet,  ganz  zu 
geschweigen  von  der  Widerlegung,  die  natürlich  auch  hier  die 
Einzelinterpretationen  mit  sich  bringen.  Daß  im  übrigen  ein  Buch 
von  Bugge  gelegentlich  auch  treffende  Bemerkungen  bringt,  weiß 
man.  Ich  verweise  z.B.  gern  auf  die  Liste  von  Übereinstimmungen 
der  lemnischen  Inschrift  mit  dem  Etruskischen,  weil  sie  die  von 
mir  (Pauly-Wissowa  VI  782  Z.  30  =  La  lingua  etrusca  S.  120f.) 
und  Lattes  Rendiconti  dell'  Ist.  Lomb.  vol.  4U  (1907),  815ff.  auf- 
gestellte Reihe  noch  verlängert  und  eine  völlige  Negation  wie  die 
von  Beloch  Einleitg.  in  die  Altertumswiss.  III  (Leipzig  1912) 
S.  200  als  recht  gewagt  erscheinen  läßt.  —  Lattes  ist  wieder  mit 
einigen  umfänglichen  und  nützlichen  Arbeiten  auf  dem  Plan  er- 
schienen. Der  Saggio  di  un  indice  fonetico  etrusco  (vgl.  Glotta  II 
362)  wird  für  c,  /  und  h  fortgesetzt  (Rendiconti  del  R.  Ist.  Lomb. 
vol.  42  S.  787  ff.).  In  den  Memorie  desselben  Instituts  Bd.  22 
S.  63ff.  hat  Lattes  ferner  die  'formole  onomastiche  dell'  epigrafia 
etrusca'  aufgezählt  und  geordnet  u.  zw.  nach  der  Anzahl  der  Na- 
menteile; wenn  die  ältesten  Inschriften  nur  zwei-  bis  dreigliedrige 
Namen  kennen,  so  stellen  sich  in  jüngeren  durch  Hinzutreten  von 
Vater-,  Mutter-  und  Mannesnamen  gelegentlich  selbst  sieben-  und 
achtgliedrige  ein.  —  Die  neuen  Materialfunde  sind  nicht  sehr  um- 
fangreich, aber  recht  interessant.  In  erster  Reihe  stehen  die  In- 
schriften von  Suessula,  die  mit  einigen  bereits  länger  bekannten 
vom  gleichen  Fundort  Her  big  Rhein.  Mus.  64,  120  ff.  veröffentlicht 
und,  soweit  uns  das  heute  überhaupt  möglich  ist,  vortrefflich  er- 
läutert; sie  sind  mit  einer  Ausnahme  ganz  kurz  (Typus  meist  das 
besitzanzeigende  Pronomen  mi  und  ein  Genetiv).  Die  merkwürdige 
Inschrift  von  Novilara  bei  Pisaurum,  deren  etruskischer  Charakter  ja 
freiHch  nicht  sicher  steht  (Literatur  Pauly-Wissowa  VI  780  Z.  42 ff. 
=  La  lingua  etrusca  S.  116),  hat  eine  kürzere  Genossin  bei  Fano 
gefunden,  worüber  Lattes  oben  II  265 ff.  ausführlich  berichtet  hat. 
Von  einem  Buccherogefäß  aus  Grotte  S.  Stefano  mit  kurzer  alter- 
tümlicher Inschrift,  die  den  Sinn  von  zi^uje  endgiltig  sichert  (No- 
gara  a.  a.  0.  S.  48),  bringen  wir  baldigst  in  der  Glotta  Abbildung 
und  Beschreibung.  Zwei  Bleifigürchen  aus  Sovana  mit  Namens- 
aufschrift, die  in  die  Klasse  der  sog.  Rachepuppen  gehören  (zur  Sache 
siehe  meinen  Aufsatz  Mitteilgn.  d.  schles.  Gesellsch.  f.  Volkskunde 
XIII/XIV  S.  531  f.),   hat  Nogara  Ausonia  IV  31ff.  wiedergegeben. 
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DanielssoDS  interessante  und  wichtige  Schrift  'Zu  den  ve- 
netischefi  und  lepontlschen  Inschriften'  (Skrifter  utgifna  af 
Hum.  Vetenskaps-Samfundet  i  Uppsala  XIII  1)  nimmt  ihren  Aus- 
gangspunkt von  der  venetischen  Eimeraufschrift  in  lateinischen 
Buchstaben,  die  zuerst  von  Lattes  (Rendic.  del  R.  Ist.  Lomb.  34, 
1901,  S.  1131  ff.)  nach  einer  alten  Abschrift  veröffentlicht  worden 
ist:  enoni  .  onfei  .  appioi  .  sselboisselboi  .  andetic  .  obosecupetaris. 
Aus  ecupetaris  haben  wir  endgiltig  gelernt,  daß  auf  den  venetischen 
Inschriften  in  epichorischem  Alphabet,  wo  das  Wort  zweimal  vor- 
kommt, ekupe^aris  und  nicht  ekupeoaris  zu  lesen  ist  (oben  Bd.  I 
393);  der  Sinn  muß  dereines  sepulkralen  Gerätes  oder  Behältnisses 
sein.  Davor  vier  Individualnamen  im  Dativ  (Enno  CIL  III  3861, 
V  1924;  unklar  die  Verdoppelung  von  sselboi)  und  dahinter  ein 
pluralischer  Dativ  andeticobos  (denn  der  störende  Punkt  ist  wohl 
nur  ein  Fehler  der  alten  Abschrift,  jedenfalls  ohne  Bedeutung). 
Dieser  pluralische  Name  ist  im  Stamm  keltisch,  im  Ableitungssuffix 
veneto-illyrisch  (W.  Schulze  Eigennamen  15f.  29ff.).  Das  Kasus- 
suffix -obos  stimmt  zu  altkeit,  fiargeßo  vai-iavoixaßo  und  lat.  -bus. 
Es  ergeben  sich  also  Beziehungen  des  Venetischen  zu  den  beiden 
letztgenannten  Sprachzweigen.  —  Unter  Lei>Oiitisc1i  versteht 
Danielsson  die  von  anderen  Llgurisch  genannte  Sprache  der 
Inschriften  von  ürnavasso,  Giubiasco  usw.  (vgl.  Krotschmer  KZ. 
38,  970".  und  weiteres  in  Vollmöllers  Jahresber.  VII  39  f.  XI  30). 
Indem  er  die  Formen  auf  -ai  und  -ni  als  Dative  des  Singulars 
(nicht  genetivisch)  fußt,  wird  er  dahin  geführt,  das  Lepontische  als 
nahen  Verwandton  des  Gemoingallischen,  ja  als  im  Wesentlichen 
mit  diesem  identisch  zu  fassen,  d.  h.  er  geht  über  Kretschmer,  der 
keltische  Anklänge  bereits  deutlich  hervorgehoben  hatte,  hinaus 
auf  den  Hirtschen  Standpunkt  ((ilotta  I  3*J3),  und  mannigfache 
Berührungen  der  lepontischen  Inschriften  mit  Stämmen  keltischer 
Namen  scheinen  ihm  recht  zu  geben. 

Zu  der  oshischen  Inschrift  Conway  97,  die  eine  Art  Fabrik- 
marke des  Töpfers  Min.  Beriis  in  Teanum  darstellt,  hat  Weege 
(Bonner  Jahrbücher  118,  275 fi'.)  zwei  weitere  gefügt,  vibieisen: 
beriieis:  anei:  upsatuh:  sent:  tiianei:  auf  einer  henkellosen 
Fußschale,  jetzt  in  Berlin,  und  berii um en:  anei:  upsatuh:  sent: 
tiianei:  auf  einem  Teller  im  Neapeler  Museum.  Also  waren  die 
Berii  Brüder,  die  in  Teanum  die  Töpferei  betrieben  (beriium 
Gen.  Plur.,  en  Postposition,  anei  wohl  Genetiv  des  Vatersnamens 
für  *aneis?  vergleiche  die  Verhauchung  des  Schluß-s  in  upsatuh). 
upsatuh  sent  kann  deponential  oder  passivisch  sein;  Weege  ent- 
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scheidet  sich  für  letztere  Auffassung,  weil  das  Deponens  im  Oski- 
schen  fehlt,  und  dazu  würde  pähgn.  upsaseter  cnisntens  vortrefflich 
passen;  aber  der  Plural  „sie  sind  verfertigt  worden"  ist,  wie  es 
Weege  selbst  nicht  entgangen  ist,  sehr  auffällig;  pflegen  doch  die 
Künstlerinschriften  (^<'  kn:oir]a£,  med  feked)  sonst  gerade  dem  ein- 
zelnen Gerät  Individualität  zu  geben.  Vielleicht  also  doch  eher 
feceriint,  wozu  in  Beriorum  ßgulina  nicht  übel  stimmen  würde.  — 
Beiträge  zum  Verständnis  schon  bekannter  oskisch-u^nhr^lscher 
Sprachdenkmäler  sind  von  zwei  der  besten  Kenner  zu  verzeichnen. 
Brugmann  Idg.  Forsch.  XXIV  72ff.  bespricht  1)  osk.  postrei 
pustmas,  die  er  mit  lat.  positerus  postumus  auf  * postiteros  *posti- 
temos  zurückführt,  2)  das  merkwürdige  en  von  osk.  im a den  und 
eisucen,  das  'von  —  an'  zu  bedeuten  scheint  und  das  er  (etwas  ge- 
sucht, wie  mir  scheinen  will)  aus  einem  dem  lat.  inde  entsprechen- 
den *emde  herleitet,  o)  die  mit  der  Negation  fie  oder  riei  ge- 
bildeten italischen  Konjunktionen  lat.  nisi,  donicum,  osk.  ne  pon, 
umbr.  arnipo,  nersa.  Dabei  wird  ne  p)on  erklärt  'nicht  erst  in  dem 
Zeitpunkt,  wo',  für  msi  Verkürzung  der  ersten  Silbe  aus  nei  durch 
den  Tonanschluß  vermutet  und  über  das  Verhältnis  der  verschie- 
denen Formen  von  donec  (donique  usw.)  gesprochen.  —  Sehr  fein 
und  gewinnend  ist  Wackeruagels  Deutung  von  umbr.  tieiro  pequo 
als  Dualdvandva  (KZ.  43,  2^db'ä.),  wozu  die  alte  Bedeutung  von 
inr  in  dieser  Gruppe  (nämlich -'Menschen',  nicht  'Mann')  vortreff- 
lich stimmt;  vgl.  außer  anderem  von  Wackernagel  angeführten  das 
avest.  Dvandva  pasu-vira. 

Dem,  was  hier  über  die  einzelnen  italischen  Sprachen  zu  sagen 
war,  folge  sogleich  ein  Wort  über  Ernouts  Versuch,  die  Dialekt- 
worte aus  dem  Lateinischen  auszusondern  und  lexikalisch  zu  ordnen 
(Les  Clements  dialectaux  du  vocabulaire  latin,  Collection  linguistique 
III,  Paris).  Les  conditions  historiques  de  l'emprunt  behandelt  das 
erste  Kapitel;  das  zweite  stellt  die  antiken  Zeugnisse,  das  dritte 
die  der  Lautlehre  zusammen,  dann  folgt  das  Lexikon.  Die  Zu- 
sammenstellungen Ernouts  sind  recht  dankenswert,  obwohl  sie 
einerseits,  wie  mir  scheinen  will,  einer  gewissen  Vertiefung  fähig 
wären  (allzuviel  Neues  erfahren  wir  nicht),  andererseits  über  das 
Ziel  schießen.  Vielleicht  ließe  sich  bei  einzelneu  Glossen  mehr 
Licht  über  ihren  Ursprung  und  damit  über  den  Charakter  des 
Wortes  schaffen;  aber  philologische  Erwägungen  erwartet  man 
freilich  nur  noch  in  beschränktem  Maße,  sobald  man  sieht,  daß 
Verfasser  Ennius  nach  Bährens,  Lucilius  nach  L.  Müller  zitiert. 
Die  lautliche  Orthodoxie  sollte  andererseits   auch   auf   diesem  Ge- 
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biete,  mag  es  noch  so  sehr  dazu  verlocken,  nicht  gar  zu  fanatisch 
werden.  Paßt  in  so  einem  armen  Worte  irgend  etwas  nicht  zu 
den  Lautgesetzen  unserer  Handbücher,  gleich  heißt  es  heut ,, Bauern- 
wort", ,, dialektal"  usw.  Gewiß  ist /"  im  Wortinnern  nicht  lateinisch; 
aber  wenn  nun  Ernout  S.  120  f.  die  Worte  auf  -fariam  -farms 
(über  die  übrigens  wohl  Idg.  Forsch.  XIV  488  ff.  etwas  systemati- 
scher gehandelt  ist)  als  dialektisch  erklärt,  so  fühlt  man  sich  in  der 
Ansicht  bestärkt,  daß  Konsequenz  nicht  immer  am  Platze  ist.  Hier 
sollte  man  der  'evvidenza  etimologica',  wie  es  Ascoli,  gerade  wo 
er  vom  inlautenden  f  sprach,  so  hübsch  genannt  hat,  ihre  Rechte 
nicht  verkümmern.  Beim  Verfasser  aber  muß  man  froh  sein,  daß 
er  nicht  auch  noch  nefas  nefarius  als  sabinisch  oder  oskisch  er- 
klärt. Aber  auch  sonst  ist  im  Jagdeifer  hier  manchmal  zu  viel 
getan;  als  klarstes  Beispiel  kann  ich  alis  =  alius  anführen,  das 
vom  Verf.  wieder  mit  osk.  Pakis  zusammengebracht  wird,  nun  aber 
hoffentlich  gegen  dergl.  Verdächte  gesichert  ist  (oben  Bd.  H  154ff.). 
Weitere  Zweifel  möchte  ich  nicht  auch  noch  auskramen*).  —  Auch 
ein  Aufsatz  von  Pizzagalli  Sülle  alternative  di  h-  f-  in  Latino 
(ßendic.  del  R.  Ist.  Lomb.  H  Bd.  42  S.  206 ff.)  hat  die  Annahme 
dialektischer  Lautierung  in  lateinischen  Worten  zum  Gegenstande. 
Oft  hat  man  ja  auf  diese  Weise  die  Doppelformeu  hostis  fostis, 
harena  fasena  usw.  zu  erklären  versucht.  Pizzagalli  hält  dies 
nur  in  geringem  Umfang  für  wahrscheinlich;  im  ganzen  handle 
sich's  um  Ausbreitung  des  aus  hli  dh  gvh,  ghu  entstandenen  f  auf 
Kosten  des  h,  das  der  eigentliche  Vertreter  von  gh  sei.  //  =  gk 
habe  ich  nur  bei  folgenden  Liquiden  oder  Labialen  gehalten  (liabeo, 
haereo[l]  /im[!]  usw.);  alle  anderen  Fälle  von  h  =  gk  seien  Ent- 
lehnungen aus  den  Dialekten.  Ob  diese  Lösung  irgendwen  be- 
friedigen kann? 

An  urtifassenderen  IDar Stellungen  der  lateini- 
schen Grammatik  oder  größerer  Kapitel  daraus  hat  es  nicht 
gefehlt.  Brugmann  hat  in  dem  1909  erschienenen  Teile  der  Neu- 
auflage seines  Grundrisses  (zweiter  Band,  zweiter  Teil,  zweite  Hälfte) 


1)  Nur  das  sei  noch  kurz  gesagt,  daß  mir  als  eines  der  bedenklichsten 
lautlichen  Indizien  für  Entlehnung  ein  gegen  die  Schvvächungsgesetzo  ver- 
stoßender Vokalismus  gilt  [alacer  u.  dgl.j.  I'm  ganz  von  Eekomposition  und 
Analogie  abzusehen,  die  der  Schwächung  so  oft  entgegengewirkt  haben, 
ich  glaube  durch  Untersuchungen  über  den  Ursprung  des  lateinischen  Ak- 
zeutsystems  zu  dem  Ergebnis  gekommen  zu  sein,  daß  die  Assimilation  bei 
der  Vokalisierung  unbetonter  Silben  eine  größere  Rolle  gespielt  hat,  als 
man  ihr  gewöhnlich  zugesteht. 
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die  Bedeutung  der  Numeri  beim  Nomen  und  Pronomen,  die  Be- 
deutung der  Kasus,  Adjektiva,  Adverbia  und  Präpositionen  nach 
Form  und  Gebrauch  behandelt.  Auf  einzehies  daraus  kann  ich 
hier  nicht  eingehen;  kein  Zweifel,  daß  diese  großartige  Synthese, 
wie  sie  die  Einzelarbeit  in  gewissenhaftester  Weise  benutzt,  so  sie 
auch  ihrerseits  wieder  aufs  Stärkste  anregen  und  befruchten  wird. 
Eine  andere  vergleichende  Darstellung  besten  Rufes  ist  1009  in 
deutscher  Übersetzung  vorgelegt  worden:  Meillets  Einführung  in 
die  vergleichende  Grammatik  der  indogerni.  Sprachen  (Übersetzung 
von  W.  Printz,  Leipzig,  Teubner).  Die  knappe  und  klare  Dar- 
stellung wird  ihren  Zweck  in  die  Probleme  der  Sprachvergleichung 
einzuführen  nun  auch  in  Deutschland  hoffentlich  in  verstärktem 
Maße  erfüllen;  man  wüßte  dem  Anfänger  gar  nichts  besseres  zu 
empfehlen  als  dies  nicht  sehr  umfängliche  Buch,  in  dem  doch  auch 
für  solche  wichtigen  aber  anderen  grammatischen  Darstellungen 
meist  fehlenden  Kapitel  wie  das  über  "^Methodik'  und  über  den 
'Wortschatz'  Platz  gefunden  ist.  Dem  Übersetzer  ist  für  eine 
zweite  Auflage  eine  sorgfältige  Durchsicht  seiner  Arbeit  zu  em- 
pfehlen 1). 

Bereits  in  vierter  Auflage  ist  0.  Weises  bekannte  'Charak- 
teristik der  lateinischen  Sprache'  erschienen.  Sie  hat  sich  um 
mancherlei  Lesefrüchte  vermehrt;  S.  110 — 113  ist  z.  B.  ein  Ex- 
cerpt  aus  Bednara  'De  sermone  dactylicorum'  hinzugekommen, 
S.  47  sind  die  Beispiele  für  die  Allitteration  aus  der  'Lateinischen 
Sprache'  in  der  'Kultur  der  Gegenwart'  übernommen  usw.  Ich 
habe  das  Urteil,  das  ich  in  den  Literaturangaben  zu  dem  letzt- 
genannten Werk  gefällt  habe,  zu  ändern  keinen  Anlaß  gesehen, 
trotz  der  eben  so  heftigen  wie  naiven  Remonstration  in  der  Berl. 
phil.  Woch.  1906,  1624.  Aber  es  bleibt  ja  immerhin  ein  Verdienst, 
wissenschaftliches  Schwermetall  in  kleine  Scheidemünze  umzuprägen, 
die  bei  der  großen  Masse  des  Publikums  ihren  Kurs  hat. 

Viel  anderes  ist  es  ja  auch  nicht,  was  etwa  gleichzeitig  E. 
Hermann  in  der  trefflichen  Einleitung   zur  Neuauflage   des  Hei- 


1)  S.  78/79  steht  z.B.  hinter  einander  folgendes:  „In  der  Gruppe  von 
Artikulationen ,  die  durch  Laute  mit  besonderer  Aussprache  geschlossen 
wird,  die  man  als  Wort  im  phonetischen  Sinn  bezeichnet  .  .  .  Abgesehen 
von  .  .  .  trägt   (oder   kann  tragen)   jedes   vedische  Wort  .  .  .    den  Hoehton 

um  den  Intervall  einer  Quinte  .  .  .     Der  .  .  .  Hochton  .  .  .   bildet 

einen  integrierenden  Bestandteil  des  Wortes  .  .".  Fürchterlich  ist  das  Wort 
'prädesinentieir,  das  der  Übersetzer  S.  180ff.  mit  Vorliebe  gebraucht.  Da 
werden  wir  wohl  nächstens  auch  von  'Desinenzen'  sprechen. 
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nichenschen  Schulwörterbuchs  (Leipzig,  Teubner)  und  ich  selbst 
in  der  Einleitung  zur  dritten  Auflage  von  Stowassers  Schul-  und 
Handwörterbuch  (Wien,  Tempsky,  1910)  versucht  haben,  nur  daß 
wir  beide  wohl  etwas  mehr  aus  eigenem  schöpfen.  Auch  ist  die 
Absicht  bei  uns  beiden  mehr  auf  eine  obwohl  ganz  elementare,  auch 
für  Schüler  der  oberen  Klassen  verständliche,  so  doch  einigermaßen 
systematische  Darstellung  der  lateinischen  Sprachgeschichte  ge- 
richtet, insbesondere  soweit  sie  für  die  Etymologie  von  Wichtigkeit 
ist.  Hier  hat  Hermann  insofern  gewiß  einen  bedeutenden  Vorzug, 
als  er  bei  absolut  klarer  und  einfacher  Darstellung  doch  noch  um- 
fassender und  im  Detail  reicher  ist;  ich  habe  bei,  wie  ich  hoffe, 
gleicher  Klarheit  mich  auf  Stowassers  Spuren  noch  um  etwas 
packendere  Form  bemüht.  Daß  das  geglückt  ist,  daß  es  mir  ge- 
lungen ist  auch  bei  der  Angabe  der  Einzeletymologien  einigermaßen 
die  richtige  Mitte  zwischen  dem  zu  wenig  und  zu  viel,  zwischen 
zu  großer  Zurückhaltung  und  zu  kühner  Mitteiluugssucht  zu  halten, 
darf  ich  nach  dem  Erfolge  wohl  annehmen  ^). 

Von  Quellen,  die  neu  erschlossen  oder  gefaßt  sind,  habe  ich 
(wenn  ich  von  der  vermehrten  und  auf  den  neuesten  Stand  ge- 
brachten Ausgabe  von  Bruns  so  außerordentlich  nützlichen  'fontes 
iuris  Romani'  absehe,  die  wir  Gradenwitz  danken)  diesmal  nur  in- 
schriftliche zu  erwähnen  ^).  Vom  CIL  ist  das  zweite  Supplement 
zu  Bd.  IV,  den  pompejanischen  Inschriften,  erschienen.  Es  ist  nur 
eine  Nachlese  zu  der  reichen  Ernte,  die  gerade  dieser  Band  dem 
Grammatiker  brachte,  und  das  meiste  inzwischen  durch  Einzel- 
publikation bekannt  geworden.  Immerhin  kommt  hier  auch  man- 
ches ganz  Neue,  manches  wesentlich  Berichtigte  nach  den  Ab- 
schriften des  leider  inzwischen  hingegangenen  vorzüglichsten  Ken- 
ners A.  Mau  zu  Tage,  der  auch  zur  Erklärung  der  Inschriften  und 
ihrer  Sprachform  Vortreffliches  bringt.  Ich  hebe  einiges  heraus. 
Zu  1679  (S.  463)  bestreitet  Mau  Büchelers  Erklärung  von  quadtus 
als  zeTQaaoaQiov  quadrussis;  es  sei  vielmehr  Vulgärform  von  qtiat- 


1)  Eine  französische  Übersetzung  meiner  Einleitung  bringt  das  Bulletin 
bibliograpb.  et  pedagog.  du  Musee  Beige  (1911/12).  —  Im  übrigen  will  ich 
auf  grammatische  Literatur  für  die  Schulen  diesmal  nicht  weiter  eingehen 
(vgl.  die  Übersicht  von  Fritsche  Mitteil.  f.  d.  höh.  Schulen  YIII  378if.), 
hoffe  aber  künftig  die  Jahresberichte  nach  dieser  Seite  hin  vervollständigen 
zu  können.  Der  für  1910/11  wird  ohnehin  dazu  nötigen,  da  in  dieser  Zeit 
über  die  Keform  des  Unterrichts  im  Griechischen  und  Lateinischen  und 
über  die  Ausbildung  der  Lehrer  viel  verhandelt  worden  ist. 

2)  Sehr  förderlich  war  mir  wieder  Cagnat,  L'aunce  epigraphique. 
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tuor,  die  er  noch  zwiefach  belegt.  3483  hipinipolus  hibrid  wie 
cunnuUggeter  4699,  dem  Sinne  nach  =  lupinarius  3423.  3905 
manududor.  3935  com  sodalibus.  4599  Josimus  =  Zosimus,  zwei- 
fellos einer  der  ältesten  Beweise  für  Assibilation  von  j  (umgekehrte 
Schreibung).  4760  Nimpodote  =  Nincpodöriq,  8433  Nijpe  = 
Nvucfrj.  4986  tisana(m).  5213  films  salax,  quod  tu  mulierorum 
difutuisti.  5413  amas  protigias  =  prodigia?  Die  Reihe  der  Am- 
phoren-Inschriften 5596 fl'.  mit  rubr(um)  vet(us) ,  lum(pa)  vet(us) 
IUI  a(nnorum)  usw.  mag  man  zu  meinem  Aufsatz  über  vinum 
vetus  Arch.  f.  Lex.  XV  36ff.  vergleichen.  Sollte  5640  in  gleichem 
Zusammenhang  wirklich  vecl  stehen,  wie  Mau  zu  lesen  glaubt,  so 
könnte  sichs  hier  wohl  um  den  ersten  Beleg  des  aus  der  Appendix 
Probi  und  dem  Romanischen  bekannten  veclus  =  vetulus  handeln. 
Die  Nachträge  zu  1227  und  2995  sowie  Nr.  6697  berichtigen  end- 
giltig  den  Vers,  um  den  sich  Bücheier  am  Schlüsse  seines  die 
Glotta  eröffnenden  Aufsatzes  vergeblich  bemüht  hatte:  er  schloß 
multo  magis  Ire  ciipimus,  was  ja  immerhin  dem  Grammatiker  in- 
teressant sein  wird.  Der  Thesaurus  hat  cupimus  aus  dieser  In- 
schrift schon  notiert,  leider  nicht  cuiM  3.  Präs.  bei  Plaut.  Cure. 
364,  das  ja  nun  wohl  vor  allen  Anfechtungen  und  mensurae  anci- 
pites  gesichert  sein  wird.  6819  quinqagigenta.  6885  [fjonnonsa 
^  6890  iocoso  (vgl.  7071)  mag  man  mit  der  Beispielreihe  Glotta 
II  243  f.  vergleichen.  Für  wirklichen  Schwund  von  n  vor  8  liefert 
Dianisis  7021  =  Dianensis  ein  hübsches  Beispiel.  7038  Vok.  Sing. 
stercorari.  7080  gravido  (sol)  me  tenet  =  pituita  molesta  est. 
S.  724  werden  zu  Nr.  2571  gute  Bemerkungen  über  die  Bedeutung 
von  ^jer  se  (airo  xa^  avTO  bei  Medizinen)  gegeben. 

Am  merkwürdigsten  ist  vielleicht  5840  (Amphoren-Inschrift) 
TaQTCivia  Poccpov.  Hiermit  hat  Zimmermann  KZ.  43,  168f. 
Tzetzes  zu  Lykophr.  1446  zusammengebracht,  der  TaQTciviog  als 
römischen  Königsnamen  kennt.  Also  das  qu  eines  etruskischen 
Namens  erscheint  hier  in  regulärer  (umbro-)oskischer  Vertretung 
als  p.  Der  Tarquinier-Name  steckt  wohl  so  fest  im  etruskischen 
Namenmaterial,  daß  man  hier  Behandlung  eines  Fremdwortes  nach 
epichorischem  Lautgesetz  annehmen  muß;  Zimmermann  versucht 
aber  auch  andere  Lösungen,  die  man  bei  ihm  nachlesen  mag. 

Einige  sehr  praktische  und  sorgfältige  Sammlungen  ausge- 
wählter Inschriften  haben  wir  von  E.  Diehl  erhalten  (Lat.  christl. 
Inschriften  mit  einem  Anhang  jüd.  Inschriften,  Altlateiuische  In- 
schriften, Vulgärlat.  Inschriften,  dazu  auch  eine  Ausgabe  des  Monu- 
mentum  Ancyranum,  alles  in  Lietzmanns  Kleinen  Texten  für  Vor- 
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lesungen  und  Übungen,  Bonn  1908 — 1910).  Namentlich  das  2.  und 
3.  dieser  Hefte  sind  jedem  Grammatiker  zu  empfehlen,  denn  in  den 
altlat.  Inschriften  ist  ein  gewisser  Ersatz  für  die  noch  immer  aus- 
stehende Neuauflage  des  betr.  Teils  von  CIL  I  geboten,  deren 
Druckbogen  Diehl  schon  benutzen  konnte,  und  die  vulgärlat.  In- 
schriften sind  nach  grammatischen  Kategorien  geordnet  und  geben 
außerdem  vortreffliche  grammatische  Indices. 

Neue  Funde  von  Belang  sind  sehr  wenig  gemacht  worden.  Ich 
notiere  ein  paar  Einzelheiten  aus  den  Notizie  degli  scavi:  neue 
Belege  für  das  ^  des  Claudius  S.  45,  Solertis  S.  450,  Acume  S.  oll 
(wie  so  oft),  amicabilis  (im  Thesaurus  nur  ein  in  schriftlicher  Be- 
leg, ebenfalls  aus  einer  christlichen  Inschrift)  S.  15;  vixit  mecum 
sine  delectu  ullo  sagt  der  Mann  von  seiner  Frau  S.  230.  Morpho- 
logisch interessant  etwa  Numfabus  S.  293,  Telesphor  wohl  nicht 
abgekürzter  Nominativ  S.  440  (vgl.  Zimmermann  Arch.  f.  Lex. 
XII  281  f.)  1),  Flaviae  Solemnidi  S.  305,  praestu  S.  434  (vgl.  oben 
Bd.  II  S.  389  Anm.  1  und  die  Korrekturnote  ebda.  S.  397).  Syn- 
taktisch beachte  man  etwa  coniugi  siiae  carissimae  et  posterisque 
suoruni  438,  wo  et  .  .  .  que  zu  beurteilen  sein  mag  wie  in  den 
Fällen,  die  Konjetzny  Arch.  f.  Lex.  XV  351  zusammenstellt.  Wie 
ist  zu  beurteilen  hoc  simnlaclirum  ne  rei^eUis  S.  456?  revellis  für 
revelle  geschrieben?  Vgl.  ülotta  I  313,  Leo  De  tragoed.  Rom., 
Ind.  lect.  Gott.  1910,  S.  6 f.,  und  CIL  V  7537  (Riv.  di  fil.  36,  400ff.): 
discitis  crescentes  pietate(m)  r^ddere  vosfris  =  discife  eqs. 

Aus  anderen  Veröffentlichungen  mag  erwähnt  sein:  sesquae- 
[pUcJarius  aus  Tanger  (Revue  du  monde  musulman  VI  428);  wenn 
es  sich  nicht  um  vulgäres  (aje  statt  i  handelt  (sesquiplus  CIL  XIV 
196;  sesquiplicarius  öfters  auf  Inschriften),  dann  haben  wir  hier 
den  ersten  Fall  für  Bewahrung  des  ursprünglichen  Schlußvokals 
von  sesqui  vor  Konsonanten  (über  antevokal.  sesque  s.  Jahrb.  f. 
Phil.  Suppl.  27,  88  Anm.  2).  —  Lexikalisch  (auch  metrisch,  aber 
davon  spreche  ich  hier  nicht)  ist  sehr  interessant  ein  Gedicht  aus 
Kef  in  Tunis  (Comptes  r.  de  l'Acad.  des  Inscr.  S.  467),  das  etwa 
um  120  n.  Chr.  entstanden  sein  mag,  beginnend  omnisata  omni- 
gena  e  terra  (etwa  resurgunt),  darin  der  erste  iuschriftliche  Beleg 
für  das  sonst  nur  in  der  Poesie  bis  Accius  vorkommende  cette,  das 
jedenfalls  auch  der  alten  Poesie  (Enn.  ann.  585)  entnommene  bo- 
vant  und  das  auch  nach  altem  Kompositionsrezept  gemachte,  bisher 


1)  Auch  der  schon  bekannte  Gaionas  Cistiber  begegnet  wieder  (S.  392). 
Vgl.  Thesaur.  III  1194. 
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unbelegte  falcifenfentis  (wir  kannten  nur  falcifer  und  -ger).  —  In 
denselben  Comptes  rendus  1908  S.  120  findet  sich  eine  Bauinschrift 
aus  Korbous  (Tunis)  der  Zeit  um  Chr.  Geb.,  die  den  ersten  in- 
schriftlichen Beleg  für  das  überhaupt  sehr  seltene  Neutrum  assa 
a(fiÖQ(.oTr]Qiov  (Thesaur.  II  940,  14)  und  den  zweiten  für  destric- 
tarium  "^  Abschaberaum  im  Bade'  bietet.  —  Unter  den  in  die  Har- 
vard Collection  of  Classical  Antiquities  gelangten  Inschriften  (Har- 
vard Studies  XX  Iff.)  sind  auch  einige  noch  nicht  veröffenthchte, 
Nr.  1  mit  archaischen  Buchstabenformen,  aber  verstümmelt  (L. 
Plautio  M.  [f.,  vgl.  CIL  XIV  3213),  Nr.  7  Ättiae  . .  .  Secundus  .  . 
contuhernal(is)  et  sibi  posterisque  eorum  (ähnlich  Nr.  8)  mit  Er- 
setzung von  suis  durch  eorum,  die  anscheinend  durch  die  Absicht 
deutlicher  Beziehung  auf  beide  vorangehende  Namen  veranlaßt  ist. 
—  Kontrahiertes  Perfektum  petit  (wie  z.  B.  auch  CIL  VI  2963)  in 
den  Inschriften  der  Johns  Hopkins  University  (Amer.  Jouru.  of 
Phil.  XXX  154),  bekannter  Vokalvorschlag  vor  s  impura  in  Isma- 
ragdis  ebda.  168. 

Von  einzelnen  schon  bekannten  Inschriften  sind  die  fol- 
genden eingehender  besprochen  worden.  Die  Forums-Iuschrift 
im  Zusammenhang  mit  den  leges  regiae  von  Zocco-Rosa  im 
Annuario  dello  istituto  di  storia  del  diritto  romano  Vol.  XI/XII 
(Catania  1910)  S.  4530".;  etwas  wesentlich  Neues  hat  sich  nicht 
ergeben.  An  der  Interpretation  der  Bronze  aus  dem  Fuciner 
See  hat  sich  Grienberger  (Idg.  Forsch.  23,  337 ff.)  versucht.  Er 
liest  Z.  61.  utoier  d.  actia,  was  heißen  soll  attuier  (=  attuerier 
d.  h.  servare)  d(ant)  Angitiae.  Ich  habe  manche  Weihinschrift 
gelesen,  keine  die  sich  so  ausdrückt.  Esalicom  soll  Gen.  Plur.  sein 
=  Ensalicorum  "" der  Leute  am  See'  von  salum;  kann  ein  Binnensee 
saliim  heißen?  ceij)  wird  gedeutet  =  s/.si  +  p  (vgl  quipp,  nemp)\ 
Die  erwägungsw^erteste  unter  allen  Vermutungen  scheint  mir  die 
Herleitung  der  indigites  von  agere  im  Sinn  von  w'ohnen .  Die  in 
der  Glotta  H  365  Z.  11  v.  u.  erwähnte  Inschrift  des  Vaters 
Pomp  eins  ist  wiederholt  Gegenstand  der  Erörterung  gewesen 
(Ashby,  Class.  Rev.  23,  158;  Gatti,  lammina  di  bronzo  .  .  riferi- 
bile  alla  guerra  dei  socii,  Roma;  neuere  Äußerungen  desselben  Ge- 
lehrten Bollett.  della  Comm.  Archeol.  comunale  di  Roma  1911  und 
Annuario  usw.  [s.  oben  zur  Forums-Inschrift]  S.  542 ff.;  ich  habe 
nur  die  letzte  Veröffentlichung  gesehen). 

Auf  dem  Gebiete  der  Ot^thographie  verzeichne  ich  n)it 
Freude  einen  Aufsatz  von  F.Sommer  (Herm.  44,  70ff.),  nicht  nur 
weil  er  zu  meiner  eigenen  Ansicht  überLucilius  als  Grammatiker 

Glotta  m.  24 
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und  Orthographen  (Glotta  I  309  ff.)  im  Prinzip  vortrefflich  stimmt, 
sondern  auch  weil  er  ein  altes  Problem  der  Lucilius-Erklärung  und 
gleichzeitig  der  Rechtschreibung  und  Lautlehre  restlos  löst.  Wir 
haben  im  Punkte  des  i  piugue  und  i  tenue  Lucilius  viel  zu  viel 
Beobachtung  der  wirklichen  Sprache,  viel  zu  viel  Beharren  im 
Alten  Echten  zugetraut.  Sommer  weist  nach,  daß  Lucilius'  Schei- 
dung von  ei  und  i  von  einer  lautsymbolischen  Lehre  griechischer 
Grammatiker  abhängt,  die  uns  an  mehreren  Stellen  des  Etymo- 
logicum  magnum  vorliegt  (z.  B.  unter  Xif-wg:  itq)£ils  did  di(p9^6yyov 
yQCicpeod^ai,  dlla  ovieTtad-ev  r^  (piovt]  nZ  oriuaivo/neni) '  STtsLÖtj  yog 
l'vöeiav  dr^Xoi,  tovtov  x^?*^  i^at  evdsiav  cpiovyjevTog  aveöe^avo,  wofür 
Tryphon  als  Autorität  angeführt  wird).  Umgekehrt  kennzeichnet 
ei  das  Ganze,  die  Fülle.  Damit  vergleiche  mau  V.  o64fi\  Mx.: 
'^hoc  Uli  factumst  utii  tenue  hoc  facies  i;  ''liaec  illei  fecere,  addes 
e  ut  plenius  fiat.  Auch  die  anderen  Fragmente  fügen  sich  vor- 
treffhch.  —  Den  Diphthong  oe  bei  Plautus  erklärt  Anderson 
Class.  Philol.  IV  291  ff.  als  rein  graphisch;  die  Aussprache  sei  be- 
reits durchweg  in  der  plautinischen  Zeit  zu  ü  übergegangen,  soweit 
nicht  wie  in  poena  u.  dgl.  der  Übergang  überhaupt  unterblieb 
(ital.  pena).  Wenn  in  Antamoenides  lagoena  oe  für  griech.  v  ge- 
schrieben wird,  so  bedeute  das  auch  nichts  anderes  als  ü,  sei  also 
eine  Art  'umgekehrte  Schreibung'. 

Die  „kurze  Geschichte  des  lat.  Alphabets"  von  Holzweissig 
(Progr.  Zeitz)  soll  eine  Probe  seiner  Neubearbeitung  der  ausführ- 
lichen lateinischen  Grammatik  von  R.  Kühner  sein.  Eine  Moderni- 
sierung dürfen  wir  nach  dieser  Probe  nur  in  sehr  beschränktem 
Maße  erwarten. 

Von  Aqv  Aussprache  handelt  Breuer  (Progr.  von  Meppen); 
seine  Absicht  ist  nicht  ,, die  Wissenschaft  zu  bereichern";  er  wendet 
sich  an  weitere  Kreise,  um  die  Ergebnisse  der  Forschung  mitzu- 
teilen und  zur  Vertiefung  des  sprachlichen  Unterrichts  anzuregen, 
besonders  durch  Vergleich  mit  der  französischen  und  deutschen 
Aussprache.     Was  er  bringt,  ist  im  ganzen  korrekt. 

Unter  den  Arbeiten  zur  Lautlehi^e  steht  Brugmanns 
'Wesen  der  lauthchen  Dissimilation'  (Abhdlgn.  d.  sächs.  Ges. 
d.  \\.  XXVII  Nr.  V)  auch  für  das  Latein  in  erster  Linie.  Das 
Wichtige  ist  hier  der  Versuch  einer  psychischen  Erklärung  und 
damit  zusammenhängend  der  Verzicht  auf  das  „Formulieren  von 
Gesetzen"  (S.  161);  dafür  wird  eine  ins  einzelne  gehende  Ka- 
suistik geboten.  Neues  Material  wird  für  das  Latein  nicht  ge- 
bracht, aber  zu  näherer  Erklärung  des  bekannten  öfters  das  Wort 
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genommen  (N.  Plur.  m,  Perf.  il  S.  156 f.  Anm.;  menetrix  usw.  S.  160 f. 
gegen  Niedermann,  vgl.  Glotta  II  370;  laniena  usw.  S.  162 1); 
Komposita  von  iacio  S.  162  Anm.).  Erfreulich  ist,  daß  gleichzeitig 
Brugmann  S.  155  Anm  3  und  Solmsen  Idg.  Forsch.  26,  102f. 
die  Erklärung  von  Carmen  germen  durch  Dissimilation  aus  canmen 
genmen  wieder  aufgenommen  haben;  damit  wird  sie  dann  wohl 
wieder  das  verdiente  Heimatsrecht  in  unseren  Handbüchern  be- 
kommen. —  Konsonantische  Assimilation  über  zwischenstehende 
Laute  weg  hat  Vendryes  Mem.  soc.  lingu.  XVI  53ff.  besprochen; 
er  macht  darauf  aufmerksam,  daß  zwischen  solchen  Lauten  von 
vornherein  Artverwandtschaft  zu  bestehen  pflegt  {barba  für  '^farba, 
quinque  für  * pinque).  Für  prope  trete  ich  durchaus  Waldes  Er- 
klärung bei,  wonach  ursprüngliches  proqe  Assimilation  des  Inlauts 
an  den  Anlaut  erfuhr.  Der  Prozeß  wurde  in  proxumiis  durch  den 
lautgesetzlichen  Schwund  der  Labialisierung  des  Gutturals  aufge- 
halten ;  warum  aber  in  prope  die  Assimilation  umgekehrt  verlief  wie 
bei  quinque  ist  klar  genug:  vor  r  war  qu  nicht  möglich.  —  Zwei 
Lautgesetze,  die  Persson  Idg.  Forsch.  2^,  60ff.  aufstellt,  scheinen 
mir  nicht  genügend  gestützt.  1)  o  soll  vor  i  der  nächsten  Silbe 
zu  u  geworden  sein;  aber  während  Perssons  Belege  dafür  {fulica 
culic-)  sich  nicht  sicher  etymologisch  an  Wurzeln  mit  o  anknüpfen 
lassen,  müssen  folium  solium  als  Ausnahmen  durch  Ansetzung  von 
j  für  ?  entschuldigt  werden!  2)  ür  soll  in  unbetonter  Silbe  zu  er 
geworden  sein.  Aber  das  Problem,  das  deierare  perierare  in  ihrem 
Verhältnis  zu  ious  bieten,  ist  zum  Beweis  wenig  geeignet;  daß  vetus 
veferis  Laut  für  Laut  =  gr.  ßerog  ßheoog  ist,  habe  ich  in  einem 
Persson  offenbar  unbekannt  gebliebenen  Aufsatz  Arch.  f.  Lex.  XV 
36 ff.  erwiesen,  socer  soceri  kann  aus  suekiiro-  durch  Synkope  der 
mittleren  Silbe  und  nachfolgende  Anaptyxe  hervorgegangen  sein,  und 
augur  auger  ist  uns  etymologisch  zu  unklar,  um  als  Stütze  eines 
Lautgesetzes  dienen  zu  können.  —  Eine  künftige  Untersuchung 
über  die  nicht  durch  Assimilation  entstandenen  Doppelkonsonanten 

1)  Dies  ist  ein  Punkt,  über  den  wir  wohl  nicht  zur  Einigung  gelangen 
werden.  Brugmann  will  nach  wie  vor  das  e  von  laniena  etc.  aus  einem 
Diphthong  herleiten,  ich  sehe  noch  immer  nicht  ein,  warum  es  nicht  aus 
echtem  altem  t  dissimiliert  sein  soll.  Nur  -Jnus  ist  bisher  auf  italischem 
Boden  nachgewiesen,  von  einem  a^^inos  fehlt  da  jede  Spur.  Und  a  priori 
eine  Dissimilation  von  tt-  zu  te-  zu  leugnen,  fehlt  doch  wohl  jede  Berechti- 
gung. —  Auch  Fay,  der  im  Bulletin  of  the  University  of  Texas  Nr.  105 
=  Am.  Journ.  of  Phil.  28,  415 ff.  noch  Einwände  gegen  mich  erhoben 
hatte,  sagt  in  einem  dem  Sonderabzug  beiliegenden  Postscript:  „a  startform 
*  lannna,  after  the  pattern  of  tonstritia,  may  of  course  be  postulated". 

24* 
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wird  Nutzen  ziehen  können  aus  einer  durch  den  Tod  unterbrochenen 
Arbeit  Pellegrinis  'Raddoppiamento  anormale  di  consonanti  in 
vocaboli  latini'  (Studi  italiani  XVII  353  ff.).  Es  ist  eine  fleißige, 
namentlich  auf  dem  CIL  beruhende  Materialsammlung,  aber  freilich 
nicht  genügend  gesichtet,  geordnet  und  gesichert. 

Unter  zwei  Bemerkungen  Tenney  Franks  zum  Akzent  scheint 
mir  die  eine  beachtenswert.  Die  Grammatiker  moderner  Sprachen 
mit  expiratorischem  Akzent  sind  anfänglich  in  der  Bezeichnung 
der  Akzente  genau  so  arglos  gewesen  wie  die  lateinischen  Gram- 
matiker: sie  haben  Benennungen  verwendet,  die  eigenthch  für 
musikalische  Akzente  geschaffen  waren  (Class.  Quart.  IV  35 ff.). 

Auch  über  Wortbildung  liegen  nicht  allzuviel  Arbeiten  vor. 
Zimmermann  KZ.  42,  303 ff.  will  das  Abstraktsiiffix  -türa  -süra 
als  Weiterbildung  des  Suffixes  -tör-  -sör-  der  Nomina  agentis  er- 
weisen ;  andere  Um-  oder  Weiterbildungen  dieses  Suffixes  glaubt 
er  im  -türus  des  Partie,  fut.,  in  dem  -tris  von  iUustris,  in  dem 
-trius  von  industrius  (:  industria  =  fossorms  :  fossoria)  zu  er- 
kennen. —  Suffix  -ensis  soll  nach  Ehrlich  ebda.  S.  314fl\  jünger 
sein  als  -iensis,  das  man  als  -ient-  -\-  -ti-  verstehen  müsse;  -ient- 
sei  dasselbe  wie  in  tot-iens  quot-iens  (zu  ai.  ki-ijant-  '  wie  groß'  i-yant 
*^so  groß').  —  Derselbe  will  ebda.  S.  311  ff.  amandus  ferendiis 
vitabundus  usw.  aus  amanfi-dos  ferenti-dos  vitä-bhuonti-dos  erklären. 

Auf  dem  Gebiet  der  Ziisafnmensetzttng  sind  mir  folgende 
Versuche  bekannt  geworden.  Für  den  Typus  agricola  lehnt 
Saussure  Philologie  et  Linguistiquo  (Melanges  offerts  a  L.  Havet) 
S.  459  ff.  die  übliche  Deutung  als  ursprüngliche  feminine  Abstrakta 
ab.  Und  gewiß  ist  der  Einwand  beachtenswert,  daß  das  Griechi- 
sche in  alter  Zeit  den  Typus  oi/.oSof.a'^  nicht  kennt  (ich  möchte 
dazu  auf  Lobeck  Phrynich.  S.  487  ff',  verweisen).  Ob  aber  Saussures 
Herleitung  des  schließenden  -a  aus  ursprünglichem  Schwa  (?)  mehr 
Anklang  finden  wird?  Saussure  setzt  wieder  die  nur  durch  Paulus 
F.  bekannten  hosticapas  und  paricidas  als  echte  alte  Nominativ- 
formen des  Singulars  an,  die  ihr  auslautendes  s  verloren  haben 
sollen  wie  mage  für  mayis  usw.  Ich  kann  mich  namentlich  der 
ersten  dieser  Formen  gegenüber,  die  außerhalb  jedes  textlichen 
Zusammenhangs  überliefert  ist,  des  Zweifels  au  der  Verläßlichkeit 
des  dürftigen  späten  Zeugen  nicht  erwehren.  Gerade  daß  sonst 
keine  Spur  dieses  Nominativ -s  bei  den  Maskulina  auf  -a  vor- 
kommt, scheint  mir  ein  Schwergewicht  für  die  frühere  Herleitung 
aus  Abstrakten  der  1.  Deklination.  —  Bei  den  Zuweisungen  zur 
älteren  und  jüngeren  Schicht  der  lat.  Wortzusammensetzung  (oder, 
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wie  man  auch  wohl  sagt,  zur  echten  Komposition  und  zur  ZfU- 
sammenrückung)  hat  die  erstere  der  letzteren  immer  mehr 
Gebiet  abtreten  müssen  i).  So  gehts  ihr  auch  jetzt  wieder  in  einem 
kurzen  Aufsatz  von  Pokrowsky  (Indog.  Forsch.  XXVI  100 f.). 
Daß  domüsiö  eine  Ableitung  aus  domi  uti  ist,  habe  ich  nie  be- 
zweifelt; der  Verf.  macht  aber  auch  durchaus  wahrscheinlich,  daß 
cordolium  kein  echtes  Kompositum  ist  (aus  *  cordi-dolium  oder 
wie  man  sich  das  sonst  vorstellt),  soodern  eine  Ableitung  aus  cor 
dolet  (wofür  er  Plaut.  Most.  149  hätte  anführen  sollen).  Auch 
für  nomenclator  wird  man  ihm  die  entsprechende  Möglichkeit 
{nomen  calare)  zugeben  müssen.  —  Für  die  Vokalschwächung  m 
der  Verbalzusammensetzung  und  die  ihr  entgegenwirkende  Re- 
ko^iiposition  findet  man  reichliches  Material  in  der  Jenaer 
Dissertation  von  C.  Battre  (De  recompos.  in  verbis  lat.  adhi- 
bitae  usu  et  notione). 

Ein  paar  kleinere  Beiträge  sind  auch  auf  das  Gebiet  der 
nominalen,  und  pvononiinaleti  Deklination  entfallen. 
Krnout  Idg.  Forsch.  XXVI  91  ff.  will  den  Gen.  senatuis  als  Ana- 
logiebildung nach  dem  Dativ  senatui,  den  Dativ  senätu  als  Ana- 
logiebildung nach  dem  Genetiv  senätus  ansehen.  Persson  ebda. 
65 ff.  erklärt  wegen  regei  der  Forumsinschrift  und  osk.  paterei 
ei  als  Endung  des  Dat.  Sing,  der  konsonantischen  Stämme.  —  Die 
Akkusative  med  ted  haben  Brugmann  Idg.  Forsch.  XXIII  3 10 
und  Fay  Class.  Phil.  IV  301  ff.  behandelt.  Der  letztere  sagt  über 
den  ersteren:  ,,When  we  are  asked  to  derive  med  from  7ne  +  ed 
(cf.  av.  qt  quasi  -ye  .  .  .),  the  ice  is  to  thin,  I  think,  for  cautions 
treaders".  Er  selber  sucht  die  Erklärung  in  Konstruktionen,  wo 
med  tatsächlich  ablativisch  war,  aber  akkusativisch  gedeutet  werden 
konnte.  Dies  sei  insbesondere  bei  den  Verben  des  Opferns  geschehen 
(vgl.  z.  B.  in  den  Arvalakten  hinter  einander  inmolarit  suovetau- 
rilihns  maioribus  .  .  .  verbeces  inmolarit  XVI;  bei  inmolare  ist  doch 
aber  freilich  wohl  der  Akkusativ  ursprünglicher?).  Fay  glaubt  in 
diesem  Zusammenhang  sogar  Manios  med  fefaked  Numasioi  inter- 


1)  Ich  erinnere  z.  B.  an  die  Adjektiva  wie  Foromlie?isis,  für  die  dem- 
nächst in  der  Glotta  der  definitive  Beweis  erfolgen  wird,  daß  sie  nctga- 
avv&tTu ,  Ableitungen  von  jungen  Zusammenrückungen  sind.  Man  kann 
es  auch  nur  mit  Bedauern  den  andern  Symptomen  mangelhafter  Kenntnis 
der  wirklichen  Sprache  zurechnen,  wenn  man  immer  wieder  die  tiefsinnigsten 
Spekulationen  über  das  „Stammkompositum"  und  „Dvandva"  sucrosanctus 
liest,  bei  dem  die  Bedeutung  die  Zerlegung  sacrö  sanctus  aufzwingen  würde, 
auch  wenn  die  Tmesis  nicht  überliefert  wäre. 
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pretieren  zu  dürfen  „M.  hat  mit  mir  dem  Gott  Numasios  (cf. 
Dessau  3147  ff.)  ein  Opfer  dargebracht".  —  Nicht  gesehen  habe 
ich  Merrill  On  the  coutracted  genitive  mi(?)  in  Latin  (Berkeley, 
Univ.  Press). 

Angeschlossen  sei  hier  Z Wieners  fleißige  Arbeit  De  vocum 
Graecarum  apud  poetas  Latinos  ab  Ovidi  temporibus  usque  ad 
primi  p.  Chr.  n.  saeculi  finem  usu  (Bresl.  phil.  Abb.  IX  6).  Der 
Verfasser  hat  die  griechischen  Flexionsformen  aus  diesem  großen 
Dichterkreise  sorgfältig  zusammengestellt  und  als  Grund  iher  An- 
wendung namentlich  metrische  Bequemlichkeit,  aber  auch  Wohl- 
klang und  Nachahmung  griechischer  und  älterer  römischer  Dichter 
erwiesen. 

Einige  Vermutungen  über  Verbalflexion  bringen  die  schon 
oben  S.  356  zitierten  Melanges  Havet.  Vandaele  trägt  S.  552 ff. 
sonderbarerweise  die  Gleichung  legimini  =  Xsyef.ievai,  die  ja  in 
jedem  modernen  Handbuch  zu  finden  ist,  als  neu  vor.  Vendryes 
S.  557  ff.  erhärtet  die  These  Thurneysens,  die  ich  schon  in  den 
Atti  del  congresso  internaz.  di  scienze  stör.,  Roma  1903,  I  2  S.  193 
mitteilen  durfte,  daß  das  lat.  -6o-Futurum  nichts  mit  dem  air.  -f- 
oder  -Ä- Futurum  zu  tun  hat.  Endlich  hat  Meillet  S.  263 ö'. 
*Deux  notes  sur  des  formes  a  redoublement',  nämlich  sisto  steti 
einer-,  repperi  rettuU  etc.  andererseits,  beigesteuert.  Die  Redupli- 
kation von  sisto  soll  der  von  sido  =  ^sisdo  nachgebildet  sein,  für 
die  von  steti  wird  eine  germanische  Parallele  beigebracht,  die  ich 
mich  nicht  zu  beurteilen  getraue.  Der  Doppelkonsonant  der  andern 
genannten  Perfekta  soll  sich  nicht  als  Folge  der  Reduplikation 
erklären,  sondern  aus  der  Präfixform  red-  statt  rc,  die  überhaupt 
die  ursprüngliche  sei;  repello  re.jyerio  retundo  usw.  seien  aus  ^rep- 
pello*repperio  "^rettundo  entstanden  wie  cwrw^is  aus  * cwrnTiis  usw. ; 
rHux  sei  Analogiebildung  nach  red(d)üxi,  relligio  sei  eine  von  der 
Poesie  gerettete  ältere  Schreibung  für  religio  usf.  Mir  scheint  das, 
so  scharfsinnig  es  ist,  rein  hypothetisch.  Das  auf  curiHis  candlis 
usw.  gebaute  Gesetz  von  der  Simplifizierung  vortoniger  Doppel- 
konsonanz bedarf  noch  sehr  genauer  Prüfung.  Das  aus  reciprocus 
zu  erschließende  und  einen  recht  altertümlichen  Eindruck  machende 
recus  widersetzt  sich  der  Annahme  einer  Grundform  red  aufs 
schärfste  (vgl.  Brugmann  Idg.  Forsch.  XXIV  158),  und  ebenso 
leicht  wie  re  kann  man  wohl  auch  rM  als  nachgeboren  erklären. 
Faßt  man  nämlich,  wie  es  gewöhnlich  geschieht,  repperi  reppidi 
reccidi  (und  so  auch  reddo)  als  synkopiert  aus  rSpeperi  rSpepuli 
rececidi  (r4-dido  :  öidio/ui),   so  liegt  auf  der  Hand,  wie  leicht  aus 
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diesen  nach  Analogie  von  appuli  accidi  (addo)  ein  red  (vgl.  ad) 
erschlossen  werden  konnte.  Ungefähr  so,  wie  ich,  nachdem  dies 
niedergeschrieben  ist,  sehe,  mit  einer  z.  T.  eingehenderen  Beweis- 
führung auch  Günther  (Idg.  Forsch.  XXVI  94ff.)')- 

Das  Futurum  ero  ist  nach  Stahl  Rhein.  Mus.  64,  331  ff. 
(ebenso  wie  kGO(.iai)  nichts  als  der  thematische  Indikativ  des 
Präsens,  eine  sehr  erwägenswerte  Vermutung. 

Schließlich  sei  auf  S  t  o  1  z'  (Idg.  Forsch.  XXVI 11 9  ff.)  und  J  a c  o  b  - 
sohns  (KZ.  42,  150  ff.)  nochmalige  eingehende  und  interessante 
Untersuchung  der  Flexion  (und  Bedeutung)  von  lavo  hingewiesen. 
Vgl.  Glotta  I  404  f.  2) 

Etymologie.  Ledcilogie.  Ich  verfahre  wie  in  den  vorigen 
Jahresberichten.  Mit  °  bezeichne  ich,  was  mir  nicht  zu  Ge- 
sicht gekommen  ist  3).  Das  wichtigere  versuche  ich  mit  ein  paar 
Worten  zu  charakterisieren;  sonst  begnüge  ich  mich  mit  Angabe 
der  Stichworte.  Daß  in  etymologicis  das  Urteil  besonders  leicht 
subjektiv  wird,  habe  ich  schon  öfter  vor  solchen  Verzeichnissen 
hervorgehoben,  um  mich  zu  salvieren. 

alis  aliquis  Sommer  Indog.  Forschgn.  XXIV  17ff. ,  Brug- 
mann  ebda.  160£f.,  vgl.  Skutsch  Glotta  II  154 ff.  Die  Frage, 
was  all-  in  aliquis  ist,  bleibt  zu  lösen. 

aiiter  =  ai.  anydtra  Fay  KZ.  42,  382. 

amare  zu  amma  'Mutter'  Breal  Mem.  soc.  lingu.  XV  228 
(quisqiiis  ammat  pueros  Bonner  Jahrb.   1907,  299). 

Andicus  in  der  vita  'Probiana'  Vergils  ist  richtiges  Adjektiv 
zu  Andes  oder  Audi.     0.  Brugraann  Idg.   Forsch.  XXVI  128 ff. 

aperio  genau  =  lit.  ätveriu  (lat.  p  =  idg.  tu)  Nie  der  mann 
Idg.  Forsch.  XXVI  50 ff. 

avitus  nach  Jacobsohu  Philol.  67,  524 ff.  aus  *avietos, 
Weiterbildung  eines  verlorenen  Adjektivs  ^avius.  Dazu  allerlei 
kühne  Vermutungen  über  Kontraktion   von  ie,   über  me.rldie  u.  a. 

1)  Brugmann  a.  a.  0.  will  re  als  *  vre  zur  W.  ver  (in  verto  vergo  rer- 
mis)  stellen. 

2)  Wenigstens  anmerkungsweise  notiere  ich  die  treffende  Beobachtung 
von  W.  Schulze,  daß  lat.  campsare.  spätlat.  caraxare  malaxare  entlehnte 
griech.  Aoriste  {xä^xpat.  ^ctQu^ai  fxakä^cti)  sind  (KZ.  43,  187). 

3)  So  ist  es  mir  gerade  mit  einigen  umfassenderen  Arbeiten  gegangen : 
Malvezin  Origines  d'une  cinquantaine  de  mots  latins,  Paris,  imprimerie 
Coudert.  Brozzi  Dell'  origine  e  natura  del  linguaggio  ossia  etimologia 
della  lingua  latina,  Cittä  di  Castello.  Nicht  excerpiert  habe  ich  Sto- 
wassers  Lexikalische  Vermutungen  zur  lat.  Anthologie,  Wiener  Stud. 
31,  279  ff.  und  seine  Etymologica  ebda.  31,  145  ff. 
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belva  Hyäne  zu  trennen  von  belua.  0.  Keller  Wien.  Stud. 
31,  176. 

Clemens  aus  *tleniens  zu  rX^-d^vfiog  Fay  KZ.  42,  382. 

colostra  zu  aengl.  hwelian  "^ eitern^,  lit.  szvelnüs  Veich,  sanft 
anzufassen    Wood  Class.  Phil.  III  81 1). 

columis  'salvus'  ist  zu  incolumis  nach  Analogie  von  canus  : 
incanus,  ciirvus  :  incurvus  geschaffen  Niedermann  Idg.  Forsch. 
XXVI  52  £f.  Vgl.  aber  Vetter  Glotta  II  247  ff.  {incolumis  zu 
yt.ö'kovfxa  Breal  Mem.  soc.  hngu.  XVI  ^2.) 

cumulus  aus  colomos  zu  columen  culmen  -/.oktovog  Fay  KZ. 
42,  382. 

dunitaxat:  taxat  soll  darin  zu  TcioGio  gehören  Postgate 
Idg.  Forsch.  XXVI  117  (da  müßte  man  tta^a  zu  Grunde  legen, 
oben  S.  359  Anm.  2). 

epiglossis:  Probst  verteidigt  gegen  Nie  der  mann  Glotta 
II  169  seine  Auffassung  (Glotta  II  112)  neuerdings  im  Philologus 
68,  554. 

eocplorare  terminus  technicus  der  Militärsprache  (wofür  das 
Material  gegegeben  wird),  soll  als  „ergründen"  zu  einem  Subst. 
*plöro-  "^sol,  terrain'  gehören  (mhd.  vluor  'Flur',  air.  lär  =  gall. 
llawr  'solum,  pavimentum');  verwandt  sei  planus.  So  Cuny  Me- 
langes  Havet  (oben  S.  356)  S.  85ff.  Dagegen  H.  de  la  Ville  de 
Mirmont  Rev.  de  phil.  33,  18ff. :  „explorare  "^ faire  sortir  en  bat- 
tant,  en  produisant  du  bruit'  vient  de  plorare  'faire  du  bruit  en 
pleurant'".  „Les  exploratores,  generalement  a  cheval  (cf.  Enn.  ann. 
224),  ne  se  dissimulent  pas;  on  les  entend;  cn  battant 'l'estrade',  ils 
fönt  sortir  les  ennemis  ...  de  leurs  retraites.  Le  speculator  isole 
penetre,  au  contraire,  dans  une  region  hostile  en  dissimulant  sa 
presence".  Daher  explorator  auch  s.  v.  w.  'Treiber  bei  der  Jagd' 
(Verg.  Aen.  IV  132,  cf.  Georg.  III  412  etc.).  Replik  von  Cuny 
Mem.  soc.  lingu.  XVI  321  ff. 

exnl  zu  exilio  oder  besser  zu  amh-ulare,  umbr.  amboltu 
Solmsen  Idg.  Forsch.  XXVI  105  f. 

firnius  fretus  fere  zu  griech.  d-Qovog  ^Qccvog  S^QUjoaad^ai  'sich 
setzen    Solmsen  Beitr.  z.  gr.  Wortforschg.  S.  61. 

furo  ya?JayQog  Beleg  bei  Keller  Wien.  Stud.  31,  177. 


1)  Der  Verfasser  behandelt  ferner  febrts,  importuniis ,  lapit  'dolore 
afficit',  medulla,  melior,  mora,  olor,  rancens  (mnie'dd.  tvrank,  wränge  'sauer, 
herbe,  bitter'  etc.),  sarcio.  sardare,  nevcrus,  tempus,  tongere  (zu  tango).  Meist 
kommt  es  auf  Wurzelvergleichung  hinaus. 
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glisco  ursprüngl.  'dick,  feist  werden  Belege  und  Etymologie 
bei  Solmsen  a.  a.  0.  S.  226  ff. 

gradior  zu  lit.  grldiju,  gridyti  'gehn,  wandern'  Trautmanu 
KZ.  42,  369. 

gubia  zu  yXvcpio  (unter  der  Annahme,  daß  konsonantisch  ge- 
brauchte Sonanten  nach  konsonantischem  Anlaut  im  Idg.  wegfallen 
konnten)  Nieder  mann  Idg.  Forsch.  XXVI  47  ff. 

hania  Orthographie  Solmsen  Beitr.  z.  gr.  Wortforschg. 
S.  181,  der  aus  dem  Lat.  für  griech.  df.nq  'Eimer'  Spiritus  asper 
erschließt. 

tlex  zu  aly-iltoii'  Cuny  Idg.  Forsch.  XXVI  21ff.  i). 

iniago  aif-icov  Fay  Idg.  Forsch.  XXVI  27 ff. 

interiyi^es  niiles  paries  Fay  Class.  Quart.  III  272 ff. 2). 

laurus  aus  *  daurus  zu  W,  dau  'brennen  wegen  des  Ge- 
schmacks oder  der  Brennbarkeit.  Ob  auch  durns  eigentlich  'bren- 
nend'?    Solmsen  Idg.  Forsch.  XXVI  106 ff 

lucius  'Hecht'  identisch  mit  dem  Eigennamen.  Dazu  eine 
Anzahl  weiterer  Belege  von  Eigennamen  für  Tiere.  Nieder  mann 
Indog.  Forsch.  XXVI  55  ff. 

malleus  aus  * maldeios  zu  ai.ia/Jvvo},  ai.  märdati  reibt,  zer- 
drückt' Petersson  Idg.  Forsch.  XXIV  254. 

medullae  Vendryes  Mem.  soc.  lingu.  XV  365.  Vortrefflich 
die  Beobachtung,  daß  das  Wort  in  alter  und  guter  Zeit  Plurale 
tantum  ist  (daher  Plaut.  Stich.  340  f.  A  richtig  gegen  P).  Minder 
einleuchtend  die  sonstigen  Bemerkungen. 

mereo  Verdiene,  erwerbe',  merenda  'Frühstück  zu  Wurzel 
smer,   mer  *^sinnen,    sorgen'    (ai.  smdrati  'gedenkt,    erinnert   sich  , 


1)  Ein  eigentümlicher  prosodischer  Grundsatz  wird  S.  24  vorgetragen. 
Wie  schriftlat.  llex  :  rom.  *Tlicem  (ital.  elce)  unterscheiden  sich  bekanntlich 
eine  Anzahl  schriftlateinischer  und  romanischer  Wörter  [dvurn  :  span.  hiievo 
usw.).  Cuny  will  die  schriftlateinische  Quantität  erklären  als  'le  fait  des 
Premiers  poetes  et  versificateurs  romains  qui  etaient  en  meme  temps  des 
grammairiens  formes  ä  l'ecole  des  Grecs  et  qui  faisaient  leur  efforts  pour 
rapprocher  la  grammaire  de  leur  langue  de  la  grammaire  greque'.  Mir 
scheint  die  Anschauung  im  ganzen  sehr  bedenklich.  Und  wenn  bei  övum 
der  Kömer  allenfalls  an  ciov  gedacht  haben  könnte,  so  ist  doch  gar  nicht 
zu  sagen,  welche  Association  mit  griechischem  Material  ihn  veranlaßt  haben 
könnte,  «  von  *7lex  zu  dehnen.  Etwa  cdyiXwxp,  für  das  die  Quantität  des 
t  nicht  einmal  feststeht? 

2)  Diese  und  andere  {limes  ales  etc.)  sollen  eine  W.  et-  'errare,  ire' 
enthalten.  Dieselbe  soll  im  Suffix  -eticm  stecken  {arboretum  'locus  ubi  ar- 
bores  errant'). 
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griech.  iii€Q-/.iEQog  /.iccQTvg  lat,  memor  usw.)  Solmsen  Beitr.  z.  griech. 
Wortforschg,  S.  41.  Ursprünglicher  Sinn  'mit  etwas  bedacht 
werden,  ^uf'^og  "Zugedachtes',  merenda  'womit  Mensch  und  Tier  zu 
bedenken  ist',  mereo  weist  in  seiner  Bildung  auf  intransitive  Be- 
deutung zurück. 

olös  'Schwan'  im  Wortspiel  mit  odos  'Geruch'  Plaut.  Pseud. 
840 ff.     Postgate  Idg.  Forsch.  XXVI  115 f. 

oportet  ==  *op-vortet  (*vorteo  Intransitiv  zu  verto)  '^es  kommt 
ihm  zu'.  Diese  Meilletsche  Etymologie  (mem.  d.  1.  soc.  d.  lingu. 
IX  56)  wird  näher  begründet  von  Brugmann  Idg.  Forsch. 
XXIV  163  ff. 

oscen  oscitare:  mißglückter  Deutungsversuch  von  Valeton 
Mnemos.  37,  431. 

pedisequos  'auf  dem  Fuße  folgend',  nicht  zur  Präpos.  TTsdd 
Persson  Idg.  Forsch.  XXVI  66  (natürlich). 

perendie:  Vermutungen  bei  Jacobsohn  Philol.  67,  504 f. 
Daß  von  allen  Etymologieen  nur  die  meinige  {per-en-die)  lautlich 
und  formell  genügt,  dürfte  wohl  anerkannt  sein.  Nun  beanstandet 
man  sie  der  Bedeutung  willen:  'über  in  24  Stunden  hinaus'  sei 
nicht  übermorgen.  Ich  halte  die  Volksseele  nicht  für  so  mathe- 
matisch. 

petinien :  veranlaßt  durch  Waldes  Falschmessung  ^peftmen 
w'ill  Persson  ebda,  zwei  Formen  petlmen  und  pettmen  scheiden; 
es  gibt  selbstverständlich  nur  letzteres.  Dies  soll  aus  pefämen  ent- 
standen sein  und  zu  /csTuvw/iu  gehören. 

plaustrum  aus  *plauttroni  zu  pluteus  Peter sson  Idg.  Forsch. 
XXIV  256  f. 

pnngo  zu  air.  uagim  'nähe'  für  peiigio-  Vendryes  mem.  soc. 
lingu.  XV  362. 

°quomodo  en  latin  vulgaire  Pirson  Festschr.  f.  Vollmöller. 

rabies.  Dazu  vielleicht  mit  Dissimilation  Xccßgog  W.  Schulze 
KZ.  42,  233. 

reftügerare  metnoriam  'raviver  la  memoire  de  quelquun' 
belegt   aus   Notiz,    d.    sc.    1907,  432   Audollent   Melanges   Havet 

rigeo  zu  air.  righn  'spanne'  Vendryes  a.  a.  0. 

saUunca  Guillaud  Rev.  des  et.  anc.  XI  246 ff.,  Cuuy  ebda. 
252  (ligurisch). 

sat'vacuni  serracuni  nicht  aus  ir,  sessrech  sessrach  Last- 
wagen', das  erst  mir.,  während  im  Air.  zwischen  s  und  r  ein  Vokal 
stand.     Vielmehr  zu  oagoai'  af-ia^ai   Hesych,   das  zu  currus,  kelt. 
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carrus  gehören,  also  einer  sa^em-Sprache  (vermutlich  dem  Illyri- 
schen) entstammen  soll.     Lagercrantz  Idg.  Forsch.  XXV  367  ff. 

sätis  ist,  wie  Lindsay  erkannt  hat,  ursprünglich  abstraktes 
Substantiv  'Sättigung'.  Über  die  Entwickelung  zum  Adverbium 
nunmehr  Näheres  bei  Solmsen  Beitr.  z.  gr.  Wortforschg.  S.  167  f. 
Vgl.  über  satiare  satietas  ebda.  S.  243. 

scintilla  zu  Oftiv&TJQ,  beide  aus  stint(h)-  dissimiliert.  Nied er- 
mann Idg.  Forsch.  XXVI  58  f. 

sedare  zu  air.  sid  'Frieden'  d'Arbois  de  Jubainville  mem. 
soc.  lingu.  XV  375. 

sementum,  als  Nebenform  von  sementis  belegt  aus  Aug.  u.  Ps.- 
Cypr.,  mit  Wahrscheinlichkeit  hergestellt  bei  Varro  1.  1.  V  37. 
Goldbacher  Wien.  Stud.  31,  172. 

seniol  sliniil  zu  griech.  cii.ia).Xa  'Garbe  (W.  sem  'eins) 
Solmsen  Beitr.  S.  193. 

Silva  silüa  zu  SUa  (Bruttium)  =  i^r^  *^Waldgebirg\  die  Quan- 
titätsverschiedenheit wie  in  Laves  läriia,  äcerbus  äcer  (?  V)  Solmsen 
Idg.  Forsch.  XXVI  109  ff. 

socitis  im  Wortspiel  mit  Sösia  soll  Plautus  Amph.  383  f.  sog- 
gesprochen  haben  —  weil  er  ja  ein  Umbrer  war.  Postgate  Idg. 
Forsch.  XXVI  116. 

sperare  Doublet  von  spirare  („un  dernier  souö'le  d'esperance") 
Breal  Mem.  soc.  hngu.  XV  228. 

stlembtis  von  W.  stelb  (nhd.  stolpern  etc.,  aksl.  sthha  'Treppe, 
Stufe'  etc.)  aus  stelmbos  mit  Metathese  der  Liquida.  Petersson 
Idg.  Forsch.  XXIV  274  f. 

Struma  von  W.sfreiibh-  (gviech.otQvcfvog  'hart,  fest')  Petersson 
ebda.  266  f. 

tarnen:  Arneiz  De  origine  et  vi  vocis  'tamen  (Jahresber.  des 
Staatsgymnas.  zu  Marburg  a.  Dr.).  Es  soll  aus  tarn  +  i  +  ne 
entstanden  sein. 

tiirunda  turgeo  (aus  Hürigeo)  zu  {ob-)tiiro  tömentum  tümeo  usw. 
Solmsen  Idg.  Forsch.  XXVI  112ff. 

vacca:  Perssou  Idg.  Forsch.  XXVI  68  sieht  die  Gemination 
wie  in  andern  Tiernamen  (z.  B.  cattus)  als  hypokoristischer  Art  an. 

vatillum  'Räucherpfanne'  von  W.  vä  'krümmen,  biegen  (vgl. 
värus  vatax)  Petersson  Idg.  Forsch.  XXIV  254 f. 

vix  vielleicht  Nom.  Sing,  eines  Wurzelnomens  uiq-  mit  der 
ursprünglichen  Geltung  'drängend,  drückend,  pressend'  zu  gr. 
Xxpeod^ai  Yipaod^aL  hioq  Itvovv.  Der  Urbedeutung  stehen  etwa  noch 
nahe  Plaut.  Amph.  330  vix  incedo  inanis,  Lucil.  815  unde  domum 
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vix  redeat  vixque  hoc  exuat  se.  Solmsen  Beitr.  z.  gr.  Wortforschg. 
S.  172. 

° Uterus  venter  Pascal  BolL  di  fil.  cl.  XVI  Ulf. 

Nicht  unterlassen  kann  ich  es,  zum  Schlüsse  dieses  Abschnitts, 
auf  zwei  mythologische  Untersuchungen  hinzuweisen,  die  auch  für 
den  Wortforscher  ihr  Interesse  haben.  In  A.  v.  Domaszewskis 
außerordentlich  anregenden  'Abhandhingen  zur  römischen  Religion' 
(Leipzig,  Teubner)  S.  19  ff.  ist  Neptunus  als  Gott  der  springenden 
Quellen,  der  fließenden  Gewässer  und  der  Brücken  erwiesen;  ans 
Meer  scheint  er  erst  in  Vertretung  des  griechischen  Poseidon  ge- 
kommen zu  sein,  die  altitalischen  Meergottheiten  sind  die  Tem- 
pestates.  In  einem  weiteren  Aufsatz  über  die  angeblichen  Götter- 
paare oder  „Götterehen"  {Lua  Saturni,  Salacia  Neptuni,  Hora 
Quirini,  Virites  Quirl ni,  Maia  Volcani,  Males  Martis  usw.,  Gell. 
XIII  23)  sucht  Domaszewski  die  Feminina  in  diesen  Paaren  jedes- 
mal als  Eigenschaften  oder  „Eigenschaftsgötter"  zu  erklären : 
Moles  Martis  'Strebungen  des  Mars',  Virites  Quirini  Kräfte  des  Q., 
Nerio  Martis  'Virtus  Martis',  usf.  Die  Salacia  des  Quellgottes 
Neptun  wird  nach  einer  Vermutung  Osthoffs  als  'Springkraft  der 
Quellen'  (von  salax  wie  audacia  von  audax)  erklärt.  Damit  trifft 
merkwürdig  zusammen  ein  Aufsätzchen  von  Breal  Mem.  sog.  lingu. 
XVI  Gif.  über  die  gleichfalls  von  Gellius  angeführte  Heriem  lu- 
nonis.  Daß  hier  der  Gedanke  einer  Ehe  ohne  weiteres  ausge- 
schlossen ist,  betonen  Domaszewski  wie  Breal,  und  Breal  zieht 
den  Schluß:  ,,il  n'y  a  pas  la  deux  personnages  distincts,  mais  une 
qualite  specialement  invoquee  dans  une  certaine  diviuite.  A  peu 
pres  comme  Notre-Dame  de  Bon-Secours.  Par  les  mots  herie  lu- 
nonis,  11  faut  entendre  Ma  grace  de  Junon'".  Breal  hat  nämlich 
zuvor  das  italische  Verbum  her(i)o  =  xaiqio  gesetzt  und  davon 
grätus  abgeleitet.  —  Der  zweite  mythologische  Aufsatz,  auf  den 
ich  hinweisen  wollte,  stammt  von  W.  Otto  (Rhein  Mus.  04,  449 fi.) 
und  bringt  im  Anschluß  an  W.  Schulze  Licht  in  die  Namen  der 
sog.  Indigitamentengötter,  an  denen  einst  Stolz'  etymologische  Kunst 
gescheitert  ist  (Arch.  f.  Lex.  X  151  ff.).  Man  muß  sie  nämlich 
überhaupt  nicht  etymologisieren  wollen  (oder  wenigstens  einen 
großen  Teil  davon):  sie  tragen  nomina  gentilicia  und  stammen  aus 
Gentilkulten.  und  all  die  schönen  Varronischen  Etymologieen,  die 
Edusa,  die  die  Kinder  essen,  die  Potina,  die  sie  trinken  lehrt,  die 
Volutina,  die  mit  den  involumenta  folliculorum  des  (jetreides  zu 
tun  hat,  sind  —  'Volksetymologieen'  d.  h.  Varros  eigene  Erfin- 
dungen,  die  wenigstens  um  nichts  schlechter  sind  als  die    meiste 
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moderne  Weisheit.  Die  Eigennamen  Edusius  Etusius,  etrusk,  etsnae ; 
Potinus  Potinius,  etr.  piit Inas;  Volius  Volonius  Fe^wf/ws  zeigen  deut- 
lich den  Wegi). 

Auf  dem  Gebiet  der  Syntax  stelle  ich  voran  Gaffiots  Buch 
'Pour  le  vrai  latin'  (Paris  Leroux),  das  die  programmatische  Be- 
deutung, die  es  schon  durch  seinen  Titel  beansprucht,  freilich  nicht 
ganz  in  dem  Maaße  besitzt  wie  der  Verfasser  meint.  Seine  These 
ist,  daß  der  Gegensatz  zwischen  archaischer  und  klassischer  Syntax, 
an  den  man  zu  glauben  pflegt,  erst  eine  Folge  der  willkürlichen 
Gleichmacherei  in  unseren  Texten  sei ;  lasse  man  den  Handschriften 
ihr  Recht,  so  stelle  sich  z.  B.  heraus,  daß  nach  cum  causale  im 
Altlatein  sowenig  der  Indikativ  ausschließlich  herrsche  wie  in 
späterer  Zeit  der  Konjunktiv.  Beide  Zeitalter  hätten  beide  Aus- 
drucksweiseu  zur  Verfügung  gehabt  und  zwischen  ihnen  nach  dem 
Stilgefühl  im  einzelnen  Fall  ausgewählt.  Damit  wird  einer  durch- 
aus konservativen  Richtung  der  Textkritik  das  Wort  geredet,  womit 
der  Verfasser  unserer  Zeitströmung  sehr  entgegenkommt.  Denn 
nicht  nur,  daß  im  allgemeinen  die  Konjektur  heut  ihr  einstiges 
Übermaß  durch  unverdiente  Vernachlässigung  büßen  muß  (oft 
genug  nur  weil  die  Fähigkeit  dazu  mit  dem  wirklich  intimen  Sprach- 
gefühl zugleich  abhanden  kommt),  so  hat  insbesondere  die  Gram- 
matik —  und  sie  mit  großem  Erfolge  —  neuerdings  wieder  die 
handschriftliche  Überlieferung  vielfach  zur  Quelle  ungeahnter  Er- 
kenntnisse gemacht,  ihr  bisher  unbekannte  Wörter  und  Konstruk- 
tionen gewissermaßen  abgeschmeichelt;  muß  man  erst  Namen  wie 
Bücheier  Heraeus  Löfstedt  nennen  (denen  sich  natürlich  nicht 
wenige  andere  zufügen  ließen)?  Daß  die  starren  Regeln  unserer 
Schulgrammatiker  vielfach  auf  einer  Majorisierung  erheblicher 
Minoritäten  beruhen,  wissen  wir  doch  wohl  alle.  Und  so  ist  der 
Grundgedanke  Gaffiots  wohl  so  neu  nicht,  w4e  er  nach  seinen 
temperamentvollen  Äußerungen  zu  glauben  scheint.  Aber  gewiß 
bleibt  es  darum  nicht  weniger  verdienstvoll,  daß  er  nun  für  be- 
stimmte einzelne  Probleme  die  Notwendigkeit  größter  Vorsicht,  die 
Unmöglichkeit  zwingende  Gesetze  aufzustellen  erweist.  Es  dreht 
sich  aber  bei  ihm  (wenn  ich  von  der  Frage  der  relativen  Natur 
von  quis  quid  absehe  2))  durchaus  um  das  Schwanken  zwischen 
Indikativ  und  Konjunktiv  u.  zw\  in  indirekten  Frage-,  in  Relativ- 


1)  Es  war  also  auch  verkehrt,  wenn  ich  einst  aus  Potina  Statina  usw. 
die  schwachen  Stammformen  von  potio  statio  herauserkennen  wollte. 

2)  Darüber  Glotta  I  305  §  1 ;  Kroll  ebda.  III  3.     Unter  den  Beispielen 
Gaffiots  besonders  interessant  die  mit  nihil  habeo  quid,  nihil  est  quid  (S.  78  ff.). 
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und  in  c?<m-Sätzen.  Man  wird  künftig  allen  Anlaß  haben  sich  den 
einzelnen  Fall  sehr  genau  zu  überlegen,  aber  man  wird  dabei 
hoffentlich  von  einem  Erkenntnismittel  Gebrauch  machen,  das 
Gaffiot  leider  vollständig  verschmäht  und  das  doch  hier  so  unent- 
behrlich und  so  förderlich  ist  wie  nur  sonst  irgendwo:  von  dem  rhyth- 
mischen Satzschluß.  Gaffiot  schuldigt  so  oft  die  Syntax  an,  daß 
sie  die  Überlieferung  anzutasten  wage  auf  Grund  ihrer  willkür- 
lichen Gesetze,  obwohl  es  tatsächlich  gar  keine  anderen  Entschei- 
dungsmöglichkeiten gebe  als  die  Autorität  der  Handschriften  — 
nun,  im  Rhythmus  hätte  er  eine  gefunden,  die  von  ganz  anderer 
Sicherheit  ist,  frei  von  allem  stilistischen  Subjektivismus,  und  die  sein 
Material  sehr  wesenthch  verschiebt.  Ich  muß  das  bei  der  Wich- 
tigkeit der  Frage  hier  an  ein  paar  Einzelheiten  erörtern.  Es 
gibt  eine  Anzahl  Stellen,  wo  Gaffiot  in  der  Klausel  eine  erfreu- 
liche Verbündete  hätte  begrüßen  dürfen.     Att.  II  10   bestätigt  sie 

fac  ut  sciam  quo  die  te   visuri  sumus w_  des  Medic;    die 

Herausgeber  falsch  simus  (S.  28).     Ebenso  fam.  VII  4   vides  enim 

quanto  post   una  futuri   sumus  _w u_   nach  Med.;    simus   die 

Herausgeber  (S.  38).     De  fat.  4   an  mihi  potest  quicquam  esse  mo- 

lestum    quod    tibi   graiiim   futurum  sit   _u u  die  Hdschr.;    est 

falsch  Madvig  (S.  99).    Sest.  98  neque  ullum  ampUxari  otium  quod 

abliorret  a  dignitate  _u w_u:  ia^hch  ahhorreat  Pai*^  Baiter  etc. 

(S.  116),  Fin.  V  81  Quod  autem  satis  est,  eo  quod  accesserit  ni- 
mium    est   _u_m^u;    falsch    Müller    accessit    (S.   123).     Caec.  44 

potesfis  igitur  principia  negare,  cum  extrema  conceditis  _^ ^  —  \ 

falsch  Quintilian   VII  3,  29    concedatis   (S.  138).     Fin.  V  41    cum 

autem  dispicere  coeperimus  ^v-u—m^  u  et  sentire  quid  simus  _u u 

....  tum  ea  sequi  incrpimus  ad  quae  nati  sumus u_  richtig 

die  Hauptmasse  der  Überlieferung;  Madvig  u.  a.  coepimus  falsch 
(S.  158).  Aber  mindestens  ebenso  viel  Stellen  sind  es  freilich,  wo 
Gaffiot  glatt  widerlegt  wird.  Att.  III  8.  4  cuius  enim  scelere  im- 
pulsi  ac  proditi  sumus  Med.  ^  Gaffiot   S.  28 ;    simus  Med.  ^  Müller 

richtig   _u u  1).     Rep.  I  19    iam  explorata   nohis  sunt   ea  quae 

ad  domos  nostras  quaeque  ad  rempuhlicam  pertineant  Gaffiot  S.  97, 
auch   Müller ;    Palimps.  ^    und    die   meisten    Herausgeber  pertinent 

unbedingt   richtig   (_u ^—)-     Fin.  III  73  propterea   quod   qui 

conveni enter  naturae  victurus  sit,  ei  proficiscendum  ab  omni  mundo 
(S.  98),  möglich  wenn  man  victuru  sit  liest,  was  ich  nicht  für 
empfehlenswert    halte;    so    wird    naturae    victurus   est u_ 

1)  Die  Atticusbriefe  sind  nicht  durchgängig  rhythmisiert,  diese  Stelle 
aber  ist  es. 
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(Klotz)  richtig  sein.  Nat.  d.  I  48  quod  si  .  .  .  deus  animans  est, 
ea  profecto  figura  est  quae  pulcherrima  sit  omniuni  Hdschr.  Gaffiot 
(S.  98),  rhythmisch   unmöglich;    notwendig   Madvigs  pidcherrimast 

omnium   _w ^—^)-      Verr.  V  143   ubicumque  .  .  .  violatum  ius 

civium  Bomanorum  sit,  statuitis  id  pertinere  ad  communem  causam; 
Gaffiot  (S.  121)  ficht  Kaysers  Verbesserung  est  an,  weil  er  an  den 
Konjunktiv  hinter  quicumque  glaubt,    hier  sicher  zu  Unrecht:    nur 

civium   Romanorumst  _l; ^^    ist    möglich.      Ebenso    Parad. 

V  39    (S.   125);    quicquid   denunfiatum   sit,  facit  .  .;    Madvigs  est 

'gibt w_w2).     Div.  II  145  gubeniatores  cum  exidtantes  lolli- 

gines  viderunt  .  .  .  tempestaton  significari  putant,  Gaffiot  S.  159 
mit  einem  Teil  der  Überlieferung;  richtig  ist,  was  der  Rest  bietet 

lolligines  viderint  _u w 

Ich  bin  sehr  ins  einzelne  gegangen.  Das  ist  hier  unvermeid- 
lich, wenn  an  Stelle  der  alten  gewiß  zu  scharf  zupackenden  Auf- 
teilung zwischen  Indikativ  und  Konjunktiv  nicht  Hingabe  an  den 
blöden  Zufall  der  Schrift  treten  soll.  S  o  müssen  alle  Fälle  nach- 
geprüft werden,  die  der  Klauselprobe  überhaupt  zugänglich  sind; 
dann  erst  wird  man  von  zuverlässigem  Material  reden  und  danach 
vielleicht  die  anderen  Fälle  beurteilen  können.  Und  ich  wollte 
durch  die  eingehende  Behandlung  zugleich  dem  Forum  der  Lin- 
guisten vor  Augen  führen,  daß  rhythmische  Betrachtung  der  Prosa- 
texte bereits  auch  für  jeden  Grammatiker  so  unerläßlich  ist  wie 
metrische  Betrachtung  der  Dichter 3). 


1)  So  jetzt  auch  Piasberg,  aber  auch  er  ohne  Entschiedenheit,  weil 
auch  bei  ihm  die  unerläßliche  Kontrolle  durch  den  Khythmus  fehlt. 

2)  De  or.  III  192  schwanken  die  Hdschr.  zwischen  qiii  debilitatur,  in 
quacumque  est  titubatum  und  sit  titubatum;  richtig  scheint  mir  quacumque 
titubatumst  —  ^  ^^  — '-'. 

3)  Zu  Gaffiot  noch  zwei  Einzelbemerkungen.  In  mirum  quantum  pro- 
fuit  u.  dgl.  erkennt  er  indikativische  Form  der  indirekten  Frage  (S.  40), 
und  angesichts  von  Fällen  wie  Ter.  Phor.  247  incredibilest  quantum  erum 
ante  eo  sapientia  kann  man  das  nicht  für  unmöglich  erklären.  Doch  könnte 
mirum  quantum  auch  aus  Sätzen  mit  folgendem  Konjunktiv  ausgelöst  und 
als  Adverbinm  verselbständigt  sein ;  vgl.  die  Vorgänge  bei  nescioquis.  Zu 
sane  quam,  nitre  quam,  valde  quam  etc.  vergleiche  ich  romanische  Wen- 
dungen wie  franz.  et  vraiement  qu'ensi  estoit,  per  tos  les  sains  que  je  voi, 
ital.  pel  mio  Gesic  che  chi  dice  cid  erra  usw.  (Tobler  Vermischte  Beiträge 
I''  57)  d.  h.  das  Adverbium  ist  in  begreiflicher  Weise  an  Stelle  eines  Haupt- 
satzes getreten.  —  Eine  zweite  Bemerkung.  Gaffiot  bestreitet  S.  122,  daß 
der  abhängige  Konjunktiv  in  Fällen  wie  di  tibi  dent  quaequomque  optes 
durch  Assimilation  hereingekommen  sei.  Warum  hat  er  nicht  eine  Stati- 
stik der  Fälle  mit  übergeordnetem  Konjunktiv  aufgenommen  ?     Das  würde 
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Gegenüber  Gaffiot  vertritt  die  alte  Auffassung  mit  ihren  prä- 
zisen Regeln  über  den  Konjunktiv  und  über  sein  Vordringen  seit  der 
klassischen  Zeit,  überhaupt  die  Annahme  einer  schrittweisen  Ent- 
wicklung in  der  lateinischen  Syntax  Lejay  in  den  Melanges  Havet 
S.  199  ff.  Er  sucht  in  dem  "Vordringen  des  Konjunktivs,  aber  auch 
gewisser  kasueller  Wendungen  eine  Tendenz  zu  erkennen:  de 
distinguer  le  fait  pur  et  simple  du  fait  entoure  d'une  reflexion 
quelconque.  Das  soll  sich  im  Genetiv  des  Personalpronomens  an 
Stelle  des  Possessivpronomens,  im  Eindringen  des  Dativs  nach 
invideo,  similis  usw.  äußern.  Ich  muß  für  die  Einzelheiten  auf 
die  sehr  subtile  Abhandlung  selbst  verweisen. 

Wenden  wir  uns  nach  diesen  ins  Allgemeine  hinübergreifenden 
Abhandlungen  den  spezielleren  Untersuchungen  zu,  so  wollen  wir  zu- 
nächst bei  der  Syntax  des  Verbums  bleiben.  Sonnenschein 
hat  in  einem  Vortrag  der  Classical  Association  (S.  21  ff.)  und  dann 
in  einer  besonderen,  mir  nicht  zugänglichen  Schrift  (London,  Murray) 
die  'Einheit  des  lateinischen  Konjunktivs^  zu  erweisen  gesucht. 
„The  latin  subjunctive  expresses,  I  think,  something  like  what  is 
expressed  by  the  English  verb  "^shall'  .  .  .  abeas  *^you  shall  go 
away',  eloquar  an  sileam?  'shall  1  speak  or  shall  I  be  silent?', 
Apollo  imperat  ut  facias  'commands  that  you  shall  do  it'"  usw. 
Bisweilen  scheint  der  Konjunktiv  mehr  auszudrücken  {abeas,  cele- 
riter  facfost  opus  schroffer  Befehl;  abeas  si  velis  Erlaubnis);  „the 
füll  meanings  of  command,  wish,  possibility  etc.  are  mere  acci- 
dents  of  the  context".  Das  ist  sehr  scharfsinnig  ausgedacht  und 
durch  seine  Einfachheit  verlockend,  aber  wohl  mehr  didaktisch 
wichtig  als  wissenschaftlich  richtig.  Die  Uneinheitlichkeit  des 
lateinischen  Konjunktivs  ergibt  sich  aus  seiner  Entstehung;  ich 
sollte  meinen,  daß  es  dafür  eine  völlige  Ausgleichung  so  wenig 
gegeben  haben  kann  wie  bei  synkrctistischen  Kasus.  Ich  möchte 
es  für  nicht  mehr  als  einen  Zufall  ansehen,  daß  in  einer  modernen 
Sprache  auch  ungefähr  dieselben  Funktionen  in  einer  Form  sich 
zusammenfinden;  im  Deutschen  kann  man  die  Einheitlichkeit  schon 
nicht  mehr  in  derselben  Weise  nachempfinden  wie  im  Englischen. 
—  Das  Passiv  im  Altlatcin  schildert  Ernout  Mem.  soc.  lingu. 
XV  273  ff',  auf  Grund  ausgewählten  Materials  (fünf  Stücke  von 
Plautus,  zwei  von  Terenz,  Cato  agr.,  Varro  r.  r.  I,  Cic.  div. 
in  Caec,  Caes.  b.  G.  II/III,   dazu  einige  Inschriften).     Mir  scheint 

ja  die  Sache  sofort  entscheiden.  —  Mit  Gaffiots  Buch  deckt  sich  im  Wesent- 
lichen sein  Aufsatz  'Comment  ont  ete  faites  certaines  lois  de  la  langue 
latine'  in  den  Melanges  Havet  (oben  S.  356)  S.  153  ff. 
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eine  Induktion  auf  Grund  so  wenig  umfassenden  Stoffs  recht  be- 
denklich. Die  Stellung  des  est  im  passivischen  Perfektum  versucht 
Marouzeau  Melanges  Havet  S.  241  ff.  an  Regeln  zu  binden.  Da 
müßte  man  sich  an  Autoren  halten,  die  weder  Rücksichten  auf 
den  Vers  noch  auf  den  Rhythmus  zu  nehmen  haben.  Ich  vermag 
meinerseits  nicht  zu  glauben,  daß  der  Stellungswechsel  etwa  bei 
Ter.  Eun.  708  factum  ||  et  east  indutus?  ||  factum  ||  et  pro  te  huc 
deductust?  ||  ita  durch  spitzfindige  Nüanciererei  des  Ausdrucks 
vielmehr  als  durch  den  Vers  (und  etwa  die  Rücksicht  auf  den 
Wortakzent)    bestimmt  ist.      Und  der  Gegensatz  Rose.  Am.  19  20 

cum  .  .  .  noctis  occisus  esset  _w w_w  :   cum  .  .  .  nuUo  negotio 

sit  occisus  _u <j    ist   deutlich   durch   den   Rhythmus    bestimmt, 

nicht  dadurch  daß  in  einem  der  beiden  Fälle  (der  Leser  mag  raten, 
in  welchem)  le  groupe  participe-auxiliaire  a  reellement  une  valeur 
verbale.  — ■  Mit  dem  Infinitiinis  pro  ImpeTativo  hat  sich 
die  Glotta  schon  wiederholt  beschäftigt  (I  6  f.,  II  374  letzte  Zeile) ; 
neue  Musterung  des  Materials  bei  Schmalz  Berl.  phil.  Woch. 
27  ff.  —  Die  JPerfektivierung  von  Verben  durch  Präfixe  er- 
läutert Barone  (Sui  verbi  perfettivi  in  Plauto  e  in  Terenzio,  Roma 
1908)  durch  Vorlegung  des  plautinischen  und  terenzischen  Mate- 
rials im  Anschluß  an  einen  Artikel  von  Meillet  (Rev.  de  phil. 
21,  81  ff.),  worin  nur  die  Beispiele  aus  dem  Amphitruo  gegeben 
waren.  Zufällig  ist  ein  Teil  der  Arbeit  gleichzeitig  auch  von  an- 
derer Seite  geleistet  worden:  Kath.  v.  Garnier  hat  Idg.  Forsch. 
XXVI  8(3  ff\  com-  als  perfektivierendes  Präfix  bei  Plautus  behandelt. 
Für  die  Kasuslehre  ist  außer  C.  F.  W.  Müllers  den  Lesern 
der  Glotta  (II  lG9ff.)  bekanntem  Fragment  nicht  viel  zu  nennen. 
Rasi,  L'accusativo  con  nescius  (BoU.  di  fil.  class.  XVII,  vgl.  Woch. f.  kl. 
Phil.  26,  1012 ff.)  habe  ich  nicht  gesehen;  schwerlich  dürfte  sich 
aber  zu  den  früheren  Arbeiten  über  diesen  Punkt  (Glotta  II  380) 
etwas  haben  hinzufügen  lassen.  —  Vermutungen  über  den  Ablativ 
hat  Wimmerer  (Z.  lat.  Abi.,  Jahresber.  d.  1.  Staatsgymn.  in  Graz) 
geliefert.  Der  Ablativ  vereinigt  im  Latein  in  sich  Gebrauchsweisen, 
die  anderwärts  auf  mehrere  Kasusformen  verteilt  sind,  ist  ein  sog. 
„weiter"  Kasus.  Verf.  legt  sich  zunächst  die  Frage  vor,  wie  der 
Ablativ  in  der  lebenden  Sprache  empfunden  wurde.  Aus  Quintil. 
I  4.  26  und  VII  9.  10  glaubt  er  schließen  zu  können,  daß  er  dem 
damaligen  Sprachgefühl  in  wenigstens  4  Kategorien  zerfiel :  in 
eine  rein  ablativische,  eine  instrumentale,  eine  lokale,  eine  modale. 
Trotzdem  hält  ihn  der  Verfasser  im  wesentlichen  für  einen  einheit- 
lichen Von-Kasus,  und  es  muß  zugegeben  werden,  daß  er  für  diese 

Glotta  II  .  25 
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Ansicht  sehr  geschickt  plädiert,  jedenfalls  im  einzelnen  auch  manche 
anscheinend  damit  nicht  leicht  verträgliche  Gebrauchsweise  aus 
jener  Auffassung  herzuleiten  weiß.  Mir  scheint  besonders  beach- 
tenswert, was  er  S.  22  ff.  über  den  Zusammenfall  von  Ausdrücken 
für  Ortsruhe  und  Ausgangspunkt  sagt;  man  kann  die  Bezeich- 
nungen des  Zieles  hinzunehmen  (lat.  redii  domi  u.  dgl.):  es  ver- 
diente einmal  dargestellt  zu  werden,  wie  in  den  indogermanischen 
Sprachen  diese  drei  Begriffe  ihre  Benennungen  austauschen  ^).  — 
Für  den  Genetivus  causae  ohne  zugesetztes  causa  ergo  u.  dgl. 
hat  Löfstedt  überraschende  Belege  aus  alten  Rechtsformeln, 
Varro,  der  Rhet.  ad  Her.,  Caesar,  Frouto  und  Inschriften  gebracht. 
Ob  dies  Material  durchaus  sicher  ist,  kann  man  vielleicht  noch 
zweifeln;  jedenfalls  ergibt  sich  eine  ernste  Mahnung  zur  Vorsicht 
für  den  Textkritiker  und  zum  Beachten  weiterer  Fälle  für  den 
Grammatiker  (Eranos  IX  82 ff.). 

Die  JE^t^Ofioniind  haben  auch  nicht  allzuviel  Interesse  ge- 
funden. Nur  indirekt  kenne  ich  A.  Fischer,  Stellung  der  Demon- 
strativpronomina bei  den  latein.  Prosaikern,  Diss.  Tübingen  1908, 
(vgl.  Stangl  Berl.  phil.  Woch.  29,  615 ff.)  und  Samuelsson,  Pleo- 
nastischer  Gebrauch  von  ille,  Eranos  VIII  49  ff.  (vgl.  Woch.  f.  kl. 
Phil.  S.  127).  Fischer  bestätigt  durch  Sammlungen  die  Delbrück- 
sche  Regel,  daß  das  Substantiv  seiner  Betontheit  wegen  vorangeht, 
und  macht  daneben  Wohllautsgründe  geltend;  aber  mit  letzterem 
hat  er  den  genannten  Referenten  nicht  überzeugt  und  zudem  wieder 
ganz  die  gerade  in  Stellungsfragen  entscheidende  Bedeutung  der 
Klausel  übersehen.  Samuelsson  untersucht  den  Gebrauch  von  ille 
in  Wendungen  wie  Democritum  magnum  quidem  illum  virum, 
sed  .  .  .  efficientem  animum  concnrsu  quodam  fortuito  (Cic.  Tusc. 
I  22).  Unsere  Grammatiken  behaupten,  daß  dies  ille  „in  der 
guten  Prosa  gewöhnlich"  sei  (z.  B.  Kühner  II  1,  454);  aber  nach 
Samuelssons  Ergebnissen  hat  es  nur  Cicero  mit  einem  gewissen 
Eigensinn  gesetzt  (und  auch  der  keineswegs  ausnahmslos:  non 
eontemnendi  quidem,  sed  Brut.  51  u.  a.).  Ein  zweiter  Teil  der 
Arbeit  behandelt  die  Wiederaufnahme  des  Subjekts  durch  ille, 
z.  B.   Verg.  A.  I  3   arma   virnmque  cano,   qui  .  .  .  multum   ille   et 


1)  Wenigstens  annierkuugsweise  sei  angeführt  Claudius  A-Naratonus, 
De  latinis  casibus,  Yiglevani  1908.  S.  9:  ,,sed  nunc  iuvat,  cum  a  me  dispu- 
tatum  de  casuum  cognitione  et  doctrina  satis  esse  videatur  .  .  .  Plauti  et 
Ciceronis  .  .  .  exerapla  proferre  et  summatim  .  ."  Folgen  zwei  kleine  weit- 
gedruckte Seiten  Beispiele  für  Nomin.  Dativ  usw.  aus  Plautus,  eine  aus 
Cicero.     Und  das  ist  alles. 
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terris  iactatus  et  alto;  der  Gebrauch  ist  dichterisch,  findet  sich 
aber  gelegentlich  auch  bei  Cicero. 

Auch  für  Konjunktionen  und  Partikeln  ist  nicht 
allzu  viel  zu  nennen.  Nicht  gesehen  habe  ich  Cevolani,  vt  ne 
licet  in  senso  concessivo  (Roma,  Hbreria  Salesiana,  30  S.  16°)  und 
Pfeiffer,  Quibus  legibus  non  et  haud  particulae  apud  poetas 
Romanos  praecipue  Augusti  imperatoris  temporibus  positae  sint 
(Diss.  Marburg  1908).  In  einem  sehr  subtilen  Aufsatz  (Class.  Phil. 
IV  2ö6£f.)  betrachtet  J.  Schlicher  'The  Temporal  Cww-Clause 
and  its  Rivals'  d.  h.  die  Temporal-Konjunktionen  postqnam,  uhi, 
ut,  simtdatque  und  dum.  "^Cum  is  the  temporal  factotum,  which 
can  be  readily  turned  to  any  kind  of  work,  while  the  other  con- 
junctions  are  specialized  in  their  functions,  and  rather  useless  in 
any  line  but  their  own'.  Die  andern  setzen  also  eine  gewisse 
Schärfe  in  der  Erfassung  der  Situation  oder  im  Verhältnis  der 
Sätze  zu  einander  voraus,  während  cum  mehr  für  eine  Unbestimmt- 
heit des  Redenden  oder  des  Satzverhältnisses  paßt.  So  stehen  die 
speziellen  Konjunktionen  mit  Vorliebe,  wenn  das  Anlangen  an 
einem  Ziel,  die  Vollendung  einer  Handlung  oder  eines  ihrer  Teile 
u,  dgl.  ausgedrückt  werden  soll,  auch  wenn  einer  Person  ein  vorher 
geschilderter  Zustand  zum  Bewußtsein  kommt  i).  Geringeres 
Interesse  an  dem  Inhalt  des  Zeitsatzes  soll  dagegen  den  Gebrauch 
von  cum  fördern;  ebenso  soll  für  Sätze,  die  contain  new  matter, 
mit  Vorliebe  cum  gewählt  werden,  weil  hier  der  Vorstellungsver- 
lauf durch  die  Neuheit  der  Ideen  in  etwas  behindert  ist.  Die 
Poesie  (und  ebenso  Sallust)  zieht  die  speziellen  Konjunktionen 
wegen  ihrer  konkreteren  und  anschaulicheren  Natur  vor.  Der  Ver- 
fasser sucht  seine  Sätze  mit  Tabellen  zu  stützen,  aber  das  Material 
(Sallust  Nepos  Caesar  Livius,  Vergil  Ovid)  ist  etwas  eingeschränkt. 
Und  im  ganzen  wird  man  wohl  sagen  müssen,  daß  psychologische 
Erwägungen,  die  für  ungezwungenes  Sprechen  und  Schreiben  zu- 
treffen mögen,  auf  bewußt  formende  Schriftsteller  nicht  ohne  weiteres 
ausgedehnt  werden  können. 

Satz-  und  Peviodenhau  betreffen  Barone  La  fräse  no- 
minale pura  (Roma,  Forzani),  Gustafsson  Paratactica  latina  I 
(progr.  academ.,  Helsingfors)  und  Slossarczyk  De  periodorum 
structura  apud  dactylicos  Romanos  veteres  (Diss.  Breslau  1908). 
Barone  gibt  nach  einer  allgemeinen  Einleitung  über  sein  Thema, 
wobei  er  sich  ganz  an  Meillet  (Mem.  soc.  lingu.  XIV)  und  die  von 

1)  Sali.  lug.  25:  ille  uhi  accepit  homines  claros  contra  inceptum  suiim 
veni$se  u.  dgl. 

25* 
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diesem  angeregten  Arbeiten  im  selben  und  folgenden  Band  der 
Memoires  anschließt,  Sammlungen  über  die  Ellipse  von  esse  bei 
Plautus  und  Terenz.  Gustafs son  untersucht,  wie  weit  die  Ge- 
brauchsweisen von  si,  namentlich  bei  Plautus,  den  ursprünglichen 
Sinn  =  sie  noch  erkennen  lassen.  Hier  ist  vieles  sehr  interessant 
und  einleuchtend.  Ich  mache  z.  B.  auf  die  Gruppe  der  Beispiele 
mit  si  sapis  S.  11  aufmerksam,  z.  B.  tnihi  dato  ergo,  si  sapis:  'so 
bist  Du  klug\  Gerät  das  Sätzchen  si  sapis  in  die  Mitte  des  Haupt- 
satzes (malo  si  sapis  cavebis),  so  fördert  das  natürlich  die  hypotak- 
tische Auffassung  (oder  ist  vielleicht  schon  aus  ihr  geboren). 
Ähnlich  in  andern  kurzen  Sätzen  wie  si  iuhes  (abeo,  s.  i.  'ich  gehe, 
so  befiehlst  Du  es'),  si  luhet,  si  dis  placet  (S.  19).  Besonders  schön 
erklären  sich  die  Fälle,  in  denen  man  eine  Art  elliptische  Fragen 
zu  sehen  pflegt:  adsentahor  mulieri,  si  possuni  hospiiiwn  nancisci 
(Men.  417  f.;  S.  55)  d.  i.  nach  gewöhnlicher  Interpretation:  ,,(um 
zu  versuchen),  ob  ich  (etwa)";  viel  einfacher:  'ich  werde  ihr  bei- 
stimmen; so  kann  ich  .  .  .'.  Vgl.  auch  si  fe  di  ament  ~  ita  me  di 
ament  (S.  64).  Selbstverständlich  will  der  Verfasser  nicht  sagen, 
daß  bei  Plautus  die  Empfindung  für  den  ursprünglichen  Sinn  solcher 
Verbindungen  noch  lebendig  sei ;  aber  gewiß  hat  er  im  Prinzip 
recht,  daß  man  durch  solche  Erstarrung  hindurch  noch  das  ur- 
sprüngliche Leben  erkennen  kann.  Vielleicht  überschätzt  er  diese 
Möglichkeit  des  öfteren,  aber  ich  glaube,  er  hätte  im  ganzen  die 
Richtigkeit  seines  Weges  sogar  noch  einleuchtender  machen  können, 
wenn  er  einen  Gedanken  angewendet  hätte,  der  neuerdings  das 
Wesen  mancher  Konjunktion  erklärt  hat.  Konjunktionen  sind  so- 
zusagen Worte,  die  auf  der  Satzscheide  stehen,  und  vielfach  sind 
sie  erst  infolge  hiervon  aus  selbständigen  Pronomina  u.  dgl.  durch 
falsche  Satzgliederung  entstanden  {ibo  quia  me  iuhes  'ich  gehe. 
Warum?  Du  heißest  mich'  usw.;  Wackernagel  Vermischte  Bei- 
träge, Basel  1897,  S.  21  ff.;  Kroll  oben  S.  2ff.).  Sollte  nicht  auch 
si  in  vielen  Fällen  ursprünglich  dem  Satze  angehört  haben,  der 
späterhin  als  Hauptsatz  erscheint?  causa  iustast  si  ifast  ut  prae- 
dicas  (Aul.  688):  'die  Sache  ist  gerecht  in  dem  Falle:  sie  ist  so 
wie  Du  sagst'  d.  h.  'im  Falle  sie  so  ist  wie  D.  s.';  emas  si  argen- 
tumst  'kaufs  in  dem  Falle:  es  ist  Geld  da'.  Mir  scheint  für 
solche  Auffassung  manches  zu  sprechen  und  manche  Künstelei 
Gustafssons  dadurch  vermeidlich.  Man  kann  dazu  sie  bisweilen 
vortrefflich  in  Parallele  setzen,  namentlich  wo  es  in  Responsion 
mit  einem  folgenden  si  steht,  z.  B.  Nep.  Milt.  3:  sie  .  .  .  putavit 
se  .  .  .  qui  Asiam  incolerent  siib  sua   retenturum  potestate,   si  ami- 
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eis  suis  oppida  tuenda  tradidisset.  Löst  man  dies  aus  der  indirekten 
Rede,  so  ergibt  sich  sie  retinebo  si  tradam  (oder,  wenn  man  will, 
tradidero):  aber  retinebo  sie  :  tradam  und,  ohne  das  deiktische 
c,  retinebo  si  tradam,  käme  auf  dasselbe  hinaus.  —  Mein  Schüler 
Slossarczyk  endlich  sollte  das  Aufschwellen  des  Periodenbaus 
von  Ennius  bis  zu  Lucrez  und  den  Neoterikern  und  die  Rückfüh- 
rung des  Übermaßes  auf  die  Schönheitslinie  durch  Vergil  veran- 
schaulichen. Er  hat  das  wohl  äußerlicher  gemacht  als  meine  Ab- 
sicht war,  aber  ich  glaube  doch,  wer  seine  Schemata  mit  offenem 
Auge  ansieht,  wird  von  der  Entwicklung  immerhin  ein  nicht  un- 
interessantes Bild  gewinnen. 

Zum  Schluß  des  syntaktischen  Abschnitts  sei  noch  der  Er- 
gänzungen und  Berichtigungen  gedacht,  die  Lease  zu  Krebs- 
Schmalz'  Antibarbarus  geliefert  hat  (Am.  Journ.  of  Phil.  XXX  298ff.)  i), 
sowie  einer  amerikanischen  Dissertation,  die,  in  Ergänzung  von 
Carnoy's  Latin  d'Espagne  d'apres  les  inscriptions  (Brüssel  1906), 
die  Syntax  der  spanischen  Inschriften  behandelt  (H.  Martin  Notes 
on  the  Syntax  of  the  Latin  Inscriptions  found  in  Spain,  Baltimore, 
Fürst).  An  der  Vertiefung  etwa  der  Konjetznyschen  Arbeit  (Glotta 
I  407)  fehlt  es  ganz;  aber  manche  Zusammenstellungen  von  Ma- 
terial sind  immerhin  dankenswert. 

Einiges  von  dem  Angeführten  greift  schon  in  die  Stilistik 
hinüber ;  mit  das  Interessanteste  für  diese  hat  aber  ein  Germanist, 
Behaghel,  geleistet  (Idg.  Forsch.  XXV  llOff.)  durch  den  Nachweis, 
daß  wie  im  Deutschen  und  Griechischen,  so  im  Lateinischen  die 
Teile  eines  mehrgliedrigen  Ausdrucks  an  Umfang  zuzunehmen 
pflegen  (Plaut.:  neque  te  deeora  neque  tuis  virtidibus;  Vergil:  heu 
pietas,  heu  prisea  fides  invietaque  hello  dextera;  Tacitus:  fahi  ac 
festinantes  vultuque  composito);  er  nennt  dies  das  „Gesetz  der 
wachsenden  Glieder".  Bei  vier  oder  mehr  Gliedern  pflegt  ein  zwei- 
maliges Anschwellen  stattzufinden  (CatuU:  sii-e  in  Hijrcanos  Ara- 
basve  molles,  seu  Sacas  sac/ittiferosve  Farihos).  Jedem  werden  ohne 
Schwierigkeiten  weitere  bestätigende  Beispiele  einfallen;  jeder  Stilist 
(ich  habe  z.  B.  an  Arnobius  die  Probe  gemacht)  liefert  sie  in 
Massen. 

Phasen  des  Lateins.  Sprachgebrauch  einzelner 
Schriftsteller.  Drei  vortreffliche  Aufsätze  gelten  dem  Alt- 
latein, Spät- und  Vulgärlatein,  insbesondere  den  gegenseitigen 
Beziehungen  dieser  drei.     Marx  stellt  (Neue  Jahrb.  24,  434ff.)  als 

1)    Darin    nicht    wenig    nützliches    Material,    z.  B.  Konstruktion    von 
miscere  S.  300 f.;  necesse  est  ut  S.  303;  refert  interest  S.  308  u.  v.  a. 
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Schlußergebnis  seiner  Betrachtungen  hin:  „Die  Übereinstimmung 
spätlateinischer  Spracherscheinungen  mit  solchen  im  alten  und 
ältesten  Latein  entspringt  mannigfachen  Ursachen,  einesteils  der 
unversiegbaren  Überlieferung  der  Volkssprache,  dann  der  gelehrten 
Überlieferung,  endlich  der  beiden  Perioden  gemeinsamen  Freiheit 
von  gelehrter  Beeinflussung".  Von  den  feinen  Beobachtungen,  wo- 
mit er  diese  Sätze  stützt,  hebe  ich  z.  B.  hervor  ,, spanische  Sym- 
ptome" im  ältesten  Latein  (fabularl  Titin.  104  =  hahlar  i),  quid  sibi 
hie  vestitus  quaerit'^  Ter.  Eun.  558  -^  span.  querer  'wollen,  pe?-- 
contari  =  preguntar),  atta  "^ Vater'  (Verr.  Flacc.)  Paul.  F.  13  und 
Rampert  v.  Brescia  (9.  Jahrb.),  turpilucricupidus  von  Hieronj^mus 
aus  Plautus  übernommen,  intransitives  Gerundivum,  spätlateinische 
Fragepartikeln  (Untergang  von  num,  utrum  in  einfacher  Frage,  si 
=  ob),  Genet.  comparationis  bei  Vitruv.  Zu  einigen  anderen 
Punkten  ein  paar  Bemerkungen.  Sollte  Clütäemistra  bei  Livius  An- 
dronicus  wirklich  ,,der  Überzeugung  entspringen,  daß  griechische 
Wörter  in  ihrer  ursprünglichen  Prosodie  in  den  Vers  zu  setzen 
nicht  erforderlich  ist"?  Ich  glaube,  das  lambenkürzungsgesetz  er- 
klärt diese  Messung  viel  einwandfreier,  quod  statt  des  Accus,  c. 
inf.  bin  ich,  so  früh  es  auftritt  (Plaut.,  Cato,  bell.  Hisp.,  Martial 
zitiert  Marx),  sehr  geneigt,  für  einen  Gräcismus  zu  halten;  weil 
das  kausale  quod  =  oti,  könnte  man  auch  im  Anschluß  an  ort 
'daß'  quod  gebraucht  haben.  Ebenso  möchte  der  Genetivus  abso- 
lutus  im  bell.  Hisp.  14  zu  beurteilen  sein;  ja  selbst  wenn  Marx' 
Erklärung  des  aeris  confessi  der  12  Tafeln  als  Genet.  abs.  zu  recht 
bestehen  sollte,  wäre  der  Gedanke  an  einen  Gräcismus,  wie  bekannt, 
nicht  auszuschließen,  quid  ita  =  cur  in  indirekter  Frage  belegt 
Marx  nur  aus  der  Zeit  von  Livius  bis  Seneca  und  findet  darin 
einen  Grund,  Vitruv  (s.  II.  8,  18)  in  die  erste  Kaiserzeit  zu  setzen; 
die  Datierung  ist  gewiß  richtig,  jenes  quid  ifa  hat  aber  z.  B.  auch 
Tacitus  h.  IV  7.  —  In  einem  wichtigen  Punkt  ist  Marx  mit  dem 
zweiten  hier  zu  nennenden  Aufsatz  zusammengetroffen,  mit  K. 
Meisters  "^Altem  Vulgärlatein'  (Idg.  Forsch.  26,  69fi".).  Meister 
hält  die  Sprache  der  bekannten  alten  Inschriften  von  Pisaurum 
(CIL  I  167—180  =  XI  6290—6303)  nicht  für  dialektisch,  sondern 
für  echt  römisch.  Er  begründet  das  sehr  sorgfältig  (deda  6301 
sei  nicht  hypothetisches  deda(nt),  sondern  ein  Name  Deda).  Hat 
er  recht,  so  ist  insbesondere  der  Nom.  Plur.  der  ersten  Deklination 
auf  -as   als  altes  Volkslatein  erwiesen    und   wir   können   ohne  Be- 


1)  Freilich  auch  prov.  faular. 
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denken  laetitias  bei  Pompon.  141,  wie  Nonius  S.  500  wollte  und 
nun  auch  Marx  S.  439,  als  solchen  Nominativ  auffassen.  —  Als 
dritten  gliedere  ich  hier  Löfstedt  an  mit  seinen  ausgezeichneten 
'Vermischten  Beiträgen  zur  lateinischen  Sprachkunde'  (Eranos  VIII 
85ff.  X  161  ff.),  die  meist  das  Spätlatein  betreffen.  Aus  dem  reichen 
Inhalt  notiere  ich  wenigstens  einiges:  augere,  =  addere  (S.  102 f.), 
carere  'verloren  gehen  (S.  95),  creare  creari  'erhalten,  bekommen 
(S.  98),  deserere  'desertieren  (S.  181),  Genetivus  gerundii  =  In- 
finitiv (S.  89  Mummius  CIL  I  542,  Tac,  Vict.  Vit.  etc.),  gubernius 
'Steuermann'  Laber.  und  spätlateinisch,  gurdus  Laber.  und  spätlat. 
(S.  163),  hora  'Geburtsstunde'  (S.  88,  auch  Firmicus  oft),  Bedeu- 
tungsausgleichung bei  inferior  intarior  S.  110 f.,  inusitatus  un- 
erhört, unbekannt'  (S.  I77ff.),  Z/z^grarf? 'überschreiten  (Urnen,  S.  167), 
nasci  =  crescere  (S.  180f),  obtinere  'siegen'  (S.  171),  präpositio- 
nelle  Ausdrücke  von  Präpositionen  abhängig  (S.  162  eque  in  con- 
spectu  nostro,  vgl.  Jahrb.  f.  Phil.  Suppl.  27,  99);  quin  ßeri  iMest 
spätlat.  =  qui  f.  p.  (S.  182 f.),  sidera  'Nacht'  (S.  173),  Kompo- 
sita von  sfatuo  spätlat.  dem  Sinne  nach  =  Komposita  von  sto 
(S.  173ff.),  tintinnaculum  (Ammian  S.  104). 

Was  wir  aus  Consentius  de  barbarismis  über  vulgärlateinische 
Laute  und  Formen  lernen,  hat  Abbott  Class.  Phil.  IV  233ff.  sorg- 
fältig zusammengestellt.  Nicht  gesehen  habe  ich  Preibisch  De 
sermonis  cottidiani  formulis  (Erlangen  1908). 

Mit  der  silbernen  Latinität  befaßt  sich  E.  Schmidt  De 
poetico  sermonis  argenteae  latinitatis  colore  (Diss.  Breslau).  Daß 
das  Eindringen  der  dichterischen  copia  verborum  und  Grammatik 
recht  eigentlich  das  schafft,  was  wir  silberne  Prosa  nennen,  ist  ja 
im  allgemeinen  wohl  bekannt.  Aber  der  Einzeluntersuchung  bleibt 
das  allermeiste  noch  zu  tun  übrig.  Hier  ist  nun  sehr  sorgfältig 
das  Eindringen  des  poetischen  Plurals  aus  der  klassischen  Poesie 
in  die  Sprache  der  Prosaiker  während  der  ersten  Kaiserzeit  dar- 
gestellt; ein  zweites  Kapitel  behandelt  in  entsprechender  Weise  den 
neutralen  Plural  der  Adjektiva  (praecipua  rerum,  plana  terrarum 
usw.).- 

Nunmehr  stelle  ich  nach  den  einzelnen  Autoren  die  Spezial- 
untersuchungen mit  kurzen  Bemerkungen  zusammen. 

Flautus:  Prescott,  Studies  in  the  Grouping  of  the  Words 
(Class.  Phil.  IV  Iff.)  versucht  die  Stellung  von  Substantiven  in 
asyndetischen  oder  verbundenen  Gruppen  aus  Rücksichten  auf 
Klang  oder  Sinn  zu  erklären,  gibt  aber  zu,  daß  der  Dichter  sich 
volle  Freiheit  gewahrt  hat. 
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Terenz:  Schlossarek,  Temporum  et  modorum  syntaxisTe- 
rentiana,  pars  prior:  De  teraporum  usu  (Diss.  Breslau  1908).  Der 
Verfasser  legt  nicht  nur  den  Stoff  fleißig  und  klar  zur  Hand,  sondern 
hat  auch  den  Problemen  sehr  selbständig,  vielleicht  manchmal 
sogar  in  zu  großer  Unabhängigkeit  von  den  üblichen  Meinungen 
nachgedacht.  Jedenfalls  erhebt  sich  die  Arbeit  an  Bedeutung,  wie 
ich  meine,  über  die  üblichen  Stoffsammlungen.  Auch  dem  Einfluß 
der  Klangfiguren  und  des  Verses  auf  die  Syntax  läßt  der  Ver- 
fasser sein  Recht.  Ohne  weiter  auf  Einzelheiten  einzugehen,  möchte 
ich  auf  eine  merkwürdige  Parallele,  die  mir  kürzlich  auffiel,  hin- 
weisen. S.  24  behandelt  den  Gebrauch  des  Imperfekts  volebam 
statt  des  Präsens  (Eun.  338  sein  quid  ego  te  volebam.  Sed  etiam 
nunc  cum  'volebam'  dicit,  vult;  imperfectum  autem  revocatur  ad 
illud  ante  adventum  tempus).  Dazu  vgl.  allemann,  tvoft^  das  in 
diesem  Dialekt  das  einzig  übrig  gebliebene  starke  Präteritum  ist 
und  nur  präsentische  Bedeutung  hat  (Jacki  Paul-ßraunes  Beitr. 
34,  425ff.). 

Cäsar:  Gilles,  Sur  la  place  des  noms  de  nombre  dans 
Cesar,  Melanges  Havet  S.  169  ff\ 

I^opevz:  W.  Uhlmann,  De  Sex.  Prop.  genere  dicendi  (Diss. 
Münster)  spricht  sehr  fleißig  und  sorgfältig  von  den  Satzteilen, 
dem  einfachen  Satz,  Co-  und  Subordination,  Eigentümlichkeiten 
im  Gebrauch  der  Redeteile  (Abstrakt  statt  Konkret,  Adj.  substan- 
tiviert u.  dgl),  Wortstellung,  Kürze.  Auch  hier  kommt  der  Einfluß 
des  Metrums  zu  seinem  Rechte. 

Seneca  d,  Ä.:  °Cerrati,  La  grammatica  di  S.  il  retore 
(Torino,  Montruchio). 

Velleius  JPaterculus:  Stefan i,  de  V.  P.  periodis,  Studi 
ital.  18,  19  ff",  weist  künstlerischen  Periodenbau  mit  starker  Be- 
nutzung von  Chiasmus  und  Anapher  nach. 

Valerius  Flacciis:  °G.  Romeo,  Saggi  grammaticali  su 
V.  F.  Morfologia,  sintassi  della  proposizione  semplice,  preposizioni 
e  avverbi  (Catania). 

Martial:  G.Schneider,  De  M.  V.  M.  sermone  observationes 
(Diss.  Breslau).  Die  Probleme,  die  Bednara  für  das  daktylische 
Versmaß  mit  so  viel  Erfolg  dargestellt  hat  (Arch.  f.  Lex.  XIV), 
nämlich  wie  weit  die  Sprache  durch  den  Einfluß  des  Metrums  ge- 
winnt, verliert,  sich  verändert,  gestalten  sich  besonders  interessant 
bei  einem  Dichter,  der  nebenher  andere  Versmaße  verwendet,  so 
daß  die  Ergebnisse  für  die  verschiedenen  Maße  sich  sozusagen 
gegenseitig  kontrollieren.     Dies   hat   der  Verfasser   mit  Eifer  und 
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Scharfsinn  dargestellt.  Manches  Ergebnis  früherer  Untersuchung 
empfängt  erwünschte  Bestätigung  (vgl,  z.  B.,  um  eines  aus  Dutzen- 
den herauszugreifen,  quidquid  amas  cupias  non  placuisse  nimis  ~ 
me  raris  iuvaf  aurihus  placere);  aber  vieles  ist  auch  neu  beob- 
achtet (Beliebtheit  des  Komparativs  in  Hendekasyllaben  usw.).  Na- 
mentlich die  Verteilung  der  Synonyma  auf  lamben  und  Hendeka- 
syllaben einerseits  (hahieis  balneorum),  auf  Daktylen  andererseits 
{thermis  thennaruin)  erweckt  Interesse. 

Juvenal:  Po  Istorf  f,  Lexikal.  Studien  zu  den  Satiren  J.s 
(Progr.  Güstrow),  hübsche  Beobachtungen,  von  denen  hier  be- 
sonders die  letzte  interessieren  dürfte:  ..officium  als  'Pflicht* 
im  subjektiven  Sinne  kommt  bei  J.  gar  nicht  vor.  Es  bezeichnet 
zunächst  den  Gegenstand  der  Pflicht,  den  Dienst,  die  Dienst- 
leistung, das  Amt  .  .  .  Ferner  bezeichnet  es  die  Pflichten,  die 
der  gesellige  Verkehr  mit  sich  bringt  .  .  Endlich  als  Konkretum 
bezeichnet  es  die  Leute,  welche  eine  Dienstleistung  ausführen  oder 
ein  Amt  verwalten  .  .  ."  Man  prüfe  Polstorfis  Einzelangaben  nach 
und  überzeuge  sich  auch  hier  wieder,  daß  meine  Einwände  gegen 
die  übliche  Erklärung  von  officium  (oben  II  161  ö'.)  durchaus  be- 
rechtigt sind  1). 

Minucius  Felix:  °Dalmasso,  l'arcaismo  di  M.  F.  (Turin). 

Julius  Valerius:  Fassbeuder,  De  I.  V.  sermone  quaest. 
sei.  (Diss.  Münster)  spricht  in  den  ersten  fünf  Kapiteln  über  die 
Imitation  älterer  Schriftsteller,  im  sechsten  de  verbis  locutiouibus- 
que  inferioris  latinitatis  propriis  (Wortbildung,  Konstruktion),  im 
siebenten  de  verbis  vulgaribus.  Die  ständige  Bezugnahme  auf  die 
sonstige  Literatur  gibt  der  Arbeit  Bedeutung  über  den  einzelnen 
Autor  hinaus.  —  H.  Stengel,  De  I.  V.  usir  pronominum  (Diss. 
Marburg)  behandelt  Form  und  Gebrauch  der  Pronomina  (auch 
alius  alter  totiis  reliquus  etc.)  und  ihre  Verbindungen.  Auf  die 
Erklärung  von  ecquis  aus  et  qiiis  wird  in  einem  der  nächsten  Be- 
richte zurückzukommen  sein.  Interessant  ist  horumqiie  u.  dgl.  = 
horunce  S.  23.  Falsch  will  der  Verfasser  ebenda  dem  Julius  Va- 
lerius das  alte  hibus  vindicieren.  Vgl.  die  scharfsinnigen  Bemer- 
kungen von  Heraeus  Berl.  phil.  Woch.  31,   1094ff. 

Mulomedicina  Chiron is:  Ahlquist,  Studien  zur  spät- 
lat.  M.  Ch.  (Upsala,  akad.  Buchhandlg.).     Vgl.  über  diese  wichtige 

1)  Bei  dieser  Gelegenheit  darf  ich  wohl  einer  freundlichen  Mitteilung 
von  Immisch  ein  Plätzchen  vergönnen:  ,,2  Reg.  23,  7  sagt  die  Vulgata  für 
v(faivov  texebant,  die  Vorvulgata  aber  bei  Lucifer :  officiabantur.  Rönsch  It. 
u.  V.-^  157". 
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Abhandlung  Löfstedt  oben  S.  19ff.  Den  Gebrauch  des  Passivs  be- 
handelt Ernout  Melanges  Havet  S.  131ff.  (dem  die  oben  S.  19 
erwähnte  Arbeit  von  Pirson  entgangen  ist).  Am  interessantesten 
sind  die  Zusammenstellungen  über  den  Ersatz  des  Passivs  durch 
das  Reflexivum,  durch  fieri  oder  venire  mit  dem  Partie,  perf.  pass. 
u.  dgl.  S.  147  ff. 

JPseudo  -  Asconius :  St  an  gl,  Pseudo-Asconiana  (Stud.  z. 
Gesch.  u.  Kultur  d.  Altertums  II  4/5,  Paderborn)  enthält  zahl- 
reiche gute  sprachliche  Bemerkungen  über  den  anonymen  Scho- 
liasten  zu  Ciceros  Verrinen. 

Feregrinatio  ad  loca  sancta:  K.  Meister,  Rhein.  Mus. 
64,  337 ff.  setzt  sie  in  gelehrter  und  scharfsinniger  Beweisführung 
in  die  Jahre  534—539.  Wenn  schon  dies  Ergebnis  auch  dem 
Grammatiker  bei  der  sprachlichen  Eigenart  des  Werkes  von  höchster 
Wichtigkeit  sein  muß,  so  fast  noch  mehr  die  weiteren  Unter- 
suchungen Meisters  de  Aetheriae  patria  (Gallia  Narbonensis)  und 
de  Aetheriae  sermoue.  Daß  die  Verfasserin  stilistisch  nicht  ganz 
so  anspruchslos  ist,  wie  man  gemeinhin  glaubt,  hatte  ich  schon 
oben  II  38G  angedeutet;  Meister  zeigt  jetzt  im  einzelnen,  wie  viel- 
fach ibr  Latein  literarisch  beeinflußt  ist.  Erst  nach  starken  Ab- 
zügen wird  sie  zu  einer  Quelle  der  Volkssprache  und  läßt  sich 
ein  Urteil  über  die  lokale  Färbung  ihres  Lateins  fällen.  Die  sorg- 
fältige Prüfung  durch  M.  ergibt,  daß  die  eigenartigsten  Spuren 
zum  Provenzalischen  passen,  in  Übereinstimmung  mit  dem  Kapitel 
de  Aetheriae  patria.  Um  wenigstens  eine  Einzelheit  aus  dem  treff- 
lichen sprachlichen  Teil  hervorzuheben,  verweise  ich  auf  die  Be- 
merkung über  Substantivierung  der  Genetive  qnadragesimarum  und 
septimanarum  S.  383,  die  der  Verf.  mit  provenz.  pascor  calendor 
martror  {martyrorum  dies  peregr.  27,  5)  vergleicht. 

Jordanis:  Werner,  Die  Latinität  der  Getica  des  J.  (Diss. 
Halle)  bespricht  ausführlich  Lautliches,  Flexion,  Wortbildung, 
Syntax,  Wortbedeutung. 

Oribasius- Übersetzung  (ältere):  A.  Thomas,  Notes  lexi- 
cografiques  sur  0.,  Melanges  Havet  S.  503  ff.  Ich  hebe  das  We- 
sentlichste heraus:  acrisiola  Pustel  (fehlt  im  Thesaurus);  berni- 
caria  und  -rion  eine  Art  Soda  (fehlt  im  Thes.;  doch  siehe  Thesaur. 
gloss.  em.  sub  verinicarium;  Thoraas  verbindet  b.  mit  dem  Stadt- 
namen BsQEvr/.rj  Zeitschr.  f.  rom.  Pliil.  33,  338);  bursella  dissi- 
miliert für  bulsella  vulsella;  carjjia  Charpie  (fehlt  im  Thes.); 
contritura;  cornulium  Kornelkirsche;  effersura  Entzündung; 
exercidium  =  -citium  (nach  Th.  Anlehnung  an  excidium  obsidium 
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u.  dgl.);  ex-  und  re-pellitivus',  fetinus  Schafs(milch)  von  feta, 
das  hier  dieselbe  Bedeutungsspezialisierung  zeigt  wie  in  provenz, 
feda  fea;  filica  =  filix\  fungidus  öOfxq>(jüdr^Q',  gaia  pica,  ical. 
gazza  etc.;  ^aw^arws  Krebs;  garyarizius  ^  gargarismus;  gru- 
nium  Schweinerüssel  =  ital.  grugno,  hz.groin;  gurgus  =  gurges, 
ital.  gorgo  etc.;  iusanus  inferior  von  iusum  =  deorsum,  erhalten 
in  Ortsnamen  wie  Curf-jusaine  Courjeraine;  lacrimus  -um  Weißei; 
lamjJadio  Zwiebel,  vgl.  die  Verschreibungen  C.  Gl.  L.  III  553,  42 
und  V  519,  55;  mediurnus  medius;  melata  Apfelkompott;  nau- 
sietas  nausea,  vgl.  odietas  in  den  not.  Tir. ;  olivus  oleus  Ölbaum; 
orhicalus  oder  urb.  Ttaqwvvxiov  [=  orbiculiis'i'\;  peccullus  Stiel, 
vgl.  * pedicullus  =  sicil.  pidwuddti;  pollicaris  digitus  =  pollex; 
remaccinare  'noch  einmal  mahlen';  ruptus  =  ructus  frz.  rot; 
sablonosus  sandartig,  ital.  sabbionoso  etc.;  scorticatura  =  excort. 
frz.  ecorchure;  sternutus  Niesen;  suppa  Grundwort  von  frz.  soupe 
etc.;  susinarius  Pflaumenbaum,  cf.  ital.  susina;  tricoscinum 
XeTtiöraTov  x6o'/.irov;  tritorium  Stössel;  unifarinius  'aus  einer 
Mehlsorte'. 

Formulae  nierovingici  et  carolingicl  aevl:  Pirson, 
Le  latin  des  formules  m,  et  c,  Romanische  Forschgn.  26,  837ff., 
sehr  eingehende  und  sorgfältige  Darstellung  der  Lautlehre^). 

Prosodie.  M!etrik.  Von  zwei  Arbeiten  über  den  Sa- 
tU7'nier  (Bergfeld,  De  versu  Saturnio,  Diss.  Marburg,  und 
Fräser,  Am.  Journ.  of  Phil.  XXX  430 f.)  kann  ich  hier  ganz  kurz 
berichten,  namentlich  wenn  ich  zuvor  noch  ßergfelds  Sorgfalt  und 
Fleiß  anerkannt  und  erwähnt  habe,  daß  er  zum  Schluß  auch  wieder 
eine  Ausgabe  der  saturnischen  Reste  liefert.  Er  quantitiert,  Fräser 
akzentuiert  (und  hofft  auf  diesem  Wege  zu  einer  Übereinstimmung 
mit  altirischer  Poesie  zu  gelangen);  aber  beider  Arbeiten  sind  nur 
Ausläufer  von  Strömungen,  die  heute  als  überwunden  gelten  müssen. 
Wie  der  Saturnier  aufzufassen,  wo  er  anzuknüpfen  ist.  habe  ich 
in  aller  Kürze  gesagt  (Vollmöllers  Jahresber.  VI  1,  460),  dann  hat 
es  Leo  ausführlich  in  seiner  bekannten  Schrift  dargetau.  Gewiß 
ist  noch  nicht  alles  klar,  und  es  wird  vielleicht  nie  alles  klar 
werden;  was  mir  an  Einzelheiten  bei  Leo  ungeklärt  scheint,  habe 
ich  im  selben  Jahresber.  XI  1,  51  ff.  gesagt.  Aber  über  das  Prinzip 
sollte  Einigkeit  herrschen;  man  sollte  jetzt  nicht  mehr  den  Sa- 
turnier  nach  „Monopodieen"    zu  messen   versuchen    wie  Bergfeld, 


1)  Nicht  gesehen  habe  ich  Lipscomb,   Aspects  of  the  Speech  in  the 
Later  Eoman  Epic  (Baltimore). 
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und  man  soll  nicht  mehr  wie  Frazer  glauben,  die  quantitierende 
Messung  aus  der  Welt  schaffen  zu  können,  indem  man  Leos  apri- 
oristische  Erwägungen  zu  widerlegen  versucht.  Denn  um  die 
mag  es  stehen  wie  es  will,  unsere  Theorie  spricht  für  sich  selbst: 
das  kann  niemand  entgehen,  der  griechische  lamben  und  Trochäen 
durch  Wilamowitz  verstehen  gelernt  hat.  Einen  ganz  eigenartigen 
Beweis  hoffe  ich  zudem  noch  in  allernächster  Zeit  in  der  Arbeit 
eines  verstorbenen  Schülers  veröffentlichen  zu  können. 

Auf  dem  Gebiet  der  szenischen  3IetJ'lJv  sind  die  um- 
fassendste Erscheinung  E.  Wallstedts  Studia  Plautina  (Lunds 
Üniversitets  Ärsskrift  N.  F.  Afd,  1  Bd.  5  Nr.  3).  Das  erste  Ka- 
pitel sucht  dem  lambenkürzungsgesetz  eine  neue  Formulierung  zu 
geben.  Ich  hatte  es  etwa  so  gefaßt:  eine  iambische  Silbonfolge 
wird  pyrrhichisch,  wenn  der  Ton  ^)  auf  der  Kürze  steht  oder  auf 
die  Länge  folgt.  Wallstedt  behauptet  dagegen,  in  allen  Fällen 
sei  ein  Akzent  auf  der  Kürze  wirksam.  Mir  wäll  scheinen,  er  ist 
sich  selbst  der  Schwierigkeiten  bewußt  geworden,  die  dem  entgegen- 
stehen. Für  cälefdcio  u.  dgl.  kann  er  sich  doch  kaum  mit  der 
Annahme  retten,  daß  cale  (das  eigentlich  ganz  untrennbare)  ge- 
legentlich eigenen  Akzent  gehabt  habe.  Messungen  wie  volüntätem 
verebdinini  wird  man  wohl  nicht  gerade  sehr  geneigt  sein  auf 
den  vorhistorischen  Akzent  zuiückzuführen.  Die  Hauptsache 
aber:  was  wird  denn  aus  den  Kürzungen  wie  perduH  nuiHinos? 
Für  die  Mittelsilbe  eines  kretischen  Wortes  Betonung  anzunehmen, 
ist  doch  gewiß  ausgeschlossen;  welcher  Akzent  also  soll  denn  hier 
gewirkt  haben  als  der  folgende?  Mit  dem  Mute  der  Verzweiflung 
wehrt  sich  Wallstedt  hiergegen  (S.  35);  etwas  Einleuchtendes  weiß 
er,  wie  natürlich,  nicht  vorzubringen.  Worin  eine  wirkliche  Man- 
gelhaftigkeit meiner  Formulierung  liegt,  habe  ich  vor  20  Jahren 
selbst  gesagt  (VollmöUors  Jahrosber.  I  35),  und  Wallstedt  bringt 
das  mit  Recht  wieder  einmal  aufs  Tapet:  in  Fällen  wie  sed  ego 
ömnes  tritt  mit  verschwindenden  Ausnahmen  {et  egö  vös  Plaut.  Mil. 
1138;  quod  äpüd  vös  Truc.  162;  sed  übt.  ndm  Ter.  Phor.  827) 
keine  Verkürzung  ein.  Ich  habe  das  durch  die  Annahme  zu  recht- 
fertigen gesucht,  daß  die  zweite  Kürze  der  aufgelösten  Hebung 
einen  Nebenakzent  besessen  habe  und  in  dem  Fall  ^  _  x'  voll- 
kommene Unbetontheit  der  Kürze  Bedingung  gewesen  sei.  Ob  mit 
Recht,  stehe  dahin;  jedenfalls  sind  wir  in  der  Lösung  der  Schwie- 
rigkeit durch  Wallstedt   nicht   weiter   gekommen.    —    Die    beiden 

1)  Man  weiß,  daß  ich  diesen  Ausdruck  absichtlich  unbestimmt  gewählt 
hatte,  um  sowohl  den  Versakzent  wie  den  Sprachakzent  zu  bezeichnen. 
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anderen  Abschnitte  von  Wallsted ts  Buch  beschäftigen  sich  mit  der 
Unverbindlichkeit  des  Dipodieengesetzes  für  den  Anfang  des  trochäi- 
schen Septenars  und  mit  der  Betonung  iambischer  Worte  im  Verse; 
der  Zweck  aber  ist  zu  zeigen,  daß  Lindsay  und  ich  mit  Unrecht 
einen  weitgehenden  Einfluß  der  Enklise  auf  den  plautiuischen  Vers- 
bau annehmen.  Hier  kommt  also  Wallstedt  auf  seinen  früheren, 
von  mir  bei  Vollmöller  XI  1,  40  besprochenen  Versuch  (Fran 
Filol.  Föreningen  III  189£f.)  zurück.  Meine  Bedenken,  die  ich 
dort  nachzulesen  bitten  muß,  sind  trotz  der  scharfsinnigen  Argu- 
mentation Wallstedts  nicht  geringer  geworden  i). 

Mit  der  Messung  der  Pluralkasus  von  mens  und  deus  bei 
Plautus  beschäftigt  sich  Sturtevant,  Class.  Quart.  III  8 ff.  Es 
bestätigt  sich,  daß  dei  deis  durch  ihre  absolute  Einsilbigkeit  eine 
besondere  Stellung  haben.  Die  Erklärung  dafür  habe  ich  oben 
II  151  ff.  gegeben.  —  Die  Betonung  der  prokeleusmatischen  Worte 
{faciUus  etc.)  hat  Ramain,  Melanges  Havet  S.  431  ff.  aufs  neue 
untersucht.  Er  berichtigt  zunächst  Lindsays  Material  (Philol.  51, 
367 ff.);  dabei  ist  ihm  entgangen,  daß  dies  schon  Seyffert  (Jah- 
resber,  80,  270 ff.)  sehr  gründlich  besorgt  hatte.  Daß  sich  das 
Überwiegen  der  Initialbetonung  bei  facilhis  usw.  aus  einer  Ge- 
wohnheit der  Umgangssprache  erklärt,  haben  seit  Bentley  viele 
gesagt;  Ramain  sucht  einen  anderen  Grund,  weil  er  wie  die  Ha- 
vetsche  Schule  überhaupt  den  Einfluß  des  Wort-  und  Satzakzents 
auf  den  plautiuischen  Versbau  nicht  zugeben  will.  Er  versucht 
zu  zeigen,  daß  die  Betonung  facüius  an  gewisse  Versstelleu  ge- 
bunden ist;  dies  aber  soll  sich  daraus  erklären,  daß  der  Schau- 
spieler bei  tribrachyschem  Anlaut  zweifeln  konnte,  wie  der  Ictus 
zu  setzen  sei,  d'oü  la  necessite  de  placer  facüius  dans  des  con- 
ditions  telles  que  l'acteur  soit  amene  ä  reagir  contre  ses  tendances 
(nämlich  faci  zur  Hebung  zusammenzufassen),  et  ä  ne  prendre 
qu'une  breve  au  lieu  de  deux.  Ich  gestehe  mir  von  einem  solchen 
Schauspieler  keine  Vorstellung  machen  zu  können.     Liest  er  denn 

1)  Besonders  auffällig  ist  mir,  wie  Wallstedt  sich  gelegentlich  wieder 
Lindsay  und  mir  völlig  anschließt;  hünc  dietn,  hoc  decet,  dd  senem,  nns  pudet 
sieht  er  z.  B.  auch  als  Betonungen  der  Umgangssprache  an  (S.  146).  Ganz 
unglücklich  ist  die  Behauptung  S.  135,  iambische  Worte  am  Versende 
könnten  nicht  enklitisch  sein,  wenn  sie  durch  Interpunktion  abgetrennt 
wären  —  nämlich  durch  das  Komma  des  modernen  Herausgebers!  Die  Liste 
S.  108 f.  soll  zeigen,  daß  Plautus  keinen  Wert  darauf  gelegt  hat  Überein- 
stimmung von  Wort-  und  Versakzent  durch  Nachstellung  von  Encliticae 
herbeizuführen;  aber  die  Umstellung  würde  hier,  soweit  ich  sehe,  jedesmal 
gegen  das  Wackernagelsche  Gesetz  verstoßen.     Usw. 
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seine  Rolle  aus  dem  Stegreif  ab?  Und  wenn  selbst,  müßte  ei- 
nlebt fäbig  sein,  einen  Vers  auf  Ansehen  bin  zu  skandieren?  zumal 
wenn  es  sieb,  wie  meist,  um  zara  oxiyov  gebrauchte  Maße  bandelt? 
Das  Kunststück  lernt  doch  beut  jeder  Student  *). 

Zwei  Arbeiten  behandeln  das  Enjambement  in  der  alten 
Poesie,  Wiebe,  De  versus  sententiaeque  concinnitate  apud  veteres 
poetas  Romanos  (Diss.  Göttingen),  und  Marouzeau,  Sur  l'enclise 
du  verbe  'etre'  en  Latin  (Mem,  soc.  lingu.  XV  2o0ff.).  Während 
Wiebe  die  besonderen  stilistischen  oder  sonstigen  Gründe  unter- 
sucht, um  derentwillen  gelegentlich  abhängiger  Genetiv,  Adjektiv 
oder  Pronomen  von  seinem  Nomen  durch  Versende  getrennt  wird, 
stellt  Marouzeau  für  die  Szeniker  die  Regel  auf,  daß  eine  Tren- 
nung wie  ho7ius  \  est  nicht  vorkommt,  obgleich  esse  sonst  nicht 
selten  von  seinem  Bezugsworte  getrennt  und  am  Anfang  des  Verses 
zu  finden  ist  (z.  B.  ludificata  lepide  \  ero;  iniurius,  |  CUtipho,  es-, 
siquidem  \  sis  i^iidicus).  Er  zieht  den  Schluß,  daß  esse  nur  mit 
seinem  Prädikatsnomen  eine  enge  enklitiscbe  Verbindung  eingeht. 
•  Die  Arbeiten  über  die  daktylische  lletrik  geben  für  den 
Grammatiker  wenig  aus.  Nicht  gesehen  habe  ich  Kellermann, 
Wortparataxe  in  der  Klausel  des  lat.  Hexameters  und  Pentameters 
(Progr.  Kempten).  Aus  P.  Kessels  Dissertation  De  pentametro 
inscriptionum  Latinarum  (Bonn  1908)  gehören  etwa  die  Bemer- 
kungen über  Elision  S.  48 ff.  und  die  Belege  für  Längung  kurzer 
Vokale  durch  folgendes  que  (S.  6'Jff.)  hierher.  Mehr  für  den  Gram- 
matiker bringt  Reuter,  De  Avieni  hexametrorum  re  metrica  (Diss. 
Bonn)  durch  seine  eingehende  Behandlung  der  Prosodie,  die  den 
spätlateinischen  Verfall,  von  dem  übrigens  Avien  verhältnismäßig 
frei  ist,  auch  für  die  sonstige  Poesie  des  4.  Jahrhunderts  (aller- 
dings wohl  nicht  ganz  lückenlos)  darstellt. 

Endlich  komme  ich  auf  den  Jh^osarhythmus.  Ich  möchte 
nicht   über  die  Spezialarbeiten   berichten  ^) ,    dagegen   mich   etwas 

1)  Wenigstens  anmerkungsweise  möchte  ich  zum  Schluß  dieses  Ab- 
schnitts noch  einmal  auf  das  lambenkürzungsgesetz  zurückkommen.  Ich 
habe  oben  I  348  armentum  als  *ärämentum  *ärämentum  gedeutet  (vgl.  cal- 
facere  calcf.  calef.).  Brugmann  (Indog.  Forsch.  XXIV  163  Anm.  2)  erklärt 
dem  entgegen  die  Annahme,  daß  das  IKG  schon  vorhistorisch  gewirkt  habe, 
für  unzulässig.  Ich  vermisse  dafür  nicht  nur  jede  Angabe  von  Gründen, 
sondern  finde  jene  Annahme  geradezu  unumgänglich.  Denn  wo  die  Sprach- 
denkmale beginnen,  die  die  IK  überhaupt  erkennen  lassen  können,  ist  sie 
auch  schon  da  —  bei  Livius  Andronicus.  Wie  soll  sich  denn  das  anders 
erklären  als  durch  ihre  Präexistenz? 

2)  Münch,    De  clausulis  a  Valerie  Maximo   adhibitis    (Diss.  Breslau). 
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näher  über  zwei  Schriftchen  des  ausgezeichneten  Ciceronianers  A. 
C.  Clark  auslassen  (Fontes  prosae  numerosae,  Oxford  1909;  The 
Cursus  in  Mediaeval  and  Vulgär  Latin,  Oxford  1910).  Die  erstere 
enthält  außer  Testiraonia  über  den  Rhythmus  von  Isokrates  bis 
ins  14.  Jahrhundert  ausgewählte  Textproben  von  Gorgias  bis  Co- 
luccio  Salutati  (der  übrigens  zwar  figurenfeindlich,  aber  keines- 
wegs rhythmusfeindlich  ist)  und  zum  Schluß  zwei  aus  pseudo- 
ciceronischen  Schriften,  wo  sich  die  Fälschung  einfach  aus  dem 
fehlenden  Rhythmus  ergibt.  Die  andere  Schrift  stellt  der  Praxis 
im  Anschluß  an  die  bekannten  Werke  von  W.  Meyer,  Norden, 
Wolfi",  Zielinski  die  Theorie  zur  Seite,  nicht  ohne  den  Versuch  zu- 
gleich etwas  Neues  zu  bieten.  Clark  glaubt  bei  Cic.  ad  Att.,  Petron 
u.  A.  einen  akzentuierenden  Rhythmus  entdeckt  zu  haben.  Hier 
kann  ich  nicht  folgen.  Petron  hat  die  Teile  seines  Romans,  wo 
er  selbst  zusammenhängend  erzählt,  mit  den  bekannten  quanti- 
tierenden  Klauseln  ausgestattet;  wo  Trimalchio  und  seine  Leute 
ihr  Volkslatein  reden,  hört  aber  natürlich  jeder  Rhythmus  auf 
(welcher  Art  er  sei),  denn  wo  bhebe  sonst  die  Realistik  dieser 
Sprache?  Über  Cicero  ad  Att.  habe  ich  oben  S.  366  Aum.  meine 
Meinung  gesagt,  aber  so  weit  Klauseln  vorliegen,  hat  Clark  häufig 
falsch  gemessen.     So  IV  5  (S.  26)    nicht   quicquam  haberent  fidei, 

sondern  quicquam  haberent  fide   _  w ^  — ,    nicht    ii  me   nähmt 

amäre,  sondern  i  me  nolunt  amare |  _  ^  __  w,  nicht  asiniim 

germdnum  fuisse,  sondern  num  germanum  fuisse |  _  ^  _  u 

usw.  usw.     Ebenso   bei  Frontin  str.  I  1.  6    nicht  söcii  videbantur, 

sondern    i   videbantur  _  ^ w   usw.  usw.      Ich    kann    also    nur 

davor  warnen,  diesen  Teil  des  sonst  so  interessanten  Schriftchens 
etwa  zu  Folgerungen  für  den  lateinischen  Akzent  zu  verwenden. 

Skutsch 


Gladisch,  De  clausulis  Quintilianeis  (desgl.).  °J.  May,  Ehythmische 
Formen,  nachgewiesen  aus  Cicero  und  Demosthenes  (Leipzig).  °F.  Steeger, 
Klauseltechnik  Leos  d.  Gr.  (Diss.  München).  Münch  macht  S.  22fF.  merk- 
würdige Beobachtungen  über  anscheinende  Ungiltigkeit  von  auslautendem 
m,  s,  t  bei  Valerius  und  Velleius,  über  Zweisilbigkeit  von  coegi  u.  a.;  das 
sind  Dinge,  die  an  anderen  Autoren  nachgeprüft  werden  müssen.  Sehr  gut  ist, 
was  S.  35  ff.  über  den  Einfluß  der  Klausel  auf  die  Wortstellung  gesagt  wird. 
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11.  RespiritMS 

Dies  Wort  fehlt  den  Lexika  und  scheint  mir  doch  sogar  der 
klassischen  Sprache  angehört  zu  haben.  Piasberg  schreibt  bei  Cic. 
ND  11  136  so:  in  pulmonibus  inest  raritas  quaedam  et  adsimilis 
spongiis  mollitudo  ad  haiiriendum  spiritum  aptissima,  qui  tum  se 
contrahunt  adspirantes  tum  in  respirando  dilatantur,  ut  frequenter 
ducatur  cibus  animalis,  quo  niaxime  aluntur  animantes.  Statt 
dilatantur  steht  in  allen  Handschriften  mit  Ausnahme  von  B  ^  di- 
latant,  was  die  Annahme  nötig  machen  würde,  daß  Cicero  se  ani 
'Aoivov  gesetzt  habe.  Piasberg  macht  aber  mit  Recht  darauf  auf- 
merksam, daß  Cicero  nur  dilatari,  nicht  se  dilatare  kenne.  Das 
Wort  vor  dem  Verbum  geben  alle  Handschriften  übereinstimmend 
respiritu.  Dafür  hat  man  früher  respiratu  gesetzt,  was  denn  we- 
nigstens der  paläographischen  Wahrscheinlichkeit  etwas  mehr  Rech- 
nung trug  als  das  ganz  abliegende  respirando.  Aber  warum  man 
überhaupt  sich  zu  ändern  versucht  gefühlt  hat,  ist  mir  unklar. 
Wenn  zu  spirare  Spiritus  gehörte,  wariini  sollte  man  nicht  zu 
respirare  respiritus  bilden  können?  i)  warum  nicht  insbesondere 
Cicero  an  einer  Stelle,  wo  es  ihm  so  darauf  ankommt  den  Gegen- 
satz der  zwei  ,, Gnaden  im  Atemholen"  (,,den  Atem  einholen  und 
sich  seiner  entladen' ),  um  mit  Goethe  zu  reden,  herauszuarbeiten? 
Was  aber  dem  Konservativismus   hier  die    rechte  Weihe   gibt,    ist 

die  Klausel,    (re)spirando  dilatantur { ^  ist  ein  sehr 

mäßiger  Rhythmus,  (re)spiritu  dilatantur  _w_| uso  vor- 
trefflich, daß  man  hierin  sogar  einen  weiteren  Grund  für  Ciceros 
Neubildung  erblicken  darf. 

12.  Lat.  cölßi  oQxeiS 
Mit  den  bisherigen  Versuchen  zur  Erklärung  des  Wortes  will 
ich  mich  nicht  aufhalten.  Daß  der  meinige  sicher  sei,  will  ich 
nicht  behaupten.  Er  rechnet  mit  der  eigentümlich  anschauungs- 
kräftigen Denkweise  des  Volkes,  die  wie  die  der  Kinder  äußere 
Ähnlichkeiten  erkennt,  die  dem  minder  naiven  Sinn  der  Gebildeten 
durch  ihr  mehr  auf  das  innere  Wesen  der  Sache  gerichtetes  Vor- 
stellen verschleiert  werden.     Die  Schwierigkeit    der   Deutung   liegt 


1)  Man  vgl.  auch   das   in  Form    und  Bedeutung    so   merkwürdig    ähn- 
liche halitus. 
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dann  eben  darin,  daß  man  (sehr  im  Gegensatz  zu  unserem  ge- 
wöhnlichen Etymologisieren)  zu  einer  Art  gegenständlichen  Denkens 
gezwungen  ist,  und  da  man  für  ein  Ding  wie  die  oqx^^S  mehr  als 
einen  Vergleich  mit  andern  Gegenständen  finden  kann,  so  ist  es 
natürlich,  daß  man  selbst  für  den,  auf  welchen  die  sprachliche 
Form  hinzudrängen  scheint,  immerhin  nur  relative  Wahrschein- 
lichkeit beanspruchen  kann. 

Daß  in  dem  Worte  colei  nicht  notwendig  der  Sinn  OQxeig 
liegt,  bezeugt  Cicero  epist.  IX  22:  honesti  colei  Lanuvini,  Cliter- 
nini  non  hotiesti.  Es  kommt  auf  die  Erklärung  dieser  Worte 
nicht  weiter  an;  genug:  colei  muß  auch  etwas  gar  nicht  der 
sexuellen  Sphäre  angehöriges  bezeichnet  haben.  Daß  der  Weg 
der  Bedeutungsübertragung  auf  diesem  Gebiete  im  ganzen  der  der 
Deteriorierung  oder  (so  kann  man  auch  umgekehrt  sagen)  der  des 
Euphemismus  ist,  wird  nicht  erst  dargelegt  zu  werden  brauchen; 
Beispiele  kann  man  aus  jenem  Cicerobrief  entnehmen  i). 

Wo  läßt  sich  nun  ein  anständiges  colei  so  anschließen,  daß 
wir  zugleich  die  spätere  Deteriorierung  zum  Sinne  von  oQxsig  be- 
greifen ? 

Nur  an  ein  bekanntes  lateinisches  Wort  gestatten  die  laut- 
lichen Verhältnisse  eine  Anknüpfung,  das  ist  cölum  das  Seih- 
sieb, TjS^^og,  das  zum  Durchgießen  und  Klären  trüber  Flüssig- 
keiten diente.  Zum  selben  Zweck  aber  gebraucht  man  auch  den 
Seihsack  {saccus  oder  sacculus;  Marquardt  Privatleben  ^334  Anm.  6, 
einiges  bei  Marx  zu  Lucil.  1155).  Man  setze  nun  einmal  an,  daß 
man  diese  sacci  oder  sacculi,  weil  zum  cölum  gehörig,  als  Ersatz 
dafür  dienend,  auch  cölei  genannt  habe;  dann  hat  man,  wie  ich 
glaube,  nicht  nur  die  anständigen  colei  erklärt,  sondern  sieht  auch 
zugleich,  wie  die  Benennung  auf  die  oQyeig  übertragen  werden 
konnte.  Nämlich  gießt  man  Flüssigkeit  in  ein  Säckchen,  so  ent- 
steht eine  Form,  die  schlagende  Ähnlichkeit  mit  einem  in  der 
Hälfte  des  scrofum  liegenden  Hoden  hat;  denkt  man  sich  zwei 
solche  Säckchen  neben  einander,  so  ist  das  Bild  des  scrotum  cum 
duobus  testicuUs  fertig. 

13.  Die  Quantität  von  esse  'essen' 

Vollmer  hat  in  der  Glotta  I  llofi'.  die  allgemeine  Annahme, 
daß   esse    sowie    die   zugehörigen    Formen    es   est   langes   e   haben. 


1)  Eine  reiche  Fundgrube  für  dergl.  sind  Belli's  Sonette  'Er  jjadre  de 
li  santV  und  ^ La  madre  de  le  sante'  (Bd.  VI  S.  168  ff.). 

Glotta  TU.  26 
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verworfen.  Er  fand  kein  Zeugnis  für  e  als  je  eines  des  Priscian 
und  des  Donat,  die  er  entkräften  zu  können  glaubte.  Da  ich  in 
einer  Anmerkung  seine  Ansicht  durch  aprioristische  Erwägungen 
zu  stützen  versuchte,  liegt  mir  nun  umsoraehr  daran,  zwei  Fakta 
herzusetzen,  wodurch  Donat  und  Priscian  glänzend  gerechtfertigt 
werden. 

1)  Die  Devotion  267  Audollent  (aus  Hadrumetum)  lautet  so: 
y.(oyiT€  Boviooa  '/.ova(x  nejteQiT  TlaTtrri  a/uage  .  irj  (etwa  oöitj  hodie?) 
07tTcioj.i  "Aovefx  TCE7TEqi%  OvEVEQia  af-iioge  oa'/.Qw  oivs  ivTeQf.uaauovE 

vor    TTOGOIT    ÖOQLISIQS    BovCOOa    VSy.OlE  7]GOe VEY.OVE   aXlOVT  .... 

GEÖ  aßQ0i.i7TaT0VQ  ET  /.ir^  Gioaö  (?) o[v]idEQET  Ofxvißovg  dirißovg 

aS^ OVG/.0VE   ad   öiefj.   fxoQXig  gove  i Der   Sinn   ist 

unzweifelhaft;  nichts  ist  gewöhnlicher  auf  den  Devotionen  als  der 
Wunsch  'NN  soll  nicht  schlafen  und  nicht  essen  können  ;  nip  po- 
tiiad  edum  nep  menvum  limu,  um  nur  das  oskische  Beispiel  anzu- 
führen (weitere  zuletzt  von  mir  selbst  zusammengestellt  in  der 
Festschrift  der  Schles.  Gesellschaft  f.  Volkskunde  1911  S.  542). 
Also  sicher  ist  r]aoE  =  edere;  die  Zuverlässigkeit  der  Umschrift 
mit  ri  aber  darf  darum  gewiß  nicht  bezweifelt  werden,  weil  die 
Tafel  unter  einigen  Dutzend  richtigen  Quantitäten  einmal  vov  und 
oviÖEQET  schreibt,  vielleicht  auch  nur  zu  schreiben  scheint,  denn 
Audollent  hebt  im  Kommentar  hervor,  daß  auf  unsrer  Tafel  w  =  ö, 
7)  =  e  sei,  ohne  irgend  einer  Ausnahme  zu  gedenken. 

2)  In  einem  Papyrus  saec.  V,  der  im  Omaggio  dolla  societä 
ital.  dei  pap.  groci  in  Egitto  al  quarto  convegno  dei  classisisti 
(Firenze  1911)  abgedruckt  ist,  findet  sich  in  dem  Verse  Verg.  Aen. 
IV  66  est  geschrieben. 

14.   Die  Adjektiva  vom  Typus  Novocomensis 

Daß  die  Adjektiva  wie  Novocomensis  Foroiuliensis  Alamüiarensis 
(cf.  Thcsaur.  1.  1.  s.  v.)  Aquifiaviensis  aus  den  Ablativen  Novo 
Como,  Foro  lidii,  Ahi  mUkiriä,  Aqiiis  Flaviis  abgeleitet  sind,  habe 
ich  in  den  Jahrb.  f.  Phil.  XXVII  104f.  wahrscheinlich  gemacht  i) 
und  die  Zustimmung  von  Brugmann  Ber.  sächs.  Ges.  Wiss.  1900, 
377  ff.  und  W.  Schulze  Z.  Gesch.  lat.  Eigenn.  S.  11  A.  2  gefunden. 
Vielleicht  also  ist  es  überflüssig  auf  die  Frage  zurückzukommen, 
doch  wird  wohl  mancher  den  definitiven  Beweis  gern  hinnehmen: 


1)  Im  Prinzip  ist  solche  Bildung  von  nKQaaivihTa  ja  bekannt  genug. 
Man  vgl.  z.  B.  noch  römisch  peracottara  'Verkäuferin  von  pera  cotte  Belli 
sonctti  VI  17:  nfrz.  verslibriste  'Verfasser  von  vers  libres'. 


Quisquilien  387 

S.  Augustinus  Hipponeregiensh  in  dem  sog.  decretum  Gelasianum 
(S.  9  Z.  1  der  in  den  Texten  und  Untersuchungen  erscheinenden 
Ausgabe  von  E.  v,  Dobschütz). 

15.    eliminare 
Non  39  eliminare,  extra  limen  eicere.    Pacuvius  Duloreste  (134 
Ribb.): 

ubi  illic  est?  me  miseram!  quonam  dam  clam  eliminat? 
Pomponius  Concha  (33): 

vos  istic  manete:  eliminabo  extra  aedes  coniugem. 
Ennius  Medea  exule  (^14): 
antiqua  erilis  lida  custos  corporis, 
quid  sie  extra  aedis  exanimata  eliminas? 
Accius  Meleagro  (448): 

timide  eliminor, 
clamore  simul  ac  nota  vox  ad  aures  accidit. 
Non.  292  eliminare  est  exire.    Ennius  Medea  exule  (folgt  Citat 
genau  wie  oben). 

Accius  Phoenissis  (592): 
egredere,  exi,  ecfer  te,  elimina  urbe. 
idem  Meleagro  (448);  folgt  Citat  wie  oben. 
Varro  Serrano  (Men.  459  Buch.)  ...    ex  oraclo  elimino  me. 
Eliminare  rursum  excludere.     Pacuvius  Duloreste   (wie    oben, 
nur   qiionkim   clamor  eliminat   statt   quonam  dam   dam  eli- 
minat). Pompeius  Concha  (wie  oben). 
Ich    habe    die    Stellen,     von    der   Verbesserung    gleichgiltiger 
Schreibfehler  abgesehen  i),  hierhergesetzt,  wie  sie  in  der  Überliefe- 
rung stehen.     Mir  scheint  das  Ergebnis  in  die  Augen  zu  springen. 
Das  communi    consensu  von    allen  Herausgebern  des  Nonius,    der 
Scaeniker- Fragmente,     des   Ennius    aufgenommene    quid   sie   {te) 
extra  aedis  usw.    in  der  Medea-Stelle  verdirbt  tadellose  Tradition: 
es  gab  eliminare  transitiv  und  intransitiv.    Das  bezeugt  aufs  deut- 
lichste  Nonius,    der   nur    die   Belege   des    einen    und   des    andern 
Gebrauchs    in    seiner   Weise    zum  Teil   konfundiert   hat;    das   be- 
zeugen   aber   auch    die   Belege   selbst.     Denn    so   gut   wie   in    der 
zweimal  ohne  te  überlieferten  Medea-Stelle  ist  eliminare  intransitiv 
auch  in  der  Stelle  der  Phoenissen,  wo  gar  kein  Recht  oder  Grund 
besteht,  das  zu  ecfer  gehörige  te  ano  kolvov  zu  elimina  zu  ziehen. 
Vielleicht  aber  steht  es  ähnlich  im  Dulorestes,    wo  mich   die  bis- 


1)  Ein  solcher  ist  doch  wohl  auch  sit  statt  sie  in  beiden  Zitaten  der 
Medea-Stelle. 

26* 
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herigen  Herstellungsversuche  (z.  B.  quonam  danculum  se  Bergk) 
wenig  befriedigen.  Am  nächsten  kommt  dem  Wahren  wohl  Bothes 
quam  clamore;  mich  führt  die  Überlieferung  auf 

ubi  illic  est?  me  miseram!  quonam  cum  clamore  eliminat?*) 
Darf  also  intransitives  eliminare  neben  reflexivem  se  eliminare 
als  gesichert  gelten,  so  ordnet  sich  diese  Doppelheit  auch  aufs 
leichteste  unter  bekannte  Tatsachen  ein.  Es  war  davon  in  der  Glotta 
schon  I  397  III  96  unter  Verweis  auf  Löfstedt  Beitr.  z.  Kenntn. 
d.  späteren  Latinität  S.  85ff.  u.  ö.  sowie  auf  Elter  Rh.  Mus.  41,  538f. 
die  Rede.  Bei  diesen  beiden  findet  man  so  massenhafte  Parallelen, 
daß  ich  hier  nur  das  Allgemeine  zu  sagen  brauche:  nirgends  ist 
der  Übergang  vom  Reflexivum  zum  Intransitivum  häufiger  als  ge- 
rade bei  Verben  der  Bewegung.  Skutsch 


Zur  homerischen  Sprache 

;XII.   Über  die  Flexion  der  Nomina  auf  -evg 

Bei  der  Flexion  der  epischen  Nomina  auf  -evg  wird  der  Vokal 
vor  dem  v  gedehnt  (vgl.  ßaailrjog,  ^Axi^og);  die  Ausnahmen  von 
der  Regel  zählt  Leo  Meyer  B.  B.  I  21  auf.  Ich  setze  die  Formen 
in  etwas  veränderter  Reihenfolge  ber. 

Tvöiog  B  406.  J  365.  370.  £25.  163.  184.  232.  235.  277. 
335.  376.  406.  813.  881.  Z  96.  119.  277.  437.  H  179. 
0  118.  152.  K  159.  487.  494.  509.  516.  ^  338.  5  114. 
'F  383.  472.  538.  y  167, 
Tvdü  J  372.  K  285, 
Tvdia  Z  222;  Tvdfi  J  384. 

UTQtog  B  23.  60.  r37.  J  98.  115.  195.  Z  46.  A  131.  F  1. 

79.  89.  553.  6  462.  543.  l  436, 
"Atqü  B  105. 

ni]Uog  n  203.  2  \S.  Y  2.  O  139.  X  8.  250.  w  36, 
nriUi  ß  61. 

Qrioea  ^  265.  l  631. 
'Iffea  n  411. 
Kaivia  A  264. 
l^riUa  0  229. 


1)  So  hat  man  ja  auch  im  Meleager-Fragraent  mit  großer  Wahrschein- 
lichkeit cmn  clamore  vermutet. 
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^Odvaaea  C  212.  q  301,  'Odvoaeog  J  491,  'OSvael  e  398.  v  35. 

OiUog  K  110.  175. 

^l-iaQiy/.ia   W  (530. 

Roq^eI   ="115. 

Tvcfojiog  B  783,  Tvcfwü  B  782. 

"^X^Uel  W  792. 

JwQLieg  V  177. 

Toxf'cjv  0  6(30.  <Z>  587. 
Diese  Übersicht  lehrt,  daß  die  Formen  mit  £,  vom  Genetiv 
TO'/Jo)v  abgesehen,  nur  bei  Eigennamen  vorkommen;  wir  dürfen 
hinzufügen,  daß  sie  in  den  Wendungen  Tvdeog  vlog,  '^vgeog  viog, 
UyfUog  viög  in  die  Sprache  des  Epos  eingeführt  worden  sind  (s.  u.). 
Wie  sind  die  Dichter  auf  den  Gedanken  gekommen,  hier  die  For- 
men der  Umgangssprache  —  das  sind  die  Formen  Tvöaog  ^^vQsog 
IlrfAiog  zweifellos  —  an  Stelle  der  altepischen  zu  setzen? 

Bei  Homer  existierten  seit  jeher  die  choriambischen  Patrony- 
mika  TvÖudr^g  '^TQSLÖrig  IlrjXudrig,  die  besonders  am  Versanfang 
und  vor  der  männlichen  Cäsur  ihren  festen  Sitz  hatten.  Nun 
pflegen  sich  im  Epos  nach  dem  Umfang  von  Formen,  die  an  be- 
stimmten Versstellen  festsitzen,  die  übrigen  Formen  des  betreffen- 
den Paradigma  zu  richten  ^).  Weil  die  Kasus  Tvöeiörjg  Tvöeiöt]  Tv- 
deidrjv  Tvöeidri  ^^  Beginn  des  Verses  und  vor  der  männlichen  Cäsur 
fest  waren,  wurde  an  denselben  Stellen  die  kontrahierte  Form  Tv- 
dei'deo)  verw^endet:  aus  analogen  Gründen  fanden  ^Aigeideit)  und 
nrjXei'ösio  Aufnahme;  alle  drei  Formen  wurden  nicht  bloß  vor  fol- 
gender Konsonanz,  sondern  auch  vor  Worten  mit  vokalischem 
Anlaut  gebraucht.  Neben  diesen  Formen  choriambischer  Messung 
existierten  aber  im  Epos  zweitens  die  fünfsilbigen  Genetive  Tv- 
dd'dao  ^AxQE'idao  Ilr^letdao,  die  ihrerseits  im  fünften  und  sechsten 
Fuß  und  vor  der  weiblichen  Cäsur  festsaßen.  Auch  zu  diesen 
Formen  sind  weitere  Kasus  neu  hinzugedichtet  worden:  es  ent- 
stand neben  dem  viersilbigen  Paradigma  eigens  für  die  Verwen- 
dung am  Versende  und  vor  der  weiblichen  Cäsur  das  fünfsilbige 
Tvdeog  viög,  Tvdetdao,  Tvdeog  vll,  Tvdeog  vl6v,  Tvdiog  viL  Bei 
Homer  finden  sich 
1)  am  Vers-Ende 

Tvdeog  viög  E  25.  163.  184.  235.  335.  406.  Z  119.  0  118. 

K  487.  494.   W  538; 
Tvöiog  vlop  B  406.  E  232.  H  179; 

1)  Dies  Gesetz,  das  ich  demnächst  näher  begründen  werde,  erklärt  mit 
einem  Schlag  Hunderte  homerischer  Doppelformen. 
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Tvöäog  vU  E  277.  K  509; 

l4TQ8og  viog  P  79;         L^r^tog  viov  J  98.  115.   195. 

OvXiog  viov  K  IIb; 
2)  vor  der  weiblichen  Cäsur 

Tvdeog  viog  E  376.  ^  338.  y  1(57;  Tvdiog  vu   '*¥  383; 

Tvdeog  viov  J  365.  E  881.  Z  96.  277; 

Tt()6'og  t;J6  J  370.  0  152.  Ä'  159. 

"^TQsog  VIOV  r  31.  P  1.  553; 

"^zQeog  vU  B  23.  60.  Z  46.  ^  131.  rf  462.  543. 

Ilrjleog  viog  0  139. 

nrjltog  vU  n  203.  .3  18.   Y  2.  X  8.  250.  w  36. 
Die  Umschreibung  mit  Hilfe  der  dreisilbigen  Formen  Tvdtog  'AxQiog 
Tltiltog  lag  umso  näher,  weil  Versschlüsse  wie  ^'Ay^roQog  viog,  'Yp- 
x-axof  v\6g,  NeoTOQog  rk'g,   Ol'vo/cog  vwg,   Tiy.Tovog  viög,   Mevroqog 
viog,   HvoTVog  viog,  'lq)iTov  viog  im  Epos  gang  und  gäbe  waren. 

Wir  sind  in  der  Lage,  unsere  Ansieht  noch  näher  zu  begründen. 
Dazu  bieten  die  Möglichkeit  die  Formen  Tlr^leicjrog  nij?.eia)vi  ür]- 
Aelwva.  Entsprechende  Formen  neben  Tvöei'öijg  gibt  es  nicht; 
neben  "^Tgeidtjg  kommen  "AiQeiojvog  -i  -a  nur  ganz  vereinzelt  vor 
(B  192;  i)  395;  A  387.  B  445.  "F  233).  Wenn  dagegen  neben 
nrileidr^g  seit  jeher  die  Formen  TlrfKeiiovog  -i  -a  gestanden  haben  i), 
die  wie  die  meisten  fünfsilbigen  Wortformen  in  ihrem  Gebrauch 
auf  das  Versende  von  der  bukolischen  Diärese  ab  und  auf  den 
zweiten  und  dritten  Fuß  bis  zur  weiblichen  Cäsur  beschränkt  sind, 
so  wird  man  urteilen,  daß  liier  zur  Umschreibung  des  Patronymikon 
durch  .  .  .  v\6g  keine  Veranlassung  vorlag.  Das  triftt  gewiß  für 
den  Dativ  und  Akkusativ  zu.  Einen  Nominativ  und  Vokativ  jedoch 
konnte  für  das  fünfsilbige  Paradigma  weder  nrjXeidrjg  noch  IIij- 
Xeixüv  liefern.  Hier  ist  JlrjA/og  viög  und  Urfklog  vii  eingetreten 
(s.  0.);  ein  weiterer  Kasus  der  Verbindung  kommt  bei  Homer 
nicht  vor. 

Die  mit  viög  gebildeten  Ersatzformen  des  Patronymikon  haben 
sich  aus  kleinen  Anfängen  immer  weiter  verbreitet.  Für  die  älteste 
der  0.  S.  389  angeführten  Verbindungen  halte  ich  Tvdiog  viog  -i 
-ov  -i.  Sie  ist  unter  allen  die  häutigste;  hier  begreift  man  nach 
den  obigen  Ausführungen  die  Umschreibung  am  leichtesten;  eine 
Form  Tvdijog  usw.  kommt  im  Epos  überhaupt  nicht  vor.  Erst 
nach  dem  Muster  von  Tvöbog  viög  scheint  ^Aigiog  vwg  entstanden 
zu  sein  (s.  o.  S.  389 f.).     Z.  B.  hat  für  ß  23  =  60 


1)  Sie  finden  eich  bei  Homer  48  mal. 
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svdeig,  ^rgsog  vli  datcpQOvog  iTtTtoddfj^oio 
als  Muster  J  370 

ti  iioi,  Tvdeog  vii  datq)Qovog  iTtTtodaf-iOLO 
gedient.  Das  folgt  aus  der  Verwendung  des  Epitheton  iTtTrodauog 
bei  Homer.  IrtTcodaixog  erscheint  i)  in  erster  Linie  als  Beiwort 
der  Troer:  die  Formeln  Tgtocov  Iftfroddfxtov  und  Tgioalv  kcp  \7tn0- 
ödfAoiOLv  finden  sich  insgesamt  24 mal;  es  wird  von  Hektor  5 mal, 
von  Antenor  2  mal  und  je  einmal  von  Hippasos  und  Hyperenor 
gebraucht.  Auf  Seiten  der  Griechen  erhält  das  Epitheton  i.  je 
einmal  Nestor  und  sein  Sohn  Thrasymedes,  ferner  Diomedes  (8  mal) 
und  sein  Vater  Tydeus  (2  mal).  Daß  jß  25  =  60  auch  Atreus 
iftfcodaf.iog  genannt  wird,  kann  wohl  nur  durch  die  Annahme  er- 
klärt werden,  daß  diese  Verse  nach  dem  Muster  von  J  370  ge- 
dichtet sind^).  Daß  der  Versschluß  IliqXiog  viog  sekundär  ist, 
■wird  niemand  bestreiten  wollen  (s.  0.  S.  390);  viel  häufiger  als  die 
Formen  mit  e  sind  hier  niqlrjog  JJr^Xr^i  Tlrjlija  belegt  (21  mal). 
Der  Dichter  der  Dolonie  endlich  hat  noch  den  Versschluß  OiMog 
vlog  gebildet. 

Von  diesen  Verbindungen   aus    sind   die  Formen  Tvdeog  usw. 
ein  paar  Mal  auch  an  anderen  Versstellen  verwendet  worden.    Zu- 
nächst hat  wiederum  der  Dichter  der  Dolonie  nach  Versschlüssen 
^wie  '^'E/.TOQi  die),  Neovogi  öicj  üsw.  V.  285  Tvöu  öuo  gebildet. 

Sodann  hat  der  Verfasser  von  J  370  (s.  0.)  2  Verse  weiter 
ov  /iiiv  Tvöe'i  y    wds  xtX. 
gedichtet.     ^Oövoaea  T  212  {/mö  d'  do    ^Odvcota  eloav  xrA.)   muß 
fortbleiben,  da  hier  mit  anderen  Hss.  besser  "Odvoor^'  gelesen  wird. 
Dagegen  ist  die  sekundäre  Form  gesichert  ^  489 

zlLoyevijg  Urfkiog  v\6g,  nödag  lüAvg  l^/tAÄ£t'g. 
Der  Vers  wird  einem  Rhapsoden  verdankt,  der  im  täglichen  Leben 
Ur^Xeog  zweisilbig  sprach,  die  so  gesprochene  Form  auch  in  Vers- 
schlüsse wie  IlrfKtog  viog  hineinlegte  und  nun  einmal  die  Hinter- 
silbe des  Genetivs  in  die  Hebung  setzte  (über  analoge  Erscheinungen 
handele  ich  demnächst;  s.  auch  u.  S.  392). 

Ich  habe  früher  einmal  (Glotta  HI  134 f.)  gezeigt,  daß  die 
daktylischen  Wortformen  bei  Homer  so  gut  wie  ausschließlich  an 
drei  Versstellen  vorkommen,  im  fünften,  vierten  und  ersten  Fuß  ^). 
Es  ist  natürlich,  daß  die  Formen  Tvöeog  usw.  vom  fünften  allmäh- 

1)  Ich  sehe  ab  von  r  'JBl  Kccaioocc  ,9^'  Imrööttuov  xl.   X  300  =   r  237. 

2)  Auch  von  ^ixQtvg  sind  die  Formen  liroriog  usw.  nicht  belegt. 

3)  Als  vierte  Stelle  kommt  nebenher  der  zweite  Fuß  in  Betracht,  der 
in  der  vorderen  Yershälfte  dem  fünften  entspricht. 
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lieh  Id  den  vierten  und  ersten  *)  Versfuß  gewandert  sind.    Zunächst 
in  den  vierten: 

Z  437  iß^  d/ncp'  ^^TQEidag  /mI  Tvdeog  aX/uf-iov  v\6v; 

Ä  516  (jog  Yd    '^i^r^vaiTqv  insza   Tvdeog  vlov  f-Ttovaav; 

P  89  ccoßfGTO)'  oi'<3'   vlov  Xctd^ev  "Arqtog  o^h  ßor^oag; 

"k  436  w  TioTtoi,  r;  i.idla  ötj  yövov  ^^Tgeog  evQvo/ta  Zevg; 

B   105  aiTOQ  b  avre  Ilaloi!'  dcux    Atq€i,  Ttoi^xlvi  Xacov. 
Daß  diese  Verse  den  S.  389  f.  genannten  gegenüber  sekundär  sind, 
ist  klar.     Nun   wurden   im  Anschluß   an    sie    auch    solche  Formen 
vor  der  bukolischen  Diärese  gebraucht,    die  im  fünften  Fuß   noch 
nicht  verwendet  waren. 

W  630  C(jg  oTtoTS  'KQeiovr^  ^yif.iaQvyyJa  d-amov    Erteioi: 

B  1S2  XMOfxtvii),  ore  x    ä/ii(fl   Tvcpcoäi  yalav  ij-idoor^; 

B  783  elv  ^^Qif.ioig,  od-i  (faal  Tvcfioeog  ef-i^evac  svvdg; 

J  491  loZ  fiiv  d^agd^,  b  de  ^evxov,  ^Oövoaeog  lod-Xbv  haiQOv; 

Q  301  örj  TOTE  y,  (og  lv6t]oev  'Oövaoea  e.yyvg  lövia. 
Als  letzter  Vers  ist  J  384  zu  nennen 

Ivi}^  avv  ayyeXitjv  etzI  Tcdi]  acelXav  ^^xacoi, 
wo  die  Hss.  zwischen  Tvdr^  und  Tvdel  schwanken.  Wer  bei  Tvörj 
bleibt,  muß  zur  Erklärung  der  kontrahierten  Form  wiederum  an- 
nehmen, daß  spätere  Rhapsoden  das  zweisilbige  Tvöeog  der  Um- 
gangssprache auch  in  die  Homerverse  gelegt  und  nunmehr  Tvörj 
gebildet  haben  ^).  Ich  möchte  sogar  glauben,  daß  auch  für  die 
Verse  J  491  und  q  3U1  die  kontrahierten  Formen  anzunehmen 
sein  werden.  Die  Formen  'Odvaafpg  ^Oövaijog  usw.  sind  gegen 
300 mal  belegt:  sollten  erst  die  Dichter  von  ^491  und  q  301 
darauf  gekommen  sein,  mit  Hilfe  von  ^Odvoaeog  -a  vor  der  buko- 
lischen Diärese  den  Daktylus  herzustellen?  Vor  der  bukolischen 
Diärese  sitzt  der  Nominativ '0()j;(ra€ri,-  fest  B  272.  £019.  Zu  ihm 
wird  an  derselben  Versstelle  ein  dreisilbiger  Genetiv  und  Akkusativ 
gebildet  worden  sein;  vgl.   B  272  mit  J  491 

üj  7c6noL,  rj  ötj  (.ivqC  ^Oövooevg  toiyXa  togye 
xov  fxiv  diiiaQO-\  b  di  v/etxov,  ^Odvaaiog  tad-lov  tToiqov. 
Übrigens  bietet  z/491  eine  Anzahl  Handschriften  die  Form  ^Oövookog. 

Die  Formen  Tvöäog  usw.  sind  vom  fünften  Fuß  zweitens  an 
den  Versanfang  gewandert: 

^  472   Tvdeog  iTtTtodd/iiov  tJo'g,  /.garegog  Jiofiijörig; 

E  813  Tvöeog  k'-Ayov6g  toai  datcpQOvog  Olveiöao; 

1)  Vgl.  auch  Glotta  IV  19. 

2)  Bechtel,    Die  Vokalkontraktion  bei  Homer  232    übergeht   die  Form 
Tv6f,  schweigend. 
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S  114  Tideog  ov  QrjßrjOi  xrir^  xara  yaia  y.(xlvxl's; 

Z  222   Tvdta  ö^  ov  nlj.ivrii.iai,  inet  f/  ert  zvtd-bv  tovia; 

ß  61  Uvikii,  og  TtEQl  y.tJQt  ffiXog  ysvez    ad-avaroioi. 
Aber  auch  hier  finden  sich  im  ersten  Fuß  Formen,  die  an  anderer 
Versstelle  nicht  belegt  sind: 

u4  2(35  Qr^Gta  x    .Alyeiöir]v,  eTtisiKeXov  ad^avuxoiüi; 

Ä  631   OrjOia  JleiQid-oov  re,  d-Bwv  eQty,vö&a  ZiKva; 

n  411  ^Icfta  %    EviTtnöv  Tfi  xat  '^gyeadijv  Uolv /tu^lov ; 

.A  264  Kmvta  x    ^E^ddiov  ts  xal  avii&eov  noXi(fi^fxov; 

o  229  NtjXea  te  iLisydS^vfiov,  dyavoTarov  uoovtiov; 

^115  IIoQ^H  yccQ  TQ€ig  Ttcüösg  ctfAVfxovBQ,  lisytrovco. 
Ich  glaube,   daß  auch  hier  die  daktylischen  Formen  nicht  überall 
anzuerkennen  sind.     Gegen  sie  spricht  zum  Teil  die  Überlieferung, 
die  z.  B.    =■  115  einstimmig  TIoQ^el  und  il  61  beinahe  einstimmig 
nrjlei  gibt!),    zweitens  der  Umstand,  daß  im  ersten  Fuß  des  epi- 
schen Verses  die  Spondeen  sehr   häufig   sind.     Vielleicht    sind    zu 
den  am  Versanfang  festsitzenden  Nominativen  Tvöevg  (J  396.  E  801) 
NrjXevg   (y   409)    zweisilbige   Genetive   Dative  Akkusative    gebildet 
worden.     Fest  steht  dieser  Vorgang  wieder  für  v  35 
ojg  ^Odvoel  doTtaaiov  töv  cfdog  t^eXioio, 
wo  Aristarch  'Odiff/J  schrieb  und  der  Laurentianus  XXXII  4  ^Oövael 
bietet.      Hier  ist   zu  dem   typischen  Versanfang   ojg  ^Oövoevg  /.vi. 
d  340.  e  491.  c  113.  135.  ^531  usw.  einmal  der  Dativ  lüg'Odvael 
gebildet  worden.     Die  Lesart  'Odboel  e  398  ist  unsicher. 

Von  den  S.  388 f.  aufgezählten  Eigennamen  ist  nur  noch  Jio- 
Queg  übrig,  wo  die  Form  der  Umgangssprache  aus  Verszwang  für 
JwQLijEg  eingetreten  ist,  und   f  792 

nooolv  sQidr^aao^ai  'Ayaiöig,  et  lu^  yi^LlXsL. 
Der  Dichter  des   'JP"  hat  ^AilIIeI  zu  den  Formen  l^/tX/lei'g'^/iAAer 
gebildet,  die  er  25  mal  am  Versende  verwendet. 

Der  Genetiv  ro/.tiov  endlich  ist  CD  587 

dt  v.al  TtQood^e  (piXiov  Toxiwv  kzI. 
nach  dem  Rhythmus  von  Versen  wie  J  373 

dXXd  Tcolv  7t QO  ffiXiov  fxaQuyv  /.xX. 
und  0  660  X'iooE  i^   iTteQ  xo/.eiov  v.xX.  nach  dem  Rhythmus  von 
Versen  wie  ^4.  444  ^i^cti   vTti-o  Javawv  y.xX.  gesagt. 

Münster  i.  W.  Iv    Witte 

1)  Ferner  las  E  813  Eustathios  TvSiüyg. 
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]Ai}nvmaTKl  334 
(h'f^faifccTog  127 
«^(;,   ö    106  f. 

«?«  113 

(dyikoiip  335 
Aiyh'iTag  305 
atd'iaOöJ  227 
yli»i07iijug  111  ' 
nlxiarj  224 
a!xi(j'^^VTC(  229 
((ijUvi.ojurjTr]g   122 
ciiuw(hi'v  328 
Ki'/ju)V  335 
«/o/lo.^(öp//|  121 
«/o/lorfwpot   121.    122 
ctioh'jfirjTig  121 
ttioXoutT(>T]r  121 
ctioXoTKxilovg  121 
Ktavuri^TTjg  328 
«/wr,   J)   1081'. 
«xoi'f  336 

dxQITÖfAvd^t    121 
(ixQtTÖ(fvXXoV    121.    122 

«xooJii«  313 
dXad^ilg  225 
«Af?  328 
ytXXrjXovtn  326 
äXoyov  334 
«Af,  o   108  f. 


«Ai'xo?  313 
dXqtaißouti  121 
cijuaXXct  363 
ui/ucegvyxHi  389.  392 
tifxart,  ttfjttTt  in  distribu- 
tivem Sinn  302 
«^«  (f«'/'  306 
««;)  361 
c'tuiXXcc'Hö  227 
«u^'AArtf  i^auiXXrjD^ii'g  227 
(ejuiXXr]f^ci)  227 
duifjtt  302 
((Utoaifi  302 
«wtf  328 
dunoTK&fi'rjv  225 

«  w  (^  «  J'^'OO  JT  o    1 28 

djutfncmßtjaf   128  f. 
duiftxuXiifihri  235 
duiftXu/aivt   128 
dut^fnuTccTo    128 
l-/uffi((or]TfT(^(ci   306 
uLUfiK/vtav   128 
da<fiyfyrji'}^(j')g   128 
du(fi6^(^rjf   129 
du(f'i{iinvai   128 
dfJifixctXi'nTfiv  128 
d/uifixtännag  128 
du(fiu('<Gao>'}(  128 
diifftu^ui'Xf-   128 
du(fi7if'Xr]T(u  128 
du(fiTifnovaa   128 
diu(fi(ft(fü'(i  128 
du<ft(f('>ßr],tfr  128 
dvaiatuovv  333 
dvuaTo^ljttg  232'^ 
dvaGMOctnii-HL  231  * 
dvm()ajiri  235 
dvtti^vatöiovTfg   143 
drnyütig  235 
dvtt\ljr](f(ac(o,'f^ai  224 
dv^oayafKag  (=  «.  fVfx«) 

314 
fn'(r()«770(5oj'  267 
Hv6(}Hüi  299 
dvfxnX«ur]OaTO  224 
dvtxuv(f(aH^r]v  233 
dv(7iTeoü'>!)^r)g  231 
dvfifQvceinurjV  225 
dvTjydyovTo  235 
dvrjv^^.'^r]  232 
dvvttöaKaihut,  223 
droCii  313 
dvoixiG(HCg  235 
dvTißoXrifitlg  230j 
dvTiöcjorjaatccTO  223 


«iTt  j^iTfog  306  f. 
L4vTi(f>«Tfja  110  f. 
'!jv(fo^vg  158.  159» 
dvb)x(ac(VTo  235 
IdnciionciToa  302 
dntioiTog  126 
dn(XOiurjff^r]v   230 
djiiXQiräjurjv  235 
dnfXf{(f»T]  234 
d7TfXv&t]g  235 
dntXiaKTO  235 
dniXioßn&r]  229 
dnfUi'O^rjaw  224 
dnsväad^rjv  234 
«77«i'«ffffrtro  234' 

d  71 S  TT  Xl^äjUtp'    225 

dn f 71  viyrjv  232 
dTitaßT]  234- 
dTitvif^rig  126 
«77#^;^o>;fi«jro  228 
d7ir]V(hHi)ü^r]  231 
d7ir]rf^ii^r]v  232 
«;r>j(j«  233^ 
d7ir]Qvr]}ht]  228 
d7jr]^,'^6uTjv  224 
«TTO    142 

dnodtiQOTouricsu)  143 
dnotivoiü^ai  224 
dnoihnarai'h'jg  233 
d7ioxt(fttXCL.tn'  279 
drToxivih'  92"- 
dnoxXivni,  231* 
dnoxniitu)  235 
dTToXoyrjii-fjVKi.  227 
dnoXoyrjarcaücti,  227 
dnoXryuaTog  335 
dTioXvTQioaig  335 
d7ioua^(cufi'r]  232 
d7Jourjv((fccvTog  141.   146 
«Tzopjjffj;  230" 
d7Toaßtal^ü'  234 
«Tri-  mit  d.  Dat.  304 
dn  vofdou h'og  293 
uQßt]Xog  295 
«py»jf  295 
'y/Qyvvrog  295 
«pj'ipoJ<'r>)f  121 
«pyi'po^Aot'  121 
«pj'll(K)77*C«    121.    122 

«P}'i'(jöro|^of  121.  122 
«()t5~tj  295 
«ofF^aof  294  f. 
«pJw  294  f. 
d()fa,'^({ri  233 
lioiäyrri  275 
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^^QindvT]  275 

^AQiävri  275 

liQiävvri  275 

:4^y.aatärjg  293.   332 

äooTiaf^rjOnuL  313 

IdQuy.wv  300 

-dg    -ü6og,    Nomina    auf 

328 
ZiauTjTog  332 
danüacjuat,  224 
^AraXüvTri  266  ff. 
«r«Afa'To?  267 
«7»?  109 

UTl/UWif^iV    231 

.!4T()f7  392 
L4TQfi6iu)  389 
i^r(>^o?  -f  388  S. 
uTQonicvTi mg  269 
lijTixög  323  ^ 
aviHvjrig  289  fiF.  335 

CtvO^fVTlXOV,    TO    290 

ß;;,^«Ti;f(;f  289-.  290 
«i;r«p;{;)f   291 
ai}T?5xoo?  292 
avTotvTfi  292 
avTOi'vTrig  292  f. 

aVTOiVTÜC    292 

«rroxrovoT'  292 
avTÖnTtjg  293 
avTOTf^^ff  291 
«i'Toi'pj'os  293 
«üroydj'o?  291 
avTOifövTTjg  291 
uffauKÜTcti  334 
clifdl^iccaKfir^r  224 
d(fir]vcir,9T]V  233 
].4(foQiiiTC(  325 
difvnviaüriv  233 
:4/d/lfr  389.  393 
dxptv6t]wv  304 

ßu&v6iVTjftg  146^ 
Baxivf^iog  321 
/S«/lf  161.  162 
ßüXkotxni  161 
/S«;./lw  161 
ßdnßagog  335 
ßc(Qßc(o6(fwvog  122 
ßaTQO/Liiog  270 
ßfßöXrjfxca  162 
ßf'ßovka  160 
ßtßoi'kr]fj.at,   164 
ßih/urov  267 
ßilXfiTcu  161 
ßidCfTf  117  f. 
ßoßßriau  313 
JBo&<?  294 
ySoiöf  =  /?oof  299 


ßöXif^og  329 
ßöXouui  161 
/Joi'xdiot  334 
^oi<;.-  160  f. 
ßovXiiiouui  160 
ßuvXf  IT  rjQiov   160 
ßovXtvirjg  160 
/Soi'/l*rw   160 
/?oi'A7j  160  f. 
ßovXriua  161 
ßoiXrjoig  161 
ßovXrjOoucce.   164 
ßovXouca   160  ff. 

^o«  33 
l^V*'«  321 
ßQiurjacdo  224 
ßovxT]Hii'g  225 
ßQüiurjaü^fvog  224 
ß(a/j.oXoj(tvac(iTo  225 

y 

rmvcujtSug  299 
ynyyXtov  328 
yriQVi'^fTaci  227 
yivdfiivot,  306 
rXv,unfrg  326 
rXv7j7j(a  326 
yXv(fti)  361 
yj'wfftOYx«  293 
yoj'yi'Aof  328 
yndaog  328 
yvjurög  335 
ycjTing  307 


Jniifüvrefg  306 

dcexüvötf  ir  152 

daavvi}f:ir]V  233 

<fc(v/rc(  335 

<iitXr]Tcu  161 

SiTacc  328 

Jt«,  Wechsel   mit  /doir 

314 
rf/ftxrooof  329 
6u(Xsicca&ai  235 
6ic(X(x>')^fiT]v  235 

älKTtOQTji'^TJVai,    230 

Sidcfcmyjuu  339 
JifJfjA^jaKvro   141.   145 
Juiwaog  327 
öity.oauriacn'To  141 
öuvi/O^rlvcci  232 
^lifviaiog  327 
dii^mlaw  225 
äiioyttalttiTS  229 
^litaxoQiäSrig  327 
zlifaxovoiSrjg  327 
diiaTjdorjaav  233 
duaTctO^urjauTo  223 


ältTtXfiriQKVTO    142* 

Siiyor]aduTiv  228 
zh^hg  IJavöma  306 
/lij^wvvaiddat,  306 
z//i??  303 
^loatiohai  320 
^loaaaiTTjoiaaTai  334 
SltÜxiTO    117 

JicJrvaog  327 
/i uaiTT  n  uhlv  306 
♦(fompc;?  302 
Sotjanw  302 

-(Jöy,  Adverbia  auf  328 
öoofÄtiuv  325 
övvdab^r]  112 
ävad/ujuooog  126 
Svarj^f'og  126 
diafhaXntog  126 
rfi'a;f/;Jf«  126 
öva/iiu^oov  126 
6vau)Vvuog  126 
z/wp«f?  389.  393 


iß(^fXvx»r]v  226 
ißiuadurjv  223 
fßida4riv  229 
ißovXj»r]v  164.  225 
^yKVU)(ir]V  231 
iyßdXH  300 
fyyftCvüiVxai  129 
fyyvdaaifcu    128 
iytcrdur]!'  224 
fyfrj,^r]  226 
iyfv6/ur]7'  226 
fy.iQvaoi  227 
iyXi^duT]v  225 

fj'/f;.i?  329 
^yytaifiwQog  122 
föctadf^riv  223 
Mit]f^T,v  230 
Mi^durjv  228 
fdf'oy,'^r]V  226 
fävväad^r]v  225 
i6vvr]i^riv  225 
^J~wp/j.^;7  229 
id\üor]adjut]v  223 
^Cn'>üj  2326 
fCdu/jj'  228 

f^'iaadfAriv  223 
A^f;.odi'fJ'«ff;f«>lo?  336 
if)-ofiijdur]V  232 

ftVfx«  309 
ftroaiifvXXov  122 
*/?  334 

stac«fix^a&ca  128 
siaiöiy»riv  229 
^tff»j  309 
etarjyrjaäuTjV  223 
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ilaoQauaO-cii  111 
tXaai  105  f. 
ixc<Kia»>]v  233 
Ixßaa/fvaauivu  235 
iy.SQccxoTTMif^sig  231 
ixixXöurjV  223 
ixtvrjd-rjt'  231 
ixxo()r]0^iir]g  230 
ixxvxX.t'jO^rjTi   230 
ixM&rjv  231 
ixiu'af^Tjg  233 
ixvooTt^aavTc  141.  145 
ixoiv(ü,'ir]7'  231 
Ixooiaihrjv  231 

ixTIOTf'OVTUt    128 

ixn  QoktTTÖvT  fg  128 
ixTTjOuurjv  223 

ixT^o^rjv  229 
fxvx^di]  230 

ila!)6ur]v  229 
ikiüf&ri  234 
i).ijnc(To  223 
ü.'iäo{hr]v  225 
/A;i/^rf«  1181 
f A;;w  336 
eXoyiaüurjV  224 
fkuuTjväfjrjV  224 
ikvni]!^r]v  231 
(uüvriv  235 

i/uu/fac'ciir]j'  224 
ifjtÜ-iaShp'  231 
fui(yjti]v  232 
^fji^u(i,')^rji'  227 
^fjfui^jäfjrjv  227 
ifÄr]vüur]V  235 
^fjrjaäurjv  223 
fur]yja'T]aäfj.r]v  223 
fuiyriv  232 
ffivr]aüur]V  235 
iuvriauTo  223 
fuvr,rst^r]V  235 
(unXcexf(g  232 
fu7j).r]a{h(ü  234 

ilX7l0kÜü)VT0    128 

e/u  77  ()ovt)og  158  f. 
^fAvaüylhrjv  226 
^uMurjOw  223 
h'dCatfiog  127 
^r  334 
^j'(l/>o?  336 
fVJoy  336 
^viiUut'ihriv  226 
fVfx«'  309  (Wechsel  mit 

;K«(>ti)  314 
h'SxulvifjiiuTjv  235 
'ivfxuv  314 
ivixov  314 
irf7TXrja,')^r]v  234 
fviTikriro  234 


iviTlOliOV    129 

äv^axa  309 
ivTjyyvtjaiJ-  333 
ivvcdTriQw  327 
'ivixov  314 

ivVfKßoiCüV  121 
lvvt('iTji]yv  121 
ivvföoyvioi  121 

ivV)^X07'TC(    327 

^vvfj/ucco  327 
ivvoi^aaaa  228 
^rr«i»>  (=    ^r.^«(ff)  306 
ivraviauafhcci  111 
fVTKaaiv  327 
[i)vTavTc(  306 
ivTQttTiijg  235 
l'^aXtccädat,  223 
i^ccjuc(voü)'}^(o  231 
i^ctjuikXriaäufvog  227 
l'^cufvovTfg  128 
i^tßctxynfh]  235 
^IfJf^orro   128 
i^fXcd'rouc  304 
^SfAoj't'dw  224 
i^fXüjßj^,'ir]v  229 
ihjuaoyüf^rjg  231 
f^snXdyt]!'  232 
i$enXr]a»>]  234 
f'iinXiq/ihriv  232 
i^snTorj.'^r]   231 
f^fQffafha   112 

f^fQfiÖutJ'CC    313 

i^iTÜftjv  232 
f^iXtOriv  234 
i^rjy^mcTo  223 
i^iXc(aäur]v  223 
^loJiJ'/j.'Af/'f  230 
l^vncaf'aTr]  128 
f^vnv(a(hr]v  233 
i^toxiaccvTo  235 
l7f«j'>;»'  232 
^nnXctfiriaaTo  223 
inaaä/jrjv  223 
innvaü/uTjv  229 
^TTftpßiV/jr  230 
^ntCaihriv  235 
fniXüaihriv  233 

^TtffiaOTLQKTO     224 

infvoTjace  228^ 
in^rrvf  129 
^TifoyäCfaO-iu  336 
infooaiaxi^r]   231 
i7irj(fi'a,'^riv  227 
iTiriöiaw  227 

i7ll(^0()7ltat]T(U   223 

iniy'f^ö/tirjv  235 
iniXf^u/uf-vcc  232' 
iniXfx&rjg  232 
inioivo/oevft  143 


iTTiaTT^vdü)  338 
iTTtaTogiiictg  232^ 
IniaTbyS^riaav  231 
l7iiavv((Xoi(fTj  154 
iTTiTfXXouui  118 1 

f  71  IT  VCffj    232 

inXav)]d^rj7'  230 

i7iXc'cO-t]j'  233 
l7TXuyxf^nv  232 
^7iXi]Oü)&riv  231 
i7iXr]ai((axhr]v  233 
i7Tootviii]V  231 
iTiQu'cfirjv  222 
S7iTctß6iiog  121 
inräurj!'  224 

f7lTCCV   224  1 
i7lTC(7T6oOlO    121.    122 
kmuTiiXoio  121 
inröfjTjv  224 
l7ivf^6ut]v  222 
focerog  336 
ioycüVdOc  301 
Imifff^fig  231 
^of-'iTcü  274 

io/CtTttl    118' 
iooüyijv  232 

io()('c(^C(TC(l    295 

fo()i:ur]V  222 

ionvaüjjijv  223 
ia}(f,'^nr  231 
fff.:yw  228 
iaxuT(ißaCv(ov  128 
iax(iijc(fi>]v  223 
"EaxXaoog  294 
faxX)]dJTfg  311  f. 
7:(j;.«J«f  299 
^ff;.ö?  299 
"7>VT>lart'of  299 
(aouai  328 
^ao(f(aw  224 
fajiüaiyrijxtv  230 
ia7i6ur]r  224 
iaTu'/rjv  230 
f'ffr;?!'  230' 
faTi]aäuriv  230 •* 
kcnla  336 
'iMrX^yuvg  325 
farnätfriv  232 
faT()fifH^i]V  232 
ioTiouvX('(ur]v  224 
fav,')r]V  234 
iav/urji'  234 
ia(fc'<Xt]v  233 
la(ftT(c}iiäfXT]i'  224 
layanoifiv  152 
fayöuTjv  222 
fVjw  105  •-' 
faüii^T]v  231 
iawaeiixtjv  231* 
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hä^rj^'  233 
IrüxTjv  232 
lTfy.vo'}8-riv  231 
^T(X7'OJOKTO   231^ 
fTfy.Tr]vdf^r]V  224 
iTt'gcf.Otp'  231 

iTfTfV/aTO    118^ 

iTf^i'rjaäuTjV  223 

iTQC(7l6f^T]V    235 
fTQdff.r]7'  232 
iTQiqii^rjv  235 
h(>t\jjc'(ittai)a  235' 
fvnyyfXiaaat^fu  224 
Evai/urioi  304 
EvßoctTog  312 
Evi^auccyÖQa  302 
fi'cFfjfAo?  126 
EvSixog  159 
ftu'yof  126 
fl^rjxfof  126 
Ivihoovog  126 
(vlttßrjS-nv  226 
fvvr]»t(g  230 
/i'loo?  126 
fvnlvvf'g  126 
fi'^^«  =  frotr  113 
^y^jpoo?  126 
fi'pi'«yi»ta   121.   124 

SVQVUfTCjnOV    121 

ei<Qvod'fit]g  121 
SvQvoTia  Zr^v  113  f.   154 
(iiQvnÖQOio  121.  122 
fii()vgf(&Qog  121.   122 
ivQv/öooio  121.  122 
fvaxnnog  126 
svTtC^tor  126 
fvTQi/{(g  126 
^vTQoxog  126 
Eijif{)Kiia  312 
€v(fiQm>(}^r]r  233 
EvffiQovtaioi  299 
sv/Qoe'g  126 
^(fuvrjv  233 
iqäv^riv  233 
i(f£iac'(fAT]v  225 
^(ftrivüfiriv  233^ 
i(f»(ior]V  233 
iifji^iyiüfiriv  223 
i(f<»i'jurjv  229 
^qinnäaaad^Ki  224 
ItfoßiqO-riv  231 
^ifouad/xriv  233'^ 
lif.QÜa»ri  233 
^)fao(ao)  225 
f'if?  329 
h/okh)d-r]v  231 
^yQrjaäfj.i]v  228 
fXQi,u(frd^r]v  231 
IXQoviadriv  233 


i^QwuciTi'a&rjv  233 
iipfvaüurjv  235  (mit  An- 

merk.  3) 
?ijjrj(f)i,ac'ciu€,9((  224 
^i/^ii/?yT'  232 

>^,  bei  Homer  324 
^/ff^of  309 
j^oivog  329 
^ooJor  329 
^wo.^^o?  294 


Z>)r  1131'.  154 
ft'A«  334 
Cvyöffi  152 
Ci^o  313 
Zcfj>?f  303 


-??,  Wechsel   mit  -«   bei 
^  den  Fem.  I.  Dekl.  329 
rjyäotf^Tjv  225 
rjyrjOOj  223 
i^yQOurjv  229 
^yw7't.(7c'cur]7'  225 

j/OV-fTw  227 
^()~t7'^AwT«  121 
rj^v^ntKti  121 
riövnoTObo   121 
TJrfi?  107 
■tjövajua  333 

/;;f«or.9^>77'  233 
r]Xf(TC(urjr  224 
riy.Qcaiaoi  224 
rjXQoaaäuriv  223 
rjlc'cfirjv  224 
rjXyvvü^rjV  233 
?}At«ff«öiV«t225 
rihUhov  299 
-  r]XkKyriv  232 
i^kkn^ccf^tjv  232^ 
--7j>lA«;if.9^>;i'  232 
TjXö ut]}'  224 
rjjUfdhKTO  230 

in/Liilk^arjv  229 
7Jfjia{a)or  274 
fj/j^tavg  274 
fi^iräXarjov  267 
-»Ji',  Nomina  auf  329 
i^vrjväutjv  224 
riviüO^riv  230 
i^vi^ciurjv  223 
-nvooerj  329 
ip'Tioj&rji'  225 
»jTrtdcFwoo?  122 
riQ(ifjT]v  233* 
^Qc<a(<u)}v  223 


riQÜa^riv  233 
7]QyaaäjUT]r  223 
fipffffi'  233^ 
r?e.»>7J'  233 
tjQOfxrp'  229 
TjQÖfxriv  {uQvvjuai)  223 
TJad^rjv  225 
Tja&öfxriv  222 
fiaxvv^'i^rjv  233 
r^TiäauTo  223 
rjTTrii)-r}v  225 
•^fxdjUoto   122 
TjvXiafi^ijv  225 
7]vväa{^r]V  230 
r]v^c<ur]v  223 
i](f>Kvia&rjv  233 
nx»sa»Tjv  225 

y}^aXu^t]TTÖkog  127 
©«Aftot  299 
©«Ar;?  303 
©«AAft  303 
«fa>l«?  303 
Savfxog  307 
^fö(fn'  152 

d^(QC(7TfVTC<(  334 

0>?fff«  388.  393 
i)-iaaüJTai  334 
.»fd?  306 
^p«ro?  360 
{^QccawHrivcu  233 
{hQriaHa(hcu  360 
^pdro?  360 
S^vuo(f&-6()og  127 
rf^vuw.f^fig'  221 
^vuwaciuh'a  227 


f«(T«To  223 

/JVff^f«  148  fr. 

-t'Jtof,  Adjektiva  auf  328 

IfOUTtl'W  303 ' 

/fp/jf  303 
leorjTtvoj  303' 
txdvouKi  117 
txojUTjv  229 
fxQtöf^tv  152 

tfJUTlOV   321 

tot  327 

VoiVr«  326 

tnnioyaiTriv  121.  122 
17171  io/c'(Qfjr)V   121 
i7i7iod'c<uoio  121 
t7i7TO(h'afic(  121.   124 

l7T7TOXfXivd-8    121 

tuTioxoQvaTai  121.  122 

tTTTTO?,    ?J    339 

iorjTfvei  303 
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-IS,  Adv.  auf  329 
faos  309 
lajävo)  248* 
lOTia  336 
'l(ffa  388.  393 

xl'iyyanuov  307 
xu()^L^t)tv{tivTi  231 
y.uxftmiHaünriv  224 
Xccivfu  388.  393 
xay.orjx'f^fvaij  225 
y.aXXiyvvaiy.ci  121 
xctXhxöuoio   121.    122 
xaU.iuaorfiv   121.   122 
y.a).kiTif<Si).ov  121.   122 
xfO.XioitH^QOv  121.   122 
x«AAf«oofo   121 
xaXXixii'Joioi^v  121.  122 
A'fJ.i'rfi'fa  276 
KuXidvcoi  276 
KnXLfiVf]  276 
xaußvaiu  313 
Ä(cuti(>og  320 
xunog  303 
yMQr]VOV  267 

XKDTfoÖltVUOi    122 

x«ffH'^  270  ff. 
xieariüo  336 
xuT((ftfßo('*<(<J^  142' 
x(CTttyTji)üfJxuvai  141.  146 
X((T  c(('ir,uoßo()fiaai  143 
xuTttt'Urjxf  306 
xuTccit^v(,(rxui'  144  > 
x«r«.'/rf)TÖf  132 
z«r«A^*fff«  227 
xujuxXtiHii  231 
X((T(iX()ifir]&^rlrcei.   141.  145 
x(auy.oaut]ar]Gt^t  141.  145 
XKTuXtißoutvuio  143 
xuTcnnaaauivT]  234  * 
xuTctvivanuni  118* 
x«r«j'ü>jfT;jf  228 
x«T«(>«ff«ju*i'of  223 

X(CTCtTtihVt]0}Tfg   141.    144 
xaTtxXivt}v  231 
x((TfXfi<fOr]g  234 
xcatut(Oi]auTo  223 
xciTtnia.'njt'  234 
xmtajQnpuf^r]v  232 
xarin/no  222 
xc(Tf/ofij}lJ('(urjV  223 
Xfurjyäyuv   235 

x«r{j<)f'fT.'>^>j  227 
xcerrjonutv  233* 

XCiTTJTog   306 
XHTTixthri  235 
xcaoixfüj  205 
xuToixtjatg  205 


xuToixTjTrjoiov  205 
xccToixt'a  205 
xarojxiaiiriv  235 
xfxgauf'vog  325 
x^Tuvoog  158* 
xrjäfaai  229 
xixxivog  336 
XIVHV  92'^ 
xtxcivojuat  118* 
xXtofnai  336 
xXoTontitiv  336 
äA LT « lurjaToa  330  f. 
xXwßüg  337 
xoJi-  242 
;«o(Ji>«Aor  241.  243 

XOH'rtl'dlTt    :=    XOIVbiVOmT L 

306 

xot'ofO'f   A«aii'   115 
xovtoorog  70  ff. 
xorrai«  242 
xori;>l>)()m'oyti'  152 

XOVQOl    ^A/HliöV    115 

xp«*"«  337 

xp«j'j'«  337 

x()«i'«Cw  313 

xp«i;>j  313 

xpf«  114  (einsilbige 
Messung)  299  ('Opfer- 
stücke') 

XQfÜTMl'    274 

X()tfi(i(fi^ftr]  230 
xQtoi^vXiixiov  300 
xrjfji'ij  337 
xpot'jof  337 
XKtuirav  221 
xr  Cut  vor  222 
xi'fa'ÖTjft^«  121.  122 
xvio'Öti  (71  Xog  121 
xv(ivoy(i(it]g   121.   122 
Avdioitdog  244 
xi;()w)'toJ'  241  ff. 
xvXiaH^t(g  231 
xirof  337 


A«/?()o?  362 
ylulaTiHiTog  307 
uiaxtJavoC  258* 
Xüqvt]  335 
Xä/avov  334 

A^yOlTff    (^=    Ai'oVTtf)   313 
^(TjTCCVol  258* 

Af/ptov  329 
./fff/»;?  303 
;.f;fwf  312 
;.A'>of  337 
Xinf'a.'i^ui  234 
A/rpoj'  250 
Aoyo?  310 


Ao;^«;  312 
Xoyaig  312 
XvfjLvög  335 

/uc'cyfiQog  320 

/UCd'TTJOV    306 

fiäoamog  337 
fxuQavniov  337 
fityaXi'iTOQog  127 
fie^odog  337 
jui&oTHüQivög  159 
/iitd^öniüQor  159 
fxtii^oouidcta&cci  235 
fitXuvU^iv  233 
jutXuröyooeg  126 
/utXctrüyooog  126 
fitXTj.'itig  231 
ufXr'jatTfct  118' 
juf'XaTfc   274 
fAfXXti()>]j'  269 
^tiJi'orna  (xQfct)  330 
Aif'uvwr  330 
7V/f  j'«J(>o?  158 ' 
il/6'jf<f  303 
fifi'f/cco/uog  126' 
Mivrtt,  303 
jiit'oog  362 
jut'iccGaai  337 
fxsTtiüt)ia(^t(g  233 
fAr]-iii[aaii-t  111 
ur]xavöu)VTag  112 
fjixtCö^trog  269 
luiXT07ii'((}ijog  122 
jut/jrjaü/bitvog  223 
lurrjjutjg  (=  ,u.  fVfxa)  314 
fivt'iijr^g  (gen.  quäl.)  314 
u6Xtßog  329 
fiöXvßSog  329 
fuvxrjaau^vrjg  224 
uioTKi  334 


»'a(;ft  334 

vtßoög  337 
M^  (=  rrj)  304 
v^ofÄKi  337 
vtonfvi^^a   126 
rforfixroi;  126 
vfOTivx^fS  126 
A^»;A<^«  388.  393 
rt  (r*)  301  f. 
v(i^o?  310 
roff/-of  309 
rofiüai^d  302 
vi'fjifuaitfi^ra  229 


^tvwiHjvni  229 


Indices 
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Svuil^r](fiOTc<i  224 
^varc'cg  328 
^varüs  328 


"Ou'^og  321 
oßgi/uoeQyög  121 
dß()tf^6i>vfiog  121.   122 

oßQl/UOTTc'cTQr]     121 

ö  ytajyQttifog  {=  Strabon) 

333 
mvan  393 
'Odi^ö-ff*'«  389.  392 
mvaatog  389.  392 
'O^vaaeig  331  ff. 

dd'vGOOjUKC    287  ^ 

o    d-ioloyog    (=    Gregor 

V.  Nazianz)  333 
Otcty.n'(iiuv  228 
oixiirj  306 
oixrjTrjQiov  204  ff. 
oi'xo?  ('(irab')  205  f. 
o?;fo?  aiwviog  206 
otxo?  (iliopog  207.  279 
o?;co?  rfufffä'iJ^TOf  206 
otxo?  fvuiäiog  206 
o?xo?  y.tkuivög  206  f. 
o?xo?  kiail^iog  206 
o?xo?  nnvaCkvnog  206 
o?xo?  orvyfQÖg  206 
'OfAfi'?  321 

-o6fft  -ot?  Dat.  PL  326 
o?ao?  oiffoi'  274 
oi/diQos  159 
oxx«   (=   o';t«  ;f«)  322 
oxoTog  299 

OZOffffOJ'   301 

ö  xcjuiy.ög  (Aristophanes) 

333 
öAtoffTo?  313 
X)liaaftd'(a  333 
'Ohaaivg  320 

Olod-QSL'CO   312 

oXoxÖTTivog  313 
oloöqQüjv  127 
'Olv/iinrjVoi.g  301 
'Okvaaeut  331 
'OXvaan'g  331  ff. 
"OlvTTivg  331  ff. 

OUOllod-fVTi   231 

ouovoiag  (=:  ö.  fVfx«)  314 

ovrft;««  304 

orf  301  f. 

6vf&fiy.cc(j'  302 

ö  i'fw?  (Parthenon)  333 

oiY  301  f. 

üj'7'«  327 

oVi;  301  f. 

Ö7rd,V^(t)  304 

Glotta  III. 


ö  TioirjTT)g  (Homer)  333 

OTJIÖOCC    159 

'OTKüQig  159 

6gc'(c<a&cu  148  ff. 

ö()«w  338 

d()j/fft3rf?  334 

o   p^rtüp     (Demosthenes) 

333 
oQxhog   =    oo&oog  313 
oQiv&tig  233 
oQfutad-rj  235 
o^rtj  334 
OQ/a^t  Iccwv  115 
öaTtoffiv  152 
ö  (jvyy()(((f(vg   (Thukydi- 

des)  333 
oG^Qav^hdJai  226 
6  Tiyvixög  (Herudian)  333 
ovXoxciQrjvoi  122 
oi;()aJ'o<)*fxro?  121 
ovQuvo/u^y.r]g  121 
ot'/t  334 
o  (fcX6ao(fiog  (Piaton)  333 

naiöotfövoio  122 
7if«V  117  ff. 
7i«rf  269 

TlKlCüVU    299 

TTcciiori^nv  299 
ncdilloya  126 
7i((XirTt,ru  126 
naXCvTovov  126 
nä^TTKiöfg  270 
nuvuloXog  126 
nuvän^'VQog  126 
navcafriXiy.u  126 
Titticcojniov  126 
Tluviaxog  284^ 
navoijjioi'  126 
Tiävaug  302 
nctQuxXlvaau  281  ^ 
nugctXf^äutrog  232'' 
7iaQc(XX('(^(cacc  232 
naoctuvx'i^rjaaijUTjv  141. 145 
THiQKvorjdnvTog  228 
nuoHTtxTrivaio   141.   145 
n(tQ((TixXiv  314 
TTctnfuvß-i^aaTo  224 
7ic(f>fuif  ä()C(XTog  338 
ncenyofjucc  306 
nciOTÜg  328 
nctaTÖg  328 
nuxi'v,'}i(g  233 
nujQiSog  curjg  113 

TTaTQig    l'cQOL'QU    113 

Tia^rvvd^tCg  233 
7lil()('lW   230- 

IltiQiiOfxög  338 


TiiXaQyog  294  f. 
TTiXÜcSM  233' 
ns'Xaaaov  233 ' 
TTiXiög  295 

TTtVTjÜxt,    305 

7ii()«?ivr]if^rjTTji'  142.   145 
TTfotxXvTog  126 
TTfoiucaiiuKoacc  142.   145 
TTtoivaitTtiOvaiv  143 
TTfoivorjaccTCü  228^ 

TTiOlTlÖÖltt    71 
7T(o(oOVTOg    126 
TTfOÜfQCOV    126 

ntoiaiciiv  306 
TTtaavQig  274 
TT nttvög  334 
ntjTKQtg  274 
nrjXfi'dfO}  389 
nrjX^og,  -t  388  ff. 

71T]UUIK     116 

7irjU((Tcc  7T('(a/fw  115  f. 
TirjvCaanH^at.  224 
niuCu)  321 
nißußt  302 
TiCavQtg  274 
TTKfccvaxo/uai  118' 
TiX^a^oov  322 
nXfiäuevog  232 
nXtyjHCg  232 
nXrjai'ß^rjvKi  234 
TrAoro?   =    TzA^rof  302 

7T0<i(WTttQla    71 

TTo^onuvva  71 
noixiXüßovXog  121 

TOtXfAÖJ'ftrtO?    121 

noixiXourjTTjg    121.     122. 
124 

TToAtof  295 

770>l/.?   203 

7ro>i;.ot-  322  f. 
TloXvyiog  338 
noXvi'^aCSciXog  126 
7roAii()'«xoi'oi'  126 
TroAi'rfftp^cTof  126 
noXväfvÖQtov  126 
TioXvd'e'aiuov  126 
noXvdixfjiov  126 
71  oXiCuyog  126 
7ioXvr)0('(Tov  126 
TToXvinnov  126 

TToXl'XTrjfXCJV    329 

TJoXvXrjiog  126 

7TuXL7TC(l7ICtX0l,    126 
TloXvTTHjAOVOg    126 

TioXimjvyog  126 
TToXvarorog  126 
TioXinXug  126 
TioXvTQonog  126 
'TioXvifuofj.äxov  126 

27 
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noXvifÖQßov  126 
noXiifnovog  126 
noXvcjndJ  126 
novTonÖQOiaiv  122 
nooO^iT  389.  393 
IJoitiSiuTat,  320 
tcotC  323 

TTOTlTlfTITrjVrctt    142.    145 
TTOyAlV    -l'l'    106  ff. 

7iQayfic(T(ict  333 
TiQnaaovTaaai  327 
TiQaTonüvnuig  269 
Tloiuccg  325 
Trp^f  324 
7i(j(aßvg  324 

71  ()6ßaT  07'   334 
71  ooßf'ßov^.n   160 
7t QOfj ixiCöntrog  269 
TiqÖTiuig  269 
71^0?  322  ff'.  334 
Tinoai^H^H  232® 
TiQÖalta  323 
noöaf^fv  323 
7TQoau((yH^^v  232 
TiooaujTimu  117 
TTQori  323.  324 
7TO0Tiuvi^i^(jrca,'^c(i  142.145 
7ioovi^vuri(^T]v  225 

7lQ0VXa).l!\p((T0    235 

TiQovuuvTfi'iocao   22'6 
7i{)ovj'or]a(iiUT]v  228 
TJTfyl/i'«   324 

JJToXf/jcdog  324  f. 
71 T 6k fjAog  324 

TlToktTlOQiHog    117 

TTTÖXig  324 

/7lr,>,,f   303 

JTwXcu'htg  306 


'7>/j'j'Hß  320 
pocToj'  310 
()wß(öag  269 
^w»//  338 

a 

2iaiy.XHOog  307 

amitlrm  231 

fjfajxf?  ('Opferstücke  des 

Kindes')  299 
attQx(i.tiv  279 
aüoaut  334 
^«1^7(1«*  157 
^"«rxoftrftf  307 
afßiaiHig  231  f. 
^V/«/)»'  320 
fTf;(i'«  321 
-ifzi'wy  321 
2iixvü)vioi  321 


ZfXfyttg  325 
ZfXfyriig  325 
^^flxiov  326 
ffffo  (=  ^f^j)  302 
-(Ti^f  2.  PL  Med.  327 
-fff  Dat.  PL  326  f. 
.ZTtxtwj'  322 
.2'txi'wt'tot  322 
.S'/A«j'öf  334 
2iiXr]v6g  334 
-(ff)f«of  209 

2.Vor;r   320 

<Tt?  (Rehitiv)  302 

Ox(ö«a&ijrai,  230 

ffxi'Ao?  240 

aoqiai'f^fjvai  229 

ooifög  310 

ajTcty^vTog   =    aifctytvrog 

306 
GTiivSw  338 
a7xirxi-!]o  363 
ari^'hfncf'i  152 
aicTiniivog  313 

OTITITIVOV    313 

2.'TXfyfti'g  325 

^>A<j'<i?  325 

aTQt\linoi}ai  232- 

ffi'  274 

-ffi;-,    Wandel    aus    -rv- 

273 
avyxagxivcor^ri  231 
ai\Foix(ttv  304 
avxov  329 
avfußiu)T(ci  334 
avfiTjXnrüyrjafv  129 
ain'uxnnitaaaß^ai  224 
avrtX(yi]v  232 
awiXt^K/jTjv  232' 
am'iX^yßriv  232 
«Ti/r^iT^V?  290 
am'tayöiur]!'  222 
avvrjai^ijg  225 
ffi'j'i'/rrra  334 
avvTctyfju  333 
avvTct^ig  333 
avviri/iH(g  232 
(SvnuaCu  305 
ffi'^j'of  274 
2iifV()ij(h(i  306 
ZwlßCov  306 


T«^.«i'  266 
Ttt/lftiT«  266 
räXuvTov  266  ff. 


TfßfQiog  329 
TeiQiviKa  306 
TfXaov  338 


-Tsof,  Verbaladjektiva 

auf  343 
TSQxvog  338 
Ttaaa()üßoiuv  121 
TtTaQTog  274 

TiTflXCCTKl    118* 
TiT(V/C(TO    118  ^ 

TSTogig  274 
rtTocixiv  305 
Tfroft'/ff  J"of  312  f. 

TfT(^)«7IoJo?    31  f. 
TSTTCtOig   274 
TrjU€QOV    274 

Ti/Ltaatv  303 
Tifxaarjg  303 
ro;ffwr  389.  393 
Tonuöiov  313 
TQKTifj  235 
TQi/j'og  338 
TQtcixig  305 
Ti^()r*ta~fw  389 
'AJ* i'  391 
T-fcFfof  388  ff. 
'-Ti^Jr/  389.  392 
rCxor  329 
Tvgtaaauj  262 
rL.(/w^t  389.  392 
Tvif.mog  389.  392 


"y«yiY?  156  ff.  321 
■Y«xtj,yof  321.  329 
idäirj  327 
v^nycor  321 
vXaxöuiüQog  122 
vXdovTo   112 
v7ifCi'yfi^  232 
v7itlhtx)()t',aaovTo   142.  145 
itttA»,  Wechsel  mit  yiigir 

314 
vTi^nßiog  126 
VTTfgih'n  126 
vnfgiXTnd'OVTO   142.   146 
vntgoTiXCaacuro   142.  146 
v7tft)7iXt](7!iftg  234 
vno(hy,')f(g  228 

l'TIoXtKf  ihij    234 

vnöfivr]ua  333 
v7ior<jT]aov  228^ 

l)7l07Tf71Tr]lOTfg    142.    145 
VTTOTlfQXc'cCovai    142.    146 

ml)t]Qe(ft]g  137 
iipixüoTivot  121.  122 
vipixöuoio  121.  122 
iixpifi^äovTig  121 
ixpifA^Xaihgov  121 
ixpiTitiritig  121 

Vlpl7TSTrjX0V    121 


(fcifu   116- 

(fCCO/HKXOV    338  f. 

(fccouaxög  236  ff.  339 
(ff'nfiv  92 
(fSQuec  339 
(fd'wi'  313 

(flloTTÜQlOV   322 

-</<!'  152 
^oUu'((^cci  306 
yoj'/jf  303 
'foäaaio  339 
«^o»??'  339 
«sf'iaiof  389.  391 


Indices 

(üQy(a(^r]v  238 
w^*|«ro  235 

(UQ^^d-rig  235 
(ÖQui]{^r]i-  230 

wo  w  /;i'  229 

i^Ofiriaa  230 3 

oJpöu/jj'  229 
wpoi'CT«  229' 
lijo/riaüuriv  224 
wffra'j'«'  326 
löatf.QovTo  226  f. 
w  y),?dof  333 

Neugriechisch. 
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Xcdfff»,js  231 
Xcdxaörf  cüvos  122 
/((^yoßüittiK  121 
Xuly.oy.oovarrig   121 

123 
XtO.y.oTiKOrfiv     121 

124 
Xf<-)-y-o'/irm'tq  121 
/ap«'  314 
Xr(Our]  314 
Xavßwvug  312 
X^lQb)Otig   229 
X^KJQttvf^tig  233 
/P'i«r«  304 
ZC?«?.*^*«?  228 
XQvanönov   127 
XQvafÖTTfCct  122 
/pwoTTfJao?  122 
/pi'(ro>poi'os-  127 
XQvaoTiTfooj'  127 
XQvaöooccTTig  127 
Xvuf'vccg  221 
X^\uevog  234 

V 

i/'fw.^j;  235 


'Slcioiüjv  159 
(uifi'vt],9T]i'  230 
u)3va('ifxj]v  225 
öj/;,^;;^'  225 
(ixvnöooiai  122 
w^f.'>pf  333 
(iltaiy.uonoi  122 
•wAd^ujjj'  ^229 
oJuvvov  327 
wx'//'  327 
ojvrjurjr  229 
iüVT]ac'cuj]v  222 
t^J'Of  327»; 
(u^v&vfiri»r]v  231 


aßcdTOs  213 
((ßäofTos  212 
dßccaiuog  210 
122       ((ßnCTiuÖTrjg  210 

ccßaaiuiog  210 
229      ußccny.uvTog  212 
(IßätfTiaTog  213 
((ß(((fTog  213 
ä/?yfd7o?  213 
(}ßyaT(^w  84 
ußüHOTog  213 
«,'?pf;^rof  213 
(cßiCaOTog  213 
(cy((6ixc'c  218 
uych'OJTog  213 
(cyyuonaiuog  210 

«rr'xfof  213 

ayöCxTiTog  213 
«yJtrof  213 
«y<?  f«f  217 
üyrb'joiaxog  212 
(lyvionrng  213 
clyoviuörrjg  210 
('(yocdfog  214 
ceyQC((fTog  213 
«>pA/t  209 
(lyooixü)  317 
«ypwffTff  316 
flyvoiöTog  213 
((ywyiuörrjg  210 
Kjfpyo;^rd?  73 
«()~?;Awrö?  213 
«(ytft/^Kffro?  213 
ßtFittAf^ro?  213 
«t)7;fo,  rö  217  f. 
«J"/dp.»wro?  213 
clöoxCuaajog  213 
dCr]LiicoTog  213 
apytarog  213 
aCcoarog  213 
tt&c<vc(Tog  212 
d»ißc(U(o  82 
cl&ißokri   81 


cinißog  214 
aioeatjuÖTrjg  210 
cehrjniuov  215 
cchidaiuog  210 
ahitiaiuÖTtjg  210 
cixäXiOTog  213 
ccxKunüriaTog  212 
cexäuWTOg  213 
(IxcaÜTiccLTog  212  f. 
clxccräoTiaTog  213 
äxcaüaTUTog  213 
uxccToixKiGiuog  210 
uxnvTog  213 
ccxfociOTog  213 
(IxxovuTi tOTog  213 
ttxlciVTog  213 
clxöniaaTog  213 
äxonog  214 
dxoaxCviarog  213 
c'<xo(^Tog  213 
c(X(H(TrixTog  213 
dxQf'uaOTog  213 
KxiliOTog  213 
ccläS^nOTog  213 
fUßrfpd  TÖ  218 
KhaoTioirjrsiuog  210 
dXitwTog  213 
tlksaTixü  218 
clkBvxcivrog  213 
cUrjauüvrjTog  213 
dkXtt^iuäoi,  To  209 
«;.A«|iaov  215.  219 
clXln^iiAog  210 
cW.TiXoyociifCu  316 
dXlriXoxQviljiuo  215 
ulXoioJaiuog  210 
dXoyc'(Qic<aTog  213 
«V.d^«T«,  T«   221 
ctkovarog  213 
cclvTog  213 
(IXvToüjTog  213 
idwriaTtxci  218 
dudCcoxTog  213 
«««;.ß;/Of   214 
dualaxiüTog  213 
((uäX.a/Tog  213 
«t<«|««r(x«  218 
(lufXfTr]Tog  213 
duäotüTog  213 
(cufTOT]Tog  213 
duiXriTog  213 
ciunuaTÖg  213 
clujTwxTÖg  213 
d/uLowTog  213 
dvccßc'cXXü)  81 
«Vccyvwaiuog  210 

«rftcFfliwjds-  209 
dvaöixjög  213 
uvu&i'ßc'cXw  81.  82 

27* 
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Kurt  Witte 


«va&QeifTÖg  213 
clvK&iugrjatfiog  210 
dvaigtaiyos  210 
dvaiofüi/uoTijg  210 
dvcixcuviacuog  211 
dvaxcaccTc'i^iuog  210 
dvciXKTWTog  213 
«V«x/i.?jfffaoff  210 
dvaxoiViüOiuog  210 
«j'«A«ro?  213 
dvakrjxpijuov  215 
«VKA^Kyo?  214 
dvnD.a/Tog  213 
dvcü.voiuog  211 
«r«>l.wfJt//o?  210 
dvuncdpiudoc  209 
dvani.riQiöaiuog  210 
dvanvtvOif^og  210 
dvuTiTv^ifxog  210 
dvamv^i/jÖTTjg  210 
dvuoxüiljt-^uog  210 
dvaaTKOifxu  209 
dvuToixpi^og  210 
dvuiflf^tfÄog  210 
dvfßüCw  84 
dvtßuCvw  83 
fcvtßciau^vog  84 
dvi-'yyi/Tog  213 

«X'fJ'J/'x/JTO?    213 

dvtxxak^aif^og  210 
dvtxnoirjßi/uog  210 
«j^f/iO(T«('ro?  31G 
dv^fioutOTog  213 
dvfVTT^orjKC  213 
dvi^riyT]Tog  213 
dv(\l>r]Tog  213 
dvr]fi^Qü)Tog  213 
dvi/vfiotfiog  211.  212 
dvoixodou  riatftog  211 
«vot/ro?  213 
dvoQv^tf^og  210 
-«ro?      (Adjektivendung 
von  Bauinnamen)    320 
dvT«U('(^iuog  210 

UVTLd   316 

drTißükkii)  81 
dvTix'i^^oiuog  210 
dvTixKTdOT t'jaifuog  210 
drT(()T]T(c  213 
dvTHiorjaiuog  210 
(ivTVTog  213 
di'voifjÖTijg  210 
{(^((OTog  213 
d^t'/ctarog  213 
d'^vQäqiarog  213 
a^voTog  213 

«7r«AA«^Vo«"  211-  212 
dnuXküT()tüjai/upg  211 
dnavwßäXXw  82 


ft7r«o«At'T0f  213 
dnccQvrifnjuog  211 
«Trrtffroiirof  213 
dnÜTTjTog  213 
dnt&Kusva  75 
dnt&uvTog  213 
f<7rftx«füJ  317 
dnsksxrjTog  213 
dTTTj/Tog  213 
aniuaTog  213 
dnixQCiVTog  213 
unXaaiog  213 
dnkfxTog  213 
ccTjXvTog  213 
«TTo-   (Präfix   von  Verba 

und  Nomina)  315 
dnoßah'w  82 
d7ioßä}.!>t]xci  82 
dnoßüD.io  82 
dnoßydD.ü)  82 
dnoßöliuog  210 
dnoi^t/ii/nog  210 
dnoCrjfJiiixn/Jog  210 
dnof^Tjxivatiiog  210 
dnoxaTccaräaiuog  210 
dnoxrjQv^iuog  211 
dnoXuvoiuog  210 
dnoXi^^ljifiog  210 
dnouvrjuonvaifiog  211 
dnofiovÜQoi  75' 

dnoQin^i/Jiög  210 

dnoooot^rjOtuog  210 

dnoOTCcXd^iuog  210 

dnoaTücufvoiuog  210 

dnoawr'J^^oiLiog  210 

dnoTnuitioiuog  211 

«/TOTtarof  213 

dnoiffv^tfjog  210 

dnoffonn  316 

dnoffvXaxCaiuog  211 

dnoifxi  73 

nTiüXTi  72  f. 

unoKyog  214 

'AninXo^dig  74 

«;ri'«t  73 

änwtnog  213 

dndH'oijuog  210 

doCift'TjTog  213 

('(Qutvor  316 

dona/Tog  213 

(coQceifog  214 

uoQ((ifTog  213 

dt>xoTTixo  218 

«?  85  f. 

aa«owrof  213 

daßtarog  316 

(caßrjarog  213 

««T6    86 

dorj/ji  73 


dorjuixo  218 
«ff^Kffro?  213 
danfovviaTog  213 
daxccifog  214 
daxccqrog  213 
daxinciOTog  213 
aanaarog  213 
aOTQtqrog  213 
davßccarog  213 
dovvuyjog  213 
daifttliOTiXu  218 
«rft(y)«Tro?  213 
«TKoa/o?  214 
didottyrog  213 
«Tf>lf^wro?  213 
dr^XfiiüTog  213 
dTriydriarog  213 
«rtJ'«j'o?  214 
dTivn/Tog  213 

(CTQlßoi    214 
ClTlUifTOg    213 

arpi'}  Jjro?  213 
«rfffJxfffr«?  213 
«ri'Atyo?  214 
drih/Tog  213 
«lyi/fo   218 
ttiir]aiuog  211 
difcdo^ciiuog  210 
«(/^fT/;?  289 
dtf^oifjo}'  215 
dlflrjut   86 
difCrw  86 
d(fouoiwai/uog  210 
uiftmyog  214 
äifna/Tog  213 
difTaaiog  213 
difvXayTog  213 
d/jinnyog  214 
dyuQH/Tog  213 
dyÖQiuatog  213 
n/orjarog  213 
c't;(TiaTog  213 
dyu'ntvTog  213 
dxpÜQHTog  213 
dxpriTog  213 
d\prj<fiiaTog  213 
fixpijuo  215 

-ßÜL.0)  83 
ßnlvM  81 
-ßaCvw  83 
;9«A;.w  81.  83 
/9«;ix«  315 
ßdXaifio  215 
/?«;.rö?  213 
/9«»'w  83 

ßctOfU^VT]    213 

ßnotir]  213 


ßKOfTog  213 
ßuoQ-aXafjiCSi  319 
ßaQXucTixa   218 
ßaQTctlcif^löi.   319 
ßaovyväg  316 
ßoGiÜg  86 
ßaaiXoTKogixü  219 
ßaaijuog  209 
ßaaiuoTTjg  210 
ßuaifiiog  210 
£«TfpK    218 

ßctTivw  84 
ßccq.Tiy.u  218 
ßuqTtOifxtög  209 
ßccifTiOTixä  218 
ßmpCfACiTa  215 
ßccijjifj.0  215 
ßyrikai/uo  215 
ßyakrög  213 

ßyUQTÖ,    TO    82 

(SyffTo  84 
ßiXriüoifÄog  210 
/3^|«//o  215 
ßiäai/jo  215 

ßlCtOTlXK    218 

(^i)/J«fw  81.  84 
ßißhoöiTiy.ä  218 
ßXiajjifAO  215 
ßlf'ijjL/uov  215 
ßolsTÖv  213 
/?oAm  316 
ßoU/ni,  77 
ßaüx^aifjog  210 
/Soi}AA«  316 
ßQfcßtvatfjog  211.  212 
/S()«'()^i;,   7-Ö  218 
ßoäaif^o  215 
ßQ((7lllo   215 

BoöaxvkXo  74 
ßowjuöaxvXko  74 
ßQcojuöoxvlXog  74 

y 

j/aA«Tfpa  218 

y«Aopi'Co  74 
yäÜQai^o  215 
ySvaifxo  215 
yjyro?  213 
ye'Qaiuo  215 
yiQTog  213 
yfipi/bio  215 
yuiaifio  215 
yAKOT^)«    72 
yXiKfrög  213 
yAiizo,  tÖ  218 
yAi/xi',  TÖ  218 
yvoiäaifio  215 
yvwQifiog  219 
yrwffTf;««  218 


Indices 

yrtüffro?  213 
yovixc'i,  TU  218 
yopyo,  tö  218 
yovfJ-ivixo,  TO  218 

YQUifTO,    TO    218 

yQK^iTÖg  213 
yQaipt/uo  215 
yvctXixä  218 
yvQtarög  213 

SttQat^o  215 
J«(t»;t«,  t«  221 
d'ei^ijuo  215 
SixaTtiaifiog  210 
(Fflt/io  215 
(^fö^oT'  215.  219  f. 
Sf'aifio  215 

ÖiGTTOTiXÖ   218 

(TiTt^f«  218 
rffTOf  213 
öriuivaifjog  210 
Srifioauvaif^og  210 
(fm/9«,  »5  84 
rff«/?«,  TO  84 

Sl,Kßc'cL,U}   84 

d^ictßccivw  83 
Stcißtt(ri[g},  r]  84 
SicißnOTixü  218 

SuißctTCt,    TU    221 

Smßtßüaiuog  210 
3tad(^i,ucctog  210 
tfmd'^lt/ioj  210 
^ladixciaiuog  210 
öiu&^ai^og  210 
Siu&faiiAÖTr]g  210 
SuiLQtaiiiog  210 
öinxuirCaiuov  215 
öiuxnivCniuog  209 
lituxoirojaiuog  210 
äiuxwftmh'jaif^og  210 

d^KAf/Td?   213 

^luXiaijuog  210 
diuXvaiuoTTjg  210 
(ftKf^ra'Ttxd  218 
Siufjooqüjaiuog  210 
SittumaßrjTi]aiuog  210 
Sianofxntlaifiog  211 
StuTiQuynuTtvatuog  210 
Snioiuo  215 
Suia/JaiLiog  210 
Siuaa>ai/uog  210 
SiuTriQijaifJiog  210 
SiccTvncüaifxog  210 
6iK(fii'^t^uog  210 
Siuffid^ÖQifiog  210 
öiuif{^oottxÖTr]g  210 
Siaif'iXovixriaifAog  211 
äiu/vai/uog  210 
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(^((^«sVof  211.  212 
öuyiQOiuog  210 
dtev&vvai/iiog  210 
Suif'fGifiog  210 
Sixuyüyi/uog  210 
Sixaio  215 
dixuioXoyriatfiog  210 
Sixüat/jo  215 
Sixüatuov  215 
diotxi]at,fxog  211 
SioQyuvo)aifÄog  211 
ötoQ&wcSif^og  210 

SlOQd^WTtxÜ    218 

Siw^i^o  215 
ä 6x1  flog  209 
äo^oXoy)']Gijuog  210 
äöat/Lio  215 
cJoi-A^xd  218 
rfward?  213 
(^vaufTudäat/Aog  210 


^«w  86 
(f)ßyuivo)  83 
^ßyuTib)  84 
f?rf«  'er  ist'  317 
fiaä^tuog  210 
ftadf^ifiog  210 
(ianoü^iuog  210 
^x/3«iAw'82 
^xyiuvüaiuog  211 
fxSiii)ii^og  211 
fyjöaiuog  211 
Ixxuucvfiiaiuog  210 
^xXuixtvaiuog  211 
^x/l^^7«off  210.  212 
ixXf^iuÖTTjg  210 
^x;.f/rdf  212.  213 
fxXöyifJog  210 
ixXoyiuÖTTjg  210 
jixufTuXXiiaiuog  210 
ixfurjiiartacfjog  211 
^xnXr]Ob)aifxog  210 
ixnoirjOiuog  211 
ixTTori^aifiog  210.  211 
ixQtC(öaijiiog  211 
ixTceatfioTrjg  210 
fxTtXe'aiuog  210 
IxTeXeat/uÖTtjg  210 
lxTtfAi]at^og  210 
iXüaiuog  210 
fXuTTdaijuog  210 
(Xü^tfjor  215 
iXXoyiu6Tr]g  210 
f/LtßciaiiJov  215 
ifxßoXi/uog  209 
IfiTJCiCa  84 
if.inu(^i./nog  210 
ifÄTiuaiü  84 
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Kurt  Witte 


f/uTTccra  221 
f/unogtvaifjos  210 
i/n7iQi]atf^og  210 
iraiai/uog  210 
Ivccyiöyifjog  210 
ijvfärj/ufiia  219 
h'aiüaifxoq  210 
^^ciyooäaiuos  210 
l^axQißiöai^os  210 
i^HnoXvaijuog  211 
i^KQyvQOjaiuog  210 
l^Kax^aiuog  211 
i^fhv^t(>(öatijog  210 
i^egyctaifjo;  210 
i^fTKOi/uog  211.  212 
i^TjjufQiöaiuog  210 
l'^oyy.iüaifxog  211 
l^oSivaijxog  210 
^'^ooCaifxog  211 
i^oQv^iuog  211 
i^o)V^ai/jog  210 
f^üjQa'l'aifxog  211 
ioQTuaiuog  209 
ioQTuai^wg  210 
^nf(VtXtv(Jt/uog  210 
innvoQx'htüaiuog  210 
infy.Tciai/Jog  210 
InißkrjOi^og  210 
^nidtl^ifiog  210 
inidtw^iuog  210 
lnix()(aijuog  210 
inikrnpifxÜTT}g  210 
IntaTiua  tvai/uog  210 
intreiiifiog  210 
^niTr}Q)^aiuog  210 
lnoixoöofir]aiuog  211 
inonitvoiuag  210 
^TKijüaifiog  210 
^QyciTft,  TU  221 
iQid^iaifioTrig  210 
fgsvyofiai  215 
fQivrijai/uog  210 
(Q/ijTjj'fvatjuog  210 
f()()r]ia  317 
fQai/nov  215 
fantoivü,  T(j  218 
evöictXvaiiuog  210 
(löinXvntuÖTrjg  210 
evQtai/jiog  209 
i(f,c(Qii6(7ijuog  210 
icftai/uÖTtjg  210 
iifialfxbjg  210 
lifoiXxiat  315 
fipi/iiog  209 


f^at.uo?  210 
ffarof  213 
C^jpifio  215 


tJjAfiTÖ?  213 
C^ai/uo  215 
foi'j/o?  320 
Cv^agixä,  tu  218 
Cv/ucoTixc'i  218 
t.'wjT«i'«  75 
CcovTi/Ai  209 
Ciöatuo  215 


^'/Sya  84 

riUxTQtatfjog  210 
Tj^^Kxd  218 
(7))A_<«xwrd  218 
(7j)A^«fft«o   215 
fjfxnn  84 
J^jltTT«   3 18 


^uvüaiuog  209 
^UVUTIXOV   218 
&^ü()QrjTU,  TU  221 
x)^tt(fTixn  218 
ß^f'afjiuo  215 
Otüaiuog  210 
x^fQUTi  f vaiu of  2 1 1 
7'it()t.aTtx(i  218 
{ht'ai^o  215 
{D.KfTÖg  213 
^'iXiipijJo  215 
,'>j'//r7///dT^)?  210 
^()ua{ui  209 
ihQuaöaxvXkog  74 
y'^Quiaiuov  215 
itonfTog  213 
Uotipifio  215 

'H'UT]Tlx6    218 

ri^vuimo  218 
i^viuiuTÖg,  6   218 
f^voiüaiuog  210 


iuTQtxo  218 
IxttVonoiriOLUug  211 
laxiog  319 
Tffo  218 


-X«,  Aoriste  auf  320 
xuxhcniOTixü  218 
xu'haTog  213 
xuxö,  tö  218 
/r«A*ordf  213 
xul).iH)yt'iaiiAog  211 
z«Ad  t6  218 

XUUUTIQO    218 

xujuirfvaiuog  211 
xauvvaTÖg  213 
XÜOTQOV   318 


XUTußÜX'/M    82 

xuTttßukuivog  82 
xuTußuoui'rog  82 

XUTußof'^lUO    215 

xuTußid^tai/uog  211 
xaTuSixüaiuog  210 
xfer«J"fw|<t/o?  210.  212 
xuTu&f'aiuog  210 
xuTujuiTQtjatjuog  210 
xuTuruXwaiuog  210 

XUTU7lUT1](J0UOg    210 

xuTunovijaiuog  211 
xuTuarouTfjyijniuog  211 
xuTua/taiuog  210 
xuTu/woCaiu og  211 
xaTuypmfCatuog  211 

XUTfßdClO    84 
XttTtßttCvU)   83 

xuTfßuain,   Tj  84 
xaTtSu(fCaiuog  210 
xuTt]yoorj(Jiuog  210 
xccToixi'jaiuüg  210 
xuToixrjniuoTtjg  210 
xuTooxf^ijatuog  210 
xÜtoiiuov  215 
xuvot/uov  ^vj.ov   209.  212 
xüipiLia  |iU«  209 
xuipt/niiuru  209 
xui^iiuo  215 

XfQi^TjTU,    TU    221 

xCiQivov  77 
xAaJiirfx«  218 
xläaifio  215 
xXüipifjo  215 
xXiCaiixo  215 
xA6taot'(>«  319 
xXtiaTog  212.  213 
xXfipifJiö  209 
xXeip(fJiog  209 
;(Atrdf  213 
xXwaTixii  218 
xoXuaifiÜTTjg  210 
xoX.uatfxwg  210 
xonQÖaxi'XXo  74 
xonQuaxvXXog  74 
xoQViu^TÖg  70  f. 
xovßuXt]Tixü  218 
xoi'xxtffrdf  213 
xovxxovi^i  318 

XOVQfVTlxÜ    218 

xoif'TÖg  213 
xöipi/uo  215 
xnu^iuo  215 
XQf/uuaTog  214 

XQlOl'/JUTU    215 

X()(aifjo  215 
XQi'aiuog  209 
xoiaifjOTTjg  210 
xnovßov  620 


Indices 
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XQOVGlUO    215 

XQovöTÖg  214 
y.oi'aT((ki.wa(uog  210 
XQvaTceiJ.ojaijuoTTjg  210 
XQvtfTog  212.  214 
XQVXpljUO    215 
xoviliiuog  212 
XTrJTCoo  316 
xtCtomj  316 
XL'Atffro?  214 
xvvriyöaxvXXo  74 
xvvrjyöaxvX/.og  74 


Awywj'fxo  218 
^«(ffo«,  T«  218 
Aftrftxo  218 

}.K&Qt^7ioQti<niuog  210 
Xcc^fvaiuog  2l0 
).u7i  aoiu  cdcc  211 
)Mxavtxä  218 
ktiaifiov  215 
XtiTovoyrjaiuog  210 
XfVTfQl   217 

AfyT«  218 
ki}(vinTixü  218 
Xo[y)riaiuo   209 
Adywr«,  r«  221 
Aoytzor,  t6  218 
kovTQixi'c  219 
laö^wofg  320 
Xvatfio  215 
Xvai/xog  212 
ili^röf  212.  214 


fiuytnfirrög  214 
fXKyixc'c,  Tic  219 
juctyvrjTicsiuog  211 
^nL.ojioiT]CSiuog  211 

flCiClü)(TlXK     218 

ucclaxa,   /}   76 ' 
uuknumixu  218 
fxcckci^iuo  215 
fiaXä^iung  211 
UKväoöaxvXko  74 

jMKJ'crrtÖCTXfAylo?    74 

fiavixöv,  To  219 
fiaovvtc'iTixa  218 
fifkh'ipiuo  209 
fitkkovfAtvov,  tÖ  219 
fx^fiipifiov  215 
fii^xpifxog  210 
/u(Q[i)Tix6r,  TO  219 
^sac'cvTQu  319 
ixtaiTixä  218 
/uiTußdlkw  82 
/jtTctßißuaiuog  210 
/iKTaSöoiuog  210 


fi(TC((^taiuov  215 
una&taiuog  211 
ufTC(xivr](rtuog  211 
uiTKxou (diu og  211 
fifTc<kk(c^iuog  211 
fifTceuooif  ojdiuog  211 
fifTccuqii'aiuog  211 
fj,fTC(oovi^u iGiLi og  211 
fieraaxtvüaiuog  211 
ueTccaräai/uoi'  215 

fliJUTOTT  in  IIA  Of    2 1 1 

u^Tfvoixtc'eaiuog  211 
^tTorjaiuog  21 1 
f^r}vutov  219 
fir]Vi('aixci  218 
fii/btrjatuog  210 
uvrjuovivaiuog  211 
juvr]uo7'ix6  218 
fioki'ßi-  77 
juokvät  11 
fiovkkwyjög  214 

flOV/TfOÖ    219 

fiTiäaiuo  215 
finctyunixä,  tk  218 
finkf^iuo  215 
finoQtTÖv  213 
fj.vQoip6g  71 

jLlVQOjStXci,    TU    218 

/LivOTixö  219 


ravkwaiuog  211.   212 
rn'.aiuu  215 
rfxowaiuog  209 
vfVQixfi  219 
vriaTTidLua  209 

VTIOTJ^GlUOg    209 

vhpiuo  215 
vibjaiuo  215 
voOTiuäda  209 
voaTiudiio  209 
vöoTifiog  209.211 
roaTiuoTrjg  210 
vv^Tixü  219 


^avaßäkkü)  82 
^avnßyah'tü  83 
larroj'  214 
^äatuo  215 
'^UOTIXÜ    218 

§a(fivix6  219 
^sßyaivuj  83 
iißyäkkixi  82 
^fßyukuög  82 
^fßyciouog  82 
^fßyaoTid'ut   82 
^fßyaoTiCoj  82 
If'Cwffro?  213 


^svonccTt]g  84 
'^ti'oydouyog  214 

'^tTTtTd/TÖ    219 

Ifoof  319 

if(fOOTÜ)TI,xä    218 

it'tfoccyog  214 
|«5"o/l«(j'o  74 
!«■«  219 
^vkfvaiuov  210 
^i'kivaijuog  211 
ivnvrjTog  214 
^vQiaTixc'i  218 
iiaiuo  215 
li'ffTt;««  218 


otxrjaiuoTTig  210 
oixod'ourjatuog  210 
doyca'datuog  210 
ooviO^u  334 
öor«p(«  71 
oov^iuog  210 
OvßQÖaxvkko  74 
0(^70?  214 
oxfvoi,fj.og  210 
dilj((nt.ov  333 
oipiuog  209 
oi/;ov  383 

nariai/Liov  215 
ncä^cuo  215 
nuinvü)  317 
nukuiöfixvkko  74 
navivdoxif^wg   210 
ncii'ovxka  318 
naoaßatvü)  83 
nccoaßülkw  82 
TiccoayQcalJiuog  210 
nciQctydyyLfxog  210 
nKQuöi'iiuog  210 
nnoaxaktTug  213 
TTfuHtxociTriaiuog  211 
7TC(oaTrjQrjai/.ioi  211 
nunKywnrjaiuog  210 
naoiirjyriaiuog  211.   211 
71  (coovaiccauög  210 
naoat/uo  215 
nüarmka  Ib 
Tiaanükr]  75 
nuanakiü,  Ji  75 
nuaTiakli^ui  -75 
nf'.anulog  75 
7i(((fnc<kwvo}  75 

TTfiffTTttOO?    75 

nciOTiaQän'w  75 
nuTSvw,  -ofitti  84* 
ncttatuog  211 
7i((/rjTC(,  Tcc  221 
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nt&tQcy.ä  219 
ntv&i/nÖTTjg  210 
TieoiyvQK  219 
TifQinciTriaiiuog  210 
ntoinöäu  71 
7iiQ(xiiQa  219 
ntovävog  320 
niaiuo  '1\Z> 
7i€Tcda)Tixc(  218 
mvxcivog  320 
nt^pi^o  215 
TTrjSi/uÖTTjg  211 
m\yjög  214 
niäai^o  215 

7lli.aTiV(ü    73 

niXuTog  73 
ntaooy.öy.y.ukog  75 
ncmtvaifiüTrjg  211 
ntwaifio  215 
nXäyi  TiXc'ti  217 
nXuaiuog  211 
nXccaitoü  218 
nX^^cfuo  215 
7iXfL'(7if/og  211 
TiXfyTiy.u  218 
nXrjOüjaifxog  211 
nXoiuÖTrig  211 
7if.iai.uo  218 
nXvat/Lioi'  215 
nXvGTixct  218 
nXw'i/uoTTjg  211 
nvtiai^ov  215 
nvC'^ifio  215 

TToJe^iTt«    71 
7IorO()'o7'TO?    74 

novox^cfuXog  74 
novöX.cufxog  74 
TTOpt'tXO    219 
7roöT«rtxo  219 
noTiuÜTtjg  211 
7roi'J'f(Jff  320 
TTQcty^tcTfvaiuog  211 
noctyfxcaonoit^cnuog  211 
7iQC(yiJarojaifiog  211 
noäaivug  77 
Tzp^fTofKlri?  77 
TiQri^ifxo  215 
TiQoä^ifiog  211 
TiQoßcth'w  83 

TJOoßcUQVlÜ    83 

TiQoßäXXio  82 
nQÖßnouu  82 
TiQoßißüaiuog  211 
TiQoßißcia ifu w?  2 1 1 
ngößaro  334 
7iQo6itt(f^aif4og  211 
TiQoäüxijuog  211 
nQoXr]\pi^og  211 
71  Qoadipi/uog  211 


TiQoaßäXXoj  82 
TiQoaßoXr'j  82 
TTQoafy.yXrjaiuog  211 
TiQoaoixtiwniuog  211 
TTQoacjTiccTn,  rcc  ^'ilX 
TiQoaüjiftXCuoig  211 
7ZQO(fvXccxiaiuog  211 
TiQoifiüvt'jaruog  209 
TiQOifiovovaiuog  209 
Tincjiuog  209 
TTQcod^vTTOL'oyriGiuog  211 
7rocüToar]xoT'jTig  71 
7iQ(oToifccvr]Oijuog  210 
TTTaCacjuov  215 
TiTUjaiuÜTTjg  211 

TTVQOßoXlXc'i    219 

Tiinojuöriuoi,  211 
TKüXrjCiiuog  211 
nojoiy.ü  219 


^«JTtffTOf    214 

QctTiTixöv  215 
(mifTixci  218 
^aipC^mcc  215 
Qf'apiuo  215 
^c'nliiiuor  215 
Qf'youcit  215 
QtvOTonoir]aiuog  211 
(it'iljiijo  215 
^r]yr(i)  317 
(uCi/ntög  210 
^luojuiüg  210 
()i^(iuio  210 
^t^ifjiög  210 
^(yrii)  g  tu  umoa  319 
Q(\i/tuo  215 
()0L'ift]yT6g  214 
^lovyixo  218 


aHiifUHSt^ifxov  215 

nn'iifxov  215 

aüoiun   215 

aaarixä  218 

aßfntuog  21 1 

nßijntjuo  215 

aßriOTÖg  214 

atßcch'ft  83 

(jfßccaTixff'c  84 

atlaiuo  215 

(Tf Xtdonoirjatuog  211 

(Tf(>roj'  219 

aforof  214 

arjuticoGifjog  211 

fftfyfwtxft   218 

-[a)ifjov,     Neutra     auf 

215  ff. 
-(ajt/^o?  209  ff.  214 


aiyciVTog  214 
0x«<Tf  3 19 
axäaiuo  216 
axaoTÜ  214 

OXttCfTtXc'c    218 

axc'ctpi^o  216 
(rxmTd  219 
axiOTog  214 
axoXöXctftTiQCi  74 
axontjUüTTjg  211 
axoTwaiui  210 
(Jzoi'A/wro  219 
axov^ifio  216 
axvXXC  74 
>;xi>lAö(/^p«j'x«  75 
^xL'AAüc/^^oftj'xo?  -Ol  74 
axvifxög  214 
axvxpi^o  216 
Ofii^iuo  216 
ffoi'pJoi'A«  318 
ao(fo^XXoyi/u6Tr]g  211 
OTiäoaiuo  216 
ancttnög  214 
anc'catuo  216 
(77r«arof  214 
aTTuaTQtiu)  72 

ffTItplÖ,    tö    218 

aTiQdü'iiuo  216 
arüXaiuo  216 
araaifÄKiog  211 
arnaiuo  216 
OTctai/uÖTtjg  211 
aräyTTi  72 
arfotonoii^aifiog  211 
artipifiov  215.  219 
arrjaiLtov  216 
OToiyiQÜ  219 
frT()«r;xo  218 
artHiToxöni  218 
aTQHToXoyiiOifiog  211 
mnixl^iuo  216 
OToCxpiuo  216 
aToiüaifio  216 
ffrpwrö?  214 
avßiiC(t)  84 
aixtvii/uog  211 
avCr]Trjai^og  211 
(Ti;xcürt  73 
ori'AAoj'/x«,  r«  218 
avjußtßc'caifiog  211 
avfÄßißuaijjÜTTig  211 
avfjßoXaioyQttifixd  218 
aiuncdXvu)  82 
avunniffi  83 
(TvuTiaivbj  83 
Ov/undf^fnixci  219 
(JvfATi Xrjoo'jaifiog  211 
avjn 71  ooad'öxiuog  211 
avfiiprjifiaifiog  211 
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awctyon'iai^og  211 
avrccQ/iiöaiuog  211 
avrccifouoiojaiuos  211 
avväucXkc'c^iuug  211 
avväi((TT]ürjaiuo5  211 
avj'doccvXiOToo  72 
avvfVTeiiijuoi  211 
avvfjiunt  84 
awd^tai^og  211 
avvonaiQVU)  71 
avvTc'(ii/uog  211 
avaräaiuog  211 
a(fC(h/TÖg  214 
aqüXatfxo  216 
aifn^iuo  216 
aifäoaijuo  216 
aifct^rtc  214 
a(f(^iuo  216 
a^fi^Tog  214 
atfovyyilTO  219 
a(foccyiaTo  219 
a/rj^((Tonon]aif4og  211 
awitixci  219 
awatuo  216 
ffwffro?  214 
aojTixä   219 


r«t'«f  217 

TctxTOTioirjoiluog  211 
Tct'^iStvaiuog  211 

Tc'l^lUO    216 

Tcc^ivouriaiuog  211 
r«  IIilccTcc  73  ff. 
Taot/tiatuog  211 

TC(/V()\>0UIXC(    218 

TflfionoirjGtuÖTTjg  211 

Tikdüvrjaiuog  211 

Tt^nsXöaxvXXog  74 

Tri'^tuog  211 

Tj]  tu««  80 

Ttvti^iuo  216 

Tti'«;^To?  214 

-Tof ,  Bildungen  auf  212ff. 

ToiufQK    219 
TOlUfQO     219 

Tg(Siuo  216 

TQl'lplUO    216 

TovyrjTixü  218 
TOaxtarög  214 
TO'fdottJ'Of  320 
Tvlt/TÖg  214 
Tinwaiuog  211 

Tl^TTWrtX«    218 

Tw(^«  77  ff. 


vuXwaciuog  211 
vSQ£vai/Liog  211.  212 


vkoTofXTjaifiog  211 
vnfofoi^faifjÖTTjg  211 
vniQojoijuog  211 
vnvbJTiaiuog   211 
vnoßükiuaiojg  211 
vnoßöliuog   211 
vnodoxiuog  211 
vno&r]xtvaiixog  211 
inoloyCaiiAog  211 
inovQyrjatuog  211 
v7iovQyonoi,rjai.fj.og  211 
-vTfQog,  Komparative  auf 

79 
{i)ifiC(VTtx(i  218 
{v)ifc<oi/j.o  216 
v(ffaiuog  211 

9» 

ifc'cßartt,   TU   221 
ifciyiöaiuog  210.   211 
(fcivriaiuiög  210 
(favrjatuog  210.  211 
(f(cniuiö  210 
(ft'.;iino  216 
(ff()Oüg  320 
(f,^Qaiuo  216 
(fioQoloyrjaifiog  211 

(fiOQTWTlxä    218 

(fovgviaTixc'c  218 
{foiaa  320 
(fOuyxöaxv).Xo  -n  94 
tfiQci^iuo  216 
(fQovcjuog  210 
(frai^iuo  216 
(fTci^iuo   216 
(fT('cgaijuo  216 
(fräac/jo  216 
(fTfiäaiuo   216 
ipTvotuo  216 
(fiT  (1)^1x6  218 
(fvXtt/TÖg  214 
ifvatQo  218 


^ciXißihinv  77 
/aXvßifävTigog  77 
^etXvß<Sixög  77 
)(K).vßöivog  11 
^ctXißi^iog  11 
^aXvßSoxäuwTog  11 
^ctXvßäoxiifaXog  11 
^aXvßSÖTiXuxtg  11 
^aXvßifÖTi  XexTog  11 
XttXvßöönoiiu  11 
)^aXvßäöaaQxog  11 
^etXvßi^oaTÖuK^og  11 
^^ttXvßdoTtifgo/Qovg  11 
^(xXvßd'ovoyia   11 
/(tXvßd'öoj  11 


yttiAuXiäTixu  218 
Xnorjva  =  ^xäqrjv  320 
yaaunoaxvXXog  74 
yüoi^o  216 
■(((OxiOTog   214 
yäxjjiuo  216 
^iigöoTuc  71 
/(iQÖ/Ticc   71 
yjatfjo  216 
yX(x>u6g  76  f. 
yXwot],    r]    <b 
yXoioö    76 
yXwQÖg   76 

yX(ogo(foojut]aifiog  211 
yoQTugixä,   Tc<  218 
yof'rja,  TU  221 
yoTjaiuoTioirjOcuog  211 
ygtjGiuog  210 
yoiriiuo  216 
yoövui  noXXü  319 
youvoXoyrjaifJ.og  211 
yi>vaK(ftx6  218 
ynoKTTtjuiög   210 
yTiat/uo  216 
yTlOTixü    218 
yTiOTog  214 
yv(Jiji/o  216 
ywuh'og  214 
ywrevdiuog  211 
yiüou  318 
yworiaiuug  211 
yüigrjfJiuÖTTjg  211 
yojgiov  3 18 
yiuaiuo   216 
yo)auf'vog  214 
yojGTÖg  214 

tpüXaiuo  216 
xpnX.Tixci  218 
ipü^iuo  216 
l/yf<ot  334 
i//4Vo  216 
rpf'iiuog  211 
\pr]atiÄO  216 
xpriüTixü  218 
ipr]T6g   214 
\pri<^i(Jifiog  211 
xprjtfWTÖ   219 
ü^a«  219 
rpcXixn  219 
jpoifiui  210 
ipo(f6axvXXog  74 
rjjvyixo  219 
\pvyonnCSi  319 


wo«  80 
ägifiog  210 
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wif^kifiog  210 
cuiffkijuÖTTjg  211 

Etruskisch. 

avlesla  52.  63 

-aia,   Gen.   auf  169  f. 

-al,   Genetive  auf  164  ff. 

alhisla  56 

-alisla  52  ff.  64  flf. 

alfnalisle  53 

anö^aia  170 

an^iaia  170 

aran^ia  168 

aran.Vial  167 

aQi/uog  'Affe"  275 

arn^alisala  62 

amflalisla  62.  63 

arnö^al  ruvfialc  165 

arn.'feal  167 

arn.'>ialisla  52 

arn.9^rusla  63 

afiinasc  matulnasc  165 

cau.>a  344 

ci  344 

eis  zat^^rumisc  165 

cracial  165 

cuiöla  55  f. 

culsu  tarsu  67 

-eia,   Gen.  auf  169  f. 

etsnae  365 

varnalisla  52.  53 

veli^urusla  52.  62 

velicu  55 

velusla  57.  63 

venzile  55 

zal  344 

zi_;fu/e  345 

hanuslisa  58 

hatec  repinec  165 

helenaia  169 

hirminaia  169 

hu;5^  344 

huluniesi  marcesic  165 

hustileia  170 

i9-anicu  55 

i^an/vilus  165 

^asuvak  bik  165 

^u  344 

-ia,   Gen.  auf  167  ff. 

kamaia  169 

kansinaia  169 

kau.V^a  344 

laicißla  61 

lar.^eal  167 

lar^ia  168 

la^^^ialisla  62.  63.  64 

lar,^iia  168 

lariceia  169 


larisal  166  f. 

larisalißla  63.  64 

leu  67 

leusla  56.  57 

marcna  55 

va&x  344 

ma/s  muval/lsc  165 

mimeuicac    marcalurcac 

165 
nustesla  59.  60 
nusteslisa  58 
papasla  56.  57  f. 
papaslisa  58 
pricesla  60 
pultusalisa  58 
pusla  56  f. 
putinas  365 
rapanaia  169 
rutsnisla  62 
sa  344 

se.'/al  acilo  165 
se^resla  62 
sepiesla  56 
sepusla  58 
-sla   52  ff.    57.    59  f.    62. 

64  ff. 
-slisa  59 
sveasla  55 
su.Vil  55 

tarnes  ram.^esc  165 
tartinaia  170 
taruöula  56 
tar;(fisla  56.  57.  63 
tar/umenaia  169  f. 
triiial   166.  167 
ul;fnisla  61 
(^ersu  67 

/iir;^les  .'Aan/vilusc  165 
faltiisla  56 
fartiianaia  170 
fulusla  60 

Venetisch. 

andeticobos  346 
ekupe.^aris  346 

Oskisch. 

anei  346 

eituns  100  •*.  287^ 
en  347 
faaraat  287'' 
ferrins  101 
ne  pon  347 
patensins  100  ff. 
paterei  357 
postrei  347 
pustmas  347 
statif  88^ 


Umbrisch. 

arnipo  347 
nersa  347 
*poplo-  199  f. 
Prestota  248 
ueiro  pequo  347 
urnasier  170  f. 

Volskisch. 

arpatitu  96 
asif  97  f. 
bim  97 

esaristrora   95 
faaia  95 
sepu  88^ 
velestrom  95 
vesclis  96  f. 

Lateinisch 

{mit  Einschluß  der  iberi- 
schen Ortsnamen  beiMar- 

tial). 

absque  46  f. 
abstinere  184 
acrisiola  378 
Aciirae  352 
ad  rnanurn  252     . 
admixto  (Imperat.)  32 
aeque  190 
agricola  356 
alacer  348 ' 
Alamiliarensis  386  f. 
Albocelus  263^ 
alcedo  279 
ales  361  •■' 
aliquis  3.  359 
alis  348.  359 
aliter  359 
alias  377 
alter  377 
alternis  (Adv.)  21 
araare  359 
ambo  (luo   171  f. 
amicabilis  352 
Aminna  261 
amovere  92'' 
Andicus  359 
Aninna  261 
annis  pannisque  255 
anno  =  a.  ante  188 
Antamoenides  354 
ante  249.  280 
antesto  249 
aperio  359 
Aquiflaviensis  386  f. 
Araceli  263=» 
arapennis  261 ' 
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Ariadne  275 
Ariadine  275 
Ariagne  275 
Ariamene  276 
Ariamne  276 
Arianna  275 
arDientum  382 
Arrotrebae  265 
Artabri  265 
artum  24 
as  98* 
assa  353 
-assim.   Konjunktive  auf 

99  ff. 
Asso  264 
Astigi(s)  257 1 
at  —  bat  253 
at  enim  —  bat  enim  253fF. 
atque  15 
atqui  18 
attingere  90 
augere  (=  'addere')  375 
augur  auger  355 
authenticus  290 
ava  280 
avia  280 
aviare  49 
avitus  359 
avus  280 

Baesippo  264 
barba  355 
belva  360 
bernicaria  -on  378 
bibo  252 
Bilbilis  2571 
Birbilis  257  * 
Boletura  262 
Boudenna(Boudinna)  261 
Boterdura  258.  261  f. 
bovant  352 
Burado  259.  260.  289 
bursella  378 
Butunti  258 

Caepia  36 

Caius  (Berg  in  Spanien) 

258.  259 
Calydna  276 
Calydne  276 
Calymna  276 
Calymne  276 
campita  51 
campsare  359 -^ 
caper  280 
caraxare  359"^ 
Carduae  264.  265 
carere  ('verloren  gehen') 

375 


Carmen  243  ^  355 
carpia  378 
carus  191  f. 
Celti  2571 
ceteri  alii  173  f. 
cette  352 
Chaunus  259 
circumscripto  (Imperat.) 

32 
citonia  244 
Clausus  329 
Clemens  360 
coetana  242  * 
coegi  (2  silbig)  382'-^ 
cülei  384  f. 
colostra  360 
columella  49 
columen  49 
colurais  360 
com-,    perf.    Präfix    bei 

Plaut.  369 
commixto  (Imperat.)  32 
commovere  92"'^ 
comperce  m.  d.  Inf.  184 
compescere  m.  d.Inf.  184 
com  sodalibus  351 
Congedus  260 
constare   =  'esse'  182 
constitutus  183' 
consurgo  181 
contrito  (Imperat. 1  32 
contritura  378 
coquina  191 
cordolium  357 
cornulium  378 
cotoneura    (malura)    242. 

244 
cottana  242 
Gratis  275 

creare  'erbalten'  375 
culic-  355 
cum  temporale  371 
cum    ctiusale  mit  Itid.  u. 

Kunj.  365 
curaque    =    quandocum- 

que  193 
cumulus  360 
cunnuliggeter  351 
cupimus  351 
cupit  351 
cupressus  329 
cydea  (mala)  244 
cydonium  (malum)  242 
Cylleneus  237 

dea  Praestana  248 
decapitare  279 
Deda  374 
dei  deis  381 


deierare  355 
demori  4^ 
deperire  4* 
depopulari  202 
Derce(i)ta  260 
Dercenna  258.  260 
Dercetius  260 
desecatus  22 
deserere  'desertieren'  375 
desputare  193  f. 
destino  248 » 
destrictarium  353 
Dianisis  =  Dianensis351 
Dipo  264 
domusio  357 
donec  347 
donicum  347 
donique  347 
dum  15.  371 
dumtaxat  360 
dureta  260 
durus  361 

ecquis  377 

edo  252 

Edusius  365 

effersura  378 

ego  280 

ei,    Lucilius'    Schreibung 

für  l  354 
eliminare  387 
-ensis  356 
epiglossis  360 
epulo  250.  252 
ero  359 
erro  252 

esse  {Ellipse)  372 
esse  'essen'  385  f. 
-essim,  Konj.  auf  99 
est,     Stellung    im     Perf. 

Fass.  369 
et  —  que  352 
-etum  361'' 
Etusius  365 
excapere  28  f. 
exercidium  378 
exferre  92* 
expellitivus  379 
explorare  360 
exploratores  360 
exportare  92 '^ 
exstare  (==  'esse')  182 
exul  360 

facere  'zubereiten'  24 
falcitenentis  353 
-fariam,  Worte  auf  348 
-farius,  Worte  auf  348 
febris  360  ^ 
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fere  360 

ferre  91 

feta  379 

fetinus  379 

fieri  378 

filica  379 

fimus  280 

firmus  360 

Flaviae  Solemnidi  352 

folium  355 

formonsiis  351 

Foroiuliensis  357  ^  386  f. 

fretus  360 

fucus  280 

fulcio  fulxi  194  f. 

fulica  355 

fungidus  379 

für  91 

furo  360 

gaia  379j 
garabarus  379 
gargarizius  379 
germen  243  *.  355 
Gerunda  260 
glisco  =  'cupio'  195.361 
gnavus  277 
gradior  361 
grata s  364 
groraa  gruma  243 
grnnium  379 
gubernius    'Steuermann' 

375 
gubia  361 
gurdus  375 
gurgus  379 

habeo  348 

haereo  348 

halitus  384 1 

hama  361 

haud  371 

heia  —  beia  253 

heri  348 

Heriem  Junonis  364 

her(i)o  364 

Hiesus  326 

Hipponeregiensis  387 

hora  375 

horae   =  'paucae  horae' 

27  f. 
Hora  Quirini  364 
Lorumque  =  horunce377 
hosticapas  356 

lacetani  258' 
iacio,  Komposita  von  355 
idem  unum  173 
-iensis  356 


-il,  Nom.  Plur.  2.  Dekl. 
355 

-il,  1.  Ind.  Perf.  Akt.  355 

Ilerda  262 

ilex  361' 

Ilici  257' 

illatenus  177 

ille  [pleonastischer  •  Ge- 
hrauch) 370 

Ilurco  264 

imago  361 

imbecillis  50 

importunus  360' 

incadere  28  f. 

incolumis  49.  50.  360 

incubo  250 

indigites  353 

inferior  375 

interest  373' 

interior  375 

interpres  361 

inusitatus  375 

losimus  351 

ipsicilla  50  f. 

ipsitilla  50  f. 

Ismaragdis  353 

ista  -  -  pista  (sista)  254 

iugulare  203" 

luppiter  Praestes  248 

iusanus  379 

iusuni  379 

karessemo  329 

labium  280 

Lacetani  258' 

Lacetani a  258' 

lacrimus  -um  379 

Laetani  258' 

lagoena  354 

Laietana  258  ^ 

Laletania  258» 

lampadio  379 

laniena  355 

lapit  360 ' 

Lares  praestites  248 

laurus  361 

lavu  359 

lepos   =   nepos  251 

leptis   =  neptis  251 

Letondo  260 

liberare  375 

liberi  44 

licet,  m.  d.  Konj.  371 

lilium  329 

limen   375 

limes  361  - 

loculus  288 

locuples  288 


locus  288 
Lua  Saturni  364 
lucius  280.  361 
lupinipolus  351 
lurco  250 

Maia  Volcani  364 
malaxare  359=* 
malleus  361 
malus  280 
manuductor  351 
marsupium  337 
matutinus  251 
med  357 
mederi  4-' 
medicare  4^ 
mediurnus  379 
meduUa  360' 
medullae  361 
melata  379 
melior  360' 
menetrix  355 
merenda  361  f. 
merco  361  f. 
meridie  359 
meto  280 
meus  381 
miles  361 

minuere  ra.  d.  Inf.    185 
mire  quam  367^ 
mirura  quantum  367^ 
miscere  373' 
Moles  Martis  364 
mora  360 ' 
morsicus  31 
movere  92"'* 
mulierorum  351 

nasci   =  'cre.scfre'  375 
natu 8  m.  d.  Akk.   189 
nausietas  379 
ne  (konzessiv)  371 
nee  =  'ntst'  32  f. 
necesse  est  ut  373' 
Neptun US  364 
Nerio  Martis  364 
nescius  369 
neutiquam   18 
Nimi(ta  263  f. 
nisi  347 

nomenclator  357 
non  371 

Novocomensis  386  f. 
noxia  36 
num  374 
Numfabus  352 
Nunpodote  351 
Nutha  263 
Nype  (=  vvfufi])  351 
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-0  -onis,  Nomina  auf  252 

obstinatus  248^ 

obstino  248' 

obtinere  185.  375 

Obulco  264 

oceupo  250 

Ocelum  263  3 

odi  285  ff. 

odietas  379 

odiiisus  51  f. 

odiiim  247.  285  ff. 

Oeaso  (Oearso)  264 

officiabantur  377 ^ 

officium  377 

oleus  379 

Olisipo  264 

olivus  379 

olor  280.  3601 

olos  362 

omnes  universi  173 

oportet  362 

urbicalus  379 

Orippo  264 

oscen  362 

oscitare  362 

Osicerda  262 

usus  287 '^ 

-osus287-'^ 

Ovum  361 ' 

pandere  100 
parcere  4^ 
parentes  44 
paricidas  356 
par  idem  172  f. 
paries  361 
passus  99^ 
patens  104 
patere  96'^.  99^.  100 
patibulum  99  ff. 
Paulus  256 
peccullus  379 
pedisequos  362 
peractus  33 
peragere  33 
perendie  362 
perexire  23 
perficere  33 
perierare  355 
perire  4^ 

permixto  (Imperat.)  32 
perpetrare  185 
per  se  351 
persona  67 
Peteris  259 
petimen  362 
petit  (Perf.)  353 
piger  280 
piget  280 


pilumnoe  poploe  198 
planus  360 
platea  258.  265 
plaustrum  362 
plenus  200 
plumbum  329 
poUicaris  digitus  379 
poples  201 
popularis  198.  202 
pop(u)lifugia  198 
populi  magister  198 
populo(r)     196  ff.    201  ff. 

279 
populus  196  ff.  201  ff. 
posterinus  24 
posterius  »<.  d.  Akk.  24 
postquam  371 
Potiuius  365 
Potinus  365 
prae  249.  252 
praeco  252 
praecurrere  181 
praedo  250 
prae  manu  249.  252 
praes  247 ^ 
praesens  249.  252 
praestare  =  praes  stare 

245 
praestare  (=•  ]>rae-stare) 

247 
praestino  248 
praestitem  248 
praestolari  245.  250 
praesto  sum  245  ff.  252 f. 
praeves  249' 
promovere  92  ■^ 
prope  355 
protigias  351 
pulcher  276  f. 
pungo  362 

quadragesimarum  378 

quadtus  350 

quam  fehlt  beim  Kom- 
parativ 175  f. 

quam  =  'potius  quam' 
188 

qudenaca  (mala)  244 

que  längt  kurze  Vokale 
382 

qui  1  ff. 

qui  (Fragewort)  3 

qui  (Indefinit.)  3 

quid  ita  =  cur  374 

quidonomeli  245 

quiescere  m.  d.  Inf.  184 

quinque  355 

quinqagigenta  351 

quis  (Eelat.)  3  f. 


quis  quid  365 

quod    statt  Akk.    m.    d. 

Inf.  374 
quodana  244 
quomodo  362 

rabies  362 

rancens  360' 

reccidi  358 

reddo  358 

redux  358 

refert  373' 

refrigerare   memoriam 

362 
regei  =   regi  357 
reliquus  377 
relligio  358 
remaccinare  379 
repellitivus  379 
repello  358 
reperio  358 

repetere  m.  d.  Inf.  186 
repperi  358 
resalire  28  f. 
respiritus  384 
retare  203 
rettuli  358 
retundo  358 
Rigae  259.  260 
rigeo  362 
Rixamae  265 
rosa  329 
ruo  281 
ruptus  379 

sablonosus  379 
sacrosanctus  357 ' 
Saguntum  260 
Salacia  Neptuni  364 
Salico-genna  284 
saliunca  362 
Salo  264 
sane  quam  367' 
sarcio  360' 
sardare  360* 
sarracum  362 
satiare  363 
satietas  363 
satis  363 
saviare  49 
scintilla  363 
scorticatura  379 
secatus  22 
sedare  363 
sementum  363 
semol  363 
senatuis  {Gen.)  357 
senatu  {Dat.)  357 
septimanarum  378 
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sequi  m.  d.  Inf.  186 

serracum  362 

sesquaeplicarius  352 

severus  360^ 

si  101.  372.  374 

sidera  (Nacht^)  375 

silua  363 

Silva  363 

Silvia  36 

simul  363 

simulatque  371 

sin  auteiu  30 

sin  vero  30  f. 

Sisenna  261 

sistere  358 

sistere    tn.    d.  Inf.    186. 

295 
socer  355 
socius  363 
Solertis  352 
soliura  355 
sons  289 
sonticus  289* 
speculator  360 
sperare  363 
spondere  338 
Stare  mit  Adv.  182 
stare   =  '^esse    182 
statuo,    Komposita   von 

375 
Status  87 

stercorari  ( Vok.  Sy.)  351 
sternutus  379 
steti  358 
-stino  248»  _ 
stlembus  363 
strena  34  ff. 
strena  Kalendaria  34 
strenae  34  f. 
strenare  35 
Strenia  35  f. 
strenicus  34 
strenua  39 
Struma  363 
sulcus  338 
su])pa  379 
-sura  356 
susinarius  379 
Sylai  (Silai)  263 

tam  25 

tamen  363 

längere  90 

Tarraco  264 

ted  357 

Telesphor  352 

temperare  m.  d.  Inf.  184 

tempus  360* 

tenere  =  ^abstinere     184 


tintinnaculum  375 
tisana(m)  351 
Toletum  260 
tongere  360  * 
Torasia  262 
totus  377 
trebibos  329 
tricoscinura  379 
-tris  356 

trito  (Lnperat.)  32 
tritorium  379 
-trius  356 
Tucci  257' 
-tura  356 
turdus  104 
turgeo  363 
Turgontum  259.  260 
Turiasi  -ae  265 
Turiasi(que)  262 
Turiaso  262.  265 
Turiasonenses  262 
turpilucricupidus  374 
turunda  363 
-turus  356 
Tvetonissa  259.  260 

ubi  371 
Ucubi  257' 
Ulixes  333 
unifarinius  379 
Ujtrenna  261 
urbicalus  379 
ut  16  f.  371 
ut  [konzessiv)  371 
Uterus  364 
utrum  374 
Uxania  265 
ITxamenses  265 
Uxamus  265 

vacca  363 
vacciniura  329 
Vadavcro  258.  264 
valde  quam  367' 
vatillum  363 
Vativesca  259.  263 
veclus  351 
Velutius  365 
venire  378 
venire  contra  181 
venor  281 
venter  364 
verbero  250 
versari  181  * 
vespertilio  251 
vetus  351.  355 
videor  178 
vinum  329 
Virites  Quirini  364 


vix  363 
Vobesca  263 
Volius  365 
Volonius  365 

Zoelae  265 

Italienisch. 

campitamanci  51 
cotogna  242 
gazza  379 
gorgo  379 
grugno  379 
peracottara  386  * 
sabbionoso  379 
sasina  379 

Sizilianisch. 

pidicuddu  379 

Provenzalisch. 

ooduing  242 
feda  fea  379 
faular  374 » 

Altfranzösisch. 

cooing  242 

Französisch. 

ail  285 
ailleurs  285 
coing  242 
Courjeraine  379 
Curt-j usaine  379 
ecorchure  379 
etrennes  35 
groin  379 
rot  379 
soupe  379 
verslibriste  386' 

Spanisch. 

hablar  374 
preguntar  374 
querer  374 

Katalonisch. 
codony  242 

Dakoromänisch. 

copil  de  suliet  319 
sec  319 
urabra  319 
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Albanesisch. 

bretfk  335 
drap*n  385 
hie  319 
krua  335 
moktrf  335 
spetf  335 
^arf   319 

Keltoligurisch. 

iailkovesi  283  f. 
ialikovesi  283  f. 

Cytnrisch. 

ail  285 

Altirisch. 

alle  285 

Gotisch. 

andawaurdi  280 
ganisan  337 

Angelsächsisch. 

bleaw  280 
heafor  280 
mce{)  280 
wäd  281 

Altsächsisch. 

lepur  280 

Niederdeutsch. 

aleke  280 

Althochdeutsch. 

äla-kra  279 


chozzana  244 
chutina  244 
cozzan  244 
cudina  244 
cuten  244 
cutin  244 
dampf  280 
ihha  280 
kutina  244 
mäd  280 
rod  280 
weida  281 

Mittelhochdeutsch, 
dimpfen  280 

Neuhochdeutsch. 

beiderhaud  252 
feig  280 
Fibel  332 
Quidde  Quitte  244 
roden  180 
schmal  280 
Volk  2001.  200-^ 
vorhanden  252 

Alemannisch. 

kütt(ene)  244 
wott  .376 
/üttenen  244 

Schwäbisch. 

kütten  244 

Bayrisch. 

kütten  244 


Litauisch. 

kroiar  275 

Lettisch. 

erms  275 
efms  275 
icrätins  275 

Russisch. 

pigva  242 

Bulgarisch. 

car  319 
klisura  319 

Armenisch. 

ateam  287 
gini  329 
hot  287 
hotil  287 
luf  336 
thuz  329 
vard  329 

Georgisch. 

yv'mo  329 

Persisch. 

gul  329 

Aramäisch, 
wardä  329 


Äthiopisch. 


wain  329. 


III.  Stellenverzeichnis 


He- 


Accius  Phoen.  592    .     . 
Aelius   Spartianus   Ant. 

liogabalus  5,  2  .  .  . 
Aethicus  Cosmogr.  II  1  .  . 
Ammianus  Marcellinus  XXII 

3,  12 

Anonymus  ad  Her.  IV  13 
Aristophanes  Eitter  421  . 
Wespen  902 
Arnobius   adv.   nat.  VI  24  p 

235,  Iff.  E  . 
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387  Aulularia    s.    Querolus   II    p 

26,  28  P 

174  Caelius  Eufus  VIII  15,  1 

173  Cato  a.  c.  14,  4 

Catull  32,  1      . 
180  Chiron  Mul.  10  p 

5-^  22  p 

228  27  p 

239  49  p 

68  p 
193  f.  80  p 


7,  1      . 

11,  11 

12,  18 
18,  30 
24,  15 

28,  1    , 
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177 
61 
26 
50  f. 
20 

20  f. 
21 

21  f. 
22 
26  f. 
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31.  9  . 
31,  14 
41,  20 
46,  4  . 
65,  11 
70,  10 
91,  4  . 
114,  19 

137,  26 

138,  3 

165,  32 

166,  11 

167,  17 
167,  19 
183,  29 
209,  30 


237, 
249, 


2 
26 


92 
93 
130 
146 
215 
232 
304 
374 
445 
446 
506 
507 
511 
511 
571  p 
662  1 
759  j 
811  1 
Cicero  Att.  II  10 
III  8,  4 
Caec.  44  . 
fam.  VII  4 

X  25  2 
de  fato  4  . 
de  or.  III  192 
div.  II  145 
fin.  III  73 
V  41  . 
81  . 
nat.  d.  I  48 

II  136 
rep.  I  19  . 
Sest.  98  . 
Verr.  V  39 
143 
Commodian  carm.  ap. 
Instr.  I  4, 
[Cyprian]  Jereni.  2,  32 
Ennius  Med.  ex.  214 
Euripides  Med.  882 

Troad.  166 
Florus  p.  184,  18  Eoßbach 
Fronto  p.  18 
p.  134 
Herondas  mim 


761  f. 

5  ff. 


Hipponax  fr. 


Homer 


1,  67 

2,  7 

3,  68 

4,  20 
6  .  . 
9,  2  . 
16 


238. 
239. 


43 

74 

84 

^203 

r  163 

z/  205 

iV  449 

Seite 

23 

23  f. 
24 

24  f. 
29 

25  f. 
26 
27 
24  f. 
27  f. 
28 
28 
29 

29  f. 
30 
23 

188 

30  f. 
366 
366 
366 
366 
174  f. 
366 
367 -^ 
367 
366 
366 
366 
367 
384 
366 
366 
367 
367 

34 
180 
277 
387 
228 
230 
277 
174 
174 
239 
238  f. 
240 
239* 
240 
240 
237 
237 
237 
238 
151 
151  f. 
151  f. 
151  f. 


O  32 
T  149 
X  450 
«  234 
T]  135 
,^  290 


Seite 

151  f. 
336 
1511 
163 
105  f. 
105  f. 


0  432 151  f. 

Jacobus  ep.  3,  1 336 

Inschriften. 

a)  Griechische. 

Abb.  Pr.  Ak.  1909  S.  10  Nr.  2  299 

16  299 

32  299 

37  299 

Annual  Brit.  School  at  Athens 

XV  243  ff 302 

339ff 305  f. 

Athen.  Mitt.  34,  80 ff.  ...  302 

237  ff.  .     .     .  303  f. 

356  ff.  ...  306 

Bull.  corr.  hell.  33, 171  ff.  445  ff.  306 
Bull,  de  la  Commission  Imp. 

arch.  X  10 300 

Delphischer  Was:enlenker      .  306 

'E(friiu    c'cox-  1909  S.  15  ff.       .  300 

GDI  474,  "12 300  f. 

2561  A  45f 306  f. 

5692 299 

Glotta  III  68,  1 68  f. 

69,  2 69 

69,  3 69  f. 

Gottesurteil  v.  Mantineia      .  293  f. 

IG  IV  492 307 

Jour.  Hell.  Stud.  12,  192.  320  303 

29,  151  ff.  Nr.  3  299 

156  Nr.  1    .  299 
Keil-Premerstein  Bericht  S.  97 

Nr.  203 301 

Le  Bas  168^'  Z.  3     .     .     .     .  271 

MSL  VII  448 304  f. 

Murrav  Excavations  in  Cyprus 

1900 302  f. 

TiaaaoaxovTasTTjQlg  ttjs  xaü-rj- 

ytaC«g  X.  Kovxov  275  ff.   .  305 
Weihinschrift  von  Ligurio  157  ff. 

b)  Etruskische. 
Ausonia  IV  31  ff 345 


CIE 


1 

53 
2860 
3234 
3235 
4928 
4932 
4945 


168 
61 
166 
169 
169 
168 
168 
168 
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4985 169 

5000 168 

5001 168 

5071 168 

Fabretti  2057 165  f. 

2070 165 

2184 169 

2333 170 

2501 169 

2608 170 

P.  Suppl.  384 170 

444 169 

S.  Suppl.  84 169 

Milani    Etruschi    ed    Italic! 

22  tav.  XVIII    ....  168 

Not.  d.  sc.  1885,  512  tav.  XV  170 

Inschrift  von  Novilara       .     .  345 

Ehein.  Mus.  64,  120  ff.       .     .  345 

c)  Venetische. 
Eendic.  d.  E.  Ist.  Lomb.  34, 

1131fF 346 

d)  Lateinische. 

Bronze  aus  d.  Fuciner  See   .  353 

CIL  II  2051 261 

5450 261 

IV  1895 ,190 

5213 351 

5413 351 

5640 351 

5840 351 

7080 351 

VI  2120 183 

7898 33 

XI  6711« 49 

CLE  323 194 

649 191  f. 

1058,  9f 33 

Glotta  III  45  f 45  f. 

Harvard  Stud.  XX  Iff.      .     .  353 

Not.  d.  sc.  1909,  438    ..     .  352 

456    ..     .  352 

e)  Oskische. 

Bonn.  Jahrb.  118,  275ff.  .     .  346 

Cippus  Abellanus     ....  lOOf. 

f)  Umbrische. 
Iguvin.  Tafel  V  2     .     .     .     .  170  f. 

g)  Volskische. 
Bronzetafel  von  Velitrae   .     .  87  ff. 

h)    Marrucinische. 

Planta  274  Conw.  243  ..     .  99  * 


181  G. 


247. 


Lucifer  Calar.  De  non  parc.  27 

(p.  268,  27  H.) 
Lucretius  II  1029 
Martial  I  49     .     . 
IV  55       . 
Orientius  II  407  f. 
Pacuvius  Dulor.  134  E. 
Petron  12,    1    .     .     . 
Phönix  V.  Kolophon  p. 
Plantus  Amph.  91    . 
974  f. 
Asin.  926  ff. 
Aul.  234      . 
Bacch.  672 
1109 
Capt.  416  ff. 
Gas.  198      . 
Cist.  662     . 
Cure.  260  ff. 
675    . 
Epid.  329    . 
537    . 
631  f. 
Men.  192     . 
971     . 
Merc.  51  f.    . 
Mil.  186      . 
1156    . 
Most.  198  ff. 
642    . 
Poen.  641    . 
1340 
Pseud.  875 
1184 
Stich.  53 f.  . 
Trin.  1046  f. 
Truc.  745    . 
PLM  IV  306    ..     . 
Pomponius  fr.  114  p.  292  E« 
Properz  I  6,  4 
Eomulus  Äsop.  Fab.  91, : 
Semonides  fr.  17  . 
Servius  zu  Verg.  VIII  307    . 
Sophokles  Oed.  Kol.  636  .     . 
Statius  Theb.  III  71  ff.      .     . 

Terenz  Eun.  236 

Phorm.  1048      ... 

Theodorus   v.   Mopsuestia   In 

epist.  ad  Timoth.  I  3,  8 

(II  p.  119,  8  Swete)    186. 

Thukydides  V  79      .... 

Varro  1.  1.  V  37        .... 

144 

IX  90 

Venantius    Fortunatus   carm. 

VI  3,  12 

Vergil  Aen.  2,  290    .     .     .     . 
603   ...     . 
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185 
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258  ff. 
193 
387 
181 
238 
188 
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287  f. 

31 
25 
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176  f. 
175 
177 
173 

14 
178 
179 
183 
182 
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185 

13 
186  f. 
189  f. 
179 
173 
191 

5» 
278 
178 

14 
104 

40 

25 
174 
240 
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232 
195 
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295 
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